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I. 

Ein  Ausflug  in  die  isaurischen  Berge 
im  Herbst  1862. 

Von  E.  Sperling, 
Dragoman  d«T  K8nif  I.  PrMf«.  Q«t«tadt«cbaft  in  Constalitlnopel . 

(FortMtzung  von  S.  488  des  XV.  Bandea.) 


Sonntog  den  7.  September.  Aus  dem  schlechten  Quartier  in  Nuh- 
veren  brach  ich  oiu  6^  Uhr  auf.  Hinter  dem  Dorfe  führte  eine  aus 
RaaroBtfcmmen  roh  sttsammengezimroerte  Brücke  mit  5  Oeffnupgen  über 
dk  FortseUong  des  gestern  erw&hoten  Sumpfes.  Auch  die  laogwei- 
ligie,  nach  Osten  gedehnte  Ebene,  welcher  vir  folgten,  war  noch  die- 
selbe. Um  7-^  Uhr  passirten  wir  Emir,  ein  gutgebautes  Dorf  von 
50  Hfiusem.  Hinter  demselben  ging  es  wieder  über  den  Suqipf  auf 
einer  fthnlichen,  halsbrechenden  Brücke,  die  sechs  Oeffnungen  hatte. 
Um  7^  Uhr  kamen  wir  nach  dem  nur  20  Häuser  zfihlenden  Dorfe 
Janis-serai,  wo  viele  glatte  Säulenschafte  herumlagen  und  der  Dorf- 
hrannen  damit  umgeben  war.  Apia  wurde  mir  zu  3  Stunden  südlich 
angegeben  ');  dort  sollten,  sagten  die  Bauern,  viele  Ruinen  und  In- 
lehriften  sein.  £^  ist  aber  ihren  Angaben  nie  zu  trauen^  und  ich  hatte 
käne  Z^eit,  einen  so  grofsen  Umweg  zu  machen.  Um  8  Uhr  zogen 
wir  weiter  und  setzten  abermals  über  den  Sumpf,  diesmal  auf  3  Holz- 
brücken,  jede  von  2  Oeffpungen.  An  der  letzten  Brücke  stfmd  eine 
schöne  Sfiale  von  buntem  sjnnadischem  Marmor  noch  aufrecht.  Nach 
}  Standen  kamen  wir  nach  Kujundschuk,  einem  kleinen,  reinlichen 
Dorfe  von  15  Höosern,  wo  ich  auf  einer  Stele  eine  Inschrift  copirte, 
loost  aber  nichts  Antikes  bemerkte.    Hier  hörten  die  uns  seit  gestern 
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2  E.  Sperling: 

zur  Rechten  des  zurückgelegten  Weges  gelegenen  kahlen  Höhenzüge 
aiif  und  die  Sumpfebene  vereinigt  sich  mit  der  des  Thymbres,  die  aber 
nicht  trockener  zu  sein  scheint,  wie  die  von  uns  durchschrittene,  denn 
auch  Altyntasch,  wo  wir  um  II  Uhr  eintrafen,  liegt  in  Sumpfen. 
Hier  hätte  die  ganze  Expedition  beinahe  ein  schleuniges  Ende  erreicht, 
denn  an  den  ersten  Häusern  des  Orts  kam  uns  mit  gesenkten  Hör- 
nern ein  wüthender  Büffel  entgegen  gesprengt.  Zum  Glück  stand  uns 
an  der  Seite  ein  Oartenthor  offen,  in  welches  wir  eben  noch  Zeit  hat- 
ten, unsere  Pferde  hineinzuzwängen,  als  das  furchtbare  Thier  schnau- 
bend an  uns  vorbeisauste.  Später  hörten  wir,  dafs  die  Dorfjugend 
ihm  einen  Kessel  an  den  Schweif  gebunden  hatte.  Altyntasch,  sehr 
weitläufig  gebaut  und  an  90  Häuser  zählend,  liegt  zu  beiden  Seiten 
des  Pursak,  dessen  Lauf  man  hier  noch  weit  nach  SW.  durch  die 
Ebene  bis  zu  denVorbergen  des  Dindymus  verfolgen  kann.  Der  Ort 
mufs  früher  eine  gröfsere  Blüthe  gehabt  haben,  wie  dies  eine  schöne, 
grofse,  ans  Steinen  erbaute,  nunmehr  verfallene  Moschee  beweist.  Bei 
derselben  führt  eine  ebenfalls  aus  Quadern  erbaute  Brücke  von  zwei 
Bogen  über  den  Pursak  und  mancherlei,  in  byzantinischem  Geschmack 
omamentirte  Quadern  liegen  zerstreut  umher.  Bei  der  Moschee  hatte 
ich  nach  SW.  einen  letzten  Blick  auf  den  fernen  Dindymus,  wo  zwei 
grofse  Waldbrände,  die  ich  schon  gestern  bemeiiLt  hatte,  jetzt  fbrcht- 
bare  Dimensionen  angenommen  hatten.  Diese  Zerstörungen  schöner 
Hochwälder  waren  mir  auf  meinen  früheren  Reisen  nicht  so  häufig 
begegnet,  wie  jetzt,  wo  ich  fast  auf  allen  Gebirgen  Fleaersänien  auf- 
lodern sah,  deren  Umsichgreifen  in  diesem  Jahre  durch  die  grofse 
Trockenheit  ausnahmsweise  begünstigt  wurde.  Die  Brände  sind  aber 
keineswegs  zufällig,  sondern  von  den  Jürüken  (Nomaden),  den  ge- 
schworenen Feinden  aller  hochstämmigen  Bäume,  an  denen  ihre  Ka- 
meele  und  Ziegen  nicht  das  Laub  abweiden  können,  planvoll  angelegt. 
Im  Herbst,  beim  Abzüge  aus  den  Bergen  wird  Feuer  an  die  schönen 
Stämme  gelegt  und  die  reichen  Winterregen  locken  bis  zur  Rückkehr 
der  Heerden  im  Frühjahr  reidiliches  Futter  aus  der  Asche.  Niemand 
denkt  daran,  gegen  diese  Zerstörungen  Einsprache  zo  erheben;  aber 
die  Regierung  zu  Constantinopel,  die  sich  immer  für  reidier  hält,  als 
sie  wirklich  ist,  trägt  sich  seit  Jahren  mit  dem  Plane  hemm,  die  Wäl- 
der Anatoliens  gegen  eine  Anleihe  zu  verpfänden !  Qewifs  eine  solide 
Anlage  des  Geldes  far  fremde  Capitalisten.  Diesen  Zeretörungen  mufs 
ich  es  auch  zuschreiben,  dafs  ich  später  in  Cilicien  und  Pamphylien 
an  der  Stelle  von  Wäldern,  deren  Pracht  frühere  Reisende  gerühmt 
hatten,  nur  noch  Domengestrappe  vorfand.  Ueberhaopt  habe  ich  auf 
der  ganzen  Tour  von  Constantinopel  bis  Alaya  nur  zweimal  wirkli- 
chen Hochwald  gesehen:  an  der  Nordseite  des  mysbchen  Olymp  nnd 
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u  tai  IFattabbiofeii  des  ^ciMhen  Taonis;  der  Sollandagb  Mtamt 
ttttA  Gebirgen  Pindiens  eitid  gans  kahl.  Klelnagkn  iit  mit  Ausnahme 
des  cntieebeii  Kfietenstriebes  and  der  TmirasabfaAnge  hn  Süden  bamn- 
les  snd  kahl,  nnd  ron  Forstwissenschaft  kennt  der  Divan  nicht  die 
AD&agsgrinde. 

Dm  12t  übr  brachen  wir  von  Altyntasch  anf,  überschritten  die 
äft  BsAcke  nnd  kamen  nach  einem  zweistfindigen  Ritte  über  kahles^ 
wdliges  Land  in  Btret  an.  Eftet  blieb  in  einer  Entfernung  von 
f  Stonden  finks  vom  Wege  liegen.  In  Eiret  war  das  aas  mehreren 
schonen  Smmem  aar  .Aufnahme  von  Fremden  besthnmte  Haus  vom 
UM  von  Eauahissar  und  seinem  Gefolge  longemder  Softas  besetzt^ 
sber  noefa  reiehlich  Raum  fir  mich  geblieben,  den  ich  auch  sofort  in 
Besitz  nahm.  leh  merkte  aber  alsbald,  dafs  der  fanatischen  Gesell* 
sdiaft  meine  unreine  Person  ein  grofses  Aergernifs  war.  Diesen  Ge- 
fühlen  lieh  der  Mufti  auch  Ausdruck,  indem  er 'mir  sagte,  er  sei  hierü- 
ber gekommen,  um  am  Abend  mit  den  Dorfbewohnern  grofse  Gebet- 
iboBgen  anzustellen;  so  sehr  er  sich  nun  auch  freue,  mit  mir  zusam* 
Ben  sa  sein,  so  müsse  er  dennoch  befürchten,  dafs  diese  geistlichen 
Exeratien  meine  Nachtruhe  stören  künnten,  er  rathe  mir  deshalb  ans 
pvrer  Preondsehait  für  mich,  mich  doch  nadi  einem  anderen  Quartier 
nazosehen.  Ich  erwiderte  dem  Mufti,  dafs  ich  mich  weniger  vor  sei- 
nen Gebetnbnngen,  als  seiner  gleifsnerischen  Höflichkeit  fürchtete,  mit 
welcher  er  einen  müden  Wanderer  weiter  zu  treiben  suche;  aus  letzterem 
Grande  würde  ich  das  Feld  rftumen,  die  Angelegenheit  iU>er  in  Eara- 
hissar  sowohl,  als  in  Constantinopel  zur  Sprache  bringen.  Ich  hatte 
bald  ein  anderes,  wenn  auch  weniger  comfortables  Unterkommen  bei 
frenodlichen  Bauern  gefunden,  war  aber  fest  entschlossen,  den  ftt)m- 
nen  Mofti  für  heute  noch  zu  quftlen.  Ich  schidcte  ihm  also  meinen 
Bdaefirman  nnd  mein  Vezirialschreiben  für  den  Gouverneur  von  Ka- 
rahisaar  nnd  Uefs  ihm  sagen,  er  möge  vor  allen  Dingen  aus  diesen 
PkpMren  entnehmen,  wdLchen  wohl  empfohlenen  Reisenden  er  sich  er- 
lanbt  habe,  ans  der  Oda  zu  treiben.  Dies  wirkte,  denn  es  dauerte 
■iciit  lange,  so  ersdiienen  vor  mir  zwei  Softas,  Abgesandte  des  Mufti, 
mit  Geschenken  in  Melonen  und  Zuckerzeug  bestehend  und  baten  de- 
madagst  in  seinem  Namen ,  die  Sache  auf  sich  beruhen  zu  lassen ,  es 
sei  jm  Alles  Mifhverstündnifs ;  idi  möchte  nur  zurucldcommen,  es  sei 
ein  adiöner  Platz  für  mich  bereit  u.  s.  w.  Obschon  ich  mit  dieser  Ge- 
nngtbanng  vollkommen  zufrieden  gestellt  war,  auch  gar  nicht  im  Sinne 
hatte,  der  Sache  weitere  Folge  zu  geben,  so  experimentirte  ich  noch 
weiter  und  wies  die  beiden  Abgesandten  ab.  Nun  kam  aber  der  Mufti 
selbst  and  flehte  um  Frieden  und  Verzeihung,  welche  ich  denn  auch 
B,  obschon  ich  nicht  zur  Oda  zurückkehrte.     Später  erzählten 

1* 
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mir  die  Baböm»  claft  die  fpomme  flnarlliichtflr  nHjjhrlifih  muv  EimfemM 
RaodreiBen  mache,  um  ihnen  unter  allerlei  Vorapiegeliiogen  mnea  Theü 
ihrer  Ernte  absuschwatEen,  die  Gebetübongen  aeien  gajui  Nebeosacbe  *)• 

Eiret  liegt  auf  einem  kahlen  Hügel  linkaron  der  Strafte  «nd  ist 
weithin  sichtbar,  der  Ort  mag  an  60  Häuser  z&hlen,  van  denen  aber 
10  in  letzter  Zeit  geschloeaen  wurden,  da  ihre  Besitaer  Soldaten  und 
nicht  mehr  zurückgekehrt  waren!  .Ein  erschreckendee  Beispiel  der 'Eint* 
völkerung,  welches  aber  auf  jedes  Darf  eine  analoge  Anwendung  und 
darin  seine  Erkl&mng  findet,  dafs  man,  da  die  regelm&fsige  Conscriptton 
bei  weitem  nicht  mehr  die  Cadres  fuUt,  sich  gcnöthfgt  siebt,  die  re- 
gelm&fsige Dienstzeit  bei  den  Fahnen  von  5  bis  zu  8  Jabfen  wilHtfit^ 
lieh  zu  verlängern  und  auch  die  Redjfs  (Landwehr)  In  den  letzten  tO 
Jahren  wenigstens,  fast  immer  einberufen  waren.  Hier  nun  die  Fol* 
gen:  die  Hfiuser  sind  geschlossen,  die  Familien,  denen  der  Brnilurer 
fehlt,  zerstreut! 

Montag  den  8.  September.  Um  6|  Ubr  brachen  wir  von  Eiret 
auf;  am  Ende  des  Dorfes  li^t  ein  aus  machtigen  Quadern  srhavter 
Chan,  mit  schönem,  grofsem  Portal,  aus  seldschukischer  Zeit^  weldier 
noch  heute  von  den  Eameeltreibern  benutzt  wird. '  Der  Weg:  fifacte^ 
wie  gestern,  über  ödes,  welliges  Land,  von  wetehem  wir  um  9|  Ukr 
in  die  grofse  Ebene  von  Karabissar  binuntersüegen.  Der  Biisk  auf 
die  noch  2  Standen  entfernte  Stadt  mit  grotesken,  spitzen  Bergen  als 
Hintergrund  ist  grofsartig.  Rechts  am  Wege  strömte  ein  Bach,  in 
mannigfachen  Windungen  unsern  Weg  kreuzend,  durch  die  Ehenh  nach 
der  Stadt,  an  dessen  rechtem  Ufer  heifse  Quellen  liegen,  die  mit  Kup- 
peln überwölbt  sind«  Hier  war  kurz  vorher  die  kaiserliche  Post  be* 
raubt  und  der  begleitende  Tatar  ersehlagen  worden..  Um  \^  Ubr  ka^ 
men  wir  an.  Der  Bitt  durch  die  glühend  h^&e,  staüberfuHte '  Ebene 
hatte  mich  sehr  ermüdet  und  ich  sehnte  mich  nach  Buhe.  Sie  sollte 
mir  aber  nicht  werden.  Da  mir  die  Einwohner  von  Karahissar  als 
grob  und  fanatisch  geschildert  worden  waren.,  so  hatte  ich,  um  ihnli* 
eben  Scenen,  wie  die  gestrige  mit  dem  Mufü  der  Stadt,  voraubeugen, 
meinen  Kawassen  mit  meinen  Fermans  voraus  zum  Gouverneur  ge* 
schickt  und  ihn  um  Anweisung  eines  Quartiers  bitten  lassen ;  dnndi 
diese  Mafsregel  hoffte  ich,  ohne  viele  Verhandlungen  der  Ruhe  ^iegeii 
zu  können,  wurde  aber  bitter  enttäuscht.    Bei  Ankunft  an  d^  Girfin- 


*)  Aber  ein  gutes  Stück  Fanatismus  scheint  doch  unter  dem  Pfalfengellc^iter 
dieser  Gegend  zu  herrschen,  denn  aar  H  Stunden  von  hier,  im  Doffe  Osman4)iky 
wurde  P.  v.  Tschichatscheff  am  7.  November  1S47  (nach  sdn^m  hj^wd»fjirift» 
liehen  Tagebache)  von  einem  Imam  mit  jeinem  Pistolenscbufs  empfangen ,  der  znm 
Qlttck  nur  sein  Pferd  verwundete,  aber  durc^  den  Erwiederängssdhuf^,'  der  den  Imam 
Mlbtt  im  Bein  traf,  zn  b&en  Händeln  nifarte.  Ki«p«it  ' 
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dorflUdt  aidi  ich  6  beAujiae  ZuhW^  mit  einem  Ofilder  amWi^ 
Aul  meio  Befmgen,  wa»  das  bedeuten  BoUe,  wurde  mir  er- 
«ideit,  nie' seien  beordert,  mich  durch  die  Stadt  nach  der  Wohnung, 
die  der  Oonwneur  fSr  mich  bereit  halte,  «u  geleiten.  Meine  Prote« 
ud  verMndlicfaeten  Danknagungen  halfen  nichts;  ich  wurde, 
'wie-ieb  wsr,  durch  die  Bazare  der  Stadt,  auf  langen  Um«^ 
wie  ijti  IViufiiphe^  nach  dem  Hause  eines  sehr  reich^i  Tfirken 
fBÜiffi,  wo  mich  die  Honorationen  erwarteten,  und  Besuche  bis  cum 
spiten  Abend  mich  quirhen,  die  gich  Alle  bemthten,  mir  den  best* 
Mgiiehen  Bindmdc  von  sii^h  beixubringen.  Wie  ich  aus  ihren  Reden 
eataehmen  koonto,  hielten  sie  mich  fcir  einen  politischen  Agenten,  der 
eine  geheime  Mission  habe,  und  es  half  mir  nichts,  das  Gegentheil  eu 
versidiem.  Oegen  Abend  gelang  es  mir,  mich  auf  kurze  Zeit  lossu- 
icatsea,  um  einen  Gang  durch  die  Stadt  und  aufs  Castell  bu  machen. 
Ich  wwde  wiederum  begleitet  und  die  Bevölkerung  ging  mir  ehrfurchts- 
voll mm  dem  Wege,  was  mir  um  so  unangenehmer  war,  als  ich  keine 
Brknndigniigen  einüehen  imd  namentlich  keine  antiken  Mfinzen  kau- 
fiea  kannte,  deren  Existenz  mir  in  den  Lfiden  des  Basars  beharrlich 
golJBgnei;  wurdCi  Zar  Erklfimng  letzteren  Umstandes  diene  folgende 
Oesdnehte,  die  sich  in  Koma  zikgetragen.  Eän  türkischer  Bauer  biachte 
drei  antike  Stlbermünseo  zu  einem  Griechen  zum  Verkauf.  Da  aber 
die  tizkiaehe  Bei^erang  alle  auf  ihrem  Boden  gefondenen  Mönzen  und 
Weitheneheü  als  ihr  Eigenthum  beansprucht  und  die  Finder  «u  deren 
AhiiefiiiMng  <n  awingen  sacht,  so  lief  der  dienstfertige  Grieche  zum 
Paeotm-  and  machte  Anzeige.  Der  Tfirke  wurde  sofort  verhaftet  und 
ihm  bedeutet,  wo  drei  Münzen  seien,  müsse  es  deren  auch  mehr  ge- 
ben, er  nfoge  nur  den  gefundenen  Schatz  herausgel>en.  Alle  Versi- 
cherongen  des  Ckgentfaeits  baKen*  nidhts,  er  wurde  gefoltert,  ihm  wur- 
den dSe  Nfigel  von  den  Fnfsen  gerissen,  glühende  Kohlen  auf  den 
Koftf  gelegt«  nnd.  nachdem  man  ihn  3  Jahre  in  Haft  gehalten  und  er 
bei  aninnr  Aussage  beharrte»  endlich  enüassen.  Ich  habe  den  Unglück* 
lidMn,  dem  immer  noch  der  Ruf,  einen  Schatz  gefunden  zu  haben, 
anhaftete,  in  Kenia  gesprochen  und  seine  verstümmelten  FdTse  gese- 
hen* Unter  dieaen  Umstfinden  wird  es  verständlich,  wefshalb  man 
■ir,  deas  Fk«nnde  und  Gaste  des'Faschks,  keine  antiken  Münzen  ver- 
kanisn  Wollla 

Afinm  KArahissiar  (die  „Opium -Sohwarzburg^)  hat,  wie  mir 
oOalell  venrioiert  wurde,  5340  Häuser,  darunter  473  armenische,  fefw 
aar  2^ Moscheen  und  Bedifinser  und  eine  armenische  Kirche;  die  Häu- 
ser sind  sämmtlidi  aus  Luft^egeln  g^Mtut  und  haben  platte  Dächer« 
Die  Stadt  hat  viel  Verkehr,  die  Bazare  sind  wohl  versehen  und  sehr  leb* 
baft.    In  diesem  Jahre  stockte  aber  der  Handel  sehr,  denn  das  Opium, 
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dessen  Hauptmarkt  hier  ist,  war  in  Folge  der  graten  Trookaobeit 
g&nzlich  rnUaratbeti,  aod  der  Zehntpfichter  der  Opmmernte  batte  aUeiii 
einen  Verluel  von  750000  Piastern  (circa  44000  Thlrn.),  w^irfiber  im 
Pablikam  grofse  Freade  war.  Die  Bug  liegt  auf  eioem  5^—600  Fa& 
hoben  Tmchytkegel,  der  steil  und  kann»  ersteigbar  über  der  Sladt  hängjL 
Die  Festigkeit  der  Lage  rühmen  auch  schon  die  oemaoischeB  Oesebiclil* 
Schreiber,  die  sie  als  beruchtigtea  torkomanisebee  Raubneai  kenma* 
Im  Jahr  1482  wurde  Prins  Abdullah  hier  eingesperrt  Später  scbeiiit 
sie  aufgegeben  und  dem  Einstnrs  prei^egeben  worden  an  sein«  Aal 
dem  Wege  hinauf  bemeikte  ich  eine  bärtige  Colossalbnste  und  eiiiea 
Löwen,  beide  von  weifsem  Marmor  and  romischer  Konstdbang,  aber 
sehr  verstümmelt* 

Oben,  wo  neben  dem  Burgthor  eine  seldachukisdie  Inschrift  steht, 
die  ich  aber  wegetl  schlechter  Beleachtung  nicht  entEiffem  konnte,  «ind 
die  ziemlich  erhaltenen  Befestigungsbaaten  aas  den  Zeiten  jener  Sul- 
tane von  Iconium«  Der  Umfang  der  Barg  ist  klein;  sie  hatte  aecha 
noch  theilweise  mit  Wasser  gefüllte  Cisternen.  Antike  Sparen  sind 
nicht  vorhanden.  Der  Blick  von  hier  oben  aaf  die  nnabseiibar  von 
S.  nach  N.  sich  dehnende  Ebene  ist  anendlich  großartig,  aber  wenig 
schön.  Baumwuchs  ist  in  derselben  nicht  vorhanden,  and  in  Folge  der 
groben  Trockenheit  war  auch  der  letate  Grashalm  erstorben;  dasn  die 
grofse  graue  Luftaiegelstadt,  theilweise  nach  O.  in  ein  enges,  dfirrea 
Thal  eingeiwängt,  theilweise  nach  W.  in  die  Ebene  hineinfiatbeBd,  wo 
swei  einzelnstehende,  düstere  Traehytkegel  ihre  Qrfinae  maikiren?  ttot 
AUem  eine  stanberfüllte  Atmosphäre  lagernd:  es  war  wie  Oven  in 
Grau  gemalt 

Am  9.  September  hatte  loh  nicht  Lost,  ein  ähnliches  Ceremoaiel 
beim  Abschiede  darcbcamachen,  wie  gestern  beim  Empfange.  leh  üefis 
de&halb  in  aller  Frühe  die  Pferde  satteln  und  sdilieh  mich  am  6  Uhr, 
als  meine  vornehmen  Gaatwirthe  noch  in  ihren  Harems  schliefen,  beim» 
lieh,  wenn  auch  hungrig  aas  Afiam  Karahissar  fort  Meine  Leole 
Oieinten  freilich,  dies  wäre  dib  (eine  Schande),  ich  sehnte  mich  aber 
aus  der  Stadt  und  der  offiziellen  gleifsnerisehoi  Gesellschaft,  die  Bucb 
sicherliah  gründlich  hafste,  hisraasrnkommen.  Bosearoth  lagen<  cBe  kah*- 
len  Berge  da,  später  worden  die  Tinten  gelb  and  bald  war  alles  wie- 
der grau,  wie  am  gestrigen  Tage.  Wir  ritten  2  Stunden  nach  O.  dovek 
die  Ebene  and  hatten  den  albnäfalig  sich  verflaebonden  Karahiasar^dagh 
zur  Rechten*  An  iseinen  letsten  Hügeln  liegt  das  Dorf  Kara-arslan 
(«chwaraer  Löwe)  von  30  Häusern,  wo  wir  Hah  macbten,  am  ans,  da 
wir  noch  nüchtern  waren,  für  die  heutige  Reise  za  stärken  und  wo  arme 
aber  gastfreie  Bauern  uns  mit  Sahne  und  Honig  bewirtheten,  ohne, 
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tm  die  Sflendü  ^ter  eben  Terlassenen  Stadt  Oie  Absicht  sa  haben^  mir 
bcsIflid^iobstoB  Ehidniek  von  sidi  bekabringen. 

Die  LoHiieffrlarebilektor,  wcAche  in  Afiam  Earahissar  beginnt, 
srihe  midi  bis  AUya  nicht  mehr  verlassen,  wo  mau  die  reichen  Pi- 
Boewilder  der  SSdseile  des  isanviseben  Tanrns  an  Hblsconstrootäonen 
bennlBt.  ßrstere  fiaoart  giebt  aber  den  D6rfem  ein  höchst  roinenbaf- 
tes  Aessehen,  da  man  die  Schiden,  irelöhe  die  Winterregen  annchten» 
setosn  ausbessert,  und  ein  von  seinen  Bewohnern  verlassenes  Hans  g«r 
bald  ae«c  inender  geschwemmt  wird.  Eigenthfimlich  sehen  die  Dörfer 
aas,  weim  sie,  wie  Kara^arblali  an  Hagel  gelehnt  sind.  Die  Terrain-* 
abUmgs  werdeä  alsdann,  am  die  Binrichlang  einer  Mauer  su  erspa- 
ren, ab  Rückwand  des  Hauses  benutst,  so  dafs  man  beim  Umherge- 
hen elt  anf  die  platten  Dficber  geräth,  ohne  zu  wissen,  dab  man  anf 
dnem  Hause  steht 

Um  9  Ubr  brachen  wir  wieder  auf.  Der  Weg  führte  durch  öde 
Niederungen,  an  deten  sumpfigen  Stellen  das  Vieh  der  Jurnken,  die 
sehoo  von  den  Oebirgei^  herabgestiegen  waren,  in  dieser  fürchterlichen 
Darre  noch  Folter  suchte.  Bald  sahen  wir  die  westlichen  Spitzen  deis 
Salian-dagh  majestfttisch  emporsteigen.  Um  llj*  Uhr  kamen  wir  zu 
«iaem  TerfiiUenen  Derbend,  wo  ein  einziger  Zabti6  uns  Elaffee  an  ei- 
nem Fener  von  Kameeknist  kochte.  Von  dem  firmlichen  Wachthause 
dehnte  sich  naeh  NO.  ein  greiser  Suihpf;  die  Gegend  sollte  sehr  nn- 
g^eeond  eeui  nnd  nieht  einmal  Wasser  sollten  wir  trinken,  weil  <yeser 
Osnola  eofort  mit  einem  perniciöBen  Fieber  bestraft  würde;  es  war 
freaich  ans  dem  Sumpfe  geschöpft«  Von  einem  niedrigen  Hügel  hin- 
ter dem  Derbend,  welches  wir  am  12^  Uhr  verliefisen,  hatte  ich  den 
voUeo  Anbliök  des  Snitan*dagh,  der  sich  weit  nach  O.  dehnt,  nach 
W.  aber  ohne  Yorberge  schroff  nach  der  Ebene  abfiUlt.  Direct  auf 
ihn  losreitead,  kamen  wir  um  1  Uhr  zum  Akkar-sn,  der  aber  ganz 
trocken  war ;  er  kommt  von  SO.  ans  dem  schilf  bedeckten  grofeen  Sumpfe, 
an  dessen  Ufern  das  Dorf  Karamyk  liegt  und  welcher  nach  Hamil- 
ton auf  den  Karten  als  See  gezeichnet  ist.  Obschon  nun  der  Weg 
tter  Karamyk  der  nächste  nach  Jalowadsch  ist,  so  wurde  mir  doch 
sehr  abgeralben,  in  dem  Snmpfiirte  mein  Nachtquartier  zu  nehmen, 
indem  man  es  dort  vor  Miiskilos  nicht  aushalten  könne;  vor  dem  Fie- 
ber batto  ich  ohnehin  grolse  Angst,  da  ich  auf  einer  fr&eren  klein- 
ssiatiachen  Reise  mir  dasselbe  in  Sardes  geholt  hatte.  So  beschlossen 
vir  also,  uns  links  vom  Wege  haltend,  nach  einem  Dorfe  zu  reiten, 
wdebee  wir  am  Fnfse  des  Sultan-dagh  liegen  sahen  nnd  wo  wir  nm 
2  Uhr  ankamen;  es  hiefs  Karatsehören,  hatte  an  90  HAnser,  war 
wohlhabend  und  Sita  des  Mudirs,  dessen  Gastfreundschaft 
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idi  in  Ansprach  nahm.  Es  war  ein  einfaeher  tüiidBober  Bauer  and 
eben  erst  zu  dieser  für  ihn  hohen  Stellang  gelangt,  wd^  kdn  Oon» 
stantinopeler  Efendi  sieh  hatte  bereit  finden  lassen^  das  Lvatleben  am 
Bosporus  mit  dem  Aufenthalt  in  dieser  Fieber-  und  Samp^egend  an 
vertauschen.  Meine  Erscheinung  machte  den  guten  Mann  gans  spradi- 
los  und  er  holte  sich  den  Dorf-Imam  su  Hülfe,  damit  dieoer  mit  mir 
eine  meiner  wfirdige  Unterhaltung  fähre,  wfihrend  er  salbet  in' den 
Hof  ging  und  seine  gastfreundiichen  Gesinnungen  gegen  mkh  durdi 
ein  ffirchterliches  Oemetsel  unter  dessen  beiederten  Bewohaem  be- 
kundete; selbst  ein  Schaf  wurde  geschlachtet  Aber  auch  die  unter 
solchen  Umstfinden  reich  ausgefallenen  Freuden  der  Abendtafd  rer* 
mochten  nicht  dem  guten  Manne  die  Zunge  su  losen;  fenerrotli  vor 
Verlegenheit  und  sprachlos  safs  er  mir  gegenüber;  der  Imam  mnfiste 
die  Ehre  des  Hauses  retten. 

Am  Mittwoch  den  10.  September  ritten  wir  froh  am  5|  Uhv  aus 
Karatschören,  wo  ich  gestern  verschiedene  byzantinisch  ornamentitte 
Steine,  auch  einige  glatte  S&ulenschfifte  bemerkt  hatte.  Der  stujMDe 
Mudir  liefs  sich  die  Ehre  nicht  nehmen,  mich  bis  Akkar,  welches 
eine  halbe  Stunde  weiter  liegt,  zu  begleiten,  wo  er  einen  Ayan  (Vor* 
Steher  des  Dorfes)  veranlafste,  die  Escorte  weiter  zu  übernehmen.  Ak- 
kar ist  ebenfalls  ein  reiches,  an  60  Häuser  zihle&des  Dorf.  Um  7  ühr 
kamen  wir,  nachdem  wir  allmahlig  aufwärts  gestiegen  waven,  zu  einer 
Mühle,  unter  deren  tropfender  Wasserrinne  der  Weg  dtardiUhrte.  Bei 
dieser  einsamen  Mühle  fängt  der  wegen  der  dort  verübten  Räubeieieii 
weit  und  breit  berüchtigte  Bergpafs  von  Karamyk  an«  Das  an  der 
Nordseite  des  schon  erwähnten  grofsen  Sumpfes  belegene  Dorf,  dieses 
Namens  hatten  wir  zur  Rechten,  und  Unke  |^Bg  unser  Weg- in  eine 
finstere  Schlucht,  dem  gefürchteten  Passe  zu.  Es  war  aber  jetzt  nicht 
die  rechte  Räuberzeit;  dieselbe  fällt  in  den. Spätherbst,  wenn  Ghetreide- 
händler  nnd  Zehntenpächter  das  Land,  bereisen  und  die  Kleinasistea 
mit  ihrem  im  Laufe  des  Sommers  in  Gonataatinopel  verdienten  Geide 
nach  der  Heimath  zu  lustigem  Winterleben  zurückkehren.  Auch  ^ente 
der  uns  begleitende  Ajan  zu  grofsem  Tröste,  da  dt«  Räuber  so  klag 
sind,  nie  benachbarte  Dorfvorst^er  zu  beunrvhigen,  weil  in  einem  n6l^ 
ohen  Falle  die  ganze  Bevölkerung  ausziehen  tüid  sie  vertreiben  wurdoh. 
Solange  sie  nur  fremde  Retsende  ansplündem,  läüst  man  sie  gewähren^ 

Der  Anstieg  ist  ziemlich  steil  und  der  Weg  vieifeck  gewunden» 
da  er  mannigfach  von  senkrechten  Felsmanem  durchsetzt  wirA.  £• 
mofs  freilich  ein  leichtes  sein,  hinter  diesen  Wändea  den  mühsam 
heraufkeuchenden  Wanderer  aulPzulaoem  und  ihm  eine  Kngel  ent£^* 
gen  zu  senden.  Dafs  letzteres  sich  vielfach  zugetragea  haben  mufstet 
davon  überzeugte  ich  mich,  als  wir  um  8^  Uhr  oben  auf  der  Kamm- 
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Mke  unkamen;  denn  hier  keigte  man  mü  eio^  nicht  nnbedeatendeo 
Begrittmiltplkts,  deo  man  Kanlj-dere  (bhiägee  Thal)  nannte  and 
tnf  walchem*  die  aaf 'dem  W^^  Erschlaffen  bestattet  werden.  Bt^ 
was  weiter,.  wi>  der  Abstieg  beginnt,  sab  ich  eine  Menge  in  Pyrami- 
dsDlprm  m^eschidhteter  Steine,  die  man  Selamet-^tascfalari  nannte. 
Ein  jeder  Wanderer,  dier  diese  Strafiie  ungefittirdet  sarliekgelegt  hat, 
crriebtet  einen  solchen  „HeHsstein^.  WAhrend  meine  Begleiter  mit 
diesem  frommen  Werke  beschäftigt  waren,  erfreute  ich  mich  an  der 
gralsartigen  Dmgebnng;  Links  erhoben  sitth  noch  hohe  Pelspiks  des 
Siltan-dagii,  rechts  versperrten  mir  niedrige  Hfigel  die  Aussicht  auf 
£e  eben  verlassene  Sumpfgegend;  aber  vor  mir  lag  weit  nnd  prieh* 
tig  aiagebreitet  das  bergige  Phrygien  and  das  pisidische  Land  mit  der 
grolseli,  fliromernden  Was^rflftche  des  Sees  von  Ejerdir,  nnd  in  der 
Feme  leachteten  aas  tiefem  Grün  die  Minarets  der  alten  Antiochia^ 
wo  so  fromme  Heiden  and  so  heillose  Juden  gewohnt  haben.  Ich 
stand  faser  gewilk  auf  der  aUen  Gr&nzmarke  zweier  alten  Provinzen, 
denn  keate  Morgen  war  ich  noch  im  eigentlichen  Phrygien  gewesen. 
Der  Abstieg  vo»  der  Kammhöbe  ist  sanft  and  bequem.  Um  lOUkr 
kamen  wir  nach  dem  kleinen  Dorfe  Kyrkbasoh  (Vierzig  Köpfe),  wo 
wir  lasleteii;  um  1 1  Ohr  ging  es  nodi  tipfer  nach  der  pisidsBcben  Ebene 
huraBter,  die  bis  Jalowadseh'^  von  einigen  Hügeln  dorchsetzt  wird.  Um 
34- 1'^  atakiden  wir  vor  der  Stiidt,  die  wie  eine  Oase  in  das  schwel- 
leode  Baamdickioht  einer  Terrainsenknng  eingebettet  dalag.  Ein  vom 
Ber^e  stvtoeoder  Bach  bewirkt  das  Wnnder,  wo  ringsam  alle  Vege-^ 
tatlon  erstorben  scheint.  Die  Alten  nannten  ihnAnteos,  aufMöncen 
des  Severas  Alexander  aooh  Antieos  and  Anteaos.  Mir  war  der  An- 
blick «fli  so  woblthuender,  Sis  idi  seit  Bmssa  keitaio  so  reidie  Vege-' 
t^iui  gesdben  hatte,  und  in  thnlicher  Lage  mögen  sieb  die  ersten 
Kreosfahrw  befunden  habcn^  die  ebenfalls  Antiochia  defshalb  röhmen, 
wovilber  (X  Bitter  die  betreffenden  Stellen  dtirt  Mein  erster  Gang 
war  mm  den  Roinen^  die  etwas  tiefer  im  Gebirge  liegen.  Wie  Hamii4 
tau^  dbers^gte  aaoh.  ich  mich  von  der  vortrefftichen  Beschreibung; 
welche  der  erste  Entdecker  derselben,  Arandell,  davon  gegeben  hsitte 
■ad  kan^defaslben  nHsbts  kinkiifugen.  Zar  Gesckichte  der  Stadt  möchte 
idk,  auf  ikte  Mfins^n  •gesttiM^  noch  bemerken,  da(b  die  unter  Aatio^ 
dboa  III  AnsiMeii  gegsöndete  Golonie  der  Magneten  vom  Mftander 
sich  nicht  an  grefeer  Blathe  erhöhten  haben  kann»  aoeh  selbst  nickt, 
sla  die  beim  Piieden  jiwiseben  den  AöoMre  und  dem  syrischen  Könige 
im  J.  188  die  Autonomie  erkieit,'  welche  bis  zur  Zeit  des  Königs  Amyn« 
tsa  daaeiis;  dena  es  oxistiren  ans  dieser  Periode  nor  zwei  seltene 
Raptewilinzett,  w^ebe  Mioiünct  beschreibt  ond  deren  Zutheilung  Leake 
'^iHMl  gaton  lassen  will.    Als.  Sfffitet  die  Römer  die  Stadt  e«* 
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lonkirten,  mofs  eratibre  Blöthezeit  gefolgt  sein,  denn  bqh  befhi* 
nen  ihre  Münzen  häufiger  za  werden.  Wenn  ferser  die  ROtner  naeh 
Amyntas  Tode  das  Heiligthitoi  des  Mondgottes  (Mm  Aroaeas)  zenit5r- 
ten  and  die  Priester  und  Hierodulen  verjagten,  so  nafi  dadurch  die- 
ser Gräaeldienst  keineswegs^  wie  gesagt  wird,  ansgerottet  worden  aetn^ 
denn  der  Oott  Men  wird  bis  zur  Zeit  des  Kaisern  €k>rdianas  aof 
Manzen  gefeiert  Mit  Claudios  Qothious  hörte  die  MfinzprAgang  fiber- 
haupt  auf. 

Der  Ort  Jalowadsch,  welcher  an  600  Häuser  zfihlen  mag  und 
mehrere  Moscheen  und  Mederessen  besitzt,  in  welche  mänehea  ake 
ArehitektorstCok  vermauert  ist,  liegt  auf  der  rechten  Seite  des  Baches, 
weitläufig  zwischen  Gfirten  zerstreut,  welche  durch  hinein  geleitete  Ga^ 
näle  in  steter  Frische  und  Fruchtbarkeit  erhalten  werden.  Ich  kaufte 
Birnen,  die  ein  halbes  Pfund  wogen  und  vom  köstlichsten  Wohlge- 
schmack waren.  Der  Müdir,  dem  ich  einen  Besuch  machte,  um  ihn  tun 
einen  Zabtiö  zur  morgenden  Reise  zu  bitten,  klagte  mir  seine  Noth:  «r 
habe,  sagte  er,  j&hrlich  in  seinem  Bezirice  500000  Piaster  Stiftiem  ein« 
zutreiben,  140  Rekruten  zusammen  zu  bringen  und  zu  eskortiren,  die 
Post  wöchentlich  zweimal  begleiten  zu  lassen,  f8r  die  öffentliche  8i* 
cherheit  zu  sorg^i,  und  fSr  Alles  das  bewillige  man  ihm  dtel  Zabtite; 
alle  Bitten  in  Gonstantinopel  um  Vermehrung  derselben  büeben  unbe- 
antwortet und  dabei  wundere  man  sich,  wenn  Mord  und  TodtscUaig 
an  der  Tagesordnung  wftren;  wann  er  aber  gar  die  Steuern  vkht 
pfinktlich  abzuliefern  vermöge  ^  so  werde  er  unfehlbar  seines  Amtes 
entseCst 

Ich  erhielt  ein  ganz  neues,  schön  geschnitztes  und  reidi  bemaltee 
Zimmer  in  dem  Hause  einet  reichen  MoUah  angewiesen,  der  mi<^ 
sehr  gut  bewirthete.  Aber  seine  Zuvorkommenheit  war  «kicht  bedin* 
gungslos,  denn  nachher  stellte  es  sich  heraus,  dafs  er  einen  grofseo, 
schmatzigen  Zehntenprozefs  in  Konia  hatte,  den  ich  durch  eine  warme 
BelnrWortuiig  beim  dortigen  Gouverneur  ihm  sollte  gewinnen  halfen. 
Da  ich  dies  ablehnte,  so  war  der  Abschied  am  andern  Mofgen  sehr 
kfihl. 

Am  11.  September  verliefsen  wir  Jidowadsch  um  7|>  Uhr.  Onaer 
Ffihrer  liefe  uns  aber  nicht  die  grofse  Stmfee  nach  Karaagadseh  leiten, 
sondern  hielt  sich  links  dicht  an  den  Bergen,  welehe  Reute  näher 
sein  sollte.  So  kam  ich  denn  nach  lauter  ganz  unb^annten  Orten: 
um  8}  Uhr  nach  Jemenköi,  um  8|  ühr  nach  Kuyadschnk,  einem 
sehr  grofsen  Dorfe,  dann  nach  zwei  Dörfern,  deren  Namen  mir  eut* 
figillen  und  um  10|  Uhr  nach  Manafga»  welches  an  80  Hlnaer  zäh- 
len mag.  Alle  diese  Orte  liegen  wie  Jalowadsch  in  den  Tiefbetten 
der  vom  Sultan -daj^  nach  dem  See  von  B^erdlr  «trömenden  BMies 
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i  BiimiMi  beMhatlet:  wo  nber  d»&  lebenspendende  fenofate 
BfeMMt  «afhfirt,  iai  die  LnndBcfaall  öde  und  kahl.  Manarga  ist  viel- 
Mehl  das  Mndiim  der  Karten  wekhen  let:rtern  Namen  Niemand  kannte  0* 
Um  18  Uhr  btaehen  wir  aaf  ond  kamen  nm  2  Ghr  nach  dem  flach  mid 
lingwiiilg  gelegenen  Karaagadseh.  Ich  dachte  an  Hamilton,  der 
im  J.  1837  vor  dem  Flecken,  w^  die  Pest  wfithete.  Halt  machte  nnd 
ihn  Hchfc  betrat  Aber  aneh  ieh  sollte  einen  schmencHchen  Eindrnck 
TOtt  hier  mitnehmen.  Der  MQdir,  den  ich  besuchte,  safs  bleich  nnd  halb* 
alerbaod  anf  seinem  Diiran;  er  hatte,  wie  es  mir  schien,  den  Typhns 
and  JBttmerte  nach  Constantinopel ,  wo  er  geboren  ond  verheirathet 
war.  fir  bat  mich  fl^entlich,  dem  Oouvemear  in  Konia  sn  sagen, 
ihn  YOB  diesem  ungesunden  Orte  fortzunehmen,  was  ich  ihm  versprach. 
Zmn  Aheehied  sdienkte  ieh  ihm  ein  gutes  Qnantnm  Oonstantinopeler 
Tabak,  nach  dem  er  sich  sehr  gesehnt  hatte.  Der  arme  Mann  hat 
ihn  mebl  geraucht,  denn  als  ieh  nach  einigen  Tagen  dem  Gouverneur 
ia  Kann  meinen  Aultrag  ausrichtete,  war  die  Nachricht  seines  Todes 
SBhan  dort  eingetroffen. 

Karaagadseh  („Schwarsbaum^)  Ist  weitläufig  cwischen  Ofirten  aus 
Lshm  erbaut  nnd  mit  stehenden  Wasserlachen  erfallt.  Auch  ich  habe 
■ir  den  Ort  nicht  genau  angesehen»  da  er  mir  einen  unheimlichen 
Biadtaek  machte^  nnd  ich  hier  nieht  bleiben  wollte;  er  soll  150  HSu-* 
ser  habaa.  Vielleicht  ist  hier  eine  antike  Ortslage  gewesen,  denn 
^eieh  ^^r  der  Thlhre  des  Midirs  lag  das  BrachstfidE  eines  grofsen 
Altars,  sdi6n  mit  Oehsenschideln  und  Pestons  geschmtickt,  der 
15*- 20  Fafs  an  Umfang  gehabt  haben  mufs  und  gewife 
voa  dem  fernen  Anti«^a  faieher  geschleppt  ist.  Ich  ritt  filr 
■och  I  Stande  weiter  nach  dem  Dorfe  Arrak,  welches  h5ch- 
sleaa  40  Unser  sihk$  aber  auch  hier  fiberall  Lachen  und  Sumpfe. 
Dia  «Dan  SaHaanlagh  kommenden  Wasser  finden  keinen  Abflufs  mehr 
naek  den  nahen  Seen,  wo  ihnen  Berge  den  Weg  versperren. 

Fvmtag  den  12.  September  Terliefsen  wir  aeittg,  um  b^  Uhr,  die 
sekralaige  Dorf-Oda  tob  A^ak  und  stiegen  alimfihlig  wieder  aufwärts 
ans  der  monotcmen  Ebene  ron  Karaagadseh  in  ein  schönes,  mit  Bftu« 
■ea  keataadenes  Thal^  in  waltbem  wir  um  fif  Uhr  an  einem  Derbend 
(Palharackthauaey  vorbclkaaien,  wo  ein  Knabe  mit  der  Obhut  fiber  die 
Srnkaikeit  dos  Weges  betraut  wan  Um  H  Uhr  sahen  wir  swei  reiche 
I,  die  lästig  nach  dem  See  v«n  fiejschehr  hinunter  raasditen. 


*)  Nsl^.  «in  reoKs(n«dtaer  Ort  sein,  depn  dnieh  V «dura  kaa  HanUlUn  (II,  $A^ 

wnr  swe!  Stunden  von  Karaghatsch  nnd  vier  von  Jalowadsch,  und  in  dieselbe 
Distaas  seUt  auch  Obtnt  Wrontschenko's  rnasieobe  Karte  den  Ort,  den  sie  Mn- 
tara  sihtirfbti  K. 
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Zahlreiche  J6rakeneAi*vaiieB4 tonen  «m  eatf^gmyrdteiihgeiblihm^au 
Heerden  in  4ie  /WioCerqaarliere  dec  eben  von  ant  verkttfeftneD  fibett« 
trieben.  Um  H  Uhr  traten  wir  aus*  dkito  schönen  befehlen  Tbale  fcer^ 
aiia  auf  freiea  offenee  Hochland,  w«  wir  Kereiü  reeklto  iB^emetf  Stunde 
Gntfernaog  Qod  dahiittet  die^grolbe  Was8erfl&<^e  des-  S^ee  erMkide»; 
Uoa  8]  Uhr  machten  wir  m  TawschanköJ  (Haaeodorf)  Frihetflck»« 
raet«  £4  ist  ein  sohöaer  Ofirt  von  150  Hiiieem  in  den  Tiefthaie  äek 
Bachea  ^on  Kerelu  getegeo,  über  weldien' eine  alte  at^inenie  .Hifickie 
von  zwei  Bogen  fuhrt,  und  die  weit  eich  aasdehneaden,  galbenieser« 
ten  Obstg&rten  können  mit  denen  von.Jolowadsek  dvaÜBicen;  idefehalb 
hatte  denn  auch  ein  Agent  der  Zehntenpfiekter  eeiaea  bleä>endeR 
Wohnsitz  hier  aufgeaehlagen.  Um  10}  Uhr  gpogen  ^ir  w^ter;  die 
Landschaft  wurde  öde  und  steinige  war  aber  immer  noeh'gat  beiröi* 
kert,  denn  reobts  und  Unke  des  Weges  aahen  wir  Dörfer  liegen.  Ue* 
berhaupt  z&hU  die  Sudseite  des  SQltau-da§^  zu  den  bevöNurtaten  Q^ 
gepden  Kleinaaiens  und  ntan  sagte  mif,  dafs  «wiaohen.  dem  Berge  «ndl 
den  beiden  Seen  an  1 00  Ortschaften  liegen  sollen,  welehe  frohere  Bei» 
sende  nicht  bemerken  konnten,  da  sie  mehr  die  Seenfer  erfiorsiiiten, 
welche  die  Bevölkerung  für  ihre  Ansiedelung  meidet  und  liHwv  dait 
kühlere  gesundere  Stofenland  des  Beiges  anfaneht  Berki-^Seit^  tahen 
wir  um  11  Uhr  rechts  an  der  Strafte  in  der  £bene  Uagen;  ei  sduea 
ebenfalls  ein  wohlhabender  grofser  Ort  au  sein,  den  wir  gegen  1  Ubr 
faat  erreichten,  aber  nicht  beitraten,  dana  kwa  ▼orher  lenkt -der  We^ 
scharf  links  ab  in  die  Berge,  l^aoh  einem  halbetniidigen  Anatieg  be« 
fanden  wir  uns  auf  einem  kahlen  Plate*a,  anf  weifchem  eick  viele  Wiege 
kreuzten  und  wir  nicht  wulsten,  welchem  wir  folgen  aettten,  da:  wiv 
ohne  Fuhrer  war^n;  der  nach  O.  eingeschlagene  hörte  bald  anf  oad 
fahrte  ans  ip  Dornendiekicht;  auch  wurde  dae  Tenrain  klippig,  ao  -dafe 
wir  von  d^o  Pferden  absteigen  mnfstenv  OlookUeherweke,  nachdeai 
ich  mich  schon  mit  dem  Gedanken  vertraut  gemaeht' hattb,  die 'Nackt 
in  dieseir  Einöde  verbiingen  an  müssen  ^  aahen  wir  in  der  Tieft  ein 
kleines  Wiesenthal,  durch  welches  ein  Bach  nach  8.  flofs  nnd  mo  Jft- 
rüke^  ihre  Heiden  weideten.  Wir  stiegen  hinonter  nnd  wurden*  voa 
iknen  nlich  Eiren  gewiesen,  weickes  |  Stmde  von  der  gp^fean- flirnCie 
(2—24  Stunde  nach  Angabe  der  Lente  voa.  Seftti'^Seni^,  ^*on  wir 
fr^Hoh  fiaaft  4  Sto&dee  gebtanchli  hätten)  in  nordöstlißher  Riohtiuig  äehr 
verata^ekt  .in  eiobem  Thale  liegt  «nd  wo  wfa*  tei  Aipend  sehr  ermiideft 
ankamen. 

Am    folgenden  Morgen  fr.nd  ich  bei  einem  Rundgange  durch  daa 
Dorf,  dessen  Name ')  auf  Ruinen  schlkfeen  Hefs,  dafs  ein  in  90*  dea- 

' )  Coimmpirte  Anespnche  des  schon  öfter  voigekommeB«n  E  wrtfn  edlr  ötf^m  K< 
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'Holivtsr.fHa^i  g«iis  inütSliliBlitictiwieti  erCMir  war; 
sben  sHs^  «us-'groliMa  vnteluiaeBeii  «Peld^teineto  Mifgeffthrti 
lftgen>  eiae  M«Bge  lileiiier  ^fckppekfer  Hslteäal«»,  die  walir- 
Mbrittterii  jwm-  AuMetseQ  von  'EensMrn  byxantfaiiMber'  Kireben  di«n* 
tan;  OMUi  begagnei  ihaan  iii'  KleinAueta  vicifkch,  atid  am  Beldschaken'^ 
s^isls  in  Koni»  aind  sie  an  der  Hauptfronl  Kur  Ausfährung  eliier 
AikadeogaUene  verwende!  worden,  fichlfe&lieh  erwfiline  ieb  noch  eines 
ipiCfdoiiaefaefl  Qrabreliefe  vou  weifeem  Marmor  end  handwerksmSfeiger 
AaifSmingL 

Am  Sonnabend  den  1 3.  September  braoben  wir  am  6f  Uhr  von 
Eifen  anf  und  Iblgten  dem  gut  angebauten .  Thale  in  NO.  Richtnng, 
bia  wir  «aa  8  übr  bei  Bogbax-Seraj,  welches  ans  rechte  liegen  blieb, 
viadcr  aaf  die  grofse  Strafoe  kamen.  Der  ziemlich  ansehnliche  Ort, 
in  dean:  sogar  einige  Kuppelgebftode  Ton  ferne  sichtbar  worden  and 
wo  nach  Aoaaage  qnaeres  Fuhrer»  auch  alte  Sarcophage  gefanden  war« 
den»  hat  aetoen  Namen  von  -dem  Bogbais,  Sehlnnd,  Febthat,  weichet^ 
hier  beginnt  upd  dessen .  j^ngang  er  beherrscht.  Das  Thal  ist  ziem^^ 
fieh  enge  ond  öberall  Toin  schroffen  Felsen  omstarrt;  aus  demselben 
nns  etil  Ba4h  entgegen,  dber  welchen  nicht  weit  vom  Eingänge 

acUoe  iteinem«  Bracke  aus  seldschukischer  Zeit  führte,  die  wli^ 
aber  nickt  «berschritten^  da  wir  »of  dem  rechten  Ufer  blieben.  Ich 
winde  aidi  an  dem  Anblick  dieses  schaaerlich  schönen  Felstbalesj 
darafa  wekhea  der.  Weg  an  de«  Wasser  vorbei  eben  und  ohne  Be^ 
aehwailichiieit  dovcyiilirt,  nngesiorter  erfreut  haben ,  wären  mir  nicht 
wieder  von  meiner  Begleitung  allerlei  Mord-  und  Raubgeschichten  auf- 
getiadit  worden,  die  mcb  eben  erst  hier  zugetragen  haben  sollten.  So 
war  ich  denn  sriber  froh,  als-  wir  um  l€  Uhr  endlich  wieder  ins  Freie 
kaoieB,  wo  meine  Leote  wie  am  Bergpasse  von  Karamjk  neben  tielen 
•ebos  verhandenen  ^Heilssteinen^  audi  den  ihrigen  dank'bar  errichteten. 
Yor  «aia  lag  eine  sdidne,  fast  kreisrunde  Ebene,  dte  wohl  an  2  Stunden 
im  Darcbmeaaer  haben  mochte  und  gegenüber  an  den  Pufs  eines  ho- 
hen Berges  gelehnt  und  weithin  sichtbar  das  Dorf  Kyzyldren  (rothe 
Baiiie),  wobiii  wir  unsere  Schritte  lenkten  und  um  12  Uhr  anlangten; 
ctae  halbe  Stunde  vorher  kamen  %vir  su  einem  gewaltigen  Chan ,  def 
gBtts  «BagrofiMa  Köcken,  ohne  Mörtel,  in  schönster  Oonstruction  er- 
baat  ist;  dicht  daneben  befindet  sieh  ein  «weiter  aas  späterer  Zeit, 
der  wohl  dem  wachaenden  Vericehrsbedürfnisse  seine  Bntstehnng  ver- 
dankte. Teide  Gebäude  «iivd  aber  jetzt  bis  obenhin  mit  EMueelmist 
erialk  «ttd  «cht  aa  benutaen.  So  suchte«  die  alten  Herrscher  von 
loonnm  d^m  Handel  mit  BrQoken,  Chans  und  Strafsen  eiftgegenzu-» 
komaien,  uiid  jetzt^  wekher  Verfall,  welche  Sorglosigkeit;  es  geschieht 
ond  nicht  einmal  das  Bestehende  sucht  man  au  erhalten. 


KyjiyUreA,  wo.ioli  ft*  h««to  BMl  riiMbM  MÜb»  4»jMi  Vs 
SU  dem  noch  6  Stoo4eii  entfemie»  Eooi»  kM  Oil  mebr  indat^  iit 
das  w<4ilbalMnd0to  Dorf,  wfMM9  kh  wf  4«*  gucan.  Deiie  gdtebtti; 
groOse  Heerden  schdneD  VMie»  iradaieii  rings  in  der  Bbrae  abd  voa 
überall  brachte  man  dis  nidie  fimte  heim;  daaii  die  geeaAde,  etwa« 
erhöhte  Lage  über  der  Ebene,  in  deren  Besits  es  allMn  ist,  ransehcttde 
Brunnen,  schdse  Lajflt,  gastfreie  Bewohner,  von  denen  viele  Oda'e  im- 
(erhalten  and  die  mich  alle  besitsen  wollten.  Nach  mancher  £oibeh* 
rang  fühlte  ich  mich  wahrhaft  behaglich.  Nur  Rainen,  die  idb  hier 
erwartet  hatte,  fand  idi  nicht. 

Sonntag  den  14.  September  ritten  wir  am  6  Uhr  aas  K^Ejldren 
über  mit  Geatrupp  bewachsene  Höhensüge  und  stiegen  aach  eiaer 
Stunde  in  ein  ödes  Thal  hinanter,  wo  schon  ein  Bach  nach  der  Bbene 
▼on  Kenia  strömte;  um  9^  Uhr  überschritten  wir  denselbeB  aof  einer 
schlechten  Brücke  und  kamen  sn  hübschen  Baampfiansangenoiid  ei«* 
nem  Chan,  wie  die  gestrigen  bei  Kyzylören  gesehenen,  wo  aber  noeh 
Kaffee  unter  den  Rainen  geschenkt  wurde.  In  einiger  Bniferming 
unter  den  Bäumen  war  ein  Zeltlager  ao^esohlagen  und  idi  hörte^  dafii 
der  Honkiar  Tschelebi  oder  Tschelebi  Efendi  oder  liolla  Tsdnlebi 
Ton  Konia  hier  ViUeggiator  halte.  Als  er  von  meiner  Ankunft  hörte, 
llefs  er  mir  sagen,  ich  solle  warten,  er  wolle  nüt  mir  nach  der  Sladt 
reiten.  Viel  Bhre  für  mich,  mit  dem  Manne,  der  in  gender  Linie 
vom  grofsen  Mystiker  Dschelftl-ed-dfn  ahstammi  and  in  dessen  Familie 
das  Recht,  dem  Sultan  bei  seiner  Thronbesteigaog  in  der  Moeehee 
von  Bjob  das  Schwert  au  umgürten  erblich  iet,  nach  Konia  reiten  su 
dürfen.  Als  ich  aber  nach  einer  Stunde  pAichtsehuldigen  Wartens  be» 
scheiden  anfragen  lie(s,  wie  es  denn  werden  solle,  hiefs  es,  er  hab« 
sich  eben  schlafen  gelegt  So  brach  ich  denn  um  iG|  Uhr  ^leia  a«f* 
Den  Hunkiar  Tschelebi  mofs  aber,  als  er  spftter  aufwachte,  mein  Be- 
tragen sehr  verletst  haben,  denn  als  ich  ihm  später  anf  das  Andrin- 
gen des  Gouverneurs  einen  Besuch  machen  wollte,  wdgerte  er  sieh, 
mich  zu  empfangen. 

Vom  Chan  aus  hatten  wir  einen  siemlich  h<^en  Berg  au  erstei* 
gen,  wo  glatte  weilse  MarmorkUppen  su  Tage  standen.  Nachdem  wir 
eine  halbe  Stunde  auf  seiner  Hochebene  fortgee^rttten,  eotfiskele  aidi 
anf  einmal  die  Ebene  von  Konia  in  ihrer  gansen  Mi^lit;  eis  war 
ein  grolsartiger  Anblick.  Oegenüber  oad  uns  sur  Linken  verlor-  sieb 
die  graugeibe  Fläche  ins  Unendliche,  nur  rechts  dämmerten  die  fernen 
isaurischen  Berge,  aber  zu  ansera  Füfsea  lag  die  gtüae  Bauminsei 
Konia,  au  der  alle  Wasser  strömten,  ihren  Lauf  von  den*  Bergen  mit 
Bäumen  begleitet  und  hinter  ihr  vor  dem  brennenden  Hauch  der  Wüste 
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1}  etMB  mmt  linkwn  wschertes  rnrndk  die  GtSiUm  vmi  ftilUb^ 
«nr«it  «»  di«  Bodeiile«oluigkoit  gestaiteC  an«  den  Bergeas  ^  welehcn 
der  Ort  selbst  versteckt  liegt,  naeh  der  Bbeoe  hhiMi;  aber  an  ihfer 
kliteB  OsfauHsarke  lagerte  Erstaxvaog  und  Tod^  Das  war  also  Ico- 
oiaa«  die  ake  Haaptstadt  I#yeaoDien8,  wo  Paulas  lehrte,  seine  ScbfU 
kein,  die  heilige  Tfaekla  htt,  die  Seldsehuken  in  Murer  MachtfnUe  thron-^ 
ten,  Mewlana  Dsehellil^^ddin-Rami  seine  Lieder  sang  and  Barbarossa 
seiae  letste  gUnsende  Wa£fenthat  v«Richtete,  ehe  er  tm  nahen  Csly« 
cadnos  ertmnk;  wo  so  viele  fromme  dod  gelehrte  Soheicbo  begraben 
«nd;  die  Stadt,  sa  deren  8o)ireioen  der  Muslim  mit  Voiüebe  pilgert^ 
wenn  ihm  snr  Reise  nach  Mekka  die  Mittel  fehlen.  Ich  glaube,  mit 
dem  Kidce  von  diesem  Berge  in  diese  unendliche  Wüste,  welcher  die 
maichonden  Bergwasser  noch  ein  letates  Grün,  ein  letstes  Leben  ab- 
ringen,  können  sich  wenige  messen,  denn  sdbärfere  Contraste  treten 
wohl  selten  in  der  Landschaft  so  nahe  and  in  solcher  Orofsartigkeit 
sssammen  auf. 

Der  Anstieg  vom  Berge  ist  sehr  steil,  so  dafs  wir  nicht  im  Sattel 
bleiben  k<mnten.  Nadidem  wir  noch  eine  Stunde-  durch  die  Ebene 
getrabt,  stand  ich  um  1  Uhr  vor  dea  Thoren  der  Stadt.  Die  Mauern, 
schön  ans  Quadern  aufgef&hrt,  sind  mit  viereckigen  Thürmen  ftaukirt, 
welcbe  aaaanigfach  omamentirt  sind.  GewöhiHieh  ist  es  eine  grofse  ara*» 
faisdie  Inschrift,  die  von  einem  schön  verzierten  Rahmen  umschlossen 
und  an  beiden  Seiten  von  zwei  en  face  sitzenden  Löwen  bewacht  ist, 
welche  mit  halber  Figur  aus  der  Mauer  hervortreten ;  oder  es  sind  ein« 
kopfige  Adler  mit  ausgebreiteten  Flugein  ebenfalls  von  vorne  gesehen. 
Beide  Thi^^oren  sind  oft  in  bedeutender  Gröfse  ausgeführt^  wie  z.  B. 
der  Adler  über  dem  Thore,  wdches  nach  Silleh  fuhrt,  wohl  Mannes« 
hohe  hat.  Das  Münzgepr&ge  der  Seldsehuken,  ein  Adler  mit  aufge- 
bender Sonne,  habe  ich  nirgends  gemeifeelt  gesehen.  Diese  bedeuten- 
den Befeatignngen,  die  wohl  eine  Stunde  im  Umfang  haben  und  über« 
aQ  mit  gleicher  Eleganz  und  Festigkeit  ausgeführt  sind,  können  nicht 
£e|enigen  sein,  welche  Kaiser  Barbarossa  beim  ersten  Anlaufe  nahm. 
Sie  moasen  spftter  erbaut  sein,  worüber  die  Thnrminschriften  lehrreiche 
Aoskni^  geben  könnten.  Mir  waren  sie  zu  hoch  und  zu  verwittert, 
am  mich  mit  ihrer  Bntsilferung,  die  viele  Tage  erfordert  hätte,  befas- 
sea  an  können«  Nachdem  ich  durch  das  mächtige  Thor  hineingetre« 
len,  glanbte  ich  in  Nicaea  zu  sein.  Hier  wie  dort  weit  und  breit  kein 
Hana,  nur  Trümmerstätten  und  dazwisdien  hier  und  da  eine  einge- 
stSnSa  Moschee,  ein  Bad,  ein  Grabmal,  Alles  halb  in  die  Erde  gesun- 
ken nnd  Ton  Unkraut  überwuchert,  ein  trauriges  Bild  der  Zerstörung 
and  das  Verfalls,  dem  aoeh  die  gewöhnliche  orientalische  Staffage  votf 


heni*ilaegoBdeBi  Aas,  wildeo  Handeii  a..B«  w«  nkki  fehkei  imd  a»  wel> 
ohes  dk  veuigen  Reste  der  ftlteo  Seldsdiakenburg  Unke  tom  Hogei 
herunter  düster  berabsshea. 

Bndlich  kamen  wir  an  die  ersten  bewohnten  Hioser  des  vodsr* 
nen  Kenia,  weUhes  im  SW.  der  Ringstanem  und  cnr  Hfillte  andKr* 
halb  derselben  erbaut  ist;  ich  kann  diesen  sonderbaren  Umstand  mir 
dadurch  erkl&ren,  dafs  hier  der  Wasserreicfathum  grö(ser  ist,  während 
das  eben  durchschrittene  Trümmerfeld  dürre  Ist    Um  nun  der  in  Ka* 
rahisear  durchgemachten  Empfangsfeierlichkeit  au  eotgefaen,  hatte  ich 
Niemand  wegen  Quartier  snm  Pascha -Gonvemeur  geschickt,  sondern 
stieg   bescheiden  in  einem  Khan  ab    und   wollte  meinen  Besuch  im 
Konak  morgen  machen.    Im  Khan  empfingen  mich  die  Griechen,  da 
ich  ziemlich  zerrissen  und   staubig  aussah,   sehr  unfreundlich  usd  he* 
haupteten,  es  seien  keine  Zimmer  da.     Diese  Aufnahme  beunruhigte 
mich  nicht  im  geringsten,  da  es  noch  lange  bis  sum  Abend  war  «nd  ich 
vorläufig  noch  gar  keine  Sehnsucht  nach  den  schmutzigen  Zimmern  des 
Khans  mit  ihren  Myriaden  von  Flohen  hatte.   Schlimmsten  Eails  konnte 
ich  ja  noch  immer  aus  meinem  Inoognito  heraustreten  und  dem  Pascha- 
Gouverneur    das  Empfehlungsschreiben  Fnad  ^  Pascha's  senden.     Ich 
legte  mich  deshalb  im  Hofe  des  Khans  auf  einen  Waarenballen  und 
rauchte  Cigaretten.     Dieser  Ruhezustand  sollte  mir  aber  nidit  lange 
beschieden  sein,  denn  es  dauerte  kaum  eine  Viertelstunde,  so  hörte 
ich  auf  der  Strafse  Pferdegetrappel  und  ein  Hauptmann,  gefolgt  von 
mehreren  Dienern,  kam  in  den  Hof  gesprengt  und  fragte  in  dem  Na* 
men  des  Paschas  nach  dem  Europfier,  der  hier  sein  sollte.    Mir  ahnte 
nichts  gutes,  denn  ich  dachte. an  Karahissar  und  seine  Empfangcere« 
monien.     Die  Griechen,   denen   ich    gar  zu  anspruchslos  erschienen 
war,  dachten  im  ersten  Augenblick  nicht  daran,  dafs  ich  der  Gesuchte 
sein  könnte.    Da  aber  der  arme  Haupiznann  betheuerte,  er  müsse  den 
Fremden  finden,  so  stieg  ich  von  meinem  Waarenballen  herunteir  und 
meldete  mich  in  dieser  Eigenschaft.    Er  uberh&ufie  mich  nun  mit  den 
freundlichsten  Vorwürfen:    warum  ich  dem  Pascha  solchen  Verdrufs 
anthue  und  aiich  heimlich  in  einen  schmutzigen  Khao. schleiche,  wäh- 
rend er  mich  schon  seit  mehreren  Tagen  erwarte  und  mir  ein  Quar- 
tier bereit  halte,  ich  solle  nur  geschwind  mitkommen.     Letzteiros  war 
leicht,  da  ich  noch  nichts  ausgepackt  hatte*     Am  meisten  amusirten 
mich  aber  die  unverschämten  Griechen,   die  nun  reuig  dastsjkden  und 
sich  den  Kopf  zerbrachen,  wer  ich  wohl  sein  möge.     Am  Thore  des 
Khans  stand  auch  ein  reichgeschirrtes  Pferd,  welches  der  Pascha  fGr 
mich  geschickt  hatte.    Der  von  mir  so  sehr  gefurchtete  Zug  gidg  durch 
die  Stadt,  dauerte  aber  nicht  lange,  denn  das  nur  zum  Quartier  aus- 
ersehene Haus  lag  in  der  Nähe;  es  war  das  des  Herrn  Dr.  Cecca- 
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Hol,  LeitMtfstes  de»  PaacbaSv  eines  liebeaswurdigen,  gebildetem  BA-» 
nen,  wo  kh  nach  einem  *chtoehntfi|^gen  Bitte  und  vielen  Entbeb- 
nugen  eiiimal  wieder  europfiisehen  Com£6rt  fand  and  vier  Rnheti^^e 
hielt,  wihiend  welcher  die  Einwohner  der  Stodt  mir  eehr  viele  Freiend- 
iiehkeil  erwiesen^  so  dafa  die  Erinnernng  an  Konia  mit  zu  den  ange^ 
oehmflteii  dieser  Reise  gebort.  Oleich  am  Abend  schickte  mir  der 
Paseha  ein  Diner  ins  Hans,  an  dem  sich  wohl  ein  Dntzend  Personen 
bitten  eatt  essen  können,  obschon  man  in  der  Küche  des  Dr.  Cecoa' 
ri&i  mittlerweile  anch  nicht  anthfttig  geblieben  war.  Am  Morgen  stend 
stets  ein  reidigeschirrtes  Pferd  vor  meiner  Thnre  und  der  schon  er^ 
vihote  Haaptmann  kam,  mich  überall,  wohin  ich  ging,  zu  begldton 
and  wich  nicht  von  meiner  Seite.  Letzter  Umstond  mi^  seinen  ge- 
hdfflen  Grand  gehabt  haben,  aber  ich  kann  trotz  alledem  Selim  Pa* 
Khas  nur  lobend  ond  dankend  gedenken,  und  will  auch  nicht  onter^ 
lasseo  Ett  erwähnen,  dafs  er  seit  seiner  knrzen  Verwaltungszeit  sidi 
in  der  gaDzen  Provinz  beliebt  gemadit  hat. 

Am  folgenden  Tagie  ging  ich  SeHm-Pascha  meine  Aufwartung  zu 
machen,  der  in  dem  weitl&nfigen  Regierungsgebände  wohnte.  Er  em» 
pfing  mich  in  einem  groben .  hohen  Saale,  in  dessen  Mitte  zwei  Sessel 
gestellt  wurden,  auf  denen  wir  Platz  nahmen.  Er  war  ein  hoher  Sedi» 
Bger,  aber  noch  sehr  rüstig  und  durch  nnd  durch  Soldat,  hatte  den 
ganzen  letsten  russischen  Krieg  mitgemacht,  namentlich  in  Kars  viel 
erduldet;  znr  Erinnerung  daran  hing  der  ganze  Saal  voll  Schlachtge« 
oäldef  die  ihm  ein  Pole  getüncht  hatte.  Nachdem  er  mir  zuerst  Yor- 
wnrfe  aber  mein  gestriges  Betragen  nnd  meine  Neigung  for  den  schmutzir 
gen  Khan  gemacht  nnd  mir  den  Verdrufs  geschildert  hatte,  den  idi  ihm 
dadurch  verursacht  hfitte,  was  ich  Alles  mit  meiner  ünkenntnifs  der 
Stadt  und  mit  der  Furcht,  ihn  zu  bel&stigen,  zu  entschuldigen  snchte, 
kam  er  bald  auf  militärische  Dinge  zu  sprechen  nnd  setzte  mir  s&mmt^ 
üdie  an  der  Wand  hfingenden  Schlachtbilder  weitl&ufig  auseinander; 
<iann  gab  er  mir  allerlei  milit&rische  Rathsel  auf,  die  ungefähr  so  lau« 
teten:  „Wenn  hier  ein  Berg  wäre  und  dort  ein  Thal  und  Sie  ständen 
liier  mit  so  viel  Mann  und  der  Feind  käme  von  dort  mit  so  viel  Mann, 
vag  würden  Sie  dann  thun?^  Nachdem  ich  ihm  meine  strategische 
Hnlflosigkeit  eingestanden,  löste  er  selbst  diese  schwierigen  Probleme 
znr  Bewunderung  der  umherstehenden  zahlreichen  Dienerschaft.  So 
rerforachte  ich  eine  Stunde  mit  dem  alten  freundlichen  Soldaten,  hatte 
aber  Mühe,  ihm  in  allen  seinen  Frontangriffen,  Deiil^märscben  und 
lerstrenten  Gefischten  zu  folgen.  Am  andern  Tage  kam  er  zu  mir 
ioB  Hana  nnd  fahrte  noch  einige  Sohlachten  siegreich  zu  Ende,  die 
gestern  uentsehieden  geblieben  waren.  Auch  nnterUefs  ich  nicht,  snf 
des  Paadiaa  Ansuchen  vielen  frommen  Sdieichs  und  Gelehrten  Besnehe 
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ea  tüAchen ,  die  mich  alle  sehr  freundlich  Bnfoabmen.  Not*  nit  dem 
Vornehmsten  van  allen,  dem  MoUa  Honkiar,  hatte  ich,  wie  oben  er- 
jEfihk,  Unglück.  Auch  so  verschiedenen  wunderthMgen  Gribeni  mafete 
ich  pilgern  and  zuletzt  zu  dem  im  ganzen  Orient  beriihmten  ^Orflnen 
Qrabmal^  des  Mevlanai^Dsohel&l-eddtn-RAfni,  dessen  glänzende  hohe 
Porzellanspitze  ich  schon  gestern  von  dem  Berge  erblickt  hatte^  Be 
ist  ein  weitläufiges  Qebände  nnd  steht  in  schattigen  mit  Arkadengäogen 
umgebenen  Gfirten,  welche  zu  Wohnungen  zahlloser  Derwische  einge- 
richtet sind.  Unter  einer  der  Kuppeln  des  rechteckigen  Hauptbaaes, 
aber  merkwürdigerweise  nicht  in  der  Mitte  desselben  steht  der  Sarko- 
phag des  grofsen  mystischen  Dichters  ond  Stifters  der  drehenden  Der- 
wische. Diese  Kuppel  trägt  nicht,  wie  alle  äbrigen,  eine  runde  Be- 
dachung, sondern  es  ist  ihr  ein  hober  octogoner  Pyramidalban  aufge- 
setzt, der  äufserlich  mit  grünblauen  glasirten  Ziegeln  bekleidet  ist,  und 
ringsum  in  grofsen  weifsen  Buchstaben  eine  Schrift  trägt,  daher  der 
Name  „Grünes  Grabmal.^  Aufser  dem  Sarkophag  des  DschellAl-eddin, 
der  reich  mit  Silber  verziert,  mit  hohem  silbernen  Gatter  und  mit  vie- 
len von  der  Decke  hängenden  silbernen  Ampeln  ausgestattet  ist,  stehen 
die  Sarkophage  aller  der  andern  Molia  Hunkiar  bis  auf  den  vor  xwei 
Jahren  verstorbenen  umher,  alle  in  ähnlicher  Weise  reich  mit  Silber* 
schmuck  überladen.  Ich  konnte  aber  kaum  etwas  in  der  weiten  dun- 
keln Halle  unterscheiden,  in  weiche  nur  spärlich  das  Tageslicht  fiel 
und  dazu  wufste  ich  dem  Oewirre  von  Gräbern,  Gittern,  Ampeln, 
Candelabern  sehr  ferne  bleiben,  damit  mein  unreiner  Hauch  die  heilige 
Stätte  nicht  verpeste.  Diese  Vorsicht  verdrofs  mich  von  meinen  Be- 
gleitern um  80  mehr,  als  alle  Derwische,  namentlich  aber  die  von 
Konia,  den  Ruf  haben,  Trunkenbolde  zu  sein  nnd  auch  noch  abscheu- 
lichere Laster  zu  treiben,  ein  Ruf,  in  dem  auch  der  verstorbene  MoUa 
Hunkiar  stand,  dessen  Grab  nun  durch  meine  Nähe  entweiht  werden 
sollte;  und  von  dem  jetzigen,  seinem  Sohne^  einem  Bnrsehen  von  20 
Jahren,  werden  Dinge  erzählt,  die  ich  besser  ungeschrieben  lasse. 

Anderer  Gräber  von  Heiligen  und  Scheichen  zählt  die  Stadt  eine 
grofse  Menge;  viele  von  ihnen  sind  aber  ohne  Wächter,  ohne  Thuxe, 
das- Grab  zerstört  und  beraubt;  ihre  Architektur  ist  unveränderlich 
dieselbe:  ein  massives  Ociogon,  dem  eine  ähnliche  spitz  zulaufende 
Pyramide  .aufgesetzt  ist;  viele  ohne  Mörtel,  aus  schon  gefiigten  Qua- 
dern errichtet. 

Die  Moscheen  sind  klein  und  ebenfalls  alle  in  derselben  Form 
erbaut:  einem  viereckigen  Unterbau  wird  ohne  alle  vermittelnden  Glieder 
eine  flache  Kuppel  aufgesetzt;  demzufolge  treten  die  Pendentifii  weit 
aus  den  Ecken  stutzend  vor  und  wirken  tnit  ihrer  grofsen  dreieddgen 
Masse  sehr  schwer.    Viele  der  Kuppeln  sind,  wie.  die  des  Pantheon  in 
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Ron,  oifeD.  Da»  6<4iöimte  Gkbäade  ist  die  ehemal^e  Hofmoschee^ 
welehe  tob  ihrem  Boblanken  hohen  Minaret  beim  Volke  dielndsche-' 
Misarelt  ')  heifist  Sie  ist  auch  am  reichsten  rerziert;  das  schöne 
Ifinaret  ist  mit  bantem  Porzellan  bekleidet  und  das  Portal  mit  prflchtig 
geschlungenen  Band-  und  Blnmenstreifen  und  einem  unentwirrbaren 
Oefleebt  koflsdier  Buchstaben  umrahmt.  Das  berühmte  Portal  in  Brussa 
ist  diesem  nachgebildet.  Auch  an  den  glatten  Anfsenw&nden  der  Mo^ 
sdiee  ist  Schmuck,  mit  dem  die  seldschukischen  Baumeister  sonst  sehr 
^aieam  nmzugehen  pflegen,  angebracht,  und  zwar  in  sehr  origineller 
Weise;  ans  der  grofsen  Mauerflfiche  nimmt  sich  der  Baumeister  ein 
kleines  Vier-  oder  Sechseck  heraus,  auf  welchem  er  in  reicher  Ein- 
fassung die  verschlungensten  Arabesken  anbringt,  wfihrend  die  ganze 
ühri|je  Mauer  kahl  bleibt.  Alle  diese  Bauten  zeugen  durch  ihre  ein- 
gehe Gröfse  und  untadelhafte  Ausfuhrung  von  dem  festen  Willen,  der 
lie  ins  Leben  rief,  weshalb  F.  Kugler  sehr  treffend  in  seiner  Oe- 
•diidite  der  Baukunst  (I.  S.  546)  sagt:  „Es  geht  wie  der  Hauch  eines 
kühnen  Stolzes  durch  diese  Monumente,  denen  es  einerseits  nicht  an 
oisrki^>llem  Rhythmus,  andrerseits  aber  auch  nicht  an  dem  Ausdrucke 
des  launisch  gewaltsamen  fehlt.  ^  Rechnet  man  zu  den  yielen  Grab- 
mÜem,  Medressen  und  Moscheen,  mit  denen  die  Seldschuken  ihre  Re- 
cidena  geschmückt,  noch  die  vielen  Bauten,  die  sie  an  anderen  Orten 
ihres  weiten  Reidies  in  gleicher  Schönheit  ausgeföhrt  und  die  soliden 
BHicken  und  Khans,  die  sie  auf  den  Wegen  errichtet  haben,  so  mufs 
man  m  der  Ueberzeugung  kommen,  dafs  ihre  freilich  noch  ungeschrie- 
bene Oeschichte  eine  andere  sein  mufs,  als  die  uns  bekannte,  die  nur 
Ton  Palastrevolutionen,  Jammer  und  Verfall  zu  erzählen  weifs,  und 
der  Sultane  von  Iconinm  nur  beiläufig  gedenkt,  wenn  sie  mit  den 
Kreosfiüirem,  Byzantinern  und  Osmanen  in  Berührung  kommen. 

Von  der  Burg,  die  auf  einem  Hügel  in  der  Stadt,  aber  nahe  an 
den  Maoem  liegt,  ist  wenig  übrig.  Man  sagte  mir,  bis  vor  30  Jahren 
sei  das  alte  Reidenzschlofs  noch  in  seinen  Haupttheilen  erhalten  ge- 
wesen, da  sei  aber  ein  Defterdftr  £fendi  ans  Constantinopel  gekommen^ 
den  die  bronzenen  Angeln  und  Beschläge  der  Thüren  sehr  gereizt  hätten, 
er  habe  tte  herausbrechen  lassen  und  zu  Gelde  gemacht;  seit  jener 
Zeit  sei  das  Schlofs  dem  Verfalle  preisgegeben  worden  und  ein  Jeder 
habe  seinen  Banbedarf  von  dort  geholt.  Das  noch  Vorhandene  besteht 
aas  einem  von  Mauern  eingeschlossenen  Hofe,  der  ein  Grabmal,  an- 
gebfich  das  des  Sultans  Ala-ed-d!n,  und  eine  kleine  Moschee  enthält. 
Daa  HanpCinteresse  bietet  die  nach  der  Stadtseite  gerichtete  Front,  von 
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wdcber  die  Kngkr'eebfe  Gescfakiite  der  BankandC  (i.^54T}  naoh  Tezaer*) 
eine  mAogelhafte  Abbildang  gibt.  Dae  etwae  erfadfaie  Hanptther,  sa  ifel* 
cbem  Treppen  heraofTubiten,  ist  mit  Bandgefleehteo,  die  aos  vtiwhkde* 
neu  farbigen  Marmorttreifeii  zasammengeeeUst  aiod,  eingefaftt*;  a«eh 
kleinere  tiefer  liegende,  reich  verzierte  Thnren  zeigen  »Ich.  Oben  «nter 
der  Maaerbekronung  ist  dieselbe  von  Arkadenreilien  durchbsoeben«  an 
denen  man  aus  byzantinischen  Banten  zaeammengeeacbte,  gekoppelte 
HalbsAulchen  benutzte.  Da  sie  aber  alle  verschiedene  Höhe  und  Dirnen» 
sionen  haben,  so  sind  auch  die  einzelnen  Arkaden  sehr  nngleich  ansge- 
fallen.  Aber  dies  kann  nicht  die  Hauptfronte  des  Schlosses,  sondem  nnr 
eine  innere  Hofseite  gewesen  sein,  denn  vor  derselben  dehnen  sieh 
Mauern  und  unterirdische  Oewolbe  noch  weiter  bis  zu  einem  am  Hog^* 
abhänge  gelegenen,  thurmartigen  Kiosk,  der  in  seiner  obersten  Etage 
grofse,  mit  Porzellan  ausgelegte  Thüren  hat,  welche  auf  einen  ringsum 
laufenden  Balkon  münden.  Dieser  zierliche  Bau,  welcher  in  seiner  hohen 
Lage  die  ganze  Stadt  beherrscht,  stammt  aus  der  letzten  Zeit,  denn  scfaoa 
sind  horizontale  Holzbalken  in  das  Mauerwerk  zu  dessen  YerstCcjcung 
eingefügt,  ein  Hulfsmittel,  welches  die  Blüthezeit  der  seldschnkischen  Baa- 
periode  verschm&hte.  Von  diesem  Balkon  mag  wohl  der  Letzte  seines 
Namens  auf  das  vor  heranstürmenden  Mongoienhorden  zusammenbre- 
chende Reich  betrübt  herabgeblickt  haben.  Aufserdem  steht  auf  der 
Höhe  des  Hügels  ein  altes  byzantinisches  Kirchlein,  der  heiligen  Thekla 
geweiht  und  ziemlich  gut  erbalten;  selbst  Spuren  von  fVesoomalereiea 
sind  im  Innern  noch  sichtbar.  Es  ist  ein  kleiner  überwölbter  Krenzbaa 
mit  einer  Kuppel  in  der  Mitte,  die  auf  einem  übermäbig  hohen,  mit 
schmalen  langen  Fenstern  durchbrochenen  Tambour  ruht,  so  dafs  sie 
ein  laternenartiges  Aussehn  hat  Das  Merkwürdigste  ist,  wie  dieser 
kleine  christliche  Bau,  der  augenscheinlich  in  den  Geb&udeeompiez  des 
Seldschukenpallastes  eingeschlossen  war,  sich  erhalten  und  die  Zer- 
störung des  letztern  sogar  überdauern  konnte.  Der  ganze  Schlofdhügel 
war  an  seinem  Fufs  von  Befestigungen  umgeben,  von  denen  noch  ein- 
lelne  Thürme,  namentlich  aber  ein  gewaltiges  Doppelthor  erhalten 
sind,  und  die  den  Siegeslauf  Friedrich  Barbarossas  hemmten,  nachdem 
er  die  untere,  flachliegende  Stadt  mit  stürmender  Hand  genommen. 

Die  eben  beschriebenen  LocalitAten  mögen  auch  die  Lage  der 
alten  C^itale  Ljeaoniens  bezeichnen,  die  Strabo  nur  ein  St&dtchen 
(jffoXiiPior)  nennt  Eb  wurden  hier  vor  mehreren  Jahren  Basreüefe 
▼an  weifoem  Marmor  ausgegraben.  Dieselben  sind  nngefiihr  ein  Meter 
hoch  und  stellen  die  zwölf  olympischen  Gottheiten  dar,  deren  jede 
einzeln  in  einer  flachen,  mit  gewundenen  Sfiulen  begrfinzten  und  oben 

0  T«ai«r:  AsU  Mmmr4^  II,  pl.  104,  woadbat  amli  auf  pl.  S7_106  eioe  An- 
abl  andanr  Denkmäler  ans  KonU  dugestellt  ist.  K. 
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MieMiinig  bodeduten  Nische  stobt,. xfiap.  sitst  Gewimdoiig  nnd  KOp- 
pctTflrhiknisse  ^eatan  »uf  die  späteste  römische  Zeit  Diese  Basre- 
iieb  ««fen  billig  zu  kaufen,  aber  wie  hätte  ich  ßie  transpordren 
•oUenl    . 

Uotor  der  Barg  liegt  hart  an  den  Stadtmauern  eine  eweite  CÜta- 
delle,  die.  bia  auf  die  Verwüstungen,  die  der  bron^esucbende  Defterdar- 
Efeadi  aoch  hier  aagerichtet,  noch  gut  erhalten  ist  £a  ist  ein  an 
40  Fafis  bohea  Maoerpolygoo  mit  Forspringenden  Thurmen  flankirt  nnd 
tiefen  YTAUgnben  umgeben,  von  sohönstDr  Constmktion.  Sein  ganaer 
Dmteg  mag  2(K>  Schritt  betragen.  Im  innern  Hofe,  in  welchen  ein 
bober  Thorweg  föhrt,  ist  die  Bestimmung  eines  dort  befindlichen  cen- 
trale» Gebtedes  mit  nelen  Eingängen  und  gewölbten  Kammern  nicht 
sn  ermitteln.  Bis  vor  nicht  langer  Zeit  diente  es  noch  als  Staatsge- 
fitogwila,  ood  sn  diesem  Zwecke  mag  die  ganze  Anlage  auch  ur^rüng- 
bcb  enicbtet  gewesen  sein. 

So  viel  vom  alten  Iconinm.  Von  der  neuen  Stadt,  die  wie  schon 
oben  bemerkt,  aar  HiUfte  aufserhalb  der  alten  Ringmauern  im  freien 
li^,  ist  wenig  au  sagen;  einstöckige  Lehmh&user  mit  Lehmmanem 
omgeben,  ohne  Abputs  und  Tünche,  die  Khans  und  Moscheen  von 
Ho&a»  Die  Zahl  der  H&user  wurde  mir  auf  7000,  worunter  150  ar- 
memache,  and  die  der  Einwohner  auf  60,000  angegeben;  es  würde  dies 
awar  auf  das  einaelne  Haus  9 — 10  Bewohner  ergeben,  was  bei  den 
wenig  kinderreicben  türkischen  Familien  nicht  wahrscheinlich  ist;  allein 
es  ist  «Qcb  niebt  aufser  Acht  zu  lassen,  dafe  in  den  Khans,  Medressen 
«ad  den  aogenannten  Bekiar-odalar  (Junggesellenwohnungen,  wo  nnr 
anTerbeiiBthete  Taglohner  ihren  Aufenthalt  nehmen)  sehr  viele  Men- 
aehen  snaammengepfercht  leben.  Der  Bazar  ist  schlecht  und  firmlich; 
elende  Bretterbotiken  an  langen  holperigen  Strafsen  hingereiht,  in 
welche  die  Sonne  unbarmherzig  hineinbrennt  Auch  unter  den  ana- 
gBBtellten  Waaren  sah  ich  nichts  original  türkisches,  welches  meine 
Kaofiaet  bfitte  reizen  können,  nnr  englische  nnd  schweizer  Kattune 
nnd  Nürnberger  Tand.  Die  Landesindustrie  ist  erstorben;  den  besten 
Bevrcia  dafür  hat  ohne  es  zu  wollen  so  eben  die  Regierung  selbst 
dmch  Ihre  sogenannte  Industrieausstellung  auf  dem  Atmeidan  zu  Gon- 
staiili]K»pel  g^efert  Eine  rühmllcdlie  Ausnahme  haben  auTser  der  Seide 
bia  jetart  andi  die  kleinasiatiscben  Wollenffirbereien  nnd  Teppichwirke- 
xesen  gemadit,  deren  praehtrolle  Fabrikate  weltbekannt  sind.  Welches 
Loos  diesem  Industriezweige  aber  bevorsteht,  will  ich  mit  wenig  Worten  - 
aaamnendeiaetaen.  Früher  war  der  Salzhandel  frei  und  die  Oka  Salz 
vwrde  den  Gonaomenten  an  3  Para  verkauft.  Als  nun  aber  die  tür- 
kisde  Regierung  im  vorigen  Jahre  Handelsvertrftge  mit  den  fremden 
Machten  achlofs,  verbot  sie  den  Import  von  Salz,  monopolisirte  den 
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Handel  damit  und  Terkauft  nimmehr  die  Oka  Sab  in  20  Pkra  (<Mk 
10  PfgO-  ^  haben  sich  aber  wacherisehe  Speeolanton  der  gamton  An«- 
jgelegenheit  bemächtigt,  die  der  Regierang  ihre  gamsen  VorHUtie  ab*- 
kaufen  and  bei  meiner  Anwesenheit  in  Konia  das  Salz  schon  auf 
4  Plaster  (6  Sgr.)  hinaufgetrieben  hatten.  Nun  Meiert  ein  grobwolli- 
ges Schaf  im  ganzen  Jahr  nur  für  7  Piaster  Wolle;  1  \  ^abter  nimmt 
die  Regierang  jährlich  Kopfsteuer  davon;  Salz  kann  der  Baner  dem 
Thiere  nicht  mehr  geben,  die  Heei*den  Terderben  and  altes  snobt  sieh 
derselben  ea  entäafsem.  Die  Folge  davon  ist,  dafls  die  Qnadratelle 
Sinymaer  Teppiche  von  7  aaf  11  Franken  gestiegen  ist;  di^se  Preise 
wird  aber  Niemand  mehr  bezahlen  wollen  nnd  die  berahmten  Teppich^ 
Webereien  Eleina^iens,  dei-en  Traditionen  vielleicht  ins  Alterthnm  hin- 
aufreichen, werden  zu  Qronde  gehen  *). 

Damit  ich  übrigens  der  Stadt  Konia  kein  Unrecht  thue,  mafe  ich 
der  Salpeterfabrik  Erwähnung  thun,  die  auf  Regierangskosten  betrieben 
wird  oder  vielmehr  still  steht.  Der  Direktor  sagte  mir,  wenn  Oeld 
da  wäre,  kSnne  er  jährlich  200,000  Oka  Salpeter  liefern,  ohne  Bezab- 
long  wolle  aber  niemand  arbeiten;  die  kalihaltige  Brde  wird  nahe -bei 
der  Stadt  in  der  Ebene  gegraben. 

Sille  Hers  ich  ebenfalls  nicht  anbesucht.  Die  Stadt  liegt  eigen- 
thamlich  in  die  Berge  geklemmt,  ist  zu  beiden  Seiten  eines  engen 
Thaies  amphitheatralisch  hoch  aufgebaut,  so  dafs  wie  in  Alaya  Haus 
auf  Haus  zu  stehen  scheint  nnd  ist  von  der  Ebene  gar  nicht  siebter; 
erst  wenn  man  von  Konia  aus  nach  einem  einstunden  Ritte  sidi 
links  in  die  Berge  wendet,  erblickt  man  Sille  in  einer  Entfernimg  von 
10  Minuten  plötzlich  vor  sich.  Da  das  bis  auf  seine  Weingirten  ganz 
kahle,  baumlose,  heifse  und  dazu  wasserarme  Thal  gar  keine  Reize 
zu  einer  Ansiedlung  bietet,  so  vermuthe  ich,  dafs  Sille  eine  Znfluobts- 
Stätte  uralter  christlicher  Zeiten  ist,  wo  man  ungMehen  von  vort>ei- 
ziehenden  Kriegsheeren  leben  und  im  Nothfalle  noch  tiefbr  in  die 
Schluchten  des  Berges  hinauffliehen  konnte.  Die  alte  Kirche,  angeb- 
lich von  der  Kaiserin  Helena  gegründet  und  die  fiberall  in  den  Peban 
befindlichen  H6hlen,  wahrscheinlich  die  ereten  Wohnstättenj  scheinen 
diese  Yermuthung  zu  begründen.  Aber  welcher  Untmvchied  zwischen 
Konia  und  Sille;  dort  Trfimmer,  Verfall  und  Oede,  hier  Thfltigkek, 
Leben  und  Fortschritt,  fiberall  wird  gezimmert  und  gehinimeit;  die 
Zahl  der  Hänser  ist  auch  ber^ts  auf  1200  und  die  der  ßhiwohner  auf 


*)  VieUeibht  nicht  allgemein  bekannt  ist,  dafs  die  Laositzer  und  SehlMischta 
Tdppiclkfabiiken,  namentKch  zn  GSrlits,  deren  indnatritUe  Iblanekmtr  m«ftrAnhe 
(Sflisen  in  diu  kleinasiatisohe  Matterland  dieser  Fabrikation  nicht,  gescheat  haben, 
in  Nachahmung  derselben  damit  bereits  anf  auswMrtigen  Märkten  aufs  erfolgreichst« 
concnrriren.  Kiepert. 
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11,000  gMtiBgiBo,  w«lche  Ziffem  die  1888  von  Major  Fischer  gege» 
benen  (4 — 500  Häuser  und  2500  £iiiwohner)  weit  überschreiten.  Auch 
flMft  ioh  einen  Inrthom  irfiberer  Reisenden,  weiche  Sille  als  ausschlieü»- 
hch  ron  Grieche n  bewohnt  bezeichnen,  bmchtigen;  es  wohnen  andi 
Tfiriea  hier,  welche  an  200  Häuser  innehaben  und  3  Moscheen  be«> 
Olsen*  Ich  wurde  andi  in  die  wohl  eingeriditete  Schale  geführt,  wo 
an  100  Knaben  in  allen  Zweigen  praktischen  Wissens  von  in  Athen 
gebildeten  Lehrern  nntenrichtet  wurden;  selbst  die  Mädchensdiale  wnrde 
flttr  nidit  erapart,  wo  mir  schone  Ton  den  Kindern  ansgeführte  Hand- 
sibeitea  geaeigi  worden.  Diese  Scholvorsteher,  sehr  unterrichtete  Leute, 
hielt  ich  für  die  passendsten  Persönlichkeiten,  um  etwas  ober  die  Spra* 
cbe  der  Leute  von  Sille  au  erfahren,  in  welcher  schon  Niebahr  ver- 
nathet  hatte,  vielleicht  Sparen  der  alten  lykaonischen  Sprache  an  fin* 
den  *).  Sie  sagten  mir^  es  sei  ein  neogriechisches  Patois,  die  £in^ 
wohnw  von  Sille  stammten  ans  dem  Peloponnes,  seien  in  alter  Zeit 
vor  hereinbrechenden  Hannen  und  Avaren  in  diese  Berge  entflohen 
ottd  nannten  sieh  heate  noch  mit  Stolz  Moraly  (aas  Morea  stammend), 
ihre  Sprache  sei,  da  sie  mit  Niemanden  ihres  Namens  in  Verbindung 
glommen  wären,  nach  and  nach  gänzlich  vertfirkt  and  entartet.  Ich 
bat  die  Herren,  mir  eine  Seite  au&oschreiben  ond  zo  fibersetzen,  was 
sie  mir  auch  versprachen,  aber  nicht  thaten.  Dafs  die  Sprache  stark 
aut  tnAiachen  Worten  versetzt  ist,  davon  habe  ich  mich  überzeugt. 

Die  Einwohner  von  Silie  erfreoen  sich  bei  Griechen  und  Türken 
KleinnÄena  keines  goten  Rufes,  und  nach  Sille  gehen,  heilst  so  viel 
wie  im  AUerthnm  adire  Carimihum.  Die  Männer  sind  sehr  onterneb- 
■end,  im  Sommer  verlassen  sie  ihr  dürres  Thal,  durchziehen  das  Land, 
sind  Hianairer,  Mäkler,  pachten  Zehnten,  betrugen  die  türkischen  Bauern, 
and  ea  mag  im  Eyalet  Kenia  selten  ein  Dorf  geben,  wo  nicht  ein 
Handelemann  von  Sille  seinen  Sitz  während  der  Erntezeit  aufgeschla- 
gen hätte.  Im  Winter  kehren  sie  alle  heim  und  der  mühsam  erwor- 
bene Gewinn  wird  mit  Essen,  Trinken  und  Festiren  leichtsinnig  ver- 
geodet.  Die  Frauen,  hohe  schlanke  Gestalten  mit  brennenden  Augen, 
sind  von  zweifelhaften  Sitten,  aber  unbedingt  die  schönsten  Kleinasiens, 
dfahalh  wachen  auch  die  anatolischen  Mütter  und  Väter  ängstlich,  dais 
Site  nnerfishrenen  Söhne  nicht  nach  SUle  reisen.  Das  Costüm  ist  dae 
der  Hjrdriotbmen,  dem  die  Reichen  noch  einen  losen,  um  die  Hüften 
gesefafaingenen  Shawl  hinzufügen.  Reihen  von  Goldmünzen,  die  Hoch- 
asilgabe,  schlingen  sie  um  Kopf  und  Hals.  Noch  mufs  ich  einer  son- 
derbaren Krankheit  Erwähnung  thun,  der  diese  schönen  Frauen  unter» 
sind  ond  auf  die  zuerst  Dr.  Geccarini  in  Kenia  mich  auf- 


•)  &  Kieperft  Mttioir  dar  Kurt»  von  Klein-Aaeo,  &  185. 
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meriKsam  machte^  Plotaiicfa  f&agt  eine  an,  ein  ürchtorficiies  Oetehra 
sa  erheben,  ffillt  und  bekömmt  Convalsiönen ;  Trenn  nan  dies  siok  onr 
bei  einer  einzelnen  antrüge,  so  wäre  die  Sache  nicht  -weiter  der  VMft 
werth;  aber  alsbald  beginnt  eine  aweite  am  iUifsersten  £nde  der  Stadt, 
die  von  der  ersten  keine  Eenntnifs  haben  kann,  ein  Gleiches;  so  eine 
dritte  und  vierte,  bis  das  ganze  Thal  mit  Geschrei  and  Oonvulsioaen 
erfüllt  ist,  welcher  Zustand  bis  zu  2  Standen  dauern  und  wobei  von 
Verstellang  keine  Rede  sein  solL  Diese  merkwürdige  Brscheinong» 
die  sich  zwei-  bis  dreimal  im  Jahr  wiederholt,  wurde  leär  spller  tob 
einigen  Aerzten  in  Constantinopel  best&tigt,  welche  sie  atmosfihftrl- 
sehen  EUnflössen  zuzosehreiben  versuchten. 

Sille  zahlt  30,000  Piaster  Ablösung  vom  Milit&nlienst,  wekhe  anf 
die  chrisdichen  Häoser  vertheüt  werden,  mögen  deren  Bewohner  dienst» 
tauglich  san  oder  nicht;  diese  Abgabe  ist  bekanntlich  durch  die  Charte 
▼om  J.  1856  an  die  Stelle  der  firuberen  Kopfoteuer  getreten  imd  vi^ 
bedeutender,  wenn  auch  nicht  so  schimpflich.  Aufserdem  hat  jeder 
Handeltreibende,  and  das  sind  sie  in  Sille  Alle,  jfthrlieh  einen  Gre- 
Werbeschein  für  100  Piaster  zu  lösen. 

Donnerstag,  den  18.  September  mufote  ich  mich  endlich 
von  Eonia  und  seinen  freundlichen  Bewohnern  iosreüsen^  denn  ich 
hatte  noch  den  schlimmsten  Theil  der  Reise,  quer  über  den  Tauma 
nach  Alaya,  vor  mir.  Wir  brachen  um  8  Uhr  auf  und  ^hielten  ona 
in  SSO.  Richtung  durch  die  Ebene,  in  der  bald  jeglicher  Baumwuchs 
verschwand;  nach  2  Stunden  setzten  wir  über  niedrige,  aber  so  zer- 
klüftete Klippenracken,  dafs  man  vom  Pferde  steigen  mofste;  aar  Rechten 
begleiteten  uns  kahle,  weifse  Berge,  von  denen  einer,  der  Loras  Da^gli, 
von  beträchtlicher  Höhe;  Brst  um  2  Uhr,  nachdem  wir  über  die  nied- 
rigen Ausläufer  dieser  Berge  gesehritten  waren,  erreichten  wir  das 
erste  Dorf  der  heutigen  Tagereise,  Kawak  (d.  i.  Platane)  genannt, 
welches  30  Häuser  zählt  und  ziemlich  trostlos  in  einer  weiten  flachea 
Mulde  liegt.  Es  mofs  der  von  mir  zurückgelegten  Route  wegen  ein 
anderes,  wie  das  auf  der  Karte  verzeichnete  sein  ')»  Auf  ähnlichem 
Wege  über  niedrige  kahle  Höhen  legten  wir  noch  2  Stunden  «urüok, 
nach  Ütsch-Kisse  (Dreibeutel).  Hier  erblickte  ich  auch  die  iaaii- 
rischen  Berge  wieder,  aber  statt  des  erwarteten  Eindrucks  einea  Hoch- 
gebirges von  10,000  Fufs,  sah  ich  nur  wenig  sich  über  dem  Heriaont 
erhebende  Wellenlinien,  während  links  der  Kara  Dagh  riesig  sein 
Haupt  in  die  Lüfte  erhob.    Auf  den  um  das  Dorf  liegenden  Dreaoh- 


*)  Scheint  mir  nicht,  denn  die  Wegerichtnng  und  Entfernung  trifft  zu,  nur 
dafs  Major  Fischer  auf  der  meiner  Karte  zu  Grunde  liegenden  Skizze  die  erwähn- 
ten Höhenzüge  als  zu  tmbedetttend  gar  nicht  aii|;edeiitet  hatte.  Kiepert. 
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teDnen  worde  das.  G^eireide  gevcfinif;!,  welche  Mainpiil«tion  daxin  be^ 
steht,  dafs  ikiaii  dasselbe  mit  Sehaiifela  86'  hodh  man  kann  in  die  Luft 
wiifU  In  Folget  dessen  war  bei  unserer  Ankunft  das  Dorf  gans  ia 
eine  Slaabwolke  gehallt.  Qläeklicherweise  h&rte  der  Reinigungsprocefs 
gegen  Abend  aitf.  Ütsch- Kiese  ist  dn  reiches  Dorf  von  SOHiusem; 
€S  werden  ^iele  Teppiehe  hier  fabrisirt  und  die  frf  undliehen  Bewohner 
hingen  die  ganae  Oda  damit  aus,  was  ihr  ein  sehr  tranliches  Aossehn 
gib;  auch  sertirten  sie  mir  ein  sehr  gutes  Essen. 

Mittwoch,  den  19.  Sept.  Wir  yerlie&en  Ütsch-Eosse  um  6  Uhr 
und  kamen  mit  meistens  SO.  Riditung'  in  2^  Stunden  nach  Serai- 
dsehik  („Sehlöbchen^),  einem.  Dorfe  auf  einem  dach  SO.  «eh  senken- 
des Abhänge  gelegen  nnd  40  Häuser  zählend.  Qegenflber  erhoben 
sieh  die  Berge  von  Belweren;  Siadyn  Serai  sahen  wir  nicht.  Hier 
tritt  der  sogenannte  Tscheh&rschembe-  (Mittwochs-)  Flufe  in  die 
Ebene  von  Konia,  tob  welcher  er  aber  schon  ganz  au%ezehrt  war, 
denn  er  bildete  nur  noch  eine  Kette  stehender  Lachen.  Ihnen  folgend 
oad  noa  auf  einmal  nach  .Sudwest  richtend,  traten  wir  plötzlich  ins 
nuihe  Isaarien  ein,  denn  vor  uns  öffneten  steh  ohne  alle  rorberei- 
teade  Yermitdnng  die  Berge  in  einem  engen  Felsspalt,  den  auch  das 
Volk  aebr  treffend  Kaja-aghzy  (Felsenmund)  nennt,  und  aus  dem 
der  Tsdieharschembefiurs  herauskömmt.  Hfitte  ich  nicht  aus  der  Karte 
gewillst,  daia  der  Flnfslauf  mich  au  bewohnten  Stätten  fuhren  müsse, 
so  würde  tat.  Anstand  genommen  haben,  diesen  schauerlichen  Weg, 
der  mit  der  so  eben  verlassenen  sonnigen  Ebene  um  so  greller  con- 
trastine,  weiter  zu  verfolgen,  denn  alsbald  erhoben  sich  in  dem  oft 
aar  20  Sefaritt  breiten  ßchlndde  die  Felsen  senkrecht  bis  zu  & — 600  Fufs 
Höhe,  die  Sonne  verschwand  bnd  im  Schattendunkel  der  Felsen  ging 
es  weilen  Nachdem  wir  eine*  halbe  Stunde  fortgeschritten  und  ich 
mich  GbeKengt  hatte,  dafs.deir  Weg,  trotz  seiner  erdrückenden  Enge 
doch  aehr  praktikabel  sein  mfisae,  da  die  schmale  Thalsohle,  mit  Damm- 
€ide  eiftllt,  ganz  eben  und  sehr  angenehm  zum  Reiten  war,  auch  die 
fesCgefiSg^en  Trachjtwinde  nicht  befarchten  Jiefsen,  dafs  Felsblöcke  von 
der  Höhe  herabstürzen  würden,  zogen  wir  langsam  weiter.  Hefer 
iaaem  wtirde-  in  Folge  der  Knhie  die  Wassermenge  bedeutender  nnd 
derFlnls  war  noch  in  Bewegung.  Es  zeigten  sich  auch  überall  künst- 
lich gearbeitete  Höhlen,  oft  ui  beträchtlicher  Höhe  der  Felswiade  und 
jetst  ganv  anaagfioglich,  jedenfalls  Wohnungen  der  alten  Isaurier,  die 
gewifia  hier  aehr  ungestört  haustea,  denn  wekhes  Kriegsheer  hätte  es 
wagen  d&rien,  durch  deu  ^Felsenmund*^  einzudringen?  Fünf  Stunden 
lang,  bis  wir  um  2  Uhr  durch  eine  der  wenigen  Unterbrediungen, 
welebe  die  Felamauern  aeigeuv  uas  links  aus  dem  Thiile  h^ransarbei- 
tetoi,  wo  wir  das  Dorf  Bunardschik  (^Quellchen^)  fanden,  dauerte 
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dies  grofeartige  SobAiUpiel.  Später  fibeneagte  kh  nueb,  thfii  der  ^Pel- 
aeomand^  sich  in  gleicherweise  bis  Siristat  foitsetst,  alBO  noch  am 
fliebr  denn  2  Standen  ireiter  und  dafs  b^er  den  TschehÄrschembe^ 
fljollB  hinauf  die  Felsw&nde  noch  majestfitidcher,  das  Thal  noch  enger 
wird  and  das  Wasser  kaum  noch  den  Durchgang  findet.  Es  war  die 
8chdos<»  Seeaerie,  die  ich  auf  der  gansen  Reise  gesehn  nnd  wie  sie 
der  sp&tere  Weg  im  Taams  mir  nicht  wieder  gezeigt  hat 

InBnnardschyk  war  mein  Diener  zu  Hause  und  ich  blieb  1 4  Tsigt 
bei  seinen  Verwandten,  w&hrend  welcher  Zeit  ich  mehrere  Ausflüge  in 
die  Umgegend  machte.    Ich  will  deshalb  die  Lage  des  Dorfs  vorerst 
nfiher  beschreiben.    Bunardschyk  liegt  an  800  Pufs  fiber  der  Thalsohle 
des  Kaja*agh£y  auf  einem  Felsplateau,  am  rechten  Ufer  des  Flusses, 
der  von  Siristat  aus  SW.  kommend  eine  Stunde  unterhalb  des  Ortes 
in  die  enge  Thalschlucht  hineintritt,   die  Hdhe  iron  Bunardscfajk  mit 
ONO.  Richtung  nrafliefst  und  sich  dann  nach  NO.  wendet,  in  welcher 
Richtung  er,  seine  kleinen  Windungen  abgerechnet,  bis  Seraidschjk  vei^ 
bleibt    Der  Emissär  des  Soghlasees  liegt  dem  Dorfe  Bunardschyk  ge- 
genüber; sein  nur  3  Stunden  langes  Thal  ist  ebenfalls  ein  enger  Fei- 
senschlund  und    streicht  von   W.  nach   O.     Bunardschyk   gegenüber, 
auf  dem  linken  Ufer  des  Tschehirschembe  und  dem  linken  Ufer  des 
See^Emmissars  liegt  ebenfalls  auf  beträchtlicher  Höhe  Awdän,    ein 
groOser  Ort  mit  200  Hftnsem,  Moschee,    M«dresse  und  dem  vieibe- 
sucfat^i  Grabe  eines  Heiligen.     Ffir  Dörfer  bietet  der  Kaja-aghzy  nar 
tnrlich  keinen  Raum;  blos  1  Stunde  unterhalb  Siristit  liegt^  wo  der 
Flufs  in  die  Berge  tritt,  an  seinem  linken  Ufer  Fart,  ebenfalls  ein 
schöner  Ort  von  100  HAusem  mit  Moschee,  1  St  oberiialb  Sfrist&t, 
aber  schon  wieder  in  der  Thalenge,  Tschat  (1.  Ufer);  dann  folgen 
noch  Dere  (^Thal^  am  rechten  Ufer)  mit  150  Hftusem  und  Sorgen 
(am  rechten  Ufer)  mit  30  H&usern,  beide  letztere  ebenfalls  auf  Je  eine 
Stunde  Entfernung.   Hinter  Sorgfin,  wo  der  Flufs  in  Cascaden  von  den 
Bergen  kömmt,  ist  nicht  weiter  vorzudringen.     Einen  Ort  Tschehar» 
sehembe  wollte  niemand  kennen,  es  ist  nur  NMne  des  Kasa  (Distrikts). 
Das  alte  Isanra  ist   von   Bunardschyk  2  Stunden    entfernt  und   liegt 
genau  nach  O.    Kuschdschy,  ein  Dorf  von  90  Hfiusem,  Hegt  hoch 
am  rechten  Ufer  des  Kasa-aghzy  in  i\  Stunden  Entfernung,  in  SO. 
Richtung   und   durch   ein   tiefes   Thal   von   Bunardschyk    geschieden. 
Einen  Berg  Namens  Bozkyr-dagh,  wie  ihn  Fischer  verzeichnet 
hat,  gibt  es   nicht     Der  bei  Sirist&t  liegende  in  der  Karte  so  be- 
zeichnete Berg  heilst  Damalas-dagh.    Wohl  aber  heifist  der  Bezirk 
(Kaza),  dessen  Hauptort  Siristftt  ist,  und  der  sich  vom  C  hadern  (Ha- 
dim)-*dagh  bis  zum  Soghlasee  einechliersliöh  und  vom  Gejik-dagh 
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(d.  i.  BmA'y  «idbl  Gfik,  iL  i.  bannet  Berg)  bi«  Belweren  «nrtrMlEe, 
BoskjY*4agli  Ader-  biitiiger  iainfadi  Boxkyr«  ein  •^»enig  verloekeiii- 
der  Nmm,  der  Mob  «^Gkraugnia*^  oder  aacb  ^graue  Oede*^  fUienaetseii 
libt^X  Qbeebea  der  Anbliek  daeeer  h<^eti,  nur  mit  veriuippeltea 
£icbeii*  und  Wftehh^^lderbfiiimeii  bestandeaen  Peleplateiuie,  ia  belebe 
die  beiden  Engthaler  deft  Tacbebftrei^erabeausses  ittid  See^EmSeaara  tief 
emgeeebnitteA  sind  und  fast  die  einsig^  VeTkefamtrarBeik  bildea,  dem- 
Hefa  eeinem  Namen  entspxkbt^  00  bat  sieb  docb  bier  eine  fleiftige  arme 
BevolkeniDg  von  i2ftOQ  Meneebea  aagesiedelt,  die  ia  68  Döifera  Mk 
ood  Biit  viel  Mobe  swieehea  Area  Pelsed  Getreide,  Opium  imd  vov^ 
treffücben  Weia  baal,  wesbalb  die  Biawobaer  der  Bbene  yon  Konia 
«pottead  eagen:  «Im  Bozkyr  8&en  sie  mit  dem  Brecbeieen/  Diese 
verbUtufsmAfidg  etadce  Bevoikerong  der  ieauriscben  Berge  ist  aaflai> 
kad;  ieh  glaube  deshalb,  da£s  ia  Mberea  2jeiten  die  fiinwefenier  der 
ombegenden  Bbenea,  am  den  Fiebern  der  Ebeiaea  und  deu  QaftlereieB 
der  dordttiebeaden  Heere  uad  Fascbae  zu.  entgebea,  sich  ia  diese  Berg- 
asjrle  biaaaf  geflücbtet  baben,  wenn  man  nicbt  annehmen  will,  dab  es 
in  altea  Zeitea  ebenso  gewesea>  was  nicht  wahrscheinlich  ist.  Die 
Steaem,  mit  denen  diese  armen  Bergbewohner  belastet  sind,  siad  enorm : 
der  Zebnte  3^^)00  P.,  Onindstener  35,000  P.,  diesj&briger  SCeuennir 
•dilag  nnd  100^00  P.  Kopfeteuer  von  ihren  Heerden.  —  Die  Klagen 
■her  den  Steaerdmok  waren  allgemein,  und  das  neue  Sslsmonopol, 
von  dem  ich  obea  gespro^ea,  hatte  die  Leute  ia  Traoer  uad  Yer- 
xweif  Img  gestarst.  Die  Noti»  der  armea  Isaurier  ergriff  mich  um  so 
■dir,  als  ich  wnfste,  wie  leichlsinnig  am  Bosporus  das  ualer  Blat  und 
Tbrteen  «usammengebrachto  Geld  wieder  veischleudert  wird.  Auch 
wegen  der  Gonscription  war  ebea&Us  viel  Klage;  die  aasgedieaten 
S<rfdatttn  waren  aicht  »irnckgekebrt,  die  Redifr  ebei^idls  «tobt,  and  ia 
Lesern  Jahr  halte  maa  eben  wieder  153  Rekruten  zusammeageprefiit 
Wahrend  meiner  Anwesenheit  tauchte  gerade  wieder  eine  neue  Stener- 
qatieral  ao^  Man  hatte  in  Gonstantinopel  entdeckt,  und  der  Flnans- 
beamte,  d^  d^se  Entdeckung  machte,  war  gewife  sehr  stolz  daranf, 
da&  alle  ^ten  Besitstitel  von  Immobilien  nicht  weiter  Gültigk«t  haben 
knioteii,  da  sie  die  Tugbra  (Namensebi&e)  des  Sultan  Abdul-MedaeUd 
vagen,  wArend  es  doch  einleuchtend  wftre,  dafe  ein  jetst  gütiges 
Bentsdokoment  die  Tugbra  des  regierenden  Bultans  Abdul- Azie  haben 
■naae.     Sediert  Befehl^  alle  BeMtatitel  neu.  amaaschreiben —  aber  auf 


')  Herr  ▼.  Tschichatscheff  scheint  somit  in  seinem  Itinerar  vom  15.  October 
tS4S,  indeiB  er  doi  Bergwerkiort  selbst  Bdftkyrmaden  «tatt  SiristAt  nennt,  mir 
^  JUaniitat  te  K«fte  gefolgt  sv  Aeia.  Kiepert. 
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Slempdpapier  Btt  3^  Piagter,  fVr  1  Piteter  SclmibgeUftf,  and  MÜeitlecD 
ffiOBse^  da  der  Werth  der  ImibobflUeti  «tcfa  «ehr  im  Laufe  d«r  Zett  yer- 
Anderthabe,  Alles  nenabgeschfttKt  und  Tom  Taxwmrdie  10  PiroMiit  Ab- 
•Qhfttemigsgebühren  entrichtet  werden^  Letsteres  igt  gerade  sq  tnoaiStHtel 

Die  Einwobner  des  Bozkyr,  ein  hfibeoher  MensebeiiMblag,  sind 
Uba  and  stols,  and  im  Gegeneati  so  ihren  Altroidem,  trea  and  ehr- 
lieh;  die  Oastfreandsehaft  steht  bei  ihnen  in  hoher  BlStbe;  aber  me 
sind  sehr  leicht  beleidigt  and  deshalb  schwer  za  behandeln;  Ueber 
ihre  Sitten,  die  mit  geringen  AbAnderangen  auch  für  alle  kleinaaiati- 
sehen  Türken  gelten,  fBge  ich  folgende  NotScen  bei: 

Wenn  ein  Kind  geboren  ist,  so  wird  es  nnbarmhercig  24  Standen 
in  Salz  gelegt,  am  seine  Haot  sa  kräftigen*  Ammen  kennt  man  nicht; 
wenn  die  Matter  stirbt,  gibt  man  dem  Kinde  2%genmiloh.  Am  Tage 
der  Gebort  taaft  der  Vater  sein  Kind  dareh  die  einfache  Fy>rmel:  ^leh 
nenne  mein  Kind  so  and  so,  welche  alte  Weiber  and  die  Nachbarinnen 
naobechrden.  Der  Imam  kfimmert  sieh  nicht  am  die  Cnemonie.  Die 
Beschneidang  erfolgt  im  dritten  oder  Tierten  Jahre.  Bin  sogenannter 
Abdal  (Derwisch,  M6nch),  dessen  Handwerk  nar  dies  ist  nnd  der  darauf 
heramreist,  vollzieht  die  Operation,  während  welcher  der  Imam  oder 
aoch  der  Vater  ein  besonderes  Gebet  {taknaii^sehtrif)  hersagt  «nd 
die  Verwandten  das  Kind  mit  Amaletten  behängen.  Schon  im  vierten 
Jahre  wird  es  zar  Schale  gebracht.  Der  Vater  übergibt  seinen  Sprdfs- 
Itng  dem  Lehrer  mit  den  Worten:  „Sein  Fleisch  ist  dein,  seine  Kno 
eben  sind  mein^  (eh  fsnia  kemM  benm)  d.  h.:  schlage  es,  so  viel  da 
willst,  wenn  es  nor  etwas  lernt  and  nicht  lam  Kroppel  dabei  wird.  Der 
Unterricht,  welcher  sich  blos  aaf  das  Hersagen  von  €kbeten  and  einiger 
Koran-Saren  beedirftnkt,  danert  aber  blos  bis  zam  sehnten  Jahre,  wo 
die  Kinder  schon  aaf  dem  Felde  helfen  mossen;  blos  wer  Lesen  und 
Schreiben  lernen  und  sonstige  höhere  Stadien  machen  will^  gdit  in 
die  Medresse. 

Geheirathet  wird  sehr  frfihe,  die  Knaben  mit  16,  die  Midchen 
mit  14  Jahren.  I>er  Hauptzweck  ist  so  bald  als  mögMch  einen  Sohn 
za  erzeagen,  der,  so  bald  er  herangewachsen  ist,  den  Valttr,  der  dann 
nichts  mehr  that,  ernähren  mars.  Ich  kannte  einen  Tfiiken»  der  in 
seinem  33.  Jahre  schon  GrofsTater  war.  Während  der  llilitärmt  des 
Mannes  (5  Jahre,  jetzt  mifsbräachüch  bis  8  Jahre)  geht  die  Fraa  wie- 
der sa  ihren  Eltern  zarück.  Aach  während  des  Ehestandes»  weim  das 
Geld  fehlt,  geht  der  Mann  aaf  einige  Jahre  in  die  grolsen  Städte,  am 
als  Handlanger  and  Bootfahrer  einige  tansend  Piaster  za  erwerben 
and  kommt  dann  wieder.  Wenn  ein  älterer  Brader  noch  nicht  heira- 
then  will  (Hagestolze  kennt  man  gar  nidit),  so  ertheMt  er  dem  jfin- 
geren  die  Bewilligung  dazu.    Der  jüngere  Brader  nennt  den  altem  steta 
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i§Um  (mmtk  Htnr)..  Jffll  mn  s<»roit,.»He«  tia  Ordtongr  eto/ftphhgwi 
die  NiMbbariaDfln  naA  Mlea  Weiber  de^Dorfa,  di^  übeshtlipliiia.AUeo 
FmifaiMmgel^enhrft»n  ^110  grQ(Be  Rotte  spieikui,'  and  mch  die  Anumr 
kiuiBt  fibeo,  dem  Vater  Fer^chiedeiie  Mädchen  itm;..  Nach,  erfotgter  Wahl 
aeodet  er  den  Mncl^ar  xveA  Imaoi  nab»t  einigen  Freiwerbern  ab;  er- 
folgt eine  bejahende  Antwort,,  so  folgt  4er  Werbung  eine  Sendung  «Ott 
Fleiaob,  SAebeii  n^d  $«fi»gkejUea,  die  dim^  ein  gleiebee  Gegengoeohenk 
aas  dem  Hamae  dea  Midcbena  erwiedert  wird.   Die$e  Efawaaren  wer« 
den  an  die  Frenode  der  /beideraeitigen  Hftaaer  vertbeili,  die  eieb  an 
deren  Yera^hrang  vereiiiigeiif  aber  .beide  Fartheien  getrennt,  deon  au 
diesem  Zwe^ii  aaeaaDmenankommen .  wtre  grofae  Schande.    lat  AUea 
Tenthrty  was  ein  gdtes  Zeichen  ist,  denn  noch  konnten  Hiaderniasie 
eintreten,  so  begibt  sich  der  Vater  des  Bewerbers  selbst  unter  B^lei- 
taag  d#a  Imama  ood  der  Verwandten  in  das  Haus  des  Mfidcheaas  nnd 
indem  er  Rosine»,  und  Feigen  auf  die  Erde  atrent,  sagt  er;  ,,NMh 
Gotlaa  Befehl  und  des  Propheten  Satzung  habe  ich  £nre  Tochter  ala 
Geschenk  für  meinen  Sohn  aasersehn.  ^   Darauf  spricht  d^  Jmam  mit 
eihobeaen  Hftndeo  ein  Gebet    Es  erfolgt  keine  Antwort.   BeimWeg- 
gehea  wlfd  dann  ooeh  dn  Sack  mit  silbernen  Riiigeii,  Geldatücken  und 
TascfaeotiMhem  anf  die  Erde  gelegt,  der  sptter  Yon  den  Eltexn  de« 
Jttdchena  geöffnet  wird.     Die  Taaehentüeher  sind  daa  Wesentlid^te 
dabd,  denn  wenn  gar  niohts  mehr  auSBustellen  ist,  so  wischt  sich  daa 
Madrfaesi  daa  Gesicht  da««n  und  eendet  sie  diem  Bräutigam  nebst  eini- 
gen m^ewischten  far  seine  Bruder  auruck.     Diese  Ceremonie  nennt 
man  macAa»  komük  (ein  Zieiehed  anheften)  oder  jarim  nikia  (halbe 
Hechseäl).     Es  hangt  dann  von  dem  Vater  des  Bräutigams  ab,  den 
Tag  4er  fiocbaeitsfeier  zu  bestimmen,  aber  2  Monate  mufs  «nter  allen 
Dastfaden  gewartet  werden«    Alsdann  wird  in  dem  Hause  des  Briah 
t^gama  ein  Kranz  von  gezogenem  Zncker  angefertigt«  in  so  viele  Tbeile 
getbeiky  nie  das  D<»f  Häuser  enthält  und  durch  einen  Boten  kerumn 
geaandt.     Nnn  weils   alles,  dafs  die  Hocbzeitsfeier,  die  manchmal  14 
Ta^  danert,  begonnen.    Mäpner  und  Bursche  kommen  za  Pferde  und 
n  Bmel  irer  des  Bräatigama  Haus,   fenern  Pistolen  und  Flinten  ab, 
•ehreien  nnd  gehen  in  die  Berge,  hauen  Holz,  welches  aie  vor  dei 
Bkiotigaaia  Thure  werfen;  hiervon  mufs  Letzterer  8  Pferdelast  den 
£lt»ii  der  Bnmt  senden,  4  Pferdelaaten  Waizen  mjüsaen  zur  Mühle 
6b  die  Knchen  und  Fladen  gesendet  werden;  Mädchen  und  Frauen 
der  Matter  au  helfen  im  Xochen»  Braten  und.Buiighar  (Grütze) 
nnd  endlidi  baginnt  die  Schmanserei,  die  ao  lange  dauert  bi# 
«De  Yoaxäihe  ^in   dea  ^äutigams  Hanse :  aufgezehrt  sind.    .Während 
Zeit. viad  aofib  die Br^ut  au  Pfeprde  und  verad^l^iert,  unterFlia^ 
nach  dem  Hause  des  Bräutigams  gebracht.     Diese.  Hocb^ 
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aiiUfm  mnA  «ehr  kostipieligi  an  da»  nfloh  adseren  Begiriffett  H^HMMt- 
liobate,  die  Hanseinnobtung,  denkt  Niemaüd;  indteBer  B^^kiteng  tröatet 
man  sich  mit  AUäA  ekberl  (Oolt  ist  grofal  Br  wM  sdion  welter  hel- 
fen!) wenn  nur  die  Hochseit  briUant  iet.  Deshalb  höft  man  die  jun- 
gen Leute  oft  sagen,  sie  wurden  gerne  heiratben,  wenn  sie  nur  die 
Kosten  der  Hochzeit  aufbringen  könnten. 

An  die  obigen  Oebrftoehe  stofsen  sidi  aber  ^  wäden  Bvrsche 
des  Bozkyr  nicht  immer;  EntfOhrnngen  von  Mftdchen  sind  «n  ^er  Ta- 
gesordnung, oft  mit  Waffengewalt,  wenn  Widerstand  geleistet  wird. 
Die  Sätern  haben  freilich  hinterher  nur  einzuwilligen.  Aber  die  Hodizeit 
wird  nicht  rasdi  gemacht,  d^an  erst  sendet  der  Kaimakam  den'  BrSu- 
tigam  auf  ein  Jahr  in  die  Oeiftngnisse  von  Ronia. 

Das  Schlachten  von  Opfern  ist  in  diesen  Beigen  eine  geheiligte 
Sitte,  denn  bei  grofser  TrodEenheit,  wenn  der  Dorfbrunnen  kein  Was- 
ser giebt,  wenn  man,  um  von  einer  Krankheit  befreit  zu  werden,  su 
heiligen  Schreinen  wallfahrtet,  so  begiebt  man  sich  auf  hohe  Berge 
ond  schlachtet  ein  Opfer. 

Hexerei,  Schatcgrfiberei,  Liebestrfinke,  böses  Auge  stdien  eben- 
falls in  grofeem  Ansehn.  Die  Wirkung  des  bösen  Auges  wird  immer 
provosrirt,  wenn  man  etwas  lobt,  oline  nicht  sofort  /ViMeAalfitA  (wie 
Oott  will)  dazueusetien.  Ein  Amulet  schätzt  aber  unfi^lbar  dagegen, 
fiin  Mann  hatte  zwei  Pferde  gekauft  „so  glatt  wie  £ier^  wie  er  sagte, 
aber  als  er  sie  vom  Markte  nach  Hause  fShfte  und  ihnen  leider  kein 
Amulet  mngehfingt  hatte,  traf  sie  das  böse  Auge  und  rie  starben  beide 
in  kurzer  Zeil.  Es  giebt  Leute  mit  dem  bösen  Auge,  ^ie  sich  fkt 
Geld  vermiethen.  Als  Snleiman  in  Gonstandnopel  seine  berühmte  Mo- 
schee bauen  liefs,  stand  ihm  ein  alter  schöner  Platanenbaum  im  Wege, 
den  zu  ftllen  Sfinde  gewesen  wfire;  er  liefs  einen  Mann  mit  dem  bö- 
sen Auge  kommen,  der  den  Baum  anschauen  und  loben  mulste;  in 
drei  Monaten  war  er  verfault  und  Soliman  aufeer  aller  Verantworte 
Kchkeit. 

Jedes  Dorf  hat  zwei  Vereinigungsorte  für  die  mfnnlfehe  Bevöl- 
kerung. Im  smkkalü'Odassi  (Zimmer  der  Bftrtigen,  auch  hfkHär^admsH^ 
Zimmer  der  Alten)  kommen  Abends  die  Yerheiratheten  zdsämmeti;  sie 
tragen  Turbane;  wer  von  ihnen  noch  zu  den  Jugendlichen  zählen  will, 
dem  werden  höchstens  noch  drei  Jahre  zum  Rasiren  gelassen;  spfiler 
mufs  er  zu  Kurban*^  Bairam  an&ngen  des  Bart  wachsen  zu  lassen, 
wozu  der  Imam  das  9akkal^dua9si  (Bartgebet)  spricht.  Im  ,^Zimmer 
der  B&rtigen^  werden  die  Yerwaltungsangelegenheiten  des'  Dbribs  ge- 
regelt, ^  Steuern  auf  die  HAuser  vertheilt  und  cHe  Prozesse  geschlieb- 
tet.  Vornehme  Fremde  steigen  hier  ab.  Der  Vorsteher  ^dfssselben  iHdtet 
Mnchtar. 
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Dm  B§ä'kmm§y-oda99i  <Zfnimer  der  BeifiiblStigMi)  ist  der  all- 
abaidUelie  yeiMmiiilniigsoi<t  d^  nnveitieimtbeteft  Jugend,  die  sich  «Ib 
Vorsteher  einen  ßfid-^baseki  (Heldenhaupt)  wfihh,  welcher  aasnabm»» 
webe  einen  Turban  tragen  daif,  wof&r  «r  bei  seiner  Wahl  einen  Wid- 
der als  Opier  schlachtet.  Ohne  seine  ErlaabmJs  darf  kein  Bnrsehe 
aaf  die  Reise  gehen,  ja  selbst  nicht  heirathen.  •*- 

Silier  meiner  ersten  Ausflöge  galt  der  alten  Isaora,  die  seit  ih- 
rem Entdecker  Hamilton  wohl  tod  keinem  Earopäer  wieder  besoeh« 
worden  ist.  Von  hier  ist  sie,  wie  schon  gesagt,  2  Stunden  entfernt, 
liegt  aber  noch  beMdiäich  höher;  der  langgestreckte,  mit  Tfafirmen 
bededEto  Fekrucken  macht  auch,  ans  dieser  Entfernung  gesehn,  noch 
einen  bedeutenden  Eindruck.  Auf  halbem  Wege  Hegt  das  Dorf  Ka- 
rajn  von  16  Hfiusem,  dann  am  N.-W.-Fufse  des  Stadtfelsens  Ulu 
Banar  (Grolsenborn)  von  30  H&asern,  ganz  in  verwilderte  Obstgärten 
gehSllt,  so  dafii  man  sieh  in  dieser  obstarmen  Gegend  Yersocht  föbh 
£0  ^aaben,  dies  seien  die  Reste  der  Garten  der  alten  Stadt  Isaora 
heifst  heute  Ulu  Bunar  Kalessi,  der  Ton  Fischer  angegebene  Name 
Zeagibar  ist  gans  unbekannt.  Der  Anstieg  kt  sehr  steil  und  be^ 
ichwerlidb;  er  ist  ganz  von  Resten  der  Nekropolis  erfüllt,  in  der 
seh  auch  grolsere  Mausoleen  befanden,  die  aber  alle  zusammeageiBtirst 
smd.  Die  Trümmer  von  Scnlptnren,  welche  ich  sah,  waren  wahre 
Zecrbilder  und  sahen  ana  als  ob  sie  die  Wilden  Amerikas  gemeifselt 
bitten.  Man  möchte  deshalb  schliefsen,  dafe  die  isaurische  Kunst  ent- 
weder eine  tbeilweise  sehr  rohe  gewesen ,  oder  dafs  hier  bis  tief  in 
die  bjsnDtiniache  2^it  herunter  gemeüselt  wurde;  letzteres  ist  wohl  das 
«ahrsdieinliehste,  denn  unter  Heracüus  I  (610—641)  prägte  sie  noch 
Hansen,  später  sah  ich  jedoch  etwas  bessere  Sachen,  aber  nichts 
roo  Knnstwerth.  Oben  erbeben  sich  die  Felsen,  auf  denen  die  Stadt 
steht,  in  einem  zweiten  noch  schroffem  Absatz  und  seine  Steilseiten 
aod  xa  Pelsgrfibem  ausgehöhlt  Meistens  ein  Bogen  auf  spiralförmig 
gewQnd«ae  Säulen  gestellt,  zwischen  denen  die  Bfisten  der  Verstorbe* 
B»  ansgemeiDselt  sind;  auf  dem  Bogen  steht  ein  Adler;  Alles  sehr 
rerwittert  und  die  Ausfilhrung  schlecht.  Die  Strafse  fuhrt  unter  die* 
MB  Gräbern  vorbei;  rechts  vom  Wege  nach  der  Thalseite  standen  auf 
treppeolonnigen  Erhöhungen  einst  Sarcophage,  die  aber  alle  in  die 
Tide  geworfen  wurden.  Nach  haibstfindigem  Steigen  kamen  wir  an 
im  wesdiebe  kleinere  Thor,  durch  welches  Hamilton  herabgestiegen 
md  Ton  welchem  noch  eine  gewölbte  Steinlage  steht;  innerhalb  des^ 
«eibeii  steigt  der  Boden  der  Stadt  noch  eine  Viertelstande  lang  strfl 
nm  PUtenn  der  Agora  auf,  während  das  siidwestliche  grörsere  Thor 
^veet  auf  dieselben  mündet  und  deshalb  doppelt  errichtet  und  gut  mit 
Xbim&en  vertheidigt  ist     Die  Agora  lieft  in  «ner  von  NO.  nach 
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SW.  6treidleiid«a  SiüMtdelang«  wo  :ncli  aadn  ^r  ^bewN>liMfe  TImII  der 
S(tadt  beftuid ,  w&hrend  die  rhr  an  beiden  Seiten  liegenden^  Wind  und 
Wetter  ausgeaetsten  Pelebobenv  obgleith  sie  von  dem  liaaersnge  eio- 
gpeeehloseen  eiod,  selbst  den  aken  Lfistrygcmen  su  kalt  und  anwirth- 
bar  gewesen'  sein  m^n,  weshalb  sieh  anch  hier  keine  Roinen  finden. 
Die  Constmction  der  Thurme  und  Mauern  ist  von  Hamilton  g^nau  be- 
schrieben ;  die  horizontalen  und  manchmal  auch  die  wagreohtett  Pagen 
der  einen  Meter  hohen  und  oft  viel  längeren  Quadern  sind  mit  don- 
neren Steinlagen  ausgelegt,  von  welchen  letzteren  ab  und  sn  eine  ans* 
gebraucht  ist,  eine  vielleicht  seltene  Constmctionsweise,  die  sieh  aber 
aus  der  Nothwendigkeit  ergeben  mochte,  da  sich  so  viele  Steine  von 
gleicher  Oröfse  wohl  nicht  vorfisnden.  Von  4en  Thücmen  ist  kein  ein- 
siger  ganz  erhalten,  da  sie  alle  nach  der  Thalseite  zusammengestant 
sind.  Auffallend  ist  die  ungeheure  Hohe  der  Thfireo,  welche  von  der 
Stüdtseite  in  sie  fahren,  denn  bei  1 1  Fufs  Brdte  haben  (iie  eine  Höhe 
bis  zu  15  Fufs. 

Den  grofsen  rechteckigen  Bau,  weicher  an  Ider  fludweetlkhen  Orense 
der  Agora  und  dicht  an  der  Stadtmauer  etwas  erhöht  steht  und,  dessen 
Thorpfeiler  noch  aufrecht  ragen,  kann  ick  nicht  -mit  HamilUm  för  ei- 
nen Tempel  halten,. da  in  seinen  Trümmern  Sparen  einer  Siolenstel- 
lung  nicht  vorhanden  sind;  ich  bemerkte  Mos  ein  Bnichstfiok  der  Be- 
krönung  eines  ionischen  Wandpfeilers;  die  L&ngenaxe  dea  Baues  geht 
von  SO.,  wo  die  Thure  sieb  befindet,  nach  NW.  Innedialb.ider  Raine 
entdeckte  ich  einen  mit  Quadern  gefütterten,  wenig  tiefen  Brunnen- 
sehacht,  der  nodi  köstliches  Wssser  hatte.  Auf  der  ftulaersten  Fels- 
hohe  im  W.  liegt  ebenfalls  im  der  Stadtmauer .  ein  kleiniBS  Sacellam 
mit  nach  O.  sich  öfinend»  Thure.  Von  hier  hat  man  die  umfassend- 
ste Aussicht 

Die  Agora  hatte  eine  durch  die  Form  der  Bergmulde  bedingte 
dreieckige  Gestalt,  deren  Spitzen  ungefähr  durch  den  eben  besproche- 
nen Bau, '  das  Hauptthor  im  S W.  und  im  NO.  durch  Trümmennassen 
bezeichnet  werden,  die  näherer  Besprechung  bedQrfen.  'HstmilUm  spricht 
hier  nur  von  einem  dem  Kaiser  Hadriao  gewidmeten  Triutmphbogen, 
und  hat  wahrscheinlich  nur  fluchtig  untersucht,  denn  eesiod  noch  ganz 
andere  Dinge  vorhuiden,  namentlich  eine  Banlika,  deren  X<&ngenaxe  von 
NW.  nach  80.  liegt  und  deren  SW.^Breitenseite,  welcher  eine  Säulen- 
halle vorsteht,  quer  vor  der  Agora  liegt  Die  SO.-^Seite  hat  ein  nvades, 
wenig  vorspringendes  Beoi4  und  die  N  W.-Seite  einvorgelegtes  Querschiff. 
Der  Bogen  »t  gewölbt,  an  24  Fufs  hodi,  später  wahiecheinlicfa,  ahi  man 
die  Basilika  in  einie  christliche  ELirche  um^^and^te)  fand  man  dasi  Thor 
zu  hoch  und  hat  ihm  eine  «weite  Thn»  eingtselst,  deiren  Qbevsehwelle 
bei  den  Kämpfern  des  Bogeas  aufliegt^  den  oberm  gewölbten.  Thefl 
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hit  iiuui  umuiflgefallt  gelaanen,  aber  in  den  Sofahirsateni  des  Bogeos 
do  Kreos  gemeüaelt,  wodurch  die  Benntcang  des  Gebftades  als  Kirche 
ofliweifelbaft  featsteht.  Aber  als  solche  «r^rünglich  errichtet  ist  ea 
jedenfalls  nicht,  denn  der  ganze  Bau  ist  altern  Datums,  aus  groflBen 
Qnadein  ohne  Mörtel  zusammengeffigt,  und  die  SfiulentroiuDeln  der 
Me  haben  ionische  Kanfile,  von  Capitellen  war  leider  nichts  aa  fin- 
den, sie  würden  eiti  Specimen  spätester  ionischer  Architektur  abgeben, 
foo  der  wir  nicht  viel  wissen.  Wie  aber  schHefslicb  Säulen,  Bogen 
aod  Liagenwand  unter  einander  vermittelt  waren,  ist  nicht  mehr  er- 
aditCeh.  Jedenfalls  sieht  die  kahle  Seitenwand  des  Kreuzflfigels  neben 
den  Sfoleo,  welcher  auf  der  rechten  Seite  Nichts  entspricht,  unschön  aas, 
weno  man  nicht  annehmen  will,  dafs  sie  durch  vorstehende  Gebäude 
(iem  Blicke  entzogen  war.  Hamilton  will  nun  auf  dem  Arohitrav  des 
Bogeuß,  er  hat  wohl  den  Thiirsturz  gemeint,  die  Weihinschrifit  der 
Inaiier  an  Hadrian  gelesen  haben.  Ich  habe  sie  daselbst  nicht  ge- 
foDdeo,  ebensowenig  die  herabgesturste  Weltkugel.  Am  Boden  lag 
freilich  &D  gemdliniges  Arohitravstnck,  dessen  Herkunft  mir  zweifelhaft 
vtf  and  anf  dem  idi  blos  die  Worte: 

. . .  AIANOYYIQ0€OYN€POYAIQNQ 

lesen,  von  der  ßovl^  und  dem  d^fiog  (Rath  und  Volk)  der  Isaurier 
&ber  trotz  allen  Suchens  nichts  finden  konnte.  Es  müssen  also  seit 
jenes  Reisenden  Besuch  i.  J.  1837  hier  Zerstörungen  vorgefallen  sein. 
Mit  dem  „Triumphbogen^  des  Hadrian  hat  er  sich  aber  entschieden 
geirrt 

Auf  einem  Piedestal  einer  Statue  in  der  Agora  las  ich  noch : 
. . .  TOKPATOPOZKAIZAPOZAIAIOYA  . . . 
. . .  OYZAIAMONHIKAITOYZ  . .  • 

Hier,  wo  viele  Eaiserstatuen  standen,  die  aber  jetzt  von  den  Pie- 
deitalen  herabgeworfen  in  der  £rde  liegen  mögen,  wären  Ausgrabun- 
ges  gewifa '  nicht  nnerfolgreich ,  denn  es  ist  nicht  anzunehmen ,  dafe 
Mch  die  späteren  Isaarier  noch  die  Bildnisse  der  Kaiser  ehrten,  und 
(Üb  keine  gewaltsamen  Zerstörungen  hier  vorkamen,  als  <ier  Islam 
hereinbracb;  seine  Bekenner  haben  hier  oben  niemals  gewohnt;  wo 
aber  der  Islam  auf  alten  Cultarstätten  seinen  Wohnsitz  aufgeschlagen, 
üd  Aoagrabongen  wenig  ergiebig ;  die  Marmore  sind  zerschlagen  odeir 
in  den  KalkoCsn  gewandert 

Im  Dorfe  Ulu  Bonar  Ist  noch  das  kleine  Basrelief  von  weifsem 
)ltrmor  vorbanden,  dessen  Hamilton  Erwähnung  thut  und  welches 
^r  die  Slleidung  der  alten  Isaurier  einigen  Aufschufs  gibt;  es  stellt 
öien  Bogenschützen  dar,  welcher  einen  Stier  mit  einem  Pfeile  erlegjt 
ttd  einen  Kämpfer  oder  Krieger,  welcher  einen  vor  ihm  knieenden 
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Oefangeoeii  bei-  dem  8olKi9>fe  evfafBt.  I^  Figuren  tnifj^  gogdrtele, 
bia  aa  die  Eniee  reitthende  Aermelehitone »  die  an  der  Bniat  rnid  den 
Anoßü  fest  »nliegen,  lioter  dem  Gürtel  aber  banfichige^  Palten  werfen, 
'daau  lange  Ho«en.  ... 

..  Kiae  halbe  Stande  von  Bunardschyk  liegt  rechts  vom  Wege  nach 
Iflftiura  und  anf  dem  reehten  Ufer  des  Kaja^a^iy  ein  weite»  Trümmer- 
feld, dae  das  Volk  Jedi-aarindsch  (richtiger  Sarnydeck)  d.  b.  die 
hieben  Cietemen  nennt  und  wo  eine  Qaelie  zu  Tage  tritt.  Mit  Aqs- 
iiahme  eineü  bei  derselben  liegenden  langen  schwach  profiliiien  Ar- 
^chitravstuckes  von  rothweifsem  Marmor  besteht  alles  aus  grofeen  Haufen 
roher  Feldsteine,  zwischen  welchen  oft  Lansenspitzen  und  Mnosen  her- 
voiigesogeo  werden»  Einige  herumliegende  .Grabreliefs  mit  verloscbtei. 
Inschriften  aind  aua  spSlier  Zeit  Wahrscheinlich  besetchnet  die  Trum- 
piierat&tte  die  Lage  einer  der  vielen  isanrischen  Bänberbnrgen. 

Der  Weg  von  Bunardsdhyk  nach  dem  2  Stunden  entfernten  Si- 
rist&t  fuhrt,  steil  nach  dem  Kaja-agbsy  hinunter,  dann  «wischen  den 
flebw&oden  desselben  noch  eine  Stande  fort /und.  die  leiste  Stunde  an 
dem  am  linken  Ufer  gelegenen  Dorfs  Fart.vorbeS,  wo  die  BcBge  weniger 
steil  sich  auf  eine  Viertelstunde  im  Halbkreise  vom  Flusse  zurückzie- 
hen, um  sich  bei  Siristat  wieder  zu  vereinigen.  Das  so  gebildete  Tbal 
ist  allen  Winden  unzugänglich,  sehr  beifs  und  fieberisch^  wogegen  die 
umherliegenden  Hochplateaus  ein  gesundes  und  fast  kaltes  Elllma  ha- 
ben; denn  schon  während  meines  Aufenthalts  daselbst  konnte  ich  Mor- 
gend und  Abends  nicht  ohne  Kaminfeuer  verbringen. 

SiristÄt  (den  von  Hamilton  verzeichneten  Namen  Tris- Maden 
kennt  man  nicht  0  ^^^  Hauptort  des  Bezirkes  Bozkyr,  Residenz  des 
Mudir,  und  mag  an  150H&nser  zfihlen,  wovon  ein  Drittel  von  Grie- 
chen bewohnt  wird,  die  anoh  eine  Kirche  besitzen;  die  Türken  haben 
3  Mpacbeen.  Die  frühere  Sphmelahütte  ist  bis  auf  die  letzten  ^uren 
verschwunden.  Während  meiner  Anwesenheit  war  der  Ort  in  einer 
grasen  Finai^verwirrung.  Es  hatte  sich  das  Gerücht  verbreitet,  was 
^ioh  ftuch  später  bewahrheitete»  es.  sei  in  Komia  von  Constantinopel 
de^r  9efehl  eingetroffen,  das  türkische  Goldstück,  welches  bisher  immer 
.140  P.  geölten,  «olle  nuumehr  nur  100  P.  gelten.  Non  wollten,  be- 
TOT  diese  Mafsrßgel  aor  Ausführung  käme,  alle  Schnldner  ihre  noch 
Aicbt.  verlallepep  Schulden  in  G<M  au  140  P«  entridilenv  während  die 
Gläubiger  sich  weigerten,  Geld  anzunehmen  und  das  Eintreten  dieser 
Mabregei  erst  abwarten  wollten,  um  diino  das  Galdetfiek  zu  100  P. 


')  Siristat  schreibt  auch  schon  richtig  Schonborn  in  seinem  Rontier  von  1851 
(b«i  Ritt«-,  Klein-A«en,  11,  p.  370.  448)  und  Enbischof  KjrUlos  von  Ikonion  in 
^Niftcr  grMiMi  gtüfthriftbcwMi  B«aclireiban«  KAppm4olua6  (Wiea  ISil).     Kiepert. 
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in  ZaUiing  anzanehmen.  Sie  schlössen  deshalb  ihre  Ltden  ood  flohen 
in  die  Berge.  Die  Schuldner  kamen  schreiend  und  schimpfend  in  den 
Konak  und  wollten  dort  ihr  Geld  niederlegen,  was  den  annen  Mfidir 
in  grofse  Yerlegenheit  setzte.  Die  Losung  der  Frage  blieb  mir  ttn- 
bekannt. 

Das  Piedestal,  auf  welchem  Lucius,  Sohn  des  Orestes  aus  Ait- 
Isaura,  der  Athena  Areia  eine  Statue  geweiht  hatte  (Corp.  Inscr.  Or. 
Nro.  4393)  liegt  noch  wie  zu  Hamiltons  Zeiten  vor  der  Moschee  und 
dient  dem  Muezzin  zum  Ausrufen  des  Gebetes.  Der  Stein  kann  we^ 
gen  seines  grofeen  Gewichtes  und  wegen  der  Schwierigkeit  des  Trans- 
portes in  diesen  Bergen  nicht  aus  grofser  Entfernung  gekommen  sein, 
ebenso  wie  die  alten  Marmore,  aus  welchen  die  Brücke  errichtet  ist, 
and  ein  aaf  derselben  liegender  Löwe  von  weifsem  Marmor  mit  einer 
verstümmelten  Inschrift.  Alt-Isaura  mufii  also  wohl  hier  gelegen  ha- 
ben, fBr  welche  Vermnthung  ich  alsbald  auch  noch  weitere  Beweise 
Iknd  ").  Einen  im  NO.  des  Ortes  liegenden  isolirten  Högel,  nach 
welchem  mich  die  Einwohner  wiesen  und  der  zur  HSlfte  vom  Tsche- 
harscfaembe-See  umströmt  ist,  fand  i^  alsbald  an  seinem  Fufse  mit 
Topfseberben,  Ziegeln  und  Marmorfragmenten  bestreut;  höher  hinauf 
sipd  die  Felsen  terrassirt  und  auch  zu  Kammern  ausgehanen.  An  der 
steflsten  Stelle  des  HQgels  nach  der  Flufsseite  wurden  Gräber  sicht- 
bar<,  die  aber  unzugfinglich  waren.  Ich  stehe  nicht  an,  das  von  Amyn- 
tas  zerstörte  Alt-Isaura  hieher  zu  verlegen.  Grofs  kann  der  Ort  zwar 
nicht  gewesen  sein;  Strabo  nennt  ihn  auch  nur  ein  Dorf  (xoSpnj),  eine 
Be^öehnung,  die  er  freilich  auch  auf  die  Euerkes  anwendet,  während 
letztere  eine  gewaltige  Festung  war.  Er  kannte  beide  wohl  nur  vom 
Hörensagen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  besuchte  ich  auch  einige  der  Höhlen,  wel- 
che in  unzähliger  Menge  in  die  Steilwände  des  Kaja-aghzy  eingehauen 
tind  and  die  Wohnungen  der  Isaurier  waren.  Sie  liegen  alle  in  be- 
deutender Höhe  und  sind  nur  mit  Möhe  und  Gefahr  zu  erklettern; 
tiiizeine,  wo  eine  Zerstörung  der  Felswände  gar  nicht  ersichtlich  ist, 
mntflten  wohl  schon  im  Alterthnm  nur  mit  Hfilfe  von  Stricken  zugänglich 
gewesen  sein.  Ihr  Inneres  ist  sehr  kunstlos  ausgehanen  und  oft  von  be- 
deutendem Umfang.    Auch  in  einem  Theile  des  Engthaies,  durch  wel- 


*)  C.  Ritter»  II,  429  hiüt  Zengibar  Kalessi  fUr  das  von  Amyntas  zent5rte  and 
■en  erlMUite  Palaia  laaara.  Da  aber  Nen-Isanra  aU  nicht  fem  von  der  alten  Stadt 
ttkgvn  ftDgegeben  inrd  nnd  sieh  in  der  von  mir  nach  allen  Richtungen  dnrchfonch- 
tea  G«gaMl  keine  mdefe  Ruinen  finden,  so  wird  ea  schwer  sein,  für  die  neae  Re- 
äioBL  des  Anitas  einen  anderen  Ort  aufBndig  zn  machen.  Ich  glaube  defshalb 
ZeBgibar  oder  Ulubnnar-Kalessi  fllr  Neu-Isaura  (Euerkes)  ansprechen  und  Palaia 
Ittora  in  ihrer  Nihe  sochen  zu  müssen. 

3« 
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chea  der  Soghlaaee,  wenn  die  Abxugskanfile  (Dodep^.siph  verptopfen, 
«einen  AusfluDs  nimmt,  und  dessen  wilde  Scenerie  gan«  der  des  Kaja-  j 
aghzy  entspricht,  finden  sich  viele  dieser  Höhlen.     Die  Thalsohle  der 
beiden  Felsengen  ist  von  der  schönstefi  Dammerde  erfüllt,  welche  durch 
frühere  Ueberiluthungen  des  Sees  wohl  hier  abgelagert  wurde  und  jetzt 
von  den  fleifsigen  Bauern  zur  Anlage  von  Obst-  and  Gemüsegärten 
benutzt  wird;  eine  mühsam^  Arbeit,  denn  sie  mvsse^n  tliglich  von  den 
umliegenden  Höhen,  wo  ihre  Dprfer  liegen,  auf  steilen  Pfaden  in  die 
Felsscblünde  hinuntersteigen  und  Abends  auf  demselben  Wege  heiui- 
kehren.    Dazu  leben  sie  in  beständiger  Angst,  der  See  möchte  einmal 
wieder  überBiefsen  und  sämmtliche  Anla^n  vernichten,   denn  in  die- 
^em  Falle  iullt  er  die  beiden  Engthäler,  das  des  Emissärs   und  deu 
Eiya-aghzy,  ganz  aus.     Es  soll  dies  zwar  nicht  oft  vorkommen;  we- 
nigstens wufsten  ältere  Leute  im   Dorfe  Bunardschyk  s^ch  nur  eines 
Males  zu  erinnern.     Aber  gerade  in  diesem  Herbste  funktipnirten  die 
Dudens  nicht  nach  Wunsch,  der  See  war  voUuferig  und  Alles  sehr 
besorgt,   das  gefürchtete  Ueberfluthen  mochte  stattfinden»    Noch  mofs 
ich  einer  hydraulischen  Arbeit^ Hafiz  Paschaa,  des  vorigen  Gouver* 
neurs  von  Konia,  Erwähnung  thun.    Derselbe  hatte  in  den  Dörfern 
der  Koniaebene  60^000  P.  gesammelt,  mit  welchem  Gelde  er  die  Du- 
dens verstopfen  und  deu  See  zwingen  wollte,  seinen  regelmässigen  Ab- 
flufs  nach  der  Ebene  zu  nehmen,  wodurch  jene  Dörfer  freilich  groDser 
Vortheile  tbeilhaftig  geworden  wären.     So  lobenswerth  der  Plan  war, 
eben  so  schwach   war  die  Ausfuhrung;   denn  nachdem  das  Geld  mit 
Messen  und  Graben  verthaa  war,  flofs  der  See  immer  noch,  durch  die 
Dudens  und  nicht  nach  der  Koniaebene,  zur  grofsen  Freude  ^er  Isau- 
rier,  die  ihre  vielgefäbrdeten  Obst-  und  Gemüsegärten  wieder  einmal 
gerettet  sahen. 

Endlich,  nachden^  schon  der  Monat  October  begonnen  und  die 
Bauern  mir  sagten,  dafs  die  Schneezeit  für  den  Taurus  jeden  Tag  ein- 
treten könne,  war  es  die  höchste  Zeit,  mich  zu  dem  übelberüchtigten 
Weg  über  das  Hochgebirge  zu  rüsten.  Es  wurden  mir  4  Routen  ge- 
nannt, von  denen  eine  eben  so  schlecht  sein  sollte,  wie  die  andere: 
i)  die  vom  Districte  Pirlevgande  (so  schreibt  auch  das  Salnäme, 
nicht  Pilergonda,  wie  Schöuborn  bei  Bitter  U,  S.  366,  oder  Pi  law - 
gan  da,  wie  Fischer  auf  der  Karte)  nach  Alaja;  sie  soll  sehr  begangen 
sein  und  die  Bewohner  von  Pirlevgande  sollen  auf  ihr  den  Handel  zwi- 
schen Konia  und  Alaya  mit  ihren  Saumthieren  vermitteln ;  2)  die  über 
Siristät,  das  Dorf  Dedemköi,  die  Pafshöhe  Jellü-bel  und  das 
Dorf  Beden  nach  Alaya;  dies  ist  der  nächste  Weg,  er  bietet  auch 
2  Dörfer  zum  Nachtquartier,  soll  aber  fürchterlich  beschwerlich  sein; 
3)  die  über  Siristät,    die  Pafshöhe  Suaam-beli  (d.  b.  Sesamberg- 
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Sattel)  nacih  Alaj'a;  aife  soll  ^niger  scMlcfcfit  als  die  «treite  sefn,  raafi 
murs  aber  4  l'age  im  Freien  resp^  in  tnlst^rffitlten  Bretterhütten  schla- 
fen, welehe  frotDme  Leate  am  Wege  haben  erbauen  lassen;  4)  die 
aber  Sidi^Schebr  nach  Menawgat;  ste  soll  gut  tn  begehen  sein. 
Leider  erfuhr  ich  von  dieser  interessantesten  aller  Routen,  als  es  schon 
zu  spät  war;  denn  es  roufs  offenbar  die  alte  Strafse  sein,  welclle  von 
IconiQiD  und  Antfochia  Pisidiae  nach  Side  führt  (worüber  Ritter  11, 
46t,  1.  und  Schönborns  Bericht  daselbst).  Einen  Weg  von  Siristät 
nach  Menawgat  gibt  es  nicht.  So  wählte  ich  denn  die  unter  2  an- 
gefiihrte  Route,  die  mich  wenigstens  am  schnellsten  nach  Alaya  tn 
bringen  versprach,  welches  ich  nicht  ungesehn  lassen  wollte.  Die  Zu- 
rustungen  ^ngen  damit  an,  dafs  ich  meine  beiden  schönen  Lederkofler 
larucklassen  murste,  da  die  Pferde  sie  auf  den  engen  Felspfaden  nicht 
sollten  schleppen  können,  tch  mufste  deshalb  mein  Gepfick  in  kleine 
Sacke  packen. 

Sonnabend,  den  4.  October  brach  ich  um  8  Uhr  von  Bunardscbyk , 
auf.  Die  Karavane  war  diesmal  ziemlich  stark,  denn  obschon  ich  nur 
3  Pferde  hatte ,  so  zfihlte  sie  doch  6  Personen :  mich ,  meinen  Diener, 
einen  Zabtie  von  Siristät  und  jI  Eigenthtimer  der  Pferde,  welche  aUe 
zu  Fnfe  gingen.  Später  sollte  auch  ich  erfahren,  dafs  in  diesen  fSrch- 
terliehen  Bergen  von  Reiten  keine  Rede  sein  konnte.  Die  Einwohner 
des  Dorfs,  unter  dienen  ich  mehr  als  t4  Tage  zugebracht  hatte,  be- 
gleiteten mich  noch  bis  an  die  öränzen  ihrer  steinigen  Felder,  und 
Ton  ihren  Segenswünschen  begleitet  zog  ich  weiter.  Wir  hielten  uns 
auf  der  Höhe  nach  S.,  Neu^Isaura  zur  Linken  lassend,  und  kamen 
am  9  Uhr  über  die  kfippigen  westlichen  Abhänge  des  Berges,  dessen 
nordöstlichen  Theil  die  Stadt  krönt;  um  9^  Uhr  traten  wir  aus  den 
Klippen  wieder  heraus  auf  freies  Hochland,  rechts  in  der  Tiefe  lag 
das  Kaja-aghzy  und  Hnks  lag  ein  von  N.  nach  S.  streichender  Berg- 
rag;  am  10  Uhr  kreuzten  wir  Hamiltons  Weg  von  Ülu-Bunar  nach 
Siristät,  welcher  letztere  Ort  rechts  in  der  Tiefe  sichtbar  wurde; 
hinter  dem  Orte  kam  der  Tscharschembe  aus  SW.;  dann  ritten  wir 
aber  ein  Trümmerfeld,  Steinhaufen,  Ziegel,  Topfscherben  lagen  zer^ 
9treat  amher,  wohl  eins  der  vielen  alten  isaurischen  Riiubnester.  Um 
|0|  Uhr  wandten  wir  uns  durch  einen  kleinen  Föhrenwald  nach  SO. 
ansteigend  und  kamen  um  11  Uhr  nach  dem  Dörfe  Teperassi,  wel- 
ches 25  Häuser  zählt.  Das  hochgelegene  Dorf  bot  einen  prachtvollen 
Uniblick  in  der  grofsartigen  Gebirgslandschaft.  Nach  SO.  öffnete  sich 
in  mälsig  weitem  Thale  der  Bergzug,  der  uns  bis  jetzt  links  unseres 
Wegea  begleitet  hatte  und  zeigte  in  der  Ferne  die  thurmbegränzte 
Hochburg  von  Neu-Isaura;  nach  WNW.  lag  der  hohe  Dalamas* 
Dagh  oberiii^b  des  Dorfes  Dere  am  linken  Ufer  des  Tscheharschembe 
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und  in  SW.  thronte  der  ferne  Gejik-dagh,  Bein  hohes  Haupt  in  Wol- 
ken gehallt.  Bei  Teperasei  auf  m&Csiger  Höhe,  den  Thalweg  nach 
Nen-Isanra  schützend,  lag  ein  gewaltiges  Castell,  aher  diesmal  aus 
nngehenern  Qaadem  errichtet,  von  dem  eine  Tharmroina  noch  theil- 
weise  erhalten  ist;  weitere  Schlüsse  lassen  sich  nicht  an  die  Raios 
knüpfen.  Es  wäre  dies  also  die  dritte  der  von  mir  nachgewieseDen 
isanrisehen  Rfiuberbargen,  und  es  wird  begreiflich,  wie  schwierig  Ope* 
rationen  feindlicher  Heere  in  diesem  Yoriande  des  Tauros  gewesen 
sein  mufsten,  denn  auf  den  Höhen  thronten  diese  Schlosser  und  in 
den  Felswänden  enger,  für  Armeen  unpassierbarer  Thaler  hauste  jene 
zahlreiche  Höhenbevölkemng ,  die  sich,  wenn  sie  nichts  zum  Leben 
hatte,  den  modernen  Montegrinem  gleich,  plündernd  und  mordend  in 
die  benachbarten  Ebenen  ergofs. 

Teperassi  verlieCsen  wir  um  12  Uhr  3b  M.  und  nachdem  wir  anf 
der  Höhe  fortgeritten,  fUhrte  uns  um  1  Uhr  ein  jäher,  |  Stunden  dauern- 
^  der  Abstieg  in  ein  enges,  finsteres  Thal  hinunter,  wo  unten  ein  starker 
ans  WSW.  kommender  Bach  mit  kurzer  Wendung  in  enge  Schluchten 
nach  SO.  verschwand.  Auf  mein  Befragen,  wie  das  Wasser  heüse, 
sagte  man,  es  sei  das  Gökdere-Su,  welches  2  Stunden  von  De- 
demköi  entspringe,  nach  Itsch*Ili  fliefse  und  sich  bei  Selefke  ins 
Meer  ergiefse  ' ).  Ich  war  also  hier  wider  Erwarten  an  den  Calj* 
cadnus  gekommen,  den  ich  nach  Kieperts  Karte  und  Ritters  Beschrei- 
bung viel  südlicher  gelegen  vermuthete  und  dessen  Lauf  also  am  ein 
bedeutendes  Stück  länger  ist.  Sein  Thal  war  eng  und  von  hohen  Ber- 
gen amgeben,  die  aber  nicht  so  steil  wie  die  des  Tscheharschembe- 
Deressi  abfielen  und  theilweise  zu  Weinbau  benfitzt  waren;  wo  aber 
die  Dörfer  lagen,  denen  diese  Weinberge  gehörten,  blieb  mir  anbe- 
kannt. Wir  ritten,  ohne  über  den  Bach  zu  setzen,  auf  seinem  steileren 
linken  Ufer  weiter;  er  war  schon  recht  bedeutend  und  uns  zur  rech- 
ten Seite  rannen  viele  Quellen  von  den  schwarzen  Schieferbergen  zu 
ihm  herab.  Um  2  Uhr  25  Min.  führte  uns  eine  alte  seldschukische 
Brücke  auf  das  rechte  Ufer,  wo  wir  heute  blieben.  Die  solid  aus 
Kalkquadern  constmirte  weifee  Brücke,  die  zwischen  den  hohen  schwar- 
zen Bergen  einen  seltsamen  Eindruck  machte,  hatte  2  Bogen  und  zwi- 
schen ihnen  eine  grofse  kreisrunde  Oeffnung.  Um  4-^  Uhr  sahen  wir 
das  Dorf  Dedemköi,  das  letzte  am  Fulse  des  Hochgebirges,  vor 
uns  liegen  *)•     ^^^  Anblick  war  beengend,  denn  die  Berge  schlössen 


')  Es  mnfs  derjenige  nördlichste  Zuflufsarm  des  Calycadniis  sein,  dessen  Quel- 
len anoh  Fischer's  Karte  unter  dem  Kamen  BusaktscheTschai  in  geringer  süd- 
lieber Entfernung  von  Isaura  verzeichnet  hat.  Eaepcrt. 

')  Ort  und  Name  sind  auf  der  zu  diesem  Boatier  gehdrigeii  KmrU  (Bd.  XV. 
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adi  dioht  inMmmeD^  nnd  awUchen  ihren  gewabl^n  Abhfl&gen  em» 
geengt  kig  d«  grofse  Dorf'  auf  nisdiHgt»  fidgel  mh  mebreren»  ilhiÄveU 
impliHlieatraliBch  anfgethurittft  mid  vom  Strahle  der  Sbnne  nicht  mblu* 
omckL  Rechts  aus  den  Bergen  drängte  sich  der  Oalycadiias  heimsj 
der  2StQBden  Von  hier  auf  der  Jaila<  Ton  Deddmk^  entspringt  BinI 
sografeer  Ort,  er  sfihlt  ah  80^  100  Häuser,  in  dieser  Thalenge  eru 
btat,  wo  Bidt  einmal  Banm  für  Getreidefelder  geblieben  ist,  war  mir 
rathteUiaft.  Die  Erklärung  fand  sich  bald;  es  liegt  hier  ein  berfihmter 
Heiiiger  (Dedej  eigentlich  Dlerwisch)  begraben;  der  seiner  Zeit  ana 
Biglidftd  kam,  und  obgleich  er  nur  ein  armer  Schäfer  war,  doch  dio 
Smfse  fibers  Gebirge  nach*  Alaya  baute;  sein  Grab  wirkt  Wunder  und 
iflt  sehr  besucht;  daher  auch  das  Dorf  von  Imams  nnd  Derwieokeo 
winmelt  Ich  wurde  in  das  Leseaimmer  für  höhere  Schüler  (Bert" 
Ime)  einquartiert,  ein  schöner  grofser  Ramm,  dessen  Decke  und  Wände 
■H  oerlichem  Holzsohnstswerk  bedeckt  waren.  Allein  ich  muAte  daa 
ZuDDier  mit  einem  Dutzend  schmutziger  geistlicher  Herren  tiieilen,  die 
alle  ineriieir  c«  dem  Grabe  des  Dede  gepilgert  waren,  und  mit'  denen 
idi  aus  einer  SchGssel  mit  den  Pingeiti  zu  essen,  des  l^aefats  enge 
zoBafflnengepfereht  zu  schlafen  und  aufserdem  die  vielen  Besoehe  der 
Dorfleote  durchzumachen  hatte,  von  denen  < viele  nie  einen  Europäer 
geseho  hatten.  Ich  bitte  gerne  die  nahen  Quellen  dee  Gaiyeadtous, 
der  stark  und  tcü  aus  den  Felsen  sprudeln  soll,  besucht,  aber  der 
Gedanke,  nocb  eine  Nacht  in  der  Ders-hane  verbringen  zu  mnssetii 
schreite  midi  ahj  und  ich  eotfcog  mich  sogar  der  nderlä&lichen  Ver« 
pflicbtnng,  ein  Opfer  am  Grabe  des  Dede  schlachten  zu  lassen,  wel*' 
^  jeder  Reisende,  bevor  er  das  Gebirge  fiberschreitet,  thun>  knufs« 
Dw  Dorf  Dedemköi  hat  keine  Aeeker,  sondern  nur  Wein  •  nnd  Obs^ 
giiten,  zu  deren  Anlage  die  nahen  steilen  Bergabhänge  benutzt  wer-^ 
den,  und  welche  sehr  schöne  Aepfel,  Quitten,  Birnen,'  vor  allem  aber 
traffKcbe  Weintranben  erzeugen.  Die  Hitze  soll  im  Sommer  selir  grofii 
md  der  Winter  müde  sein.  Ich  war  ja  auch  bei  der  gestrigen  Taf^ 
ni&e  statt  aufwärts,  wie  ich  erwartet  hatte,  tiefer  herabgestiegen  und 
zwar  hinter  Teperassi  |  Stunden  lang,  um  in  das  Thal  des  Cafycadnus 
ZB  kommen,  wo  mich  der  ganz  ebeile  Weg  hierher  gfebraoht  hatte. 

SonMa^  den  5.  October.  Für  heute  war  mir  der  Weg  als  ),sehr 
steil  and  sehr  i^ewaltthätig^  angekündigt  wcHnlen  und  er  war  es  in  der 
That  Wir  verlieben  Dedemköi  um  7^  Uhr  und  stiegen  nach,  S<  in 
eiaem  engen  Thale  über  verwitterten  Sehieferboden  steil  hi&auf;  es 

Itf.  III.  dieser  Zeitachrift)  dargh  Nachlässigkeit  des  Lithographen  leider  ausgelassen, 
^«n  aber  vom  Leser  leicht  nachgetragen  T?erden,  auf  der  roth  bezeichneten  Route 
^VfrHiwt«  dicht  Hber  dem  87  Breitengrade,  gleioh  links  neben  dem  AnfkngsbiuAh 
«ib«a  dfli  SUmei»  Gdk  Pere.  Kiepert,  . 
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war  empfindlich  kalt;  nach  einer  halben  Stunde  erweitovte  sfoh  daa 
Thal .  and  in  Beinen  graBretchen  Mulden  vetdeten  die  grofaan  Sehaf- 
aild  Ziegenheerden  des  Doifes  Dedemköt^  Bein  einsSgsr  Retehthnm 
LinkB  in  der  Tiefe  seigte  sich  noch  ein  Dorf.  Aber  sehon  am  8f 
Uhr  mii  WSW.-Wendung  verschwand  dieser  leiste  Anblick  niensdi- 
liehen  Lebens,  an  beiden  Seiten  traten  hohe  Felswinde  an  den  Weg 
heran  und  die  Nator  des  Hochgebirges  begann;  am  9*  Uhr  richteten 
wir  uns  nach  SO.  Das  Schiefergestein,  welches  mich  von  meinem 
gestrige^  Eintritt  in  das  Galycadnaathal  begleitet  hatte,  hörte  hier  auf 
and  Trachyte  nnd  weüser  krystallinisoher  Kalk  traten  an  seine  Stelle; 
iMte  Klippenreihen  des  letstera  durchsetzten  manchmsl  den  Pfad  and 
watfea  von  dem  im  Hochsommer  hier  durchaiehenden  Heerdea  Spiegel* 
glatt  abgeschliffen,  so  dafs  das  Buten  darüber  sehr  gef&hrliefa  war 
and  wir  oft  vom  Pferde  absteigen  mafsten;  ich  habe  aberfaanpt  die 
ganze  beschwerliche  Ronte,  die  von  Deden^di  bis  Alaya  itn  Oanaea 
4  Tage  dauerte,  meistens  zu  Fufo  zurückgelegt  und  mich  dabei  so  mi« 
Biirt,  dafs  ich  noch  viele  Tage  spfiter  an  meinen  wunden  Ffifisen  eu« 
rirte*  Die  Richtung  blieb  stets  SO.  nnd  S.  Um  10  Uhr  hörte  auch 
die  Bammvegetation  der  isaurischen  Berge,  Steineichen,  Waddbolder, 
wilde  Birnen  und  Berberitzen,  nach  und  nach  auf  und  kömmerlicher 
Oraswuchs  trat  an  ihre  Stelle.  Eine  Viertelstunde  später  stiegen  wir, 
indem  wir  uns  nach  SSW.  wandten,  ein  wenig  hinab  in  eine  kieine 
Bbeae,  die  rechts  und  links  von  niedrigen  Hageln  gesdiützt  war,  ge* 
rade  uns  gegenüber  in  SSW.  lag  eine  hohe  Bergkuppe.  In  der  Ebene, 
Wo  eine  reiche  Quelle  sprang,  weideten  noch  nachzugelnde  Jfiröken 
ihre.  Heerden,  wfihrend  die  meisten  schon  die  Jailas  des  Gebirgee  ver- 
kssen,  nnd  langsam  hinabsteigend  si^  nach  den  wärmeren  süd« 
Beben  Thälern  der  Meeresküste  gewandt  hatten.  Bei  ihrem  Zelllager 
machten  wir  Halt  Sie  waren  vom  Stamme  Toz m  a.  Eine  alte,  taube  Ju*> 
rökenmatter,  mit  vom  Wetter  gestähltem,  häfslichem  Antlitz,  aber  Kopf 
und  Hals  ganz  mit  aneinandergereihten  OoldmSnzen  bedeckt,  kodite 
ans  Kaffee.  Sie  erlaubte  mir  mit  gröfster  Bereitwilligkeit  in  ihrem 
Schmucke  nach  antiken  Münzen  zu  suchen,  wenn  ich  3ir  nur  sagen 
wollte,  wo  ihre  beiden  Söhne  geblieben,  die  man  ihr  vor  vielen  Jahren 
zu  den  Soldaten  genommen  hatte  und  die  nicht  mehr  in  die  Berge 
heimgekehrt  waren.  Dies  konnte  ich  der  armen  Frau  freilich  nicht 
sagen;  wer  weifs,  auf  welchem  Blachfelde  der  Krim  die  Gebeine  der 
armen  Hochlandssohne  bleichten,  während  das  Motterherz  nicht  von 
der  Hoffnung  liefs. 

Um  1  f  Uhr  wandten  wir  uns,  die  hohe  Bergkuppe  rechts  lassend, 
nadi  SO.  in  ein  trocknes  enges  Giefsbachbett,  durch  welches  wir  müh- 
sam hinaufkletterten,  da  uns  grofse,  herabgerollte  FelsblödLe  oft  den  Weg 
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v«r8fM»teii^  atd  i^^'Uhr'war  anefa  (lies  Iföhsai  @^rwiin<kti'  asd  wir 
lEMBeti  «df  eine  cw*r  steinige,  aber  freie  HocWelMne  liitraa8)'"Woiidif 
faio  ernten  IMe  einen  Umbliok  hatte.  Vor  ans  reehts  iti  W.  in  'oa; 
2StiiB€lea  Entfenmng  lag  der  G'e|ik«dagh  (^ Hirsch -Berg^)^  'iiM 
Bujestitieebe,  ieoKrie,  theüweise  mit  Schnee  bedeckte  Kuppe,  die  BidK 
oberall  steil  abfallend,  noch  bis  zu  2000  Fafs  erheben  mochte^  link» 
weit  nach  O.  streiehend  lag  ein  längärer^  nicht  so  hoher  Bei^zhg  '); 
nrisehen  beiden  ein  tief^  Thal,  in  welchem  nnten  ein-  starker  BacN 
aasSW.  rauschte  imd  in  NO.  Richtung  in  den  Bergen  verschwaad  '), 
dessen  Qaelle  dicht  unter  dem  Gejik-degh  zq  entstiringen  schien;  Die 
grofoartige  Hochgebirgsnatar  machte  einen  nnendlich  feieHichen  Ein" 
druck  $  alle  Vegetation  war  erstorben,  selbst  das  kumiheTliche  Oras^ 
der  Bach,  dessen  Rauschen  das  £cho  vervielfachte,  die  ernsten  Berg^ 
fltimeB,^  von  denen  eis  in  dieser  Einodit^  wie  Gerfiosch  ubd  Leben  'her* 
«beiklang,  darüber  ein  tiefdnnkkr  Himmel  gebreitet;  iMi  fühlte  miöb 
so  sHeih  and  nichtig  der  grofsen  Schöpfung  gegenüber. 

Ich  hatte  gegumbt,  nachdem  ich  von  Dedemkdi'  fSnf  Standen-  bis 
hierher  heraofgeklettert  war  und  mich  so  nähe  am  Oipfei  des  Qejik^ 
dsgb  befand,  das  .schwerste  uberstenden  zu  haben  atid  auf  der  Kammn 
hohe  angekommen  tu  sein.  Dem  war  nicht  so.  Vorerst  wurde  um 
Tbeil  des  mfihsam  Errungnen  wieder  zu  niefate  gemacht,  indem  wir 
am  !2f  Uhr  nach  dem  düstern,  steinigen  Thale  des<  mvthitiaMicben 
Galycadnosarmes  auf  steilen  Pft^eh  wieder  hinabstiegen,  wo  wft*  um 
i|  Uhr  anlangten.  Wir  folgten  dem  kaum  20  Pufs  breiten  Thale  eine 
Vierlelstnfide  lang  nach  8W.  hinauf,  wandten  uns  dann  links  nach 
SO.  in  ein  ebenso  enges,  aber  wasserloses  Thal,  in  welchem  wir  wie* 
der  m6hs»m  •}-  Stunden  lang  ebenso  steil  aufwärts  kletterten.  Oben 
befimd  ich  mich  um  2  Uhr  ziemlich  wiedeir  auf  der  Höhe  der  früheren 
Rbene  und  hatte  wieder  die  Aussicht,  aber  dieses  Mal  nach  NW.  auf 
die  Kuppe  des  Oejik^dagh,  den  ich  weiter  nicht  mehr  sehen  sollte'^ 
Abermals  stiegen  wir  eine  halbe  Stunde  naoh  SO.  hinunter,  Und  am 
2{  Uhr  wieder  nach  SW.  in  halber  Höhe  eines  Felsthals,  wo  wir  links 
tiefe  Schlünde  und  rechts  steile  Felswfinde  hatten,  langsam  nach  der 
Höbe  hinauf.  Allmihlig  erweiterte  sich  das  Thal,  Abgrunde  und  Fei« 
seo  verschwanden  und  machten  einer  weiten,  mit  bereits  gelbgewor« 
denem  Grase  bewadisenen  Thalmulde  Platz,  die  sich  sanft  nach  SW« 
beb,  der  beste  Thi^i  des  heute  zurdckgelegten  Weges.  Zahlreiche 
FeaerMfitteB  und  einsame  Jurukengraber  bewiesen,  dafs  die  Nomaden 
im  Hochsommer  hier  einen  stfindigen  Aufenthalt  nehmen.    Jetzt  war 


*)  Wohl   der  Chadem  Dagh  SchSnborn's  and  Fischer's.  K. 

')  Diefs  mvkü  nach  Scli5nboni*8  Rontier  daa  Thal  von  PIrlewganda  sein.     K. 
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ireilielft  alka  öde  und  trostlos  Hioter  un»  h«r  tuts  NO«  pAff  tin  M^ 
liger  kalter  Witid  nach  SW.  su  der  sanft  sich  hebeodeo  Hdbe  hiüMif« 
ood  steigerte  nch,  je  hoher  "wir  atiegeii^  $o  dafs,  als' wir  .nm  3  Uhr 
50  Min.  oben  ankamen,  er  znm  rasenden  Orkane  geworden  wary  kdn 
Mensch  sich  im  Sattel  halten  und  Niemand  mit  seif»em  N^bennMMMie 
trois  allen  Schreiens  sich  verständigen  konnte.  Dies  ist  die-berfteh«- 
tigte  Pafshöhe  Je  IIa- bei  (windiger  Berg^attel),  Ton  der  die  ganco 
Roote  ihren  Namen  hat,  und  wenn  das  VoiyE  sagte,  der  Oejik-dagh 
fordere  jährlich  seine  Menschenopfer,  so  wurde  immer  der  Jeilft-bel 
dssu  genannt,  wo  der  heftige  Orkan  die  Reisenden  in  die  Tiefe  si^iea« 
dere.  Nach  BW.  gähnte  anch  dicht  vor  nns  ein  tiefer  Abgrund,  in 
welchen  wir  in  Zfckzackwindangen  nach  SO.  hinabstiegen  und  uoa 
bald  unter  den  Felswänden  vor  dem  über  nns  fortbraasend^i  Orkan 
geschützt  fanden.  Ehe  ich  weiter  gehe  mufs  ich  noch  der  Pafehäw 
mit  einigen  Worten  gedenken, '  denn  sie  gewährte  wiederoiD  einen 
zweiten  Umblick  in  das  Berglabjrinth,  das  sich  nach  links  und  rechte 
ins  Unabsehbare  verlor;  nur  gerade  uns  gegenüber  in  ungelihr  2  Stun- 
den Ehitfernung  wurde  die  Aussicht  durch  majestätisch  sich  quer  vor 
uns  lagernde  Steilwände  geschlossen;  der  Jellü-bel  bildet  die  Wetter* 
und  Wasserscheide,  denn  während  hinter  uns  die  felsige  vegetatiaas- 
lose  Einöde  und  die  sturmerfüilte  Bergmulde  lag,  zeigte  der  vor  «ois 
Hegende  Abgrund  in  seinen  Tiefen  schcm  grüne  Pöhrenwipfel  utid  ei- 
nen Bach,  der  nach  S.  flofs,  und  als  wir  um  4}  Uln*  unten  angekdm-' 
men  waren,  sparte  ich  mit  innigem  Behagen  den  warmen  Hauch  der 
Lüfte  des  Mittelmeeres.  Hier  stand  auch  ein  ans  Holz  gezimmerter 
kleiner  Chan,  der  aber  voll  Mist  lag  und  keine  Thüren  und  Fenster 
hatte,  ein  wenig  einladendes  Quartier.  Deshalb  zogen  wir,  obgleich 
wir  durch  die  angreifende  Tagreise  sehr  ermüdet  waren  und  unskaniii 
noch  f>rtzuschleppen  vermochten,  weiter  nach  dem  Dörfchen  Beden, 
das  noch  2  Stunden  entfernt  sein  sollte.  Wir  hatten  nach  W.  wieder 
ziemlich  in  die  Hohe  zu  steigen,  und  kamen  oben  abermals  in  die  Ee^ 
gion  des  vom  Jellü-bel  herwehenden  Sturmes;  es  war  b{  Uhr;  dann 
ging  es  wieder  nach  SW.  in  dichten  Föhrenwäldern  abwärts.  Nnn 
überraschte  uns  die  Na<^bt,  nnd  wenn  uns  armen  Wanderern  nicht  der 
freundliche  Vollmond  den  Weg  beleuchtet  hätte,  so  würde  uns  nicht« 
übrig  geblieben  sein,  als  hungrig  und  todtmüde  unter  den  Bäumen  »bis 
zum  Morgen  zu  warten.  So  halfen  wir  uns,  die  Pferde  nach  nns  zie- 
hend, mühsam  im  Walde  weiter  und  kamen,  stets  nach  der  Tiefe  hin- 
nntersteigend,  nachdem  wir  uns  mehrere  Male  verirrt  hatten  unft  ich 
schon  alle  Hoffnang  aufgegeben  hatte,  um  7f  Uhr  nach  Beden  *), 


*)  Beder  in  der  Kurte  ist  ein  vom  Lith9graphen  anberichtigt  gelassener  Stich- 
fehler. '    K. 
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ejnem  20  ni^diige  Hätten  zihleDdeD  sniten  HoksehlAgmlörlblieB  f  wo 
wir  eise  sehr  hersüdie  Aufnahme  fanden,  die  un»  doppelt  wohl  that. 
Ueber  die  L^e  des  Ortes  kann  ich  leider  nii^ts  angeben,  da  in  den 
leCiten  2  Stunden  «lle  Orientirung  aufgehört  hatte. 

Montag,  den  6.  October*  In  Beden  hatte  man  uns  for  den  heu« 
ti^a  Tag  wenig  tr^totliches  yeraprochen ;  der  Weg  sollte  nodi  sch&ini-' 
mer  als  der  gestern  zurückgelegte  seio ;  wir  hfitten  die  Nacht  in  einem 
der  kleinen  am  Wege  stehenden  sehmuteigen  Chans  zu  verbringen^ 
foa  Akya  könne  keine  Rede  sein,  denn  es  sei  noch  16  Standen  ent- 
ferot  Alles  dies  war  leider  bnchst&blicb  wahr.  l>m  6  Uhr  35  Min« 
brachen  wir  auf  und  ritten  in  dem  tiefen  Thale,  in  welchem  einge* 
bettet  Beden  liegt  und  welches  rechts  der  lang  nach  SW.  gestfeckte 
and  dahin  scharf  abfallende  Ak*dagh  (weifse  Berg)  begleitet,  nach 
8W.  hinunter.  Es  war  ein  schöner  Morgen  und  rings  gl&nsten  <He 
riengen  kahlen  Berghiupter  in  rosigem  Schimmer.  Um  7  Uhr  traleo 
wir  ein  zweites  kleines  Dorf,  Sary-Eawak  (gelbe  Platane  oder 
Ahorn)  genannt  Hier  wurde  der  Abstieg  steiler  zu  einem  Bache^ 
der  sehr  stark  war  und  nach  WSW.  in  die  Berge  strömte;  um  6  Uhr 
waren  wir  unten  und  überschritten  ihta  auf  einer  hohen  schwankenden 
HdzbrCldce,  an  welcher  eine  Mühle  lag.  Am  jenseitigen  Ufer  gings 
wieder  nach  SW.  einen  Berg  hinan  und  dann  abermals  hinunter,  wo 
ein  tweiter,  eiskalter  Bach  links  ans  einem  hohen  Waldberge  kam 
and  unter  schattigen  Abornbftomen  nach  NW.  verschwand;  ob  er  sich 
mit  dem  erstgenannten  vereinigt,  ist  mir  unbekannt.  Ich  halte  beide 
ßr  die  Quellen  des  A'lSra-tschai,  des  einzigen  der  KSstekiflüsse,  4et 
bei  meiner  späteren  Reise  unten  am  Ufer  noch  ein  reiches  Wasser* 
Tolunen  haitte,  wfihrend  alle  anderen  mit  Ausnahme  des  nördlicher  ge- 
legenen Karpus-tschai  ganz  ausgetrocknet  waren.  Auch  über  ihn 
f3hrte  eine  hohe  Bohlenbrncke.  Ich  mufste  hier  Halt  machen,  um  in 
dem  fnsd^n  Oebirgswasser  meine  Fnfse  zu  waschen,  die  schon  ganz 
wund  waren  und  mich  aufserordentlich  schmerzten.  Um  9|  Uhr  bra- 
ehen  wir  wieder  auf,  überschritten  den  Bach  und  stiegen  abermals 
bergan.  Hier  unten  trennten  uns  keine  den  Blick  bindernde  Vorberge 
mehr  vom  Ak*dagh,  und  wir  übersahen  seinen  langen  kreideweifsen 
Kamm  in  vollständiger  Ausdehnung  und  waren  nur  durch  ein  tiefes 
Thal  von  ihm  getrennt  An  seinen  tiefern,  uns  zugewandten  südöst- 
üohen  Abhängen,  wo  die  Vegetation  begann,  erblickten  wir  mensch- 
liche Ansfedlungen ,  aus  welchen  die  dünne  Bergluft  den  frohen 
Klang  einer  Hochzeitstrommel  zu  uns  herSbertrug.  Um  11  Uhr  wen- 
deten wir  uns  links  nach  8.  in  ein  tiefes  Thal,  das  sich  unabsehbar 
in  gröfetentheils  SW.- Richtung  dehnte  und  welches  wir  heute  nicht 
mehr  verKefsen;  in  demselben  rauschte  in  einem  engen  Bette  ein  Bach^ 
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\m  z»  dem  wir  hlilvnter  stäef^n,  niri  datati  anf  seiriem  Hbken  Ufer  an- 
sera  Weg  fbrtsusetaeii ,  der  auf  einer  Höbe*  von  eitugeti  koadevt  Fafo 
ii»cr  dem  Niveaa  des  Bacliee  an  steilen  Abgranden  vorbei  Ireitor  labrt« 
Da  aber  von  links  her  viele  Quellen  ans  engen  Tli&lem  nach'  dem 
Baohe  eAarzend  ansern  Weg  durchsetzten,  so  gab  es  «in  attaitfliörH- 
ches  Aufr  nnd  Absteigen,  was  die  zweite  Hälfte  dieser  Tagreise  &i»- 
Gierst  beschwerlich  machte.  Eine  Entschädigang  fSr  diese  Muhen  hol 
aber  der  Anbück  des  majestätischen  domartigen  Pinuswaldes^  der  dA»^ 
ses  Thal  aUerwarts  erfüllt  und  dessen  PrachtstämAie  um  so  riesiger 
wurden,  je  weiter  wir  fortsdiritten ;'  Laubholx  war  gar  nidit  sichtbar* 
UiD  2  Uhr  kamen  wh:  dem  Heerde  eines  groben  Waldbrandes  ilahe; 
derselbe  hatte,  wie  man  mir  sagte,  schon  viele  Tage  in  diesen  ßergeii 
gewüthet,  nnd  durch  starke  NW. -Winde  angefacht,  stilegen  nun  die 
Flammen  auf  der  rechten  Seite  des  Thaies  über  die  BergkäAnme  ia 
dasselbe  hinunter.  Olficklicherweise  befanden  wir  uns  auf  dessen  lin-> 
ker  Seile,  sonst  würde  unsere  Reise  eine  unangenehme  Störung  erfah- 
ren haben.  Wir  eilten,  soviel  es  Abgrunde  und  Klüfte  gestatteten» 
dem  Qualm  und  der  Hitze  zu  entgehen.  Aber  oft  wandte  ich  den 
Blkk,  um  zu  sehen,  wie  das  verheerende  Element  immer  tiefer  uod 
tiefer  in  die  Schattenkuhle  des  Thaies  hinunterfirafs  ^  wo  die  g^rängt 
stehenden  Prachtbäume,  wenn  sie  vom  Feuer  ergriffen  wurden,  erat 
hoch  aufflammten  —  es  waren  die  Nadeln,  die  wie  Pulver  aufblitzten 
und  dann  langsam  weiter  brannten.  Ich  war  viell^cht  der  Büifi^e 
in  ganz  Isaurien,  der  sich  um  diesen  Brand,  der  Millionen  vftrs^hrte^ 
Kammer  machte;  meine  Begleiter  freuten  sich  unendlich  an  dem  An* 
blick  nnd  meinten,  nun  wurden  endlich  einmal  die  Steinböcke  zum 
Vorschein  kommen,  die  sich  hier  immer  versteckt  hielten  und  auf  wel<- 
che  die  Jäger  Tagelang  warten  müfsten.  An  Steinböcken  mufs  das 
ganze  Gebirge  reich  sein,  denn  in  Boskyr  sah  ich  vor  vielen  Hänsern 
ein  und  vor  den  Moscheen  oft  drei  und  vier  Paar  der  grofeen  Geweihe 
dieser  Thiere  als  Schmuck  aufgehängt 

Wie  uns  schon  in  Beden  gesagt  worden  war,  sollten  wir  an  die' 
aem  Tage  keine  beweinte  Stätte  erreichen,  sondern  nur  kleine,  am 
Wege  errichtete  leere  Holzhütten,  zu  welchen  der  einkehrende  Wan* 
derer  alle  Lebensbedürfnisse  selbst  mitbringen  muCs.  Nachdem  wjr 
an  mehreren  dieser  Anlagen  vorübergekommen,  die  uns  aber  aUe  durc)i 
ihren  starrenden  Schmutz  zurückgeschreckt  hatten,  mufsiten  wir  uns 
endlich  um  6  Uhr  dennoch  entschliefsen ,  bei  einem  derselben  Halt  isa 
machen.  Es  hatte  den  Vorzug,  dafs  einige  Schritte  davon  unter  gro- 
fsen  Ahoriübäumen  eine  schöne  Quelle  sprang,  über  welcher  ein  infid- 
ges  Brettergerüst  als  Schlafstelle  for  diejenigen  Reisenden  erbaut  war, 
die  nicht  in  der  finstern»  übelriechenden  Hütte  einkehren  wollte».    Alsr 
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bftid  bftllen  inline  Leute  «iiieii  tDfiebt^poa  PioHBttamm  von  den  Feleen 
hetvntergeroUt,  der  ganz  »ngezundet  die  Naehi  aber  Wärme  und  Liebt 
1D  FGlle  gab  ond  um  welohen  sie  sich  rautafaeud  and  koebsad  bald 
grappirt  hatten,  ifave  wilden  Oeeicbler  ond  ihr  makrisohes  Coetfim 
grell  vom  Feuer  beleachtet;  dacu  Baadte  der  Waldbrand  von  dräben 
her  eeiaen  furehterlichen  Schein;  damit  der  wilden  Soene  die.  fried- 
lidie  Veraöhnnog  niobt  fehle,  etieg  alsbald  der  Vollmond  auf  und  gulB 
flein  mildes  Licht  über  Berg  und  Thal.  Au  Schlafen  war  in  dieser 
wunderbaren  Naeht  nicht  eu  denken;  dean  unter  dem  Gerüst,  welches 
mir  allein  eingeräumt  wurde,  führte  bei  der  Quelle  der  W^eg  hindurch 
usd  viele  Jfirfiken  zogen  in  der  Nacht  mit  ihren  blökenden  Heerdea 
unter  mir  vorbei  sidi  langsam  thalwarts  nach  Alaya  wendend  und  den 
W^  mit  monot6neu  Gesängen  verkürzend.  Aber  die  ersten  dieser 
Caravanen  kamen  nicht  so  friedlich  an  nns  Vorbei,  denn  wenn  ich 
aa^  für  die  leiblichen  Bedürfnisse  meiner  Reisegesellschaft  durch  mit- 
gebrachte  Vorräthe  gesorgt  hatte,  wobei  namentUoh  die  Bouillootiafeln 
wod  eom{Hrimirten  G«müse  ihr  groTses  Erstaunen  erregten,  so  hatten 
doch  unsere  Ffiurde  weder  Haüsr  noch  Stroh.  Es  wurden  deshalb  vjar- 
aefaiedene  Torbcazkhende  Jürüken  angehalten  und  von  ihren  Lastthie- 
rea  gewaltsam  das  Ndthige  entnommen,  wobei  es  aber  zu  sehr  beflir 
gen  Seenen  kam,  sogar  Messer  gesogen  und  Gewehte  angelegt  wurden. 
Die  anaen  Jürfikea,  nachdem  sie  sich  vergebliefa  gegen  diese  Coatri- 
btttiMien  gewehrt 9  zogen  dann  weiter  ond  stimmten,  wenn  sie  sich 
flacher  Ruhten,  wieder  ihren  einförmigen  Gesang  an,  den  das  Boho 
der  Berge  vielfach  wiedergab. 

Dienstag  den  7.  October.  Mit  Tagesgrauen  brachen  wir  auf  und 
aogen,  in  dem  gestern  besehriebeaeo  Thal  auf^  und  absteigend,  noch 
2f  Stunden 'Weiter  nach  dem  Orte  Dorbanas,  ohne  deshalb  im  All* 
gemeineu  beträcfalUch  abwärts  zu  kommen;  überhaupt  waren  wir  seit 
gestern,  als  wir  um  11  Uhr  in  dies  lange  Thal  eintraten,  so  ziemlich 
aof  derselben  Hohe  geblieben ;  der  nns  stets  im  Thal  begleitende  Bach, 
der  wenig  GsfiUl  hat,  bewies  dies  am  deutlichsten.  Die  beiden  Ha«ipt* 
afasCiege  vom  Gebirge  sind  zwischen  dem  Jellü-bel  bis  hinter  Bedea, 
Im  Gänsen  nngelähr  4  Stunden,  und  von  Durbanas,  wovon  ich  sogleich 
sprechen  werde,  bis  dicht  vor  Alaya,  weiche  Strecke  an  5  Stundea 
sehr  jäh  binnnterföhrt 

Darbanas  lag  östlich  des  Weges  in  einem  tiefen  Thsle  versteckt, 
wo,  geschotst  vor  den  rauhen  Nordwestwinden  und  von  vielen  Quellen 
bewftssen,  sich  auf  einmal  die  herrlichste  sudliche  Vegetation  ential* 
tele;  Trauben,  Aprikosen,  Pfirsiche,  Granaten,  Quitten  bildeten  eia 
onentwkrbareB  Lanbdunkel,  unter  welchem  weitläufig  zerstreut  viele 
Laodbiiiser  versteckt  lagen,  von  denen  einige  mit  schönen  Venrndea 
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omgeben  sehr  comfoitabel  aussaha.  Darbanas  ist  der  Sommeraufent- 
balc  der  reichen  türkischen  Einwohner  von  Alaja  und  kein  Qirist 
darf  hier  w<^nen<  Letztere  ersfihlten  mir  sp&ter  schadenfrohf  die  Strafe 
für  diese  Intoleranz,  in  Folge  deren  sie  im  Sommer  anf  detn  wasser- 
losen  Stadtfelsen  von  Alaya  vor  Hitze  schier  verschmachten  mnisten, 
sei  im  Anzöge,  denn  seit  10  Jahren  seien  in  der  gansen  Qegend  alle 
Orangen  -  und  Citronenbäume  abgestorben  und  die  nengepflaasteo  habe 
dasselbe  Schicksal  betroffen,  jetzt  fingen  aach  die  Weiostöcke  an  zu 
vertrocknen  nnd  mit  der  Sommerlnst  in  Darbanas  werde  es  bald  ein 
Ende  haben.  EHese  Umstände  sind  leider  wahr.  Die  Stadt  Alaya 
belud  früher  an  lOOBombarden  mit  Orangen  und  Citronen,  jetzt  bat 
der  Export  ganz  aufgehört;  die  Krankheit  der  Weinstöcke  greift  eben- 
falls immer  mehr  um  sich  und  eine  Sorte  namentlich,  anf  die  man 
sehr  stolz  war  und  die  sonst  nirgends  gedieh,  lebt  nur  noch  in  der 
Erinnerung;  es  war  die  Soyalü  üaüm  (Ffirbetranbe),  von  denen  eine 
in  ein  Glas  mit  Wasser  getaucht,  letzteres  schön  purpnnroth  fSrbte. 

Wir  hfttten  das  5  Stunden  entfernte  Alaya  heute  nodi  bequem 
erreichen  können;  aber  das  letzte  Nachtquartier  hatte  uns  mit  sdner 
Romantik  doch  so  sehr  heruntergebracht,  dafs  wir  besdilossen,  fir 
beute  hier  zu  bleiben.  Jedoch  war  es  nicht  leicht,  ein  Unterkommen 
zu  finden,  denn  viele  der  LAndhfinser  waren  schon  verlassen,  und  an 
mehreren  der  noch  bewohnten  wurden  wir  barsch  al^ewiesen.  Ich 
dachte  dabei  an  Beaufort,  dessen  Offiziere  man  einst  Halt  SteinwürCsn 
tind  Sohimpfreden  ans  der  Stadt  Alaya  vertrieben  hatte.  Wenn  nnü* 
nun  auch  dies  Schicksal  nicht  gerade  bereitet  wurde,  so  war  doch  die 
Gsstfreundschaft,  die  man  mir  nach  langem  Herumsuahen  in  deai  Hause 
der  Sary^-Kadilar  anbot,  eine  sehr  bedingte.  Diese  ,,Gelben  Bioh- 
ter^,  vier  Bruder,  benannt  nach  ihren  rotben  Haaren,  die  in  dem  Stadt- 
rath  von  Alaya  die  angesehensten  Stellen  bekleideten  und  groben 
Reichthum  beBafS(Bn,  nahmen  mich  zwar  auf,  nachdem  sie  meine  Em- 
pfehlungsbriefe und  Firmane  erst  mfihsam  durchbuchstablrt  hatten, 
speisten  und  tränkten  mich  auch,  weil  sie  nicht  anders  kcmnten,  nah* 
flften  aber  im  Uebrigen  nicht  die  geringste  Notiz  von  mir.  Sie  führ- 
ten vielmehr  in  meiner  Gegenwart  die  schamlosesten  Unterhaltungen 
Aber  die  Giaurs  nnd  die  Art  und  Weise,  wie  ihrem  Umsichgreifen  an 
Ansehn  und  Einflufs  am  besten  entgegenzutreten  sei.  Namentlich  war 
es  ein  grofser  Prözefs  zwischen  einem  Tfirken  und  einem  Armenier, 
beide  Von  Alaya,  welcher,  naehdem  er  Jahrelang  gesdiwebt  und  nun 
endlich  zur  Entscheidung  kommen  sollte,  ihre  Gemfither  aufii  lebhaf«- 
teste  besehfiftigte.  Das  Recht  schien  mir  unzweifelhaft  auf  Selten  des 
Armeniers  zu  sein;  die  „Gelben  Richter^,  welche  das  Urtheü  zu  ilü* 
len  hatten,  meinten  aber»  der  Armenier  dürfe  schoo  deshalb  nicht  ge^ 
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wionen,  «eil  dadnvch  abofa  nMk  andere  sdber  Giaobensgenosften  #ioh 
Yaränlal^  »eben  konnten,  Prozesse  mit  Türken  anxaxetteln,  was  doeh 
gan»  ongehdrig  sei.  Aach  sollte  ich  in  Alaya  nnter  keinen  Umst&n- 
den  iD  dem  Hanse  leinea  Christen  einkehren^  witö  ebenfalls  demselben 
nur  Ansehn  and  Msth  verleihen  würde.  Sobald  ich  diese  Insinuation 
hörte,  stand  bei  mir  der  Entschlnfs  fest,  mich  nicht  allein  in  dem  Hanse 
eines  Christen,  sondern  sogar  in  dem  des  processirenden  Armeniers 
einanqaartieren.  Diesen  Entschlnfs  föhrfe  ich  auch  ans  und  die  Folge 
davon  war,  dafs  mich  die  türkische  Bevölkerung  von  Alaya  völlig  igno- 
rirte,  Niemand  imch,  wie  es  bisher  öfters  and  im  Uebermafoe  gesche^ 
hea  war,  besoehte  nnd  ich  bei  meinen  Ofingen  dnrch  die  Stadt  von 
der  Bevölkerang  wüthend  angeglotst  warde.  Selbst  der  Eaimakam 
wagte  es  nicht,  anch  nur  höfüch  gegen  mich  zu  sein;  er  wäre  sofort 
dnrch  ein  nach  Constantinopel  gesandtes  Protokc^  des  Stadtraths  in 
irgend  einer  Weise  verläomdet  und  vielleicht  seines  Postens  enthoben 
worden« 

In  Alaya  traf  ich  auch  einen  Denischen,  den  Qoarantfinearzt  Dr. 
Hermann  ans  Wien.  Seit  zehn  Jahren  lebte  derselbe,  abgeschnitten 
Toa  aller  gebtigen  Verbindung,  anbekannt  mit  den  Fragen,  welche  die 
Zeiten  bewegeh,  auf  den  rothen  Klippen  von  Alaya,  und  ebeitfans  in 
stetem  Kampfe  mit  den  gegen  ihn  angezettelten  Intrignen  der  ,,Oelben 
Biehter^  nnd  ihrer  Genossen.  So  hatte  er  ein  Quarantftnegebäode  er- 
richtet, aber  dazn  nicht,  wie  der  Stadtrath  wollte,  den  Grund  und  Bo- 
den «Des  sdnep  Mitglieder  anssrsehn,  wodurch  Letzterem  die  Ankaufs- 
anmme  in  die  Tasdie  geflössen  wäre,  sondern  die  Zweckm&fsigkeit  der 
LAge  des  Nenbans  als  Richtschnur  nehmend,  hatte  der  Quarantftnearzt 
mdk'  erlaabt,  dasjenige  Terrain  auszuwählen,  was  ihm  hierzu  das  pas- 
Modate  SU  sein  schien.  Sofort  trat  der  Stadtrath  zusammen  und  re- 
digirte  ein  Protokoll,  in  Welchem  die  abscheulichsten  Verleumdungen 
gegen  den  armen  Arzt  niedergelegt  und  nach  Constantinopel  getondt 
worden,  so  z.  B.  unter  anderem,  er  reize  das  Volk  zur  Unzufrieden- 
heil  gegen  die  Regierung  S.  M.  des  Sultans;  der  Terrainangelegenheit 
wurde  dabei  natürlich  mit  keiner  Sylbe  gedacht.  Inzwischen  hat  sich 
der  friedliche  Dr.  Hermann  noch  heute  nicht  ganz  von  dem  Verdachte 
reinigen  könnea,  dafo  er  ein  Vdksaufwiegler  sei.  Noch  ein  Beis{)4«A 
des  Terrmrismns  der  „Gelben  Richter^.  Bin  Armenier  kli^te  gegen 
einen  Türken.  Der  Stadtrath  befahl  ersterem,  schriftlich  zu  erklAreu, 
dafs  er  sich,  unweigerlich  und  ebne  Appell  nach  Konia  dem  zu  fällen^ 
den  UrtJieil  unterwarfen  wolle.  Als  der  Klager,  Böses  ahnend,  diese 
ErkÜUnng  nicht  abgeben  wollte,  wurde  er  so  lange  ins  Geftngnifs  ge- 
worleB,  bis  er  i&ch  dazu  vefstand.  Hier  begann  der  Prozefs,  der  na- 
tiirlich  xv  Uagu|i8teD.  des  Armeniers  entschieden  wurde.    Der  Kafustf- 
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kum  i«i,  wie  schon  gesagt,  dieset-  inäAtigeo  .Eoterie  der  reichea  Ein- 
wohner AlsofA^  gegenüber  ohnmächtig,  und  sollte  er  es  wagen >  eich 
ihrer  Willkürherrschaft  und  ihren  Erpressungen  au  widerseUen,  so 
wird  €(c  bei  der  hohen  Pforte  so  lange  verleuoadet,  bis  seine  Abberu- 
fung. erfo\gU  Ueberhaupt  ist  die  Existena  sUmiadicher  Yerwakunga- 
beaniten  in  deo  Provinzen  eine  ephemere.  Selten  kommt  es  vor,  dafe 
^e  längere  Zeit  auf  ihrem  Posten  belassen  werden;  sie  haben  des- 
halb kein  Interesse  fpr  die  Wohlfahrt  ihres  Bezirkes,  in  welchem  aie 
sich  um  so  mehr  als  Fremdlinge  betrachten,  als  sie  ihre  FamiHeo,  nm 
die  Umzugskosten  zu  ersparen,  erst  gar  nicht  mitbringen. 

Mittwoch  den  8,  October.  Ich  war  froh  diese  flbtle  Gesellschalt 
verlassen  zu  können,  deren  Gebahren  mich  aufs  tiefste  indignirt  hatte 
:und  brach  um  6|  Uhr  auf.  Einer  der  Brfidcr,  der  augenscheinlieh  den 
Auftrag  erhalten  hatte,  mich  in  Alaya  nicht. in  unberufene  Hände  fal<- 
led  sni.  lassen,  rkt  mit.  Als  ich  ihm  aber  unterwegs  erkl&rte,  loh  wurde 
dennoch  ins  christliche  Quartier  zu  dem  ihm  wohlbekannten  Armenier 
Wuhnen  gehßn,  kehrte  er  um  und  liefe  midi  allein  sieben. 

Zuerst  stiegen  wir  aus  dem  tiefen  Gartenthal  von  Durbanas  wie- 
der hinauf  und  dann  nadb^  SO.  auf  vielfach  gewundenen  We^en  durch 
die  Fortsetzung  der  gestrigen  Pinuswfilder  hinunter.  Um  7|-  Uhr  aali 
ich  djDu-ch  einen  Bargeinschnitt  cum  ersten  Mal  wieder  daa  Meer.  Sin 
trostreicher  Anblick  nach  einer  so  langen  Landras«.  Aber  die  Berge 
scboben  sich  wieder  zusammen  und  verengten,  deb  Blkk.  Um  8  Uhr 
waadte  sich  der  Weg  na(ib  SW.  und  der  Abstieg  wurde  ateil,  laat 
treppenförmigy  und  um  seine  Beschwerlichkeit  noch  zu  veigrolaem, 
begann  .hier  ein  vom  Regen  vielfach  zenitoenes  StmAenpflaatar,  auf 
dem  qnsere  abgematteten  Pferde  nur  sehr  schwer  vorwfirta  kommen 
konnten.  Um  S^  Uhr  wieder  nach  SQ.  and  niti  9f  Uhr  aahan  wir 
Ali^a  gerade,  vor  ans  im  6.  in  der  Tiefe  liegen.  Die  uns  ange*- 
wandte  steile  Ostseite  .des  roth^n  Stadtfelsens  war  grell  von  der  Sonne 
beleuchtet;  ein  Hana  thürmt^  ßick  anfs  andere,  sie  hatten  alle  nadi 
der  Meerseite  offene  tiefe  Veranden,  und  das  Ganze  aah  in  dieser  Ent* 
femung  euotem  Honigwahea  niobt  unähnlich.  Wir  hatten  aber  noch 
1|  Standen,  sehr  steil  hinouterausteigisa,  bia  wir  &ui  der  Ebene  an- 
kamen, aus  der  sich  der  Felsen ^  der  die  Stadt  trägt,  plötzlich  und 
«n vermittelt  in  sudlicher  Richtung  bis  au  600  Fda  nach  dem  Meere 
emporhebt«  Die  Ebene  ist  mit  gut  bewfisaerten  G&füen  erfilllt)  in  de- 
nen viele  Landhäuser  liegen  und  über  die  sie  einlssaenden  Maaera 
wuchert  die  reichste  südliche  Vegetation  hinüber,  bei.  der •  mirinament* 
lieh  die  baumgrofsen  Cactusfeigen  am  meisten  imponirteb«  Um  11  Uhr 
waren  wir  an  der  Stadt  Aber  um  ins  armenische  Quartier  an  kom* 
men^yinulsten.  wir  erat  noch  den  ganaen  Felsen  «mporklettern.    Zn«- 
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letsl  wiurdea  die  winkeligen  Strafaen  so  steile  daüi  wir  die  Pferde  nicht 
melir  w^ter  bringen  konnten  and  une  genöthigt  sahen,  sie  nach  dem 
antem  Stadttheile  earueksusenden ,  wo  eicfa  am  Meere,  beqaem  und 
gangbar  gelegen,  das  tfirkische  Quartier  hinzieht,  w&hrend  die  Christen 
aof  di^  hohen  Felsen  zurückgedrängt  sind,  wo  die  Verbindung  zwi- 
schen den  einzelnen  Häusern  nur  durch  in  den  Fels  gehauene  Treppen 
hei^gestellt  ist,  die  so  steil  und  ausgetreten  sind,  dafs  man  oft  auf  al- 
len Vieren  hinaufkriechen  mufs.  Die  ärmlichen,  dichtgedrängten,  IM- 
semen  Häoser  sind  sehr  hoch  aufgebaut,  weil  Alles  in  dem  faeifsen 
Klima  nach  reiner  Lull  strebt;  dabei  sind  sie  sehr  wenig  fundamentirt, 
rielraehr  nur  auf  die  abschussigen  Felsen  aufgeklebt,  so  dafs  loh  mich 
des  graoenhaften  Gedankens  nicht  erwehren  konnte,  bei  einem  £rd- 
b^>eo  müsse  Alles  unrettbar  nach  der  Tiefe  ins  Meer  rutschen.  Dafnr 
bat  das  Chriatenquariier  aber  wesentliche  Vortbeile,  namentlich  reinere 
Luft  asd  schönes  frisches  Wasser,  welches  aus  den  zahllosen  Oislernen 
alter  Z^,  die  sieh  in  grober  Menge  erhalten  haben,  geschöpft  wird; 
Hingegen  mufs  die  niedrig  gelegene  Turkenstadt  schlechtes  schales 
Wasser  trinken,  welches  vom  Taurus  über  die  Ebene  hergeleitet  wird; 
aa^Krdem  herrschen  unten  Fieber,  und  zahllose  Moskitos  schwirren 
in  der  sehwälen  feuchten  Luft;  alles  Umstände,  die  den  CInisten  zu 
nicht  geringer  Freude  und  Ge&ugthuung  gereichen.  Letztere  bewoh- 
nen 180  Häuser  und  haben  eine  Kirche,  aber  keine  Schule.  Die  Tür- 
ken sollen  600  Häuser  bewohnen.  Die  Stadt  scheint  sich  demnach 
seit  Beanfort's  Zeiten  etwas  gehoben  zu  haben.  Auch  lagen  in  der 
öatliflien  Bucht,  wo  auch  das  sehmucke  Quarantänegebäude  steht,  an 
sehn  Schiffe,  worunter  einige  grdfsere,  vor  Anker,  die  meistens  Sesam 
und  Holz  luden.  Aber  die  Haupteinnahmequelle  der  Stadt,  der  Handel 
mit  Oraagen  and  Citronen,  ist  seit  zehn  Jahren,  zu  welcher  Zeit,  wie 
schon  bemeikt,  aus  einer  unerklärten  Ursache  alle  Bäume  au  verdor- 
ren anfingen,  vemichlet. 

Donnerstag  den  9.  October.  Die  Form  und  Lage  des  Felsens  von 
Alnya  kann  ich  nur  mit  der  von  Qibraltar.  vergleichen,  welchem 
AJaja  nn  Orolsartigkeit  freilich  weichen  mufs.  Vom  W.,  S.  und  O. 
Ton  Meere  umflossen  und  an  der  Nordseite  durch  einen  10  Minuten 
l»eiien  flachen  Isthmus,  der  eine  Bildung  der  spätem  Zeit  zu  sein 
scheint,  mit  dem  Festlande  zusammenhängend,  erhebt  sich  der  Alaya* 
fels,  der  an  seiner  Basis  eine  Stunde  im  Umfang  haben  mag,  bis  zu 
600  Pols  empor.  Die  W«-  und  S.- Seite  sind  ganz  unzugänglich^  von 
der  Seite  des  Isthmus  her  fuhrt  ein  steiler  Weg  in  Zickzackwindungen 
hinan^  und  wie  die  O.^^Seite,  wo  die  Stadt  liegt,  beschaffen,  habe  ich 
eben  bei  Erwähnung  des  Christen-  und  Törkenqoairtiers  gesagt.  Usber 
den  letaten  und  höchsten  Häusern,  die  bis  dOO  Fnis  emporsteigen,  be- 
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ginnen  die  eigentlichen  Befestigangen,  achooe,  oreneliiie  Mftli^ca  seid- 
acbukischer  Zeit,  die  sich  nach  allen  Seiten  über  die  fiofseraten  Höhen 
binsiehen  und  an  den  Felsabgründen  hinlaufen.    Oben  sjü  der  N.^ite 
ist,  um  dem  Gänsen  die  höchste  Festigkeit  ta.  geben,  -poch  eine  be- 
sondere Citadelle  in  die  vielfach  sich  kreusenden  FesUingsmauem  hin- 
eingebaut.  Um  hinaufzukommen,  mufsten  wir  den  einsigen  gaAgbaren 
Weg  vom  Isthmus  her  benutzen.     Die  Sonne  brannte  noch  sehr  heifs 
auf  die  kahlen  Felsen,  und   unter  den  kühlen  Wölbungen  des  ersten 
Thores,  wo  wir  nach  einer  Viertelstunde  mühsamen  Steigens  ankamen, 
machten  wir  erschöpft  Halt.    Hier  mufs  wohl  auch  in  alter  Zeit  die 
Grfinzmarke  von  Goracesium  gewesen  sein,  denn  ein  Stuck  hellenischer 
Mauer,  aus  grofsen  Blöcken  (al  rusUco)  errichtet,  ist  noch  vorhanden 
und  mit  in  die  neuen  Befestigungen  gezogen.    An  dem  Bruchstück  eines 
Architravs  des  Thores  las  ich  ZETIMHZE.     Dies  ist  AUes,  was  ich 
von  der  alten  Stadt  aufünden  konnte,  denn  weiter  hinauf  sind  s&mmt- 
liche  Bauten  aus  der  Zeit  des  Mittelalters,  seldschukische  Moscheen 
und  Ghans,  worunter  ein  sehr  schöner,  und  ans  der  ByzanUneneit  zwei 
kleine  Kirchen.    Auffallend  ist  die  ungeheure  Menge  Gisternen,   viele 
sehr  solid  ^baut,  auch  oft  aus  dem  Felsen  gehauen,  andere  frei  über 
der  Erde  errichtet     Das  Volk,  um  sidi  die  Mühe  des  Zählen«  zu  er- 
sparen, gibt  deren  Zahl  zu  365  an.    Die  ganze  obere  Festung  ist  un* 
bewohnt  und  ein  wcitUiufiges  Trümmerfeld.     Aber,  wie  schon  gesagt, 
von  antiken  Bauton  sind  keine  Spuren  mehr  vorhanden,  und  Marmor 
soheinen  die  alten  Seeräuber  nicht  viel  verwendet  Efx  habend  er  müTste 
denn  sammt  und  sonders  beim  Neubau  der  Festung  in  den  Kalkofen 
gewandert  sein.     Dafs  überhaupt  Goracesium  eine  bedeutend»  Stadt 
gewesen,  ist  nirgend  von  den  alten  Schriftstellern  überliefert.    Stzlabo 
nennt  es  ein  Kastell  (qfQWifioif).    Auffallend  ist  jeden&Us  der  Umstand, 
dalb  w&bread  die  benachbarten  Städte  wie  Side,  Gelendeds,  Na^^dus, 
Selinus,  autonome  Silbermünzen  in  grofser  Menge  prägten,  von  Goivt* 
cesiom  gar  keine  autonomen  Münzen,  nicht  einmal  in  Bronze  vorhan- 
dem  und  die  ans  der  ELaiserzeit  äufserst  selten  sind,  und  doch  epielt 
die  Stadt  von  Tryphon  (142  v.  Ghr.)  bis  zu  Pompefos  Zeit,  unter  den 
cilidsohen  Seeräuberbnrgen  die  bedeutendste  Rolle.    Aach  ihre  mittel- 
altorliche  Geschichte  ist  dunkel,  obwohl  sie  anch  dann  die  gröCste  Fe- 
ste   der  Südküste  fiüeinasiens  von  Budrun  bis  Tarsus  gewesen  sein 
mulii.    Dafs  die  Byzantiner  hier  oben  gewohnt,  beweisen  die  beiden 
Dftch  vorhandenen  Kirchen;  wann  sie  den  Ort  an  die  Türken  verlö- 
ten, ist  unbekannt    v.  Hammer  sagt  (anf  das  Dschihannüma  gsstfitst), 
•ie  sei  von  Sultan  Alaeddin  im  J.  1225  erbaut  und  im  J.  1471  an 
den  Feldherm  Mohammeda  II.  freiwillig  übergcA>en  wocden.    Sdt  die* 
ser  Zeit  seheint  die  Feste  in  ihrer  vereinsamtea  Lage  von  der  Ge- 
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tdnehte  vergessen  Qod  dem  Verfalle  preisgegeben  worden  zu  sein ;  sie 
bal  in  maritimer  Beziehung  keine  bedeutende  Lage,  kann  sich  auch 
eommercieli  niemals  entwickeln,  da  der  unwegsame  Taurus  ihr  den 
Verkehr  mit  den  Hochebenen  des  innern  Kleinasiens  abschneidet 

Vom  ersten  Thore  hat  man  noch  an  100  FuDs  bis  zum  letzten 
Plateao  zn  steigen,  welches  von  der  eigentlichen  Gitadelle  eingenom* 
men  wird  nnd  jetzt  mit  einem  Oewirr  eingestürzter  Moscheen,  Bfider, 
Medresses  n.  s.  w.  bedeckt  ist.  In  den  besterhaltensten  dieser  Ruinen 
hausen  30  Soldaten,  die  einzigen  Bewohner  dieser  einsamen  Höhe, 
welche  aicb  herzlich  zu  langweilen  schienen  und  sich  die  Zeit  mit  Bla- 
sen auf  einer  Trompete  •  vertrieben.  Sie  behaupten  Artilleristen  zu 
sein;  aber  Kanonen  haben  sie  nicht  mehr  zu  bedienen,  die  sind  seit 
nndenklichen  Zeiten  fortgeschleppt,  und  die  einzige  Bewaffnung  dieser 
Artilleristen  besteht  in  einem  kleinen  Säbel.  Trotzdem  zählt  Alaya 
so  den  Festungen  des  Reiches  und  ihr  Schlüssel,  der  nichts  mehr  zu 
versdbliefMn  hat,  whrd  im  Serai  zu  Gonstantinopel  aufbewahrt  Die 
Aassicht  von  hier  oben  ist  unaussprechlich  schön;  das  blaue  cjprische 
Meer,  in  weiter  Feme  gegenüber  die  Solymerberge  Lyciens,  rückwärts 
die  Taoroskette  mit  ihren  weifsen  Piks  und  grünen  Vorbergen,  die 
sieb  steil  und  langgedehnt  aus  dem  blauen  Wasserspiegel  hebt,  und 
ober  dem  Ganzen  die  Sonne  des  Südens  mit  ihrer  GlanzesfuUe,  Alles 
dies  vereinigte  sich  zu  einem  Landschaftsbilde  von  seltener  Fracht  und 
Oiofisartigkeit  Aber  die  nächste  Umgebung  war  öde  und  traurig;  die 
Blttberba^  ist  gebrochen,  melancholisch  rauschen  die  Wellen  in  der 
sefawindelnden  Tiefe  um  die  rothen  Felsen,  nur  die  Raben,  die  der 
Sudi  den  Namen  gegeben,  flattern  noch  krächzend  um  die  Küppen. 

Beim  Nachhausewege  wandten  wir  uns  direkt  nach  O.  herunter 
in«  Christenquartier;  der  Weg  fahrte  abermals  bald  so  senkrecht  und 
^att  nach  der  Tiefe,  daüs  wir  zum  Rutschen  unsere  Zufludit  nehmen 
malsten.  Am  Abend  machte  ich  noch  einige  gute  Einkäufe  von  Bronze- 
stalnetteo  und  Münzen. 

Am  Freitag  den  7.  October  verliefsen  wir  um  7  Uhr  Alaya.  Nach- 
dem wir  die  Gärten  der  Stadt  hinter  uns  hatten,  führte  der  Weg 
^  Stande  lang  am  sandigen  Meeresufer  vorbei,  wo  nur  ein  schweres 
For&cMnmen  war.  Oft  wandte  ich  den  Blick  noch  rückwärts,  um  den 
kJOuigeschsittenen  Alayafelsen  zu  bewundern,  der  von  dieser  Seite 
(West)  gesehen,  da  ihn  die  Morgensonne  nicht  traf,  schwarz  und  dü- 
ster dmiBg.  Um  7^  Uhr  träten  steile  Breccienklippen  dicht  ans  Meer* 
der  Weg  wurde  schlecht  und  durch  sein  längst  zerstörtes  Steinpflaster 
mar  nodi  verschlimmert.  Um  8  Uhr  kamen  wir  von  den  Klippen  wie- 
der in  eine  kleine  Ebene,  wo,  durch  niedrige  Hügel  vom  Meere  ge- 
trennt, eine  weitläufige  Stadtruine  lag,  durch  welche  der  Weg  mitten 
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dnrch  fahrte.  Die  Ruinen  sind  mannigfaltig  und  zerstreut  zwischen 
undurchdringlichem  Gebüsch  gelegen;  sie  zeigen  ein  buntes  Gemisch 
alter  und  neuer  Zeit.  Welcher  alte  Ort  hierher  zu  legen  ist,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden,  daAunesis  80  Stadien  westwärts  und  Ha- 
maxia  ostw&rts  von  Alaya  gelegen  sein  soll,  wir  aber  nur  eine  Stunde 
bis  hierher  geritten  waren.  Wir  wandten  uns  hierauf  rechts  zwischen 
niedrige  Berge,  die  mit  zerfallenen  ThSrmcn  gekrönt  waren.  Ich  habe 
keinen  dieser  Thurme,  von  welchen  das  Meeresufer  bis  hinauf  nach 
Side  besetzt  ist  und  von  denen  manche  antik  zu  sein  scheinen,  nfiher 
untersucht,  halte  sie  aber,  da  diese  Erscheinung  sich  sonst  an  der 
kleinasiatischen  Küste  nirgends  zeigt,  für  von  den  cilicischen  Piraten 
errichtete  Signalthürme,  die  die  Annäherung  von  Pamphylien  herkom- 
mender feindlicher  Flotten  rasch  nach  Coracesiura  meldeten. 

Um  9  Uhr  wandten  wir  uns  wieder  links  nach  dem  Meere  zu  und 
kamen  durch  eine  Moorebene,  in  welcher  bis  20  Fnfs  hohe  Rohre  wncli- 
sen.  Um  9|  Uhr  kamen  wir  zu  einem  nahe  am  Meere  stehenden  gro- 
fsen  seldschukischen  Chan;  er  war  der  schönste,  den  ich  bisher  gesehn, 
ganz  aus  Quadern  errichtet  und  hatte  crenelirte  Mauern,  die  ihm  ein 
festungsartiges  Aussehen  gaben.  Aber  seine  Hallen  standen  leer  and 
verfielen,  denn  diese  Strafse  zieht  seit  langer  Zeit  keine  Karawane 
mehr,  die  ihres  Schutzes  bedürfte.  Auch  jenseits  desselben  setzte  sich 
die  Moorebene  fort,  bis  wir  um  10  Uhr  wieder  etwas  höher  stiegen. 
Hier  traten  die  Berge  rechts  weit  zurück  und  das  Meer  hatten  wir 
links  in  einer  halbstündigen  Entfernung,  aber  durch  Dunen  verdeckt. 
Die  Gegend  wurde  sehr  einförmig  und  reizlos ;  die  Vegetation  bestand 
aus  Arbntus  und  Myrthengesträuch,  oft  hoch  genug,  um  jede  Aussicht 
zu  benehmen;  ab  und  zu  zeigte  sich  ein  Johannisbrodbaom ;  unter  dem 
Schatten  eines  derselben  machten  wir  um  12  Uhr  Halt,  daneben  flofs 
ein  bedeutender  Bach  nach  dem  Meere  ab,  den  man  mir  aber  Kargha- 
tschai  (Krähenbach)  nannte,  während  Beaufort's  Küste nauftiahme  und 
danach  auch  die  Kiepert'sche  Karte  in  diese  Gegend  den  Karpns- 
irmak  (Wassermelonenflufs)  und  den  Kargha-su  bedeutend  westli- 
cher setzt.  Das  von  O.  v.  Richter  (Ritter  IL  614)  erwähnte  Jürük- 
dorf  sah  ich  nicht.  Um  1  Uhr  brachen  wir  auf.  Al&ra,  wo  wir  die 
Nacht  zubringen  wollten,  und  welches  auf  3  Stunden  Entfernung  vom 
Kargha-tschai  angegeben  wurde,  konnten  meine  Leute  niefat  finden, 
und  nachdem  wir  bis  um  6  Uhr  uns  durch  das  dichte  Gestrüpp  fort- 
gequfilt,  das  Ai  Nikola-sn  nicht  passirt  hatten  (es  mufste  wohl  ver- 
trocknet und  von  mir  übersehen  worden  sein)  ')  und  ich  mich  vergebe 


')  Beaufort  kennt   den  Kamen   niclit,   sondern   nur  O.  v.  Richter,    der  fes   hn 
Binneiilande  passirte ;  es  kann  daher  wohl  nur  ein  Nebenbach  des  obigen  sein.     K. 
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liob  naeh  dem  hoohgelegenen  Seldschukenschlofs  von  Al^a  umgeaehen 
balle,  mafsten  wir  bei  hereinbrechender  Nacht  froh  sein,  einen  einsa- 
laen  Wanderer  zu  finden,  der  ans  mit  kurzer  Wendung  rechts  nach 
dem  in  den  Bergen  versteckt  liegenden  Dörfchen  Indschirköi  (Fei- 
gendorf) bradite.  Hier  wurde  uns  von  den  Binwohnern  ein  Empfang 
bereitet,  wie  ich  ihn  anf  der  ganzen  Reise  noch  nicht  gefunden  hatte. 
Männer  worden  bei  unserer  Ankunft  gar  nicht  sichtbar,  sondern  nur 
alte  Weiber,  Eine  derselben,  die  wir  um  Quartier  baten,  erwiederte 
nna^  aie  sei  eine  arme  Waise,  die  auf  den  Bergen  einsam  wandere  und 
besitze  gar  nidits;  die  Frau  mit  ihrer  poetischen  Antwort  erregte  mein 
Miigefohl.  Als  aber  eine  zweite  und  dritte  ebenfalls  auf  den  Bergen 
einsam  waddernde  arme  Waisen  zu  sein  vorgaben,  fiberzeugten  wir 
ana  bald,  dafs  dies  eine  von  den  Weibern  eingelernte  Phrase  sei,  um 
den  Reisenden  die  Gastfreundschaft  zu  verweigern  und  branchten  Ge* 
walt,  indem  wir  die  Thfire  eines  Stalles  einschlugen,  um  den  Pferden 
wMiigstens  Futter  und  Unterhalt  zu  verschaffen,  denn  auch  gegen  Geld 
war  nidits  zu  erlangen.  Nun  erhoben  die  Weiber  ein  Zetergeschrei 
and  ihre  Mfinner  wurden  sichtbar,  drohten,  uns  niederzuschiefsen,  wenn 
wir  nicht  das  Dorf  verlieTsen  und  legten  auch  Gewehre  auf  uns  an. 
Mit  Gewalt  war  hier  also  nichts  auszurichten  und  wir  wären  am  lieb- 
sten weiter  gezogen,  aber  wohin,  da  es  inzwischen  Nacht  geworden 
war.  Wir  richteten  uns  deshalb  so  gut  wir  konnten  bei  der  Dorf- 
nBoaciiee  ein,  dem  einzigen  Gebäude,  wo  man  uns  Anfangs  in  Ruhe 
liefe,  weil  es  unbewohnt  war,  und  in  ihrem  dunkeln  Raum  verbrachte 
ich  anf  einem  mitgebrachten  Teppiche  sitzend  und  als  einzige  Nah- 
rmig,  da  die  mitgebrachten  Vorräthe  zu  Ende  waren,  etwas  harten 
Zwieback  kauend,  eine  sehr  trostlose  Nacht,  denn  die  auf  den  Bergen 
wandelnden  armen  Waisen,  von  denen  wir  ja  längst  nichts  mehr  be* 
gehrten,  hatten  beschlossen,  nachdem  sich  die  Männer  mit  ihren  Ge- 
wehren zurückgezogen,  uns  auch  hier  noch  zu  quälen,  indem  sie  von 
Zeit  zn  Zeit  vor  der  Moschee  ein  klägliches  Geheul  erhoben,  durch 
welches  sie  wahrscheinlich  glaubten,  uns  den  Aufenthalt  dermafsen 
▼erieiden  zu  können,  dafs  wir  das  Dorf  noch  in  der  Nacht  verlassen 
werden;  daran  war  aber  wie  gesagt  nicht  zu  denken.  Vergebens 
suchte  ich  mir  über  die  Motive  dieser  Feindseligkeiten  gegen  Fremde 
kfau*  zu  werden,  die  um  so  schärfer  hervortraten,  als  ich  noch  eben 
im  wilden  Tanrüsgebirge,  in  Beden  z.  B.,  die  hingehendste  Aufnahme 
gefonden  hatte.  Sie  konnten  nicht  gegen  mich  den  Europäer  allein 
gerichtet  sein,  da  die  mich  begleitenden  vier  Türken  und  die  ihnen 
zogehdrigen  Pferde  noch  mehr  darunter  litten,  als  ich.  Später  fiber- 
seagte  ich  mich^  dafs  auf  dem  ganzen  Kästenstriche,  von  Alaya  an« 
£uig0nd   bis  Adalm  and  auch  in  den  Orten  der  lycischen  Küste,  die 
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EVL  besQchen  ich  Gelegenheit  hatte,  es  im  Gkmsen  mit  der  Oattfreund* 
ecbsft  der  Bewohner  übel  bestellt  ist.  Die  Sache  muls  also  einen  wei* 
ter  liegenden  Grund  haben  und  ich  möchte,  abgesehen  Ton  dem  Um* 
Stande,  dafs  an  den  Küstenstrichen  ein  von  den  gastfreien  und  biede- 
ren Turkmanen  der  Centralhochebenen  Klan- Asiens  gans  verschie* 
dener  Menschenschlag  wohnt  (in  Indschirköi  war  Alles  hellblond),  wohl 
behaupten,  dafs  die  Cultur  der  Cerealien  die  Menseben  milder  und 
gesitteter  macht,  wfihrend  sie  da,  wo  die  AJtmutter  Demeter  ihre  Ga- 
ben nicht  ansgetheilt  hat,  roher  geblieben  sind;  diese  Küstenstriche 
bauen  aber  gerade  nur  wenig  Getreide  und  mehr  Sesam,  Baumwolle 
und  Krappwurzel.  Es  sind  ferner  diese  Kustenbewohner  nicht  allein 
roh,  sondern  auch  im  höchsten  Grade  verlogen  und  unwahr.  So  woll* 
ten  wir  zum  Verzehren  unseres  mitgebrachten  Frühstücks  am  Kargha- 
fluis  den  Schatten  einer  Schilf  hätte  aufsuchen;  ihre  Bewohner  kamen 
uns  aber  schon  von  ferne  entgegen  und  baten  uns,  die  Hütte  nicht  zu 
betreten,  weil  ein  Todter  darin  auf  der  Bahre  liege;  wir  ritten  also 
ein  wenig  %veiter  und  erfuhren  alsbald,  die  Geschichte  mit  dem  Tod- 
ten  sei  erfunden.  Ich  legte  Anfangs  kein  Gewicht  auf  dieses  unbe- 
deutende Ereignifs,  als  aber  am  Abend  der  Empfang  in  Indscbiiköi 
dazu  kam,  mufste  sich  mir  der  Charakter  des  hier  wohnenden  Volkes 
in  bedeutsamerem  Lichte  zeigen. 

Sonnabend  den  IJ.  October  verüefsen  wir  das  ungastliche  Dorf 
schon  um  o-^  Uhr.  Beim  Abschied  stellten  sich  die  bösen  Weiber,  die 
mir  die  Serenade  gebracht  hatten,  ein  und  wollten,  nm  das  Maafs  un- 
seres Unmuths  voll  zu  machen,  noch  zum  Schlüsse  allerlei  von  uns 
geschenkt  haben.  Wir  setzten  nach  \  Stunde  über  den  Al&raflufs,  der 
vor  seiner  Mündung  eine  bedeutende  Wendung  nach  W.  macht.  Trotz 
der  sp&ten  Jahreszeit  und  des  trockenen  Sommers  hatte  er  nodi  eine 
bedeutende  Wassermenge  und  war  nicht  überall  furthbar.  Alsbald  ver- 
irrten wir  uns  wie  gestern  in  dem  hügeligen,  mit  Gestrüpp  bewachse- 
nen Terrain,  wo  wir  weder  eine  Aussicht  aufs  Meer,  noch  auf  die 
Berge  gewinnen  konnten.  Um  9  Uhr  kamen  wir  zum  Karpns-ir- 
m  ak ,  der  nicht  die  Wassermenge  des  AlSraflusses,  aber  ein  viel  brei- 
teres, jetzt  trockenes  Bette  hatte  und  im  Frühjahr  ganz  unpassirbar 
sein  muls.  Es  läfst  sich  daraus  schliefsen,  dafs  letzterer  von  betrieht- 
licherer  Höhe  kommt,  wo  die  Schneemassen  zuletzt  schmelzen,  ersterer 
aber  einen  kürzeren  Lauf  hat,  zur  Zeit  der  ersten  Schneeschmelzen 
aber  dem  Meere  ein  bedeutendes  Wasservolnmen  zufahren  mufs.  Nach- 
dem wir  uns  aus  dem  dichtbebuschten  Ufer  des  Karpus-irmak  heraas- 
gewunden  hatten,  kamen  wir  auf  eine  erhöhte  freie  Ebene,  wo  wir 
links  in  i  Stunden  Entfernung  das  kleine  kahle  Dorf  Kyzyl-ot  (Roth- 
fots}  am  Meeresufer  liegen  sahen.   Dorthin  lenkten  wir  unsere  Schritte, 
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da  wir  es  naeh  der  in  Indaehifköi  vertNmefaten  Naoht  vcr  Hanger  und 
Müdif^eit  eebier  nicht  mehr  aushalten  konnten.  Aber  aaeh  in  diesem 
Dorfe  that  sich  keine  gasäiclie  Tfafire  für  nns  auf,  sondern  man  reichte 
ons  Eier,  saare  Milch  and  Pilaw  von  Grütze  gemacht  heraus  ins  Freie, 
wo  wir,  von  den  glühenden  Sonnenstrahlen  versengt,  dasselbe  mit  um 
so  grofserem  Himger  Versehrten,  da  wir  seit  Alaja  nichts  warmes 
mehr  genossen  hatten.  Kyzyl-ot  liegt  auf  dem  linken  Ufer  eines  in 
tief  eingerissenem  Bette  ins  Meer  mundenden  Baches,  für  den  man 
mir  keinen  Namen  anzageben  wnfste.  Wir  verliefsen  es  um  10  Uhr, 
setxten  über  den  Bach,  passirten  2  Standen  lang  ein  sehr  darchrissenes 
Temin,  dessen  Behöbeang  vor  einigen  Tagen  abgebrannt  war,  so 
da£»  die  vom  Winde  aufgewirbelte  Asche  uns  sehr  empfindlich  wurde, 
und  betrmten  um  12 J  Uhr  eine  weite  freie  Ebene,  die  nur  mit  wenig 
Biomen  bestanden,  aber  gut  angebaut  war,  und  von  welcher  man  ei- 
nen weiten  Umbliek  genofs.  Rechts  trat  das  Hochgebirge  des  Taurus 
sdion  weit  zurück  und  machte  keinen  Bindruck  mehr.  Dafür  hoben 
sieb  vor  ans  die  hohen  pamphylisch-pisidischen  Berge  in  sehr  grotes- 
ken Formen  zu  bedeutender  Höhe.  Bis  um  3  Uhr,  wo  wir  den  FluTs 
von  Menawgat  erreichten,  ritten  wir  durch  diese  Ebene,  die  auch 
nach  rechts  nnd  links  eine  Ausdehnung  von  mehreren  Stunden  hat 
nnd  aaf  der  Karte  zu  wenig  markirt  ist.  Ferner  liegt  das  kleine  zer- 
fisUene  Dorf  Menawgat,  von  seinem  Wochenmarkte  kurzweg  auch 
Basftr  genannt,  auf  dem  linken,  nicht  auf  dem  rechten  Ufer;  auf  letz- 
terem el^t  das  nunmehr  ganz  verlassene  Fort  Den  Flufs  fand  auch 
ieh,  wie  meine  Vorgänger,  an  6 — 8  Fofs  tief  und  sein  Wasser  sehr 
kah  ond  erfnsohend  zum  Trinken;  aber  200  Fufs  breit,  wie  F.  v.  Tschi- 
chatschew  sagt,  ist  er  an  der  Stelle  der  F&hre  nicht,  höchstens  80  bis 
f)0  Fofs.  Nachdem  wir  unsere  Pferde  übergesetzt,  was  sehr  rasch  von 
Statten  ging,  ritten  wir  noch  über  Breocienhügel  {  Stunde  am  rechten 
Ulerdes  Flusses  hinauf,  wo  in  dem  ansehnlichen  Dorfe  Sarylar  („die 
Geiben^)  ein  reicher  Grundbesitzer  Namens  Tob ai-0 gl o  wohnt,  von 
dcoecn  groiser  Wohlhabenheit  mir  schon  in  der  Kenia -Ebene  Wunder^ 
dinge  enShlt  worden  waren  und  dessen  unbegrfinzte  Gastlichkeit  weit 
und  breit  berühmt  war.  Letztere,  deren  ich  nach  den  Entbehrungen 
der  beiden  letzten  Tage  sehr  bedürftig  war,  in  Anspruch  zu  nehmen, 
sachte  ich  Tohai-Ogln  auf  und  wurde  in  meinen  hochgespannten  £r- 
wartttngen  nicht  get&uscbt.  Das  Dorf  Sarjlar,  in  geringer  Entfernung 
vom  Plnsee  in  einer  kleinen  Thalmulde  gelegen,  zählt  an  60  wohlge- 
baute, neae  steinerne  Häuser  nebst  einer  hübschen  Moschee  und  hat 
Bchöne,  gat  eriialtene  Strafsen.  Dies  ist  Alles  Tohai-Ogln's  Werk, 
denn  er  soM  das  Dorf  erbaut  und  den  Pächtern  seiner  Grandbesitznn- 
gen  als  Wehnangen  angewiesen  haben;  über  dem  Dorfe  erhöht  liegt 
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sein  eigener  Konak,  ein  yerwonrener  Bau  mit  vkleil  B^eo  and  Vor* 
Bprungen  und  von  weitlfiafigeo,  Garten  und  Hofe  einsohlielaeDdeii  Mauern 
nmgeben,  Alles  ebenfalls  im  guten  Zustande  und  weiis  getßoeht,  ein 
in  Eleinasien  sonst  seltener  Anblick.  Tohai-Oglti,  ein  angehender 
Fünfziger,  behäbigen  Aussehens,  empfing  mioh  sehr  wohlwollend»  und 
als  ieh  ihm  sn  meiner  nähern  Lie^timation  meine  Firmans  aad  Viairal- 
schreiben  zum  Durchlesen  geben  wollte,  lehnte  er  deren  Einsicht  mit 
einem  feinen  Complimente  für  meine  Person  ab.  Ich  glaube  auch, 
dafs  er,  der  Nachkomme  einer  stolzen  Derebey- Familie,  die  sich  durch 
freiwiüige  Unterwerfung  noch  zur  rechten  Zeit  der  Vernichtung  durch 
Sultan  Mahmud  II.  zu  entziehen  wufste,  sich  nicht  vi^  um  Gonstanti- 
nopeler  Firmane  und  Befehle  kümmert.  Heute  gehört  ihm  das  ganze 
Oebiet  zwischen  dem  Menawgatfluase  und  dem  Burymedon,  wo  er  ein 
mildes  väterliches  Regiment  zu  üben  schien  und  allgemein  beliebt  war. 
In  seiner  kleinasiatischen  Abgeschiedenheit  war  er  keineswegs  mit  den 
politischen  Tagesfragen  unbekannt;  er  las  sfimmtHche  in  Conatantioo- 
pel  erscheinenden  Zeitungen,  sprach  mit  grofser  Sachkenntnifs  über 
die  damals  gerade  schwebenden  montenegrinischen  und  serbisohen  Ver- 
wicklungen, kannte  europäische  Verhältnisse  sehr  wohl  und  selbst  der 
Preufsische  Verfassungsconflict  war  ihm  nicht  unbekannt  geblieben. 
Aufser  mir  waren  wohl  noch  ein  Dutzend  Gaste  anwesend  und  viele 
Diener  gingen  ab  und  zu.  Es  war  ein  achtes  orientalisches  Hans- 
wesen, wie  es  mit  seinen  patriarchalischen  Sitten,  seiner  unbegräoaten 
Liberalität,  den  Arm  und  Reich  gleich  offen  stehenden  Thoren  bald 
nUF  noch  in  der  Tradition  existiren  wird.  B^m  Sonnenuntergang  bot 
sich  mir  beim  Abendgebete  Qelegenheit,  die  Zahl  sämmtlicher  Haus- 
bewohner zu  ubersehn  und  zugleich  mich  zu  überzeugen,  wie  wenig 
fuiatisch  Tohai-Oglu  sei.  Ich  safs  nämlich  mit  ihm  plaudernd  am 
Rande  einer  grofsen,  weithinausgebauten  Veranda,  die,  wie  ich  mich 
alsbald  überzeugte,  der  Gebetplatz  war  und  die  Richtung  nach  Mekka 
hatte;  denn  als  der  Haus-Imam  zum  Gebet  rief,  traten  wohl  an  60  Pei^ 
sonen,  Gäste  und  Hansangehorige,  auf  die  Veranda  heraus  und  schick- 
ten sich  nach  mir  gewendet  zum  Gebet  an.  Ich  wollte  aufstehen  und 
mich  entfernen,  weil  ich  wufste,  dafs,  wenn  ein  Muselmann  betet»  er 
Sorge  trägt,  dafs  sich  wenigstens  dicht  vor  ihm  nichts  Unreines  be- 
. finde,  am  allerwenigsten  ein  Ungläubiger  wie  ich.  Aber  Tohai-Oglu 
hielt  mich  zurück  und  bat  mich,  ruhig  sitzen  zu  bleiben,  und  so  wurde 
denn  das  ganze  Gebet  mit  seinen  Prostemirungen  von  allen  Vei> 
sammelten  in  der  Richtung  nach  mir  hin  und  dicht  ?or  mir  gemacht, 
was  mich  in  keine  geringe  Verlegenheit  setzte.  Nach  dem  Gebet  wurde 
das  wohl  aus  20  Gängen  bestehende  Mahl  servirt  und  zwar  in  alttür^ 
kisoher  Weise  auf  niedrigen  Tischchen,  um  welche  gekauert  man  mit 
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deft  FiDg«m  in  ^  Sobfiatalo  iMigie,  «iae  Pirocedur«  welclM,  oftclMleni 
idi  tt»  Mbon  so  oft  chatte  dimshmuDh/^A  mü8B^0)  mr  nicht  mehr  wir 
dersirebte* 

Am  lelgendea  Tage,  Sonntag  den  12«  Oktober,  beeeblofe  ich,  die 
nahe  npelegene,  fielCtteli  beaiichte  und  beadirieben«  Stadtrnina  von  Sdde 
Mlb  laaaend,  naeh  dem  noch  nnbekannten  Seleacia  tu  anchen  und  ■  ao 
Aspeodns  zu  erreieheo)  irnddiea  mn  eo  mehr,  da  mir  TobaihX)gla.aagte, 
dafs  an  der  Meereaküste  entlang  bia  zur  Mandung  dea  Köpru-su  keine 
Rainen  vorhanden  seien  >  mehr  nördKch  aber  sich  noch  alte  Banteo 
Torfi»deo,  wohin  er  pnir  einen  Führer  .mitgeben  wollte.  Um  6}  Cbr 
veHfefeea  wir  Sarylar  und  gelangten  mit  groTatentheiia  W.-Ricbtfing 
ober  hügeliges  Land  um  7|  Uhr  nach  Ilidschera,  eini'ia  Dorfe  vou 
40  Hansern,  wo  uiiter  n^jichtigisn  Platanen  eine  reiche  Quelle  rauschte. 
Dies  war  das  einzige ,  Dorf,  dem  wir  bis  Aspendus  begegneten«  Um 
10  Uhr,  nachdem  wir  über  mSsnche  Brecdenbügel  auf-  und  abgeritten, 
deien  Zwisehentb^ler  meistens  versumpft  und  mit  dichtem  Gestrainp 
betraehaen  waren,  was  den  Weg  um  so  unangenehmer  machte,  raat»- 
ten  wir  bei  Jfirüken  unter  einer  Schilf  hütte.  Dann  hatten  wir  dens?)- 
bea  «bscheolichen  Weg  bis  um  12^  Uhr,  wo  wir,  aus  den  engen  Hur 
geln  herauskommend,  in  die  Eurymedonebene  traten  und  in  der  Ferne 
die  mit  hohen  Bfinmen  umstandene  Brücke  und  das  Dorf  Taschar 
schehr  rechts  auf  1  St.  Fntfernuog  erblickten ;  bis  zur  Brücke  waren, 
wie  i^  mich  später  überzeugte,  noch  genau  2  Standen  zu  reiten.  .  Hier 
sni  Rattde  der  die  Ebene  begränzenden  Hügel,  halb  an  dieselben  ge- 
l^t  und  sdion  halb  in  der  Ebene,  lag  die  von  Tofaai*Ogltt  mir  er- 
wähnte Stadiruine,  durch  welche  der  Weg  mitten  hindurchfuhrte,  und 
die  anaer  Führer  Gdwerdschinlik  (Taubenschlag)  nannte.  Rechts 
sm  Wege  erblickte  ich  zuerst  zwei  wohlerbaltene  viereckige  Thürme; 
sie  waren  ganz  aus  weifsen  Marmorquadern  errichtet,  hatten  an  40  Fub 
Höhe,  darüber  ein  grofses  viereckiges  Fenster  oder  vielmehr  Thüre. 
die  aaf  einen  nunmehr  zerstörten  Altan  führte,  und  können  ihrer  gan- 
zen Anlage  zufolge  keine  Befestigungsthürme  gewesen  sein  j  sie  standen 
30  Schritt  ausdnander..  Der  zweite  war  mir  aber  wegen  des  dichten 
beben  Dornengestrüppes,  welches  ihn  um  wucherte,  gänzlich  unzugäng- 
lich, wie  denn  überhaupt  dieser  Uebelstand  mir  eine  genaue  Unter- 
eachnag  der  Trümmer  unmöglich  machte,  was  ich  um  so  mehr  be- 
daoerte,  als  rings  umher  zahlreiche  Blöcke  und  Architekturfragmente 
guten  Styk  lagen,  auf  welchen  vielleicht  eine  Inschrift  zu  entdecken 
gewesen  wäre.  Links  vom  Wege  führten  Mauerzüge  nach  einem  Hü- 
gel hiiUMif^  und  100  Schritt  weiter  am  Wege  lagen  zahlreiche  ionische 
SMÜentranuDeln  von  weiisem  Marmor,  bei  welchen  eine  Quelle  sprang. 
Eine  genanaie  Uatersuchnng  der  Ruinen  durch  künftige  Beisende  würde 
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▼ieUei^bt  zn  interebdanten  ^i'^bnisBen  fahrsn;  e€  orilfetci  alber  sd  dem 
Z^edce  die  Stfitte  dortb  Niederbrennaag  de»  GeetrOppee  sogiirgljeb 
gemacht  werden.  Ich  stehe  nicht  an,  diese  Rainen,  wie  sebon  Rie« 
pert  in  seiner  grollen  Karte  v^on  1^44  gethan  bat,  fBr  die  TOb  Se- 
iend a  anzusprechen,  obsebon  der  Stadiasmas  dte  Stadt  IM  Stadien 
dstlich  von  der  Mündang  des  EiOrymedon  ansetzt.  Wenn  hierbei  ^an 
^er  Meeresküste^  hinzuzusetzen  wire,  so  hfttüe  Seleucia  diebt  bei  Side, 
bis  wohin  die  Entfertiung  von  der  Mfitidung  des  FhtBses  An  100  Sta- 
dien betragen  mag,  gelegen  haben  müssen,  was  nicht  ansnnehmen  ist 
Auf  dieser  Strecke  sind  bis  jetzt  auch  keine  Ruinen  Ton  früheren  Rei^ 
senden  aufgefunden  worden.  Von  Oüwerdscbintik  aber  bis  zur  Mün- 
dung des  fiurymedon  mag  die  directe  Entfernung,  wenn  anc^  nicht 
100,  so  doch  wohl  80  Sadien  (4  Stunden)  betragen,  denn  sehon  v-on 
der  Brücke  rechneten  frühere  Reisende  3  Stunden  bis  zum  Meeresufer. 

Um  2|  Uhr  waren  wir  bei  der  Brücke,  von  welcher  man  in  einer 
halben  Stunde  nach  Aspendus  gelangt  Nachdem  wir  über  einen 
Hügel  geritten,  der  sich  dicht  an  den  Flufe  drftngt,  zur  Rechten  des 
Weges  aber  noch  gegen  100  Fufs  höher  emporsteigt,  lag  die  weitlüa- 
fige  Ruinenstadt,  durch  eine  kleine  versumpfte  Ebene  nur  noch  von 
uns  getrennt,  vor  uns.  Alsbald  befanden  wir  uns  zwischen  den  Oe- 
bfiuden  der  Unterstadt,  die  sich  zwischen  der  Ostseite  des  AkropoHs- 
hügels  und  dem  Flusse  hinziehen.  Es  sind  meistens  kleine,  bäsittken- 
artige  Hallen,  die  sich  in  grofsen  Rondthoren  öffnen,  alles  aus  Siegeln 
erbaut.  Zwischen  ihnen  hindurch  und  durch  ein  Thor  der  Stadtmauer, 
welche  jene  Hallen  nicht  einschliefst,  kömmt  man  zum  Theater,  wel- 
ches sich  an  den  H6gel,  die  Bühnen  wand  dem  Flusse  zugekehrt,  an- 
lehnt und  ihm  an  Höhe  fast  gleidi  kömmt;  Texier  giebt  24  Meter  an 
und  viel  höher  ist  der  Hügel  nicht,  da  man  aus  dem  obem  Umgange 
des  Theaters  heraustretend  nur  wenig  mehr  zu  steigen  bat,  um  zn 
den  Trümmern  der  Oberstadt  zu  gelangen.  Ich  kann  in  Texier's  lob- 
preisende Schilderungen  des  Theaters  (bei  Ritter  H,  527)  nicht  ein- 
stimmen. Einen  grofsartigen  Eindruck  machte  die  Bfibnenwand,  als 
sie  mit  ihren  gewaltigen  Verhältnissen  so  plötzlich  vor  mir  stand; 
selbst  meine  rohen  Begleiter  konnten  Ausrufe  der  Bewunderung  über 
die  ungeheure  Festung,  wie  sie  das  Theater  nannten,  nicht  unterdrucken, 
eine  „Prachtfacade**  kann  ich  aber  die  Bühnenwand  nicht  nennen,  sie 
sieht  im  Gegentheil  mit  ihren  drei  Reihen  kleiner  viereckiger  Fenster- 
reihen, deren  Fällungen  ohne  alle  architektonische  Gliederbogen  sind 
und  das  Aussehen  von  Kerkerfenstern  haben,  geradezu  unschön  ans. 
Nachdem  wir  aber  durch  eins  der  3  Thore  an  der  Südseite  (zww  davon 
sind  zugemauert)  durch  die  sehr  hohe  gewölbte  Eingangshalle  gegan- 
gen und  nun  plötzlich  in  der  Orchestra  standen,  mufste  loh  gesteben. 
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dnfe  der  Anblidk«  der^sieli  m»  aar  bot,  micii  fiBr''iiUe8  aosgevtandene 
UogeoMch  reiehliflli  «BttdbMgte,  and  seHwt  die  wehe. Reise  ans  Eerope 
hi^er  lohnen  wüide.  links  die"  weke  Oaven  mit  ihren  W  8itzreih«Br, 
gekrönt  mil  dem  bedeekten  Umgange,  der  sieh  in  &d  Bogen  nach  der 
Behne  öffnet,  rechts  die  bohe  reichgeschnifickte  BGhoenwand  mit  ihren 
Portalen  und  Fenstern,  Alles  ¥on  der  nun  einfaUenden  Abendsonne 
oor  noch  spirlich  beleochlet,  der  Bindrode  war  gewaltig.  Die  won* 
derbare  Erhaltung  des  Theaters  von  Aspendas  istibekannt;  die  dncr- 
gen  darin  vorgekommenen  Zentorungen  sind  durch  einige  in  der  Or- 
ehestt»  nnd  swischen  den  Setzen  hervorgewachsenen  Baume  angerichtet; 
aufiserdem  nnd  die  Sfiulen  der  Bfihnenwand  wahrscbeänlich  sdion  in 
froher  Zeit  nach  christliohen  Kirchen  fortgeschleppt  worden  und  das 
vokröpfte  Oeb&lk,  welches  sie  etotsen,  ragt  in  die  Luft  hinaus.  Uebri* 
gena  liegt  noch  ein  «erbrochener  glatter  S&ulenschaft,  der  unstreitig 
die  Bohne  schmndLte,  an  der  reohten  Paraskenienmauer,  dessen  £xi- 
stena  froheren  Reisenden  entgangen  su  sein  scheint,  es  hatten  sich 
sonst  nicht  die  Zweifel  dber  die  Restauration  der  Bühnenwand  erheben 
konoeo,  von  welchen  Lohde  in  seiner  Abhandlung  „die  Skene  der 
Alten''  S.  4  spricht. 

Da  der  Abend  herannahte,  mufste  ich  aufbrechen.  In  Aspendus 
oder  vielmehr  dem  heutigen  Orte  Balkys  konnte  ich  mit  meinen  vier 
Pferden  und  ebensoviel  Begleitern  nicht  bleiben.  Der  Ort  besteht  nur 
ans  10  ärmlichen'  Sdiilfhutten,  deren  Einwohner  mit  dem  Elende  rif»- 
^en.  Ihre  ^norans  und  Faulheit  kam  mir  aufserordendich  vor.  Meine 
Nat^i&age  nach  Munaen  und  sonstigen  Antiquitäten,  fSbr  welche  hier 
eise  bedeotende  Fundgrube  sein  mnfs,  verstanden  sie  zuerst  kaum 
oad  meinten  soietct,  derartige  Sachen  wüsche  der  Regen  im  Winter 
woäl  bloa,  sie  sammelten  sie  aber  nicht.  Wir  ritten  also  wieder  zurück 
aar  Brücke  und  von  da  am  rechten  Ufer  des  Flusses  noch  eine  halbe 
Stande  seiner  Mündung  za,  wo  auf  einem  niedrigen  Breccienhügel  zwi- 
sdien  Sumpfen  und  Waldern  das  Dorf  Efirüsch  lag.  Der  Ort  ist 
weitltefig  swischen  Buschwerii^  zerstreut.  Bei  onserer  Oda  baute  man 
eben  «ne  neue  steinerne  Moschee;  auch  waren  wir  nicht  übel  au^e- 
nommen ;  aber  es  mufs  ein  Fiebernest  der  schlimmsten  Sorte  sein,  denn 
setbfit  in  der  freilich  schlecht  verwahrten  Oda  wurden  unsere  Kleider 
v<m  den  ans  den  nahen  Sumpfen  aufsteigenden  Dünsten  in  der  Nacht 
ganx  feucht« 

Montag  den  13.,  October.  Ich  konnte  mich  nicht  entschliefson, 
wciier  so  reiten,  ohne  Aspendns  noch  einmal  gesehen  zu  haben.  So 
madite  ich  midi  denn,  meine  Begleiter  zurücklassend,  bei  Zeiten  auf 
and  befand  mich  nach  einer  Stunde  wieder  im  Theater.  Neues  über 
das  Qebiode  beizubringen,  dürfte  schwierig  sein,  nachdem  Texier  acht 
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Tage  zü  dessea  Aufnahme  verwendet  and  daniber  viöle  Tatfeln  veröf* 
Cendidit  hat '  %  die  mir  aber  nkbt  aa  6eai<^t  gekonmen  sind.  Vielieicht 
werden  nachfolgende  Notizen  noeh  eifdgee  Inferesae  haben:  Das  Qe* 
bftude  hat  in  spfiter,  vielleicht  erst  aeldachnkiecher  Zeit^  Reperatmren  er- 
üahren  und  zu  irgend  einem  Zwecke  gedient,  der  aber  um  so  weniger 
zn  ermitteln  ist,  als  die  Stadt  gegen  Ende  des  vierten  Jahrhunderts 
aus  der  Geschichte  verschwindet  Jedenfalls  ist  diesem  Umstände  die 
merkwürdige  Erhaltung  suzoschreiben,  in  welcher  uns  das  Theater 
überkommen  ist  und  die  um  so  auffälliger  erscheinen  mufs,  als  alle 
übrigen  Gebäude  der  Stadt  mehr  oder  weniger  zertrümmert  sind.  So 
sind  die  3  Eigangsthuren  an  der  N.-Seite  der  Bühne  mit  schlechtem 
Mauerwerk  verschlossen,  ebenso  zwei  an  der  Sodseite,  nur  die  dritte 
ist  offien  geblieben  und  dient  heute  als  Eiingang  zur  Oi^chestra,  oben 
über  ihr  ist  ein  hoher  seldschukischer  Spitzbogen  erricftitet.  An  der 
Aufeenseite  der  Bnhnenwand  ist  ein  schlechtes,  spitzbogiges  Thor,  wel- 
ches mit  der  Porta  regia  im  Innern  correspondirt,  ebenfalls  mittelalter^ 
liehen  Ursprungs.  Eigen  thümiich  ist  auch  der  sidi  &ber  der  letzten 
Sitzreihe  erhebende,  gewölbte  Arkaden  Umgang,  der  ebenfalls  nicht  im 
ursprünglichen  Bauplan  gelegen  haben  kann,  denn  von  den  acht  ur- 
sprünglich angeordneten  rundbogigen  Fenstern  und  Thfiren,  —  da  man 
durch  die  beiden  mittleren  von  der  Oberstadt  her  ins  Theater  treten 
konnte,  —  sind  alle  bis  auf  eins,  welches  heute  noch  zum  Durchgehen 
benutzt  wird,  vermauert  und  dann  erst  der  Arkadenumgang  errichtet 
worden  und  zwar  dergestalt,  dafs  an  einigen  Stellen  seine-  Gurtbögen 
auf  den  Fenster  Wölbungen  ruhen,  eine  barbarisdie  Constructionsweise, 
die  sich  der  erste  Baumeister  sicherlieh  nieht  würde  haben  zu  Schulden 
kommen  lassen,  mag  der  Bau  in  noch  so  spfiter  Zeit  errichtet  worden 
sein;  auch  ist  der  Umgang,  im  Widerspruch  zu  dem  übrigen  Bauma- 
teriale,  aus  einem  wenig  festen  Sandstein  errichtet,  sehr  verwittert  und 
einige  seiner  Wölbungen  werden  demnächst  zusammenstSnsen.  Aus- 
grabungen in  der  Orchestra  und  an  der  Skene,  die  vielleicht  interes- 
saate  Resultate  liefern  würden,  möchte  ich  der  Beberzignng  einer  Kö- 
niglichen Akademie  oder  gelehrten  Geielischaft  aufis  wärmste  empfeh- 
len; sie  würden  nicht  tbeuer  sein,  da  die  Einwohner  von  mir  blos 
3  Piaster  (5  Sgr.)  Tagelohn  verlangten. 

Aus  dem  Umgang  stiegen  wir  auf  die  Oberstadt,  wo  ctie  Pracht- 
bauten mit  ihren  reich  verzierten  Fa^aden,  kleine  Basiliken,  Bxedem 
mit  Statuen-Nischen  mannigfoob  durcheinander  liegen  und  <Ane  einen 
Situationsplan  nicht  übersichtlich  zu  bescbneiben  sind.  Hier  a^er  muff- 
ten Ausgrabungen  von  sicherem  Erfolge  begleitet  sein.    Hellenisches 
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ist  nklit  vorhanden;  fiberall  Mltaueif  die  schöneten  Sculpturfragmente 
aas  der  Erde  hervor;  die  Bauten  atnd  Jedoch  alte  in  dem  reich  ver- 
lierien  Oeeebmaeh  der  spftten  rdmieohen  Eaiserteit  errichtet.  AufSal- 
iend  ist,  dafe  die  Broniemanzen  der  SUidt  aus  dieser  Zeit,  in  welcher 
sie  in  grofser  Blnthe  gestanden  haben  ninfete,  so  selten  sind,  während 
tae  zor  Zeit  ihrer  Antonomie  Silbermunzen  in  grofser  Menge  schlug. 

Zorn  Schlüsse  noch  ^ne  Bemerkung:  das  Meer  und  die  Mündung 
des  fiarymedon  habe  ich  9ön  der  Oberstadt  weder  gestern  noch 
heute  trotz  des  klaren  Wetters  erblicken  können,  und  um  mich  noch 
mehr  sa  verfewissern,  bei  den  Einwöhiiem  mich  darüber  erkundigt,  die 
mir  ebenfalls  sagten,  man  könne  das  Meer  nicht  sehen.  Es  ist  dies 
auch  ganz  -onmöglich,  dh  der  zwischen  der  Stadt  und  der  Brücke  lie- 
gende, oben  erwähnte  Hfigel  höher  ist  als  die  höchsten  Punkte  der 
Oberstadt  und  die  AussScfat  abschneidet.  Ich  mufs  also  im  Widerspruch 
mit  Daniell,  mich  auf  Schönborn *s  Seite  stellen,  der  das  Meer 
ebenfalls  nicht  sehen  konnte  und  Mela's  Worte  y^mare  ex  edito  admo- 
dmm  eolie  proepeciat  ÄMpendos  etc.  mit  den  Ruinen  nicht  in  Einklang 
wa  bringen  wnfste  (Ritter  II,  520).  Ob  aber  darum  gerade  die  Iden- 
tität dieser  grofsartig^n  Trümmer  mit  der  alten  Aspendus  in  Frage  zu 
stellen  sei,  wage  ich  nicht  zu  behaupten,  da  es  in  diesem  Falle  schwer 
halten  durfte,  einen  andern  Namen  dafür  zu  finden;  die  alten  Schrift- 
steller weni|^ffcns  haben  uns  keine  andern  Städtenamen  überttefert. 
PÜnhis  sagt,  ähnlich  wie  Arrian  y^et  in  monie  Aspendum^^  fSgt  aber 
auch  sofort  hincu  y^amnes  Eurymedon  juxta  Aspendum  fluens^.  Es  mufs 
also  xar  endgdhigen  Entscheidung  der  Frage  die  Auffindung  von  In- 
scfarifieo  abgewartet  oder  wenigstens  der  Versuch  gemacht  werden,  die 
Inschriften  im  Theater,  welche  sieh  aaf  den  in  die  Paraskenien mauern 
eingelassenen  Ck>nsolen  befinden,  zu  lesen.  Diese  Consolen,  welche 
snm  Tragen  von  Bfisten  bestimmt  waren ,  sind  aber  zu  hoch  ange- 
bracht, als  dafs  man  die  Inschriften  ohne  Beihülfe  einer  Leiter  entzif- 
fern könnte. 

Um  12  Uhr  war  ich  wieder  in  Kurusch  und  wir  traten  unsern 
Weg  nach  Istavros  an.  Wir  kamen  alsbald  aus  den  unheimlichen 
StuDpfwäldern  wieder  heraus  auf  freies  fruchtbares  Ackerland,  ans 
welchem  sich  ab  und  zu  Breccienlagen  erhoben;  dann  ging  es  eine 
aeitiang  durch  Buschwerk  und  nm  *^  Uhr  kamen  wir  an  einen  nicht 
unbedeatenden,  dem  Meere  zufliefsenden  Bach.  Eine  eben  aber  den- 
selben fwtig  gewordene  Brücke  von  Stein  mit  2  Bogen  war  audi  eben 
so  geschwind  wieder  zusammengestfirst,  weil  das  lose  Sohiefergestein 
den  Ifittelpfeiler  nicht  tragen  konnte  und  nachgegeben  hatte.  Um 
3^  kjunen  wir  nach  Tschalköi,  einem  gro&en  Dorfs  mit  ansehn- 
licher Moschee.   Idi  wäre  hier  gerne  geUieben,  da  ich  sehr  aaide  war. 
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Der  DorMmam  hatte  uns  aber  eine  VMkbürde  mm  <)Q«rtier  anserleaen, 
deren  Vorzüge  er  ons  wie  sum  Hohn  hervonoheben  vettacbte.  Wir 
ritten  sofort  weiter.  Um  5  Uhr  erreichten  wir  UtavTos,  dicht  am  Aksa 
(nicht  in  einiger  Entfernung  wie  die  Karte  angiebt)  auf  einer  kleinen 
Erhöhung  gelegen.  E»  scheint  das  reichste  und  gröfste  Dorf  der  pam- 
phylischen  Sompfebene  zu  sein  und  besitzt  namentlich,  wie  auch  Tschal- 
köi,  grofse  Viehheerden.  Die  Oda  war  sdion  und  grofs^  die  Gast- 
freundschaft aber  klein,  man  gab  mir  nnr  ein  wenig  Pillaf  an  essen. 
Mittwoch,  den  1 4.  October.  Wir  brachen  um  7  Uhr  auf  and  ritten 
durch  den  Ak-su  (Cestrus).  In  Folge  des  heifsen,  regenlasen  Sommers 
war  er  sehr  seicht  geworden  und  an  der  Furthstelle  reichte  das  Wasser 
den  Pferden  kaum  bis  an  die  Kniee;  behauene  Baamstftmme,  welche 
man,  um  sie  nach  dem  Meere  zu  flöfsen,  hineingeworfen  hatte ^  lagen 
still  und  trieben  nicht  weiter.  Der  benachbarte  Burymedon  hingegen 
hatte  mir  gestern  eine  weit  gröbere  Wassennenge  gezeigt  and  war 
selbst  in  dieser  sp&ten  Jahreszeit  nicht  farthbar;  er  ist  also  der  gröfste 
Flufs  der  pamphylischen  Küste.  Von  hier  bis  zum  Duden^sn  (Catar* 
rhactes),  den  wir  um  10  Uhr  überschritten,  kamen  wir,  Perga  und 
mehrere,  an  die  Abh&nge  der  pamphylischen  Vorbeige  gelehnte  Dörfer, 
deren  Namen  mir  unbekannt  geblieben  sind,  rechts  lassend,  dnrch  ^e 
sehr  sumpfige  Ebene,  die  an  manchen  Stellen  ein  sehr  trägeriselies 
Aussehn  hatte,  so  dafs  der  vorreitende  Führer  an  einer  Stelle  1ms  an 
4en  Gurt  des  Pferdes  plötzlich  versank  und  nur  mit  grofser  Mühe  wie* 
der  herauszubringen  war.  Auch  der  Duden-eo,  den  wir  auf  der  von 
früheren  BeisendeB  beschriebenen  Brücke  mit  ihrem  Steindamm  über- 
schritten, hatte  nur  noch  wenig  Wasser  und  füllte  sein  tiefeingesehoit- 
tenes  Bette  lange  nicht  mehr  an«.  Vom  Dnden-so  stiegen  wir  alsbald 
auf  die  an  40'-50Fnrs  hohe  Kalktnffeb^ie  hinauf,  die  sich  unanter- 
brochen  bis  Adalia  erstreckt  und  auf  welcher  auch  die  Stadt  selbst 
eiiiaut  ist  Hier  finderte  sich  der  Charakter  der  Landschaft  plöUliefa, 
denn  statt  der  bisher  gesehenen  stagnirenden,  gifthanchenden  Sümpfe 
und  langsam  schleichenden  kleinen  Flüsse  schössen  muntere  kleine 
B£che  in  ihren  selbstgebildeten  Tuff  betten  mit  schnellem  Lauf  nach 
den  verschiedensten  Seiten  hin.  Einer  der  gröfsoen,  der  eine  Mühle 
trieb,  rauschte  uns  von  der  Höhe  beim  Ansteigen  entgegen  nnd  s^en 
Mch  in  den  naheti  Dnden-su  zu  ergiefsen,  w&hrend  die  andern  planlos 
und  mfianderartig  durch  einander  flie(sen,  sich  vielleicht  in  der  Nike 
des  Meeres  voreinen,  und  dort  den  Gatarrhactes  bildend  hinabstürzen, 
wie  sie  auch  Beaufort  nnd  Leake  dort  \m  ihrer  VorÜberfislut  ge?- 
sehen  haben.  Hiermit  stimmt  anch  der  Stadiasmus  überein,  der  den 
Gatarrhactes  80  Stadien  westlich  vom  Gestrna  ansetzt.  Ich  g^ranchte 
3  Stunden  zur  S^orücklegung  dieser  Strecke  $  der  Sladiasmns  giebt  die 


Ein  Aiuflng  in  die  iMorwohen  B^rge  im  Herbst  1862.  £3 

Eatfomofigen  diber  wohl  voa  cieo  Möttdongea  an.  Wenn  die  Angabe 
SliaWs^  der  den  Cutarrbaetes  weatlich  von  Attalia  setzt,  niclit  auf 
eioeai  Inrtham«  beniht,  so  könnte  man  vieUeicht  annehmen^  daüs  der 
starke  Am  des  Fluaeee,  welcber  jetzt  in  vielfachen  Yerlistelangen  die 
Stadt  dnrchstrofnt,  und  am  Hafen  nach  dem  Meere  spurst,  früher  nicht 
wie  beute  kunatücb  in  dieselbe  bineingeleitet  war,  aondern  sich  weat* 
w«t6  derselben  frei  ins  Meer  ergofs,  wo  Graf  Pourtales  ja  auch  einen 
Cfttarrhaeles  geeehn  hat,  und  dessen  Existens  mir  die  Einwohner  he- 
stitigten.  Die  Verfinderang  der  Riehtang  dieser  Bächlein  geht,  mochte 
iefa  sagen,  stöndlich  vor  sich,  denn  ich  sah  mehrere  Stellen,  wo  sie 
80  eben  ihr  selbstgebildetes  Kalktuffbette  durchbrochen  hatten  und  sich 
Dan  in  anderer  Richtung  ergossen,  an  andern  Stellen  fingen  sie  eben 
an,  den  Weg  zu  überflnthen.  Wenn  solche  Yer&nderungen  in  jedem 
Aogenblicke  lüer  vorgeben,  wie  gro£s  müssen  dann  erst  die  Wechsel 
gewesen  sein,  die  seit  Strabo's  Zeit  hier  stattgefunden  haben.  Die  Ve- 
getation der  Hochebene  war  spärlich,  wenig  Baumwuchs  zeigte  sich 
und  nur  manchmal  ein  Feld  mit  türkischem  Weizen  bestanden.  Kie- 
perts Karte  zeigt  dieses  Wirrsal  von  Wasserrinnen  und  den  östlicher 
fiegeaden  grolseni  Dndenflufs,  den  sie  Catarrhactes  nennt,  wie  aus  einer 
gemeinsamen  Quelle  entspringend,  und  stützt  sich  hierbei  auf  die  müh'- 
asmen  yerdieastvotlen  Forschungen  des  Professor  Schönborn.  Ich 
mofs  geetehen,  daß»  mir  eine  gemeinsame  Quelle  nicht  wahrscheinlich 
iat,  denn  während  der  Dudenflafs  in  tiefem  Bette  durch  Sümpfe  fliefsti 
keine  K»IkniedersoUäge  bildet,  und  sich  wahrscheinlich  zuletzt  im  gro- 
laen  Cfeipriasnmfife •  ganz  verliert,  haben  die  mit  Sedimenten  reich  ge- 
mengtem GatairhactesWASSer  im  Laufe  der  Zeit  die  40 — 50  Fnfs  hohe 
Bod  2 — 3  Stunden  breite  Tuffebene  aufgethürmt,  beide  Wasser  haben 
also  eine  ganz  verschiedene  chemische  Zusammensetzung,,  können  nicht 
Absweigmngen  eioes  und.  desselben  Flusses  sein  und  müssen  verschie«- 
denen  Qoellea  entspringen;  es  müüste  ferner,  wenn  obige  Annahme 
demnach  richtig  wäre,  an  die  Stelle,  wo  sie  sich  abzweigen,  der  grotae 
Dadenfiii&  mit  bedentendem  GeföUe  n^ach  der  Cestrus- Ebene  stürzen, 
während  der  Catarrbactes  seinen  Lauf  auf  der  höheren  Tuffebene  fort«- 
setzt;  hiervon  ist  aber  nichts  bekannt. 

Uns  12  Uhr  erreichten  wir  den  Kranz  ewig  grüner  Gärten,  der 
die  Qsl-  und  Nordseite  der  Stadt  Adalia  umgiebt.  Zwischen  den  sie 
acfaölicnden  Hecken  führte  der  Weg  eine  halbe  Stunde  lang  fort;  die 
Dudenwasser  flössen  zu  beiden  Seiten  des  Weges  brausend  dahin  und 
aandteo  ihre  vielen  AMäufer  ia  die  Gärten.  Dann  kamen  wir  zu  vieUa 
Mahlen,  welche  wiederum  von  einem  aodem  starken  Dudenann  ge* 
trieben  wn^en«  Hinter  d^i  Mühlen  begimit  die  Vorstadt,  sius  welcher 
wb,  die  hohen  Mauern  der  Stadt  znr  linken  habend,  ia  den  Baaar 
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kamen,  w«lcher  noch  luifseriialb  der  StmAt  liegt  I^  irollle  mein« 
Wohnong  in  einem  sanbem  Ghan  anfseblagen,  der  oor  ans  Stein  und 
Eisen  erriobtet,  eben  fertig  geworden  war,  und  sehr  einladend  antsah. 
Es  ging  mir  aber  wie  in  Konia.  Der  Paeoba  wurde  ▼on  meiner  An- 
kunft uiitorrichtet,  liefs  mieh  aus  dem  Chan  beraosholen  und  qvartierte 
mich  bei  dem  Sohn  des  durch  Graf  Pourtal^  beicannten  MilliönfirB 
DanieNOgltt  ein.  Letzterer  lebte  noch,  hoMe  mit  grober  Tbellnabme 
die  Nachricht  von  dem  plötsHchen  Tode  des  Grafen  und  schien  heute 
gegen  Fremde  freundlicher  als  damals  gesinnt  zo  sein. 

In  Adalia  blieb  ich  vom  J4.  bisincl.  21.  Oet.,  mnls  aber  rou  vorne 
herein  gestehen,  dafs  ich  meinen  langen  Aafenthalt  daselbst  schlechl 
benutzt  habe.  Ich  hlittc  nach  der  noch  nicht  wieder  aufj|;efiindenen 
Feste  Olbia  suchen,  die  beiden  Mündungen  des  Catarrbactes  feststel«* 
len,  die  grofse  Termessus,  wo  sich  noch  viele  uneroifnete  Saroo- 
phage  finden  sollen,  nochmals  erforschen  können;  von  allem  dem  ge- 
schah nichts.  Eines  Theils  hatte  mich  die  Landreise  von  OoustanCi- 
nopel  bis  hieher  doch  sehr  angegriffen  und  ich  bedurfte  der  Ruhe, 
welche  mir  die  fiberaus  freundlichen  Einwohner  dergestalt  angenebno 
zu  machen  wufsten ,  dafs  Adalia  für  mich  zum  Gapua  wurde  und  ich 
über  Diners  und  Pesten,  die  man  mir  zu  Ehren  veranstaitete,  oieine 
Pflichten  vergafs;  andern  Theils  aber  sollte  jeden  Tag  ein  Segelaehiff 
nach  der  Insel  Rhodus  abgehen,  welche  Gelegenhdt  ich  um  keiuen 
Preis  versäumen  durfte,  da  mein  Urlaub  zu  Ende  und  die  schlechte 
Jahreszeit  vor  der  Thüre  war.  Die  Schiffsgelegenheit  fand  sich  aber 
nicht,  und  so  vergingen  8  Tage  mit  Festiren  und  Waarten.  Dkmpf- 
schiffe  legen  nicht  mehr  an.  Der  Lloyd  soll  einige  Jahre  hier  reieh* 
lieh  Fracht  gefänden  haben,  darauf  versuchten  auch  die  Messageriea 
Imperiales  Adalia  ihrem  Fahrplan  einzuverieiben;  der  ebta  aufblflfaende 
Handel  der  Stadt  konnte  aber  den  Anforderungen  der  beiden  Oononr- 
renten  nicht  genügen  und  so  hoben  letztere  die  Verbindung  auf,  und 
Adalia  ist  nunmehr  wie  früher  auf  die  SegelSChüffahrt  angewiesen« 

Seit  Texier's  Zeiten,  der  die  Stadt  i.  J.  (83^  besachte,  ihrea 
Hufen  leer  und  ihren  Basar  sehr  arm  fand,  scheint  sie  bedeutende 
Fortschritte  gemacht  zu  haben,  wenn  anders  die  Angaben  früherer  Rei» 
senden  richtig  sind.  Sie  zfihlt  }etzt  an  2500  —  3000  H&user,  worunter 
500  von  Griedien  bewohnte.  Letztere  besitcen  3  Kirchen  und  sind 
vielleicht  die  Nachkommen  der  unter  Jnstinian  II.  aus  Syrien  hierher 
versetzten  Ifard alten.  Heute  nennen  sie  sieh  stols  Autoehtfaouen. 
Sie  sind  sftmuitlich  s^r  wohlhabend^  haben  den  ganzen  Handel  in  fite* 
den  und  bewohnen  an  100  Hfiuser^  die  schönsten  der  Stadt,  wfthrend 
der  Rest  der  christlichen  Hfiuser  (400)  von  den  in  den  Jaliren  1822 
Ms  1828  aus  dem  Peloponnes  hierher  gefläebtoten  aogeaannteB  Mo- 
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raiten  bewohnt  wird;  sie  brachten  den  ganz  vertOrkten  Autocfathonen 
ihre  Sprache  und  ihr  NationalgefShl  wieder^  and  seit  ihrer  £inwande* 
ruog  änd  griechische  Schulen  entstanden;  im  Uebrigen  sind  sie  wie 
die  türkischen  Einwohner  arm  geblieben.  Letztere  erhielten  ebenfalls 
einen  bedeutenden  Zawaehs  durch  die  figjptischen  Fellahs,  welche  vor 
den  Schrecken  der  Mamelukenherrschaft  und  der  Regierung  Mehmed 
Ali's  bieriier  flohen,  so  daTs  die  Bevölkerung  der  Stadt  ein  sehr  buntes 
Aassehn  hat. 

Den  Handelsverkehr  gibt  der  Adaliote  Dimitri  Daniel-Oglu, 
welcher  i.  J.  1855  ein  Wakchen  fiber  seine  Vaterstadt  veröffentlicht 
hat  und  auf  dessen  Angabe  ich  mich  hauptsfichlich  stutze,  folgender- 
maisen  an : . 

Aus  f  ah  r. 
Korn,  nach  den  Inseln  und  Smyrna    .    (Smjrnaer  Kilo)    300,(K)0 
Gerste  nach  den  Inseln  und  &eta    .  „  „         50,000 

Mais  nach  Europa „  ,,         20,000 

Valonien  nach  Europa „  „  10,000 

Seide  nadi  Alezandrien  und  Smyrna.    .     .     .        Oka         2,000 

Cooons  nadi  Marseüle „  5,000 

Bauhölzer  nach  Alexandrien Centner  100,000 

Bf«ttBbolz  nach  Alexandrien  und  Beimt      .     .  „        110,000 

Wachs  nach  Smyrna  und  Syrien Oka  5,000 

Sesam  nach  MarseiUe Eüo        30,000 

Wolle  nach  Smyrna Centner  500. 

Von  geringerem  Belange  ist  die  Ausfuhr  von  Pech,  Thran,  Anis, 
TeppicheB,  H&iten,  Nüssen  etc. 

Einfuhr. 
Kaffe  von  Syra,  Smyrna  und  Alezandrien  •    .      Sficke         3,000 

Seife  von  Jaffa  und  Kreta ,,  3,000 

Eisen  von  Syra,  Smyrna  und  Alezandrien  .     .    Centner    100,000 

Gewürze  von  Alexandrien Sficke  150 

Beia  von  Damiette „  2,000 

2äiin,  Stahl  und  Kupfer ohne  Angabe. 

Manufakturen  von  Smyrna 2,000,000?? 

Seidenstoffe  aus  Damaskus  und  Aleppo      •    .     Stuck         5,000 

Biffelhfinte  aus  Alexandrien „  1,000 

Sals  aus  Alexandrien  und  Smyrna    ....  Centner  1,000,000 
Scbvren  und  Selarinnen  aus  Alexandrien  300  Stück,  trotz  dem  dals 

der  Sciaivenhandel  im  J.  1856  von  der  Begieruog  an^iehobea 

wurde. 
In  vorstehenden  Zahlen  ist  die  Handelsbewegung  Adalia's  und  des 
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dahinter  liegenden  Lfixiderkranzea,  der  sich  von  Etmaly  über  Bfildnr,  Is* 
barta  nnd  Bejschefar  nach  der  Ebene  von  Eonia  erstreckt,  Teranachaalicht 
Die  Zahlen  erscheinen  geringe  wenn  man  bedenkt,  dafs  sie  sugleidi 
die  kleinere  Hälfte  des  gesammten  Verkehrs  der  Sodkfiste  E^inasiens 
reprjisentiren,  M^ährend  die  gröfsere  Hälfte  ihren  Weg  Ober  Tarsus  und 
Mersina  nimmt,  worüber  C.  Ritter  lehrreiche  Zusammenstelliingen  ge- 
geben hat.  Alaya  und  Selefke  sind  als  Häfen  kaum  in  Betracht  20 
ziehen. 

An  Steuern,  Zehnten,  Zollabgaben  u.  s.w.  sahlt  das  Sandschak 
oder  richtiger  Liva  Tekke  mit  der  Hauptstadt  Adalia  and  seinen 
9  Districten  ungefähr  3,555,000  Piaster,  oder  209,111  Pr.  Thlr. 

In  Betreff  der  neueren  Geschichte  der  Stadt,  welche  letztere  Beaa- 
fort  bei  seiner  Anwesenheit  in  grofser  Bestürzung  fand,  da  man  nicht 
wufste,  welches  Schicksal  dem  jungen  Pascha  Hadschi  Mehmed, 
der  sich  nach  dem  Tode  seines  Vaters  der  Herrschaft  bemächtigt  halte, 
von  CoDStantinopel  aus  bereitet  werden  wurde,  bin  ich  im  Stande,  den 
Ausgang  der  Krisis,  wie  ihn  mir  die  Einwohner  erzählten,  mitcuthei- 
len.  Der  verstorbene  Vater  war  nicht  Pascha,  sondern  ein  unabhän- 
giger Derebey,  dem  ganz  Pamphylien  gehorte;  sein  Sohn,  welcher 
Tekkelü  Oglu  Ibrahim  hiefs,  hatte  sich  nach  des  Vaters  Tode 
der  Herrschaft  bemächtigt  und  Sultan  Mahmud  II.  mit  «ineoi  Geld- 
geschenke zu  beschwichtigen  gesucht.  Zu  dieser  Zeit  besuchte  Beau- 
fort  die  Stadt.  Wahrscheinlich  kurz  nachdem  er  ue  verlassen,  erschien 
der  Kapudan  Pascha  Chosrew  mit  einer  Flotte  auf  der  Rhede  and 
forderte  den  Tekkelü  Oglu  auf,  sich  zu  ergeben.  Letsterer  schlofs  sich 
in  die  Stadt  ein  und  soll  eine  zweijährige  Belagerung  ausgebalten  ha- 
ben, während  welcher  Zeit  die  Einwohner  grofse  Noth  zu  erdulden 
hatten;  vor  dem  Bombardement  fand  man  zwar  Schutz  in  den  tiefen 
Souterrains  der  Fortificationen ,  aber  es  brach  eine  Hnngersnoth  aus 
und  man  sah  sich  genöthigt,  die  ekelhaftesten  Dinge  zu  essen«  Um 
das  Maafe  des  Jammers  voll  zu  machen,  wfithete  Tekkelü  Oglu  in  der 
Stadt  gegen  alle,  Türken  und  Christen  ohne  Ausnahme,  die  er  für 
seine  Feinde  und  Verräther  hielt;  er  liefs  an  200  Menschen  lebendig 
in  ein  tiefos  Verliefs  eines  Thurmes  der  Stadtmauer  werfes.  Dieser 
unheimliche  Thurm  mit  seinen  Fallthüren  wurde  mir  gezeigt,  die  Ge- 
beine der  Gemordeten  hat  man  später  herausgeholt  nnd  feierlich  be- 
stattet. Endlich,  nachdem  die  Noth  in  der  Stadt  aufs  höchste  gestie- 
gen war,  übergab  sich  Tekkelü  Oglu  an  Cho^ew;  er  wurde  an  Bord 
eines  Schiffes  enthauptet  und  sein  Kopf  eingesalzen  naeh  Constanti- 
nopel  gesandt.  Dafs  die  Bekgernng  zwei  Jahre  gedanert  haben  soll, 
ist  in  Anbetracht  der  mittelalterlichen  Befestigungen  der  Stadt  unglaab- 
iitlti}  es  müfste  denn  Chosrew  Pascha  sieh  kdiglidi  auf  eine  Einschlie- 
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finag  iMMbrftiikt  undimr  wemg  bombardivt  tefoto.  Das  Andeüken 
an  Takkeifi  Oglu  ist  bei  ulkn  ilteren  E^wabnern  noch  tin  sehr  leb- 
hafte», und  mir  mit  Grauen  seigte  man  nir  da»  Haiia,'  weldies  er  bi^ 
Winnie.  Seit  jener  Zeit  ist  die  Robe  der  Stadt  nicht  mebr  gestdrt 
worden. 

In  Ritter^  Kleinanen  11,  645  ff.  finden  sieh  zwei  Notisen  Ar&erer 
Beleeiiden,  weldie  zu  berichtigen  mnd.  General  Köbler  sagt:  hinter 
der  Stadt  steige  die  H5he  des  Castells  mit  Bastionen  nnd  quadratischen 
Tburmen  flankirt  empor.  Ein  solches  Castell  existirt  nicht.  Dann 
sehreibt  Hr.  Gorancez:  ron  der  nördlichen  Vorstadt,  die  auf  Fbishö- 
hen erbaut  Hegt,  kann  man  die  Stadt  selbst  nur  durch  eine  Feistreppe, 
die  ober  ihre  Stadtmauer  fuhrt,  erreiehen.  Eine  solche  Vorstadt  sammt 
Treppe  giebt  es  ebenfalls  nicht. 

Die  Stadt  hat  sieh,  seit  Ibn  Batuta  sie  beschrieben,  wenig  verftn- 
dert.  Dm  eine  halbmondförmige  Bndit,  deren  Mitte  dureh  AuiStlhrang 
zweier  nunmehr  zerstörter  Molen  in  einen  Hafen  umgeschaffen  ist,  er- 
hebt sieh  daa  ungel&hr  40  Fufe  hohe  Kalktuffplataau,  a«f  \^elchem  die 
Stadt  erbaut  ist.  Im  Westen  ist  dasselbe  etwas  erhöht;  hier  stehen 
die  Befestignngsthurme  gedrftngter^  und  dieser  Theil  ist  von  der  Stadt 
dareb  eine  Mauer  abgeschieden.  Diese  kleine  Citadelle  heilst  Top- 
hane  (Kanonenhaus).  Die  übrige  Stadt  ist  durch  eine  mit  vierecki- 
gen Thurmen  flankirte  Mauer,  die  die  höchsten  Hfiuser  der  Stadt  über- 
ragt, und  einen  tiefen  Graben  umgeben.  Das  Innere  das  Stadt  ist 
beste  noch  dureh  zwei  gewaltige  Mauern  in  drei  Theile  geschieden, 
doen  westlichsten  nahe  bei  der  Citadelle  gelegenen,  die  ehemaligen 
seldflchukischen  Gebieter  für  ihre  Hofhaltung  reservirt  hatten.  Hier 
stehen  auf  engem  Räume  die  besten  Bauten  der  Stadt,  Medresseen, 
kleine  Chans,  eine  Moschee,  deren  Minaret  spiralförmig  gewundene 
Canellnren  hat  und  auch  ein  Mausoleum  mit  polygoner  spitzer  Beda- 
chung, wie  in  Konia;  aber  alles  in  sehr  vernachlässigtem  Zustande.  Der 
Basar,  der  Konak  des  Pascha,  die  schönsten  Chans  liegen  aofserhalb  der 
Stadt;  die  innere  Stadt  ist  in  Folge  der  hoben  Befestigungen,  in  welche 
sie  eingepfercht  ist  und  welche  jeden  Luftzug  abscheiden,  sehr  heifs 
und  ungesund;  auch  haben  ihre  Einwohner,  da  die  türkische  Regierung 
Adalia  noch  immer  als  eine  wichtige  Festung  ansieht,  durch  Thorspe^- 
ren  tu  dgl.  viel  Ungemach  auszustehen.  Die  mich  begleitenden  tfirki- 
sdieii  Offiziere  müfsten  selber  eingestehen,  dafs  Adalia  nur  ein  ^Ok- 
kalessi^,  d.  h.  eine  Pfeilfestung  dei. 

Am  21.  October  mufste  ich  mich  entschliefsen,  da  sich  noch  immer 
keine  Scbiffsgelegenheit  nach  Rhodos  gefunden  hatte,  das  kleine  Post- 
sehiffelien,  welches  den  Briefverkehr  zwischen  dieser  Insel,  Castell6rizo 
and  Adafia  besorgt,  zu  besteigen.     Es  sollte  den  Weg  in  ungiefl^ 
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40  Standen  sarücklegen  and  hiefs  seiner  sdinell  eegeladen  Eigenaehaf- 
ten  wegen  Soamparia.  Dieee  Kigenachaftea  sollte  ich  aber  nieht  er^ 
proben,  denn  wir  fahren  ganze  sieben  Tage  bis  Rhodua,  und  hatten 
viel  von  Starm,  Mangel  an  Provision  and  Trinkwasser  aaszasteben. 

Nachts  befanden  wir  uns  anter  dem  Olymp  der  Solymer  and  ich 
sah  das  kleine  Lichtchen  der  Ghim&ra  herüberschimmern. 

Am  22.  stiegen  wir  in  der  Adrasanbocht  ans  Land  um  ni  kochen, 
was  an  Bord  des  Schiffchens  nicht  möglich  war.  Dann  ruderten  wir 
noch  bis  zu  den  Chelidonischen  Inseln. 

Der  23.  war  ein  glücklicher  Tag,  denn  ein  günstiger  Wind  trieb 
uns  durch  die  Meerenge  von  Eekova  bis  nach  Castelloriso.  Die  kahle 
Felseninsel,  anf  welcher  fast  kein  Halm  sprofst,  mit  ihrem  lebhaften 
Seeverkehr  macht  einen  eigentbümlicben  Eindrack,  nachdem  man  so 
viel  Oede  und  Verfall  gesehn  hat.  Die  Stadt,  deren  H&user  naomehr 
fast  die  ganae  innere  Hafenbucht  umsiehen,  nennt  60  hoehbordige  and 
an  200  kleinere  Schiffe  ihr  Eigenthum  und  soll  20,000  Einwc^ner  ha- 
ben. Die  Leute  klagten  sehr  über  die  grofse  2iahl  giftiger  Sehlangen, 
welche  auf  der  Insel  sehr  überhand  genommen  hätten.  Vor  meiner 
Abreise  kaufte  ich  22  seltene  Ijdsche  Silbermüncen. 

Am  24.  kamen  wir  nicht  weiter  als  bis  zur  Mündung  dea  Xantbos 
(Seae  tschai). 

Am  25.  n&chtigten  wir  in  einer  engen,  finstern  Schlucht  des  Cragus- 
gebirges,  in  welche  hinunelhohe  Berge  von  oben  hereinschauten;  die 
Brandung  drfingte  gewaltig  in  den  engen  Felsspalt  hinein,  in  dessen 
tiefster  Spitze,  wohin  nie  ein  Sonnenstrahl  dringen  kann,  ein  paar 
Hütten  lagen  und  eine  schöne  Quelle  sprang.  Unser  Schiffchen  wurde 
aufs  Land  gezogen.  Ich  konnte  mich  in  der  engen  Höllenschlucht, 
deren  Felsw&nde  das  Brausen  der  Brandung  verdoppelten,  nicht  wohl 
fahlen  nnd  war  froh,  als  in  der  Frühe  die  Scampavia  wieder  ins  Was- 
ser geschoben  wurde. 

Am  26.  segelten  wir  bis  zar  Mündung  des  Galbis  hinauf.  Ihr  ge- 
genüber in  geringer  Entfernung  vom  Ufer  liegt  eine  kleine  Felseninsel, 
Papas-adassi  (Ffaffeninsel)  genannt,  welche  den  Wellenschlag  des 
Meeres  bricht,  so  dafs  eine  sichere  Rhede  gebildet  wird.  In  derselben 
lagen  12  gro(se  Seeschiffe  vor  Anker,  welche  alle  Holz  für  Aegypten 
luden.  Kleinere  Boote,  welche  dorch  den  Calbis  nach  dem  Ködachez- 
liman  hinauf  segelten,  brachten  die  Ladungen  herbei,  so  dafs  ein  sehr 
buntes  Leben  sich  auf  einmal  vor  mir  entfaltete.  Es  waren  alles  Schif- 
fer von  Castellorizo,  die  zu  uns  an  Bord  kamen,  um  die  neusten  Nach- 
richten von  ihrer  geliebten  Insel  zu  hören.  Auf  halber  Höhe  der  Papas- 
adassi liegen  die  Rainen  eines  kleinen  byzanüniechen  Klosters.  Anf 
der  Spitze  der  Insel  aber  steht  weithin  sichtbar  ein  Monument,  welches 
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80  ?iel  ich  weiÜB,  noch  nicht  bekannt  gemacht  worden  ist  und  das 
hödiste  Interesse  verdient. 

Auf  einem  quadratischen  Unterbau  von  1 5  Meter  Seitenlange  and 
jetst  5  Meter  Hohe,  welcher  oben  mit  einem  leichten  Profil  von  zwei 
parallel  laofenden  Leistchen  abgeschlossen  wird,  eiiiebt  sich  eine  vier^» 
seitige  Pyramide,  deren  Seitenflächen  ca.  60*  Neigungswinkel  haben. 
Die  Spitse  ist  eingestürzt  und  der  übrig  gebliebene  Theil  der  Pyramide 
mag  noch  an  10  Meter  hoch  sein.  Alles  ist  aus  kleinen  Ziegeln  er- 
baut, die  sehr  zierlich  und  regelm&feig  geschichtet  sind.  Aeulserer 
SehmndL  ist  aufser  den  beiden  erwähnten  Leistchen  nicht  angebracht 
fiioe  Seite  des  quadratischen  Unterhaus  ist  gewaltsam  von  Schatzgrfi^ 
bem  dorchbrochen,  denn  einen  Eingang  hatte  der  Bau  nicht,  und  das 
Innere  somit  zugänglich  gemacht  worden.  Die  Mauern  sind  4  Meter 
dick  und  von  eisenfestem  Oufswerk.  Der  verbliebene  innere  Raum  ist 
kreisrund  und  rund  gewölbt,  hat  7  Meter  Durchmesser,  4  Meter  Hohe 
und,  den  vier  Seiten  des  äufsern  Quadrats  entsprechend,  sind  in  den- 
selben wiederum  vier  halbkreisförmige  Nischen  angeordnet  Innen 
scheint  Alles  verputzt  oder  mit  Stefnen  bekleidet  gewesen  su  sein. 

Welchen  Zweck  das  Gebäude  gehabt  haben  mag,  wage  ich  eben 
ao  wenig  zu  entscheiden,  als  dem  Monument  eine  Zeit  der  Erbauung 
anzuweisen.  Seine  einfachen  iformen  und  die  ungeheure  Material  Ver- 
schwendung lassen  auf  eine  frühe  Zeit  schliefsen.  Die  Ziegel  würden 
dieser  Annahme  nicht  entgegenstehen,  da  schon  Mausolos'  Pallast  zu 
Halicamassus  aus  solchen  erbaut  war,  ebenso  wie  der  des  Ejroesus  zu 
Sardes.     Vielleicht  ist  es  das  Grabmal  eines  karischen  Satrapen')- 

Am  27.  segelten  wir  in  der  Nacht  von  Papas-adassi  fort  und  ka- 
men um  2  Uhr  nach  Rhodus.  Durch  die  Pulverexplosion  vom  Jahre 
1656,  welche  den  schönsten  Theil  der  Ritterstadt,  darunter  die  Meister- 
burg und  Conventskirche  in  Trümmern  legte,  hat  die  Stadt  viel  von  ihrem 
diemaligen  Interesse  verloren.  Seit  jener  Zeit  haben  die  Türken  für 
passeed  erachtet,  den  prachtvollen  Naillacsthurm  am  Eingange  des  gro- 
Dsen  Hafens  von  oben  bis  unten  kreideweils  anzutünchen,  und  während 
ich  diese  Zeilen  schliefse,  erreicht' uns  die  Trauerbotschaft,  dafs  aber- 
mals ein  furchtbares  Erdbeben  die  schwer  geprüfte  Insel  heimge- 
sudit  hat  *). 


■)  Die  Gnmdform  des  Mausoliugrabei  ist  hier  vorhanden,  nnr  der  umgebende 
fei«I^.T*g««g  fehlt  Auch  hat  das  GebUnde  Aehnlichkeit  mit  der  ^yn  des  Herakles-San- 
doD,  wie  aie  auf  Tarsischen  Bronzemttnzen  und  auf  einer  seltenen  Tetradrachme  Cili- 
oeos  QMi  Xionnet  Suppl.  VII.  Taf.  YIU.  4)  abgebUdet  ist,  worüber  O.  MttUer,  Ai- 
chiologie,  {.  294.  7  zu  vergleichen. 

*)  Naefa  dem  bald  darauf  von  der  A.  A.  Z.  gebrachten  Berichte  erfolgte  der 
Eidatofii  bei  ataikem,  seit  mehreren  Tagen  wehenden  Nordsturm,  nur  kune  Zeit  vor- 
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Die  Fieberkrankheiten  des  oberen  Nilgebietes  und 
deren  ßehandlungsweise. 

Rathschläge  für  Reisende. 
Von  Dr.  H.  Hartmann. 


Bei  Gelegenheit  einer  Besprechung  des  kürzlich  von  mir  publicir- 
ten  Reisewerkes  über  Nord  -  Ost  -  Afrika  äufsert  Prof.  H.  Barth:  „dafs 
es  ihm  aufgefallen,  dafs  weder  im  Anhang  XL  des  Werkes,  noch  da, 
wo  von  Behandlung  der  kranken  Reisenden  (Kap.  28)  die  Rede  ist, 
ein  Wort  gesagt  werde  über  eine  Reinigung  von  Galle  und  Magen 
vor  definitiver  Bewältigung  des  Fiebers  durch  Chinin.  (Vergl.  Zeitschr. 
1863,  Heft  6,  S.  466.)  Ebendaselbst  ertheilt  Barth  noch  einige  Rath- 
schläge, besonders  über  Anwendung  der  Vomitive,  der  Purganzen  und 
der  Tamarindenfrucht,  so  wie  über  das  Beschränken  von  Schropfungen 
bei  fieberhaften  Krankheiten  des  tropischen  Afrika,  zur  Nachach tuog 
für  spätere  Reisende. 

Ich  hatte  es  nicht  für  angemessen  gehalten,  in  die  Erzählung 
der  uns  betroffenen  traurigen  Katastrophe  allgemeinere,  medizinische 
Betrachtungen  einzuweben,  schon  um  dadurch  den  Verlauf  der  Schil- 
derung nicht  zu  unterbrechen.  In  meinem  Anhange  XL  sollte  nichts 
als  eine  kurze  Skizze  der  Hauptkrankheiten  Sennärs  gegeben  wer- 
den und  ist  daselbst  nur  der  im  Lande  üblichen  Behandlungsweisen 
des  Fiebers  gedacht,  keineswegs  aber  diejenige  Methode  erörtert  wor- 
den, welche  ich  selbst  für  die  erfolgreichste  zur  Kur  jener  furcht- 
baren Üebel  halte.  Nun  habe  ich  zwar  die  Absicht,  diese  Dinge  bei 
einer  anderen  Gelegenheit  genauer  zu  besprechen,  allein  die  Wichtig- 
keit des  Gegenstandes   für  künftige   Reisende   veranlafst  mich,  schon 


her  durch  ein  nnterirdisches  Geräusch  angekündigt,  am  22.  April  1868  Abends  halb 
11  Uhr  und  war,  obwohl  nicht  Ober  20  Sekunden  dauernd,  bei  weitem  heftiger  als 
die  gleichfalls  verheerenden  Erdbeben  von  1861  und  1866.  Die  meisten  Dörfer  der 
Insel  wurden  in  v5Uige  Trümmerhaufen  verwandelt,  in  einem  derselben  zfthlte  man 
140  Leichen,  in  der  Stadt  über  300;  hier  wnrde  unter  andern  der  schSne  S.  Johan- 
nisthiirm,  der  bisher  allen  Erdbeben  getrotzt  hatte,  völlig  niedergeworfen;  auf  der 
ganzen  Insel  berechnete  man  Über  1500  ganz  zerstörte,  4000  stark  beschädigte  Hftu- 
Ut  und  einen  Qesammtverlost  an  Eigenthum  von  wcfiiigstens  4  MiUioneB  Francs. 

Kiepert. 
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jetxt  und  an  diesem  Orte  einige  BetracbtaBgen  über  afrikanische  Fie- 
ber imd  deren  Kor  anausfellen« 

Früher  bereits  habe  ich  in  dieser  Zeitschrift  mitgetheilt,  dafs  im 
Nilgebiete  südlich  vom  18  — 17*^  N.  Br.  fieberhafte  Krankheiten  h&uflg 
aoAriUen.  Ueber  annehmbare  Bedingangen  zu  ihrer  Entstehung  —  so- 
weit unsere  Erkenntnis  uns  n&mlich  berechtigt»  solche  festxnsetzen  — 
habe  idi  mich  anderweitig  geäufsert  ')  und  will  delshalb  nicht  nodi 
einmal  darauf  surackkommen.  Man  beobachtet  hier  zweierlei  Haupt* 
Fieberfonnen :  einfache  Wechselfieber  und  pernidöse  Fieber.  Jene  be- 
fallen Einbdmisehe  and  Fremde,  besonders  aber  Fremde  fast  ohne 
Attsnahme,  bald  nach  längerem,  bald  nach  kürzerem  Aufenthalt  in  der 
fiebereneugenden  Gegend.  Sie  treten  meist  als  eintägige  und  drei- 
tägige Intermittenten  auf.  Den  Ausbruch  derselben  beschlennigeo 
Dorchnissnngen,  Verkühlungen,  Ueberladangen  des  Magens,  grofse 
k5rperliche  und  geistige  Anstrengungen  in  fibermäisiger  Hitze,  Gemuths- 
bewegnngen  u.  s.  w.  Nicht  selten  würde  man  aber  auch  vergebens 
aof  nachweisbare  Ursachen  sinnen.  Frost,  Hitze,  Schweifs  im  Anfall, 
Abgescblagenheit,  Apathie,  häufig  geringe  Efslust  in  der  fieberfreien 
Zeit,  regelmäfsige  Wiederkehr  der  Anfälle,  das  ist  die  gewöhnliebe 
Gestalt  des  Uebels  bei  ,,regulärem  Typus^.  Dauert  ein  solcher  Inter- 
mitteni^rocefs  lange,  so  reibt  er  die  Kräfte  des  Patienten  auf,  daher 
der  Senn&rier  das  Wechselfieber  treffend  genug  mit  einem  Wurme  ver- 
gleicht, welcher  im  Knochengerüste  des  lebenden  Menschen  heramnagt. 
Gelingt  es  nun  auch ,  ein  solches  Fieber  zum  Stillstande  zu  bringen, 
so  sind  doch  gar  zu  oft  langdanernde  Körperschwäche,  anhaltende 
Störung  der  geistigen  Kräfte,  Verdauungsstörungen,  Anschwellungen 
der  Leber  und  Milz  *),  allgemeine  und  partieUe  Wassersüchten  die 
Folge.  Es  entwickelt  sich  nach  solchen  Intermittenten  leicht  jenes 
chronische  Siechtimm,  welches  als  „Fieberkachexie^  jedem  Arzte  auch 
nnserer  Länder  wohl  bekannt  ist  Wiederkehr  dieser  Fieberprocesse  fin« 
det  häufig  statt  und  ist  um  so  gefahrbringender,  je  mehr  der  Organismus 
des  Leidenden  durch  frühere  ähnliche  Affektionen  bereits  untergraben 
worden. 

Einfache  Wechselfieber  lassen  sich  durch  vorsichtigen  Gebrauch 
eines  Brechmittels  zuweilen,  aber  auch  nur  zuweilen,  abschneiden.  Be- 
sonders wo  bei  sonst  rüstiger,  nicht  zu  vollsaftiger  Konstitution  dem 
Fleberanfall  eine  Magenverderbnifs  vorausgegangen,  wo  diese  sich  nun 
aaeh  in  sogenannten  gastrischen  Erscheinungen  kund  giebt,  da  möge 


')  Reise  durch  Nord-Ost-Afrika  u.  s.  w.  S.  849—351  Anh.  LXy  S.  86,  87. 
'*)  Welche  sich  in  Senn&r  gar  hänlig  mit  einer  sehr  grofsen  Schnelligkeit  ent- 
wickeln und  anfiBerordentliche  Dimensionen  annehmen  können« 
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man  es  mit  dem  Brechmittel  ohne  Fmrcht  yersnchen.  Dadoreh  kann 
man  bin  und  wieder  den  Procefs  sistiren.  Lazinnittel,  wie  Biciausöl, 
Magnesia  mit  achwefelsaarem  Kali  n.  s.  w. ,  passen  sehr  gut  bei  zu- 
gleich stattfindender  Stuhl  Verstopfung.  Nun  darf  man  es  sich  aber  ja 
nicht  etwa  zum  Grundsätze  machen,  jeden  Intermittensfall,  sei  es  auch 
nur  in  dessen  Beginne,  mit  Brechmitteln  und  Abfuhrungen  erfolgreich 
traktiren  und  ganz  abschneiden  zu  wollen.  Viele  Patienten  leiden  hier 
▼on  Anbeginn  des  Fiebers  an  dauernder  oder  öfters  wiederkehrender 
Brechne^ng.  Gegen  diese  würde  man  das  für  einen  Tropenreisen- 
den so  köstliche  Brausepulver,  wenn  nöthig  mit  geringer  Menge  Ton 
Opium  Tersetzt,  reichen.  Vollblutige  Individuen,  welche  nach  grolser 
Anstrengung  in  tropischer  Hitze  vom  Fieber  ergriffen,  werden  leicht 
von  starken  Kopfkongestionen  heimgesucht  und  können  diese  alsdann 
durch  Brechmittel  noch  zu  einem  hohe  Besorgnifs  erregenden  Grade 
gesteigert  werden.  Personen  aber,  die  anf  irgend  eine  Art  herabge* 
kommen  und  physisch  sehr  geschw&cht  sind,  worden  Vomitive  und 
Furganzen  im  Fieber  geradezu  Schaden  bringen.  Ein  schneller  Aus- 
gang in  Tod  könnte  die  unmittelbare  Folge  derartiger  kurativer  Ein- 
griffe sein.  Kennt  man  doch  solcher  Falle  genug.  Die  Znlfiseigkeit 
dieser  Mittel  wurde  daher  stets  von  der  Beschaffenheit  des  einzelnen 
Krankheitsfalles  abhängen.  Allgemeine  Anwendung  dürften  diesel- 
ben um  keinen  Preis  finden. 

Jeder  Wechselfieberanfall  mnfs  in  ruhiger  Lage  und  mit  hinrei- 
chender, aber  nicht  zu  warmer  Bedeckung  abgewartet  werden.  Speise 
zu  nehmen  hütet  sich  der  Kranke  meist  von  selbst;  er  empfindet  Ekel 
dagegen;  besonders  gegen  Fleisch.  In  der  fieberfreien  Zeit  mufs  der 
Patient  ohne  Besinnen  zum  schwefelsauren  Chinin  greifen  und  muis, 
wenn  er  in  den  Mannesjahren  steht  und  sich  im  Vollbesitze  seiner 
Kr&fte  befindet,  das  Mittel  nie  in  zu  geringen  Gaben,  sondern  minde- 
stens zu  8 — 12 — 16  Gran  (je  nach  Heftigkeit  des  Anfalles)  nehmen, 
als  Pulver,  in  schwarzem  Kaffee  oder  in  Wasser,  mit  etwas  Schwefel- 
säure oder  Salzsäure.  Wo  Säuren  nicht  zur  Hand,  da  reichen  einige 
Tropfen  Limonensaft  aus.  Das  Chinin  kann  in  kleinen  Pausen,  etwa 
von  Stunde  zu  Stunde,  verbraucht  werden  und  soll  man  sich  nicht  zu 
sehr  vor  s^en  „naehtheiligen  Wirkungen^  furchten.  Ob  man  aber  vor 
Einnahme  des  Mittels  Vomitive  oder  Purganzen  genommen,  das  bleibt 
sich  für  die  Wirkungsweise  des  Chinin  völlig  gleich.  Da  in  diesen 
Ländern  jeder  anscheinend  geringe  Fieberanfall  Vorläufer  einer  per- 
niciösen  Krankheit  sein  kann,  so  zögere  man,  um  jenen  möglichst  bald 
abzuschneiden,  nicht  mit  Darreichung  des  Chinin  und  verliere  man, 
wenn  es  angeht,  keine  Zeit  mit  Vomitiven  und  Laxanzen,  wenigstens 
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benatxe  man  diese  nur  dann,  sobald  sie  dnrdi  berrortretende  gastrische 
Symptome  direkt  angezeigt  irerden. 

Die  Diftt  in  der  fieberfreien  Zeit  sei  einfach  nihrend;  nur  bei 
grofser  Abnahme  der  Erftfte  sei  sie  so  stärkend  wie  möglich  und 
werde  dorcb  Wein  nnterstütst. 

An  Oetrfinken  kann  man,  auch  wfihrend  des  Fiebers,  Limonaden, 
Absud  von  Tamarindenfrucht  in  Wasser  oder  sonst  ein  erquickendes 
GetrSnk  sn  sich  nehmen.  Limonade  ist  nicht  schlechter  als  Tama- 
rinde; beide  Mittel  sind  unschädlich  und  hängt  die  Wahl  des  einen 
oder  anderen  ganz  vom  Oeschmacke  eines  Jeden  ab.  Wir  selbst 
haben  schöne  foräwische  Tamarinde  von  Sin(  ans  mit  uns  genommen 
und  von  derselben  mehrmals  Gebrauch  gemacht,  jedoch  lieber  wieder 
cor  aromatischeren  Limonade  gegriffen.  Am  besten  durfte  sich  jedoch 
kio-bei  ein  nicht  zu  lange  fortgesetzter  Gebrauch  von  stark  mit  Was- 
ser Tcrdännter  Schwefelsäure  oder  Haller'sches  Sauer  eignen,  beson- 
ders bei  sehr  schwächenden  Schweifsen,  bei  heftiger  Erregung  im  Ge- 
fäfssystem,  starkem  Herzklopfen,  vollem  Puls,  grofser  Hitze  u.  s.  w. 
Die  arabischen  Militärärzte  in  Sennär  wenden  verdünnte  Schwefelsäure 
bei  Wecbselfiebem  häufig  so  an  und  habe  ich  dieselbe  gleichfeJls  mit 
gutem  Erfolge  benutzt. 

Hat  man  sich  vom  Ausbleiben  des  Fiebers  überzeugt,  so  höre  man 
mit  Anwendung  der  fiebervertreibenden  Mittel  nur  ja  nicht  etwa  ohne 
Weiteres  auf.  Man  benutze  noch,  zur  Verhütung  von  Rückfällen, 
Chinin  entweder  an  demjenigen  Tage,  an  welchem  man,  bei  fort- 
dauernder Affektion,  einen  neuen  Anfall  zu  erwarten  haben  wurde, 
oder  man  bediene  sich  öfters  einer  einfachen  Chinatinktur,  eines  Ex- 
traktes von  pulverisirter  Chinarinde  mit  Cognac,  Wein  u.  dergl.  Auch 
Abkochung  von  Granatapfelrinde  oder  von  den  bitteren,  gerbsäure- 
reif^en  Blättern,  Bluthen  und  Hülsen  der  Akazien  (Acacia  seyal^  A. 
nUoüeu^  A.  gummifera)  habe  ich  selbst  mit  Yortheil  benutzt  In  Sen- 
när  kann  man  die  Hfilsen  der  Cassia  arereh  und  Modüs^  d.  h.  Gerber- 
rinde ron  Akazien,  dazu  verwenden.  Granatapfelrinde  findet  sich 
ifl  den  meisten  Apotheken  von  Cairo,  Chinarinde  in  den  Regierungs- 
pharmacien  der  Städte  am  Nil. 

Folgt  auf  das  Fieber  eine  starke  Entkräftung,  so  komme 
man  dem  Organismus  mit  nährender  Diät  so  gut  und  so  energisch 
KU  Hälfe,  als  die  Umstände  es  irgend  erlauben.  Aus  den  ubü- 
dien  Reiseprovisionen 9  Reis,  Maccaroni,  Suppenpaste,  comprimirter 
Feldkost,  Fleischkonserven  u.  s.  w.  kann  man  ja  mit  den  fiberall  vor- 
handenen Hühnern  oder  Wildtauben,  nebst  Senf,  etwas  Curry  u.  dgl. 
ganz  wohlschmeckende,  nahrhafte  Speisen  bereiten.  Wer  solche  Pro- 
visionen entbehrt,  ist  freilich  schlimm  daran,  denn  die  erbärmliche  Kost 
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dor  Emgeboraen,  ibreDurrah,  Dokbn»  TorKSgUch  ihr  klantaohiges 
Durrah-Brod,  ihre  wenigen  schmackloaen  Gemüee,  die  uberm&fsig  ge- 
pfefferten FleiBclwpeisen,  sagen  einem  eoropäischen  Beisenden  wenig 
sn,  mag  dieser  auch  gesund,  gar  nicht  leidend  seiki.  GlüeUicb,  wenn 
dann  ein  armer  Patient  bei  einem  Türken,  Eorop&er  od^r  eingebornen 
l^kh  gastliche  Aufnahme  und  —  leichter  verdauliche,  kr&ftigendere  Nah- 
rung, als  beim  gemeinen  Manne,  findet 

Nun  giebt  es  Ffille,  in  denen  die  Paroxjsmen  des  Wechselfiebers 
immer  ron  Neuem  wiederkehren,  trotzdem  man  mit  allen  möglichen 
Mitteln,  mit  China  und  Cfainaalkaloiden  und,  Grott  weifs  womit  sonst, 
dagegen  gearbeitet.  Da  hilft  dann  oft  weiter  nichts,  als  schleuniger 
Climawechsel,  ein  Vertausch  der  Malaria- Gegend  mit  einer  gesunde- 
ren. Wem  das  nun  nicht  möglich,  der  kann  leicht  eine  Beute  des 
Todes  werden.  Denn  nur  wenige  Konstitutionen  sind  dazu 
geeignet,  wiederholten  oder  sehr  langwierigen  einmaligen 
Wechselfiebern  auf  die  Dauer  Trotz  2u  bieten. 

Die  zweite  Form  hiesiger  Fieber,  das  sogenannte  perniciöse 
Wechselfi  eher,  geht  öfters  aus  der  ersteren  Form  hervor. 

£^n  gewöhnliches  intermittirendes  Fieber  setzt  sich  häufig  genug 
in  das  perniciöse  fort.  Dies  geschieht  besonders  leicbt  da,  wo  ein 
Patient  schon  durch  anhaltende  Intermittens  ruinirt  worden.  Die 
Pausen  zwischen  den  Anfällen  werden  immer  unreiner,  zeitweise  hef- 
tiger, das  Fieber  nimmt  einen  remittirenden  Charakter  an.  Nun  wie- 
derholen  sich  die  Anfälle  oft  und  öfter,  gehen  endlich  ohne  Intemois- 
sion  in  einander  über,  der  Paroxysmus  wird  andauernd.  Der 
meist  bewustlose  Kranke,  von  furchtbaren  G^hirnerscheinungen,  Deli- 
rien, brennender  Hitze,  in  wenigen  lichteren  Augenblicken  von  unsäg- 
licher Angst,  bohrenden  Gehimschmerzen ,  phantastischen  Gesichtsor- 
bcheinnngen,  von  Herzklopfen  und  reifsendsten  Gliederschmerzen  heim- 
gesucht^ stirbt  rasch  dahin,  meist  drei,  seltener  zwei  Tage  nach  Ein- 
treten der  Continua. 

Solchen  Verlauf  nehmen  viele  Fiebererkrankungen  in  Seniulr. 
Non  ^ebt  es  Fälle,  in  denen  Jemand  ganz  plötzlich  krank  wird,  so- 
fort eine  grofse  Mattigkeit  und  Niedergeschlagenheit  fühlt,  glühende 
Hitee,  Magendruck,  Gliederreifsen ,  Herzklopfen,  Unruhe  und  Seelen- 
angst empfindet,  bald  in  Delirien  verfält,  dann  kaum  auf  Augenblicke 
sein  Bewufstsein  gewinnt  und  theils  in  wilden  tobenden  Delirien,  theils 
in  ehernem  Todeschlummer ,  nach  6 — 12  Standen  bis  höchstens  drei 
Tagen,  erliegt.  Hier  läfst  sich  oft  gar  keine  greifbare  Ursache  nach- 
weisen, so  viel  man  auch  danadi  forschen  mag  und  bieibi  für  uns 
denn  häufig  gar  keine  andere  Annahme,  als  die  einer  dra  Organismus 
schnell  veroichtenden  „Maluia-Wirknng^. 
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Nklit  selten  freilidi  hört  man  eine  ^direkte  Einwirkang  der  Son- 
nenstrahlen, einen  Sonnenstich^,  als  Ursache  solcher  Erkrankungen 
aDgri>en.  Der  Sonnenstich  nftmlich  ist  in  diesen  Ländern  höchst  ge- 
fiilirlicfa,  in  Egypten  sowohl,  wie  in  Sad4n.  Man  beobachtet  nach 
schfimmen  Insolationen  starken  Schwindel,  Neigung  zur  Ohnmacht, 
bohrenclen  Kopfbchmerz ,  Schwächung  des  Oenchtssinnes,  Funken* 
a^en,  starkes  Pulsiren  in  den  Schläfen,  stechenden,  angstvollen  Blick, 
LabniheitsgefÜhl  in  den  Extremitäten,  unwillkührliehes  Harnlassen, 
Unmbe,  taldiges  Irrereden,  Flockenlesen  und  Bewufstlosigkeit  Das 
rind  freilidi  Symptome,  wie  sie  auch  in  Fällen  des  eigentlich  perni- 
dösen  Fiebers  vorkommen.  Die  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  ver- 
mag  nun  ferner  in  diesen  Gegenden  Krankheitserscheinungen  zu  er- 
zeugen, weldie,  wenn  aueh  in  die  Kategorie  des  Sonnenstiches  ge- 
hörend^ täuschend  einem  starken  Fieber  mit  bald  mehr,  bald  weniger 
deotlieh  remittirendem ,  ja  sogar  einem  Fieber  mit  kontinuirlichem 
Typus  gleichen.  Die  Unterscheidung  von  Sonnenstich  und  Fieber  (sie) 
ist  daher  ofhnals  sehr  schwierig  und  hängt  nur  von  genauerer  Erwägung 
der  Krankheitsursache  ab. 

Das  Krankheitsbild  dieser  entsetzlichen  Affektionen  ist,  abgesehen 
TOD  den  oben  beschriebenen,  häufiger  zu  beobachtenden  Hauptsympto- 
men, dennoch  ein  in  den  Einzelfällen  recht  wechselndes.  So  kann  ein 
gewdfanliehes  Wechselfieber  mit  ganz  regelmäfsigem  Verlauf  schon  in- 
sofern einen  pernic lösen  Charakter  gewinnen,  als  die  einzelnen 
Anfälle  den  Kranken,  besonders  wenn  dieser  durdi  Strapazen,  elende 
Nahrong  u.dgl.  entkräftet,  dergestalt  mitnehmen,  dafs  derselbe  bald 
erliegen  mufs.  Dies  hat  man  besonders  in  Sennar  an  denen  beob- 
achtet, welche  das  daselbst  unsäglich  beschwerliche  Kriegshandwerk 
treiben.  Fast  bei  jedem  Feldzuge  der  Türken  in  Ost -Sudan  ist  es 
vorgekommen,  dafs  marode,  weifse  Kriegsleute  —  Osmanen,  Fellähin, 
Maghrebin  — ,  aber  auch  selbst  schwarze,  im  Lande  gebome  Solda- 
ten, anscheinend  ganz  gewöhnlichen  Wechselfiebem  massenweise  zum 
Opfer  gefallen.  Mangelhafte  Pflege  ibut  freilich  in  solchen  Fällen 
auch  wohl  das  ihrige,  um  einen  tödtlichen  Ausgang  zu  beschleu- 
nigen. 

Pemidöse  Fieber  sind  hier  oftmals  (aber  nicht  immer)  von  star- 
ker und  sdineller  Anschwellung  der  Leber  und  Milz,  von  AnschweL 
hing  der  Lymphdrusen  am  Halse,  in  der  Achselhöhle  und  in  den 
Leistengegeoden,  endlich  von  Entzündung  und  Eiterung  der  Ohrspei- 
dieldruse  —  sogen.  Parodie  —  begleitet.  Milzbruch  scheint  selten. 
Aber  Anschwellungen  der  Leber  und  Milz  bleiben  an  den  Genesen- 
den leicht  lange  zurück  und  veranlassen   viele,  oft  sehr  böse  Folge- 
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leiden,  welche  fibxjgens  anch  achon  durch  einfiftche  Weefaaelfieber  ent- 
ttehen  können. 

Ferner  können  pemidöse  Fieber,  wenn  der  Kranke  deren  enten 
heftigen  Anfallen  nicht  erlegen,  in  ihrer  Intenaität  nachlaeaen  und 
einen  laueren  —  adynamisohen  —  Charakter  annehmen.  Sie  Teilan* 
fen  dann  mit  Erscheinungen,  die  denen  unseres  Abdominaltjplius  in 
Manchem  ähneln  und  können  noch  nach  Tagen  und  Wochen  tödilich 
endigen.  Verbindungen  mit  vielerlei  Beschwerden  dea  Verdauungsajste* 
mes,  mit  Gelbsucht  von  leichterer  und  schwererer  Art,  s.  B.  mit  dys- 
sentrischen  und  selbst  cholerine-artigen  *)  ZaüÜlen,  sind  ebenfalls 
nicht  selten.  Blau  sieht^  dais  die  Aeufserung  dieser  perniciöaen  Fieber 
eine  sehr  verschiedenartige  sein  kann. 

Die  Kur  des  perniciösen  Wechselfiebers  liegt  leider  noch  aehr, 
sehr  im  Argen.  Wem  es,  wie  mir,  vergönnt  gewesen,  als  Arzt  einen 
Blick  in  die  heut  zu  Tage  übliche  Behandlnngsweise  dieser  infernalen. 
Krankheit  zu  werfen,  darf  sich  darüber  nicht  tfiuschen.  Dennoch  will 
ich  versuchen,  einige  aligemeinere  Yerhaltungsregeln  zu  geben. 

Jemandem,  der  plötzlich  von  perniciösen  Krscheinnngen 
befallen  wird,  dürfte  man,  meiner  Ueberseugung  nach,  kein  Brecb- 
mittel  reichen,  indem  durch  dies  die  Oehimerscheinnngen  noch  ver- 
mehrt werden  könnten.  Nur  in  laueren  Fftllen,  wo  jene  nicht  vom  An- 
fang an  hervortreten,  wo  dagegen  starke  gastrische  Symptome  vorhan- 
den, würde  man  zum  Vomitiv  greifen.  Findet  im  Beginn  einer  solchen 
Krankheit  Stnhlverstopfung  statt,  so  soU  man  Oeffnung  schaffen  und 
zwar  am  zweekmfiüsigsten  mit  Kalomel,  6 — 10  Gran  in  der  Gabe,  wo- 
durch man  die  Verdanungsorgane  auch  am  sichersten  von  Galle  reinigt 
Mehr  als  die  angegebene  Quantität  an  Kalomel  zu  reichen,  halte  ich 
nicht  fmr  passend  und  zwar  schon  der  alsdann  möglicherweise  eintre- 
tenden, schwächenden  Folgen  des  Purgans  willen  *). 

Häufig  bereits  ist  die  Frage  diacutirt  worden,  ob  man  bei  perni- 
ciösen Fiebern  einen  Aderlafs  riskiren  dürfe.  Ich  meinestheils  bin  der 
Ueberzeugung,  dafs  bei  vollblütigen,  kräftigen  Individuen,  deren  Er- 
scheinung auf  eine  stark  erhöhte  Cärculation  und  auf  Vorhandensein 
heftiger  Gehirnkongestionen  deutet,  bei  denen  dann,  jene  schnell,  bin- 
nen wenigen  Stunden,  tödtende  Form  der  Perniciosa  ganz  besonders 
zu  förditen,  dais  femer  da,  wo  ein  Sonnenstich  stattgefunden,  ein 
mäfsiger,  nur  ja  nicht  bis  zur  Erschöpfting  fortgesetzter,  Aderlafe 


')  Diese  gehen  dann  leicht  in  eine  dem  Choleratyphoid  ähnliche  Affektion  aob. 
Sporadische  Cholera  ist  hier  selten. 

*)  Man  vermeide  die  Erteugnng  des  Speichelümses,  gehe  daher  saltea  nur  bis 
auf  Skmpeldosen  für  den  Tag  und  gebrauche  das  Mittel  ja  nicht  lange. 
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woUthitigy  wenn  aaeh  nicht  gende  die  Krankheit  ahflchneideiid,  wir- 
ken werde.  Personen  aber,  die  schon  darch  vorhergegangene  Wech- 
Mliieber  oder  dnreh  andere  Yerhfiltnisse  herabgekommen,  soll  man 
nidit  nur  Ader  lassen.  Man  wSrde  da  bedeutenden  Schaden  anrich- 
ten. Aach  hat  es  Fftlie  gegeben,  in  denen  man  an  pemicidsen  Fie- 
bern Eikrankte,  dnrdi  die  Heftigkeit  der  Symptome  gefingstigt,  reich- 
lich Tenfisecirt,  wonach  aber  die  Patienten  schnell  zu  Grande  gegangen. 
Dasselbe  hat  man  nach  Darreichung  von  staiken  Vomitiven  und  tüch- 
tigen LaSEanzen  stattfinden  sehen.  Folgt  wieder  die  Mahnung,  bei 
Fehris  permeiosa  mit  allen  diesen  Eingriffen  höchst  vorsichtig,  mit  ge- 
naoer  Berödksichtignng  des  Einzelfalles,  vorzugehen.  Hinsichtlich  des 
Sdirßpfens  dagegen  bedarf  es  bei  dieser  Affektion  keiner  übergrofsen 
SorgiBy  obwohl  man  allerdings  auch  dabei  Konstitution  des  Patienten, 
sowie  Art  und  Intensit&t  seiner  Krankheitssymptome  berücksichtigen 
solL  Bei  der  rohen  Art  des  Schröpfens  im  Lande,  von  Seiten  arabi- 
s^er  «od  schwarzer  Barbiere  *)  oder  des  ersten  besten  dortigen  Laien, 
wild  inmier  nur  wenig  Blut  entzogen.  Und  dennoch  kann  selbst  diese 
geringe  Menge  Blutes»  am  Nacken  oder  auf  der  Brust  unter  dem 
Sefaüaselbein  entnommen,  die  schlimmsten  Symptome  lindern,  wie  die 
iorehlbaren  Kopf kongestionen  u.  s.  w.  Daher  soll  man  sich  in  gewis- 
sen P&Uen  selbst  vor  wiederholtem  Schröpfen  nicht  furchten  und  nur 
dann  g&nzUeh  damit  aufhören,  wenn  die  Krfifte  des  Leidenden  zu 
sebr  sinken. 

Die  Hauptsache  in  der  Perniciosa  bleibt  schleunige  Darreichung 
voD  Chinin.  Aber  in  grofsen  Oaben,  30  bis  60  Gran  auf  einmal  oder 
in  gaas  kurzen  Pausen  hintereinander,  zwei  Drachmen  in  der  Dauer 
V0D  12 — 24  Stunden  I  Man  mufe  hier  mitten  im  Anfalle  geben,  da  man 
ja  deseen  Aufhören  nicht  erst  abwarten  kann. 

Weil  man  nun  möglichst  schnell  grofse  Chiningaben  geben  will, 
der  Elranke  aber,  in  Delirien  liegend,  dieselben  zuweilen  nicht  neh- 
men kann,  so  w&ren  Chininklystiere  vielleicht  wohl  zweckm&feig, 
wurden  jedoch  auf  Reisen  kaum  Anwendung  finden  können.  Man 
srafs  hier  die  Einflöfsung  des  Mittels  versuchen,  so  gut  sie  gehen  vnll. 
Aenfeerliehe  Anwendung  des  Chinines  auf  Wunden  von  Zugpflastern, 
in  spiritnösen  Einreibungen  oder  in  Salbenform,  leisten  zu  wenig,  um 
weiter  in  Betracht  gezogen  werden  zu  können. 

Ist  mit  dem  Fieber  lebhafte  Unruhe  und  Angst  verbunden,  treten 
«■freibeode,  tobende  Delirien  ein,  so  ist  dem  Chinin  auch  Opium  bei- 
ein Znsatz,  der  in  dieser  Ejrankheit,  wie  ich  an  mir  selbst 


')  Mittelst  des  blechernen  SchrOpfhoraes  und  Rsslermessers,  oder,  wie  bei  deis 
,  Bittaltt  eintt  Stackes  AntUopei^onies  imd  des  Dolchmessen. 
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erlahres,  fiberhaiipt  Acfaon  -bei  mäfsiger  BtiionihigaBg  Motsen.  HtfUn 
kaniL. 

Gegen  anhaltende  QehirnerBcheinungen,  groAe  Hitze,  Schlal- 
wacben  u.  8.  w.  sind  kalte  Waaserointtkl&ge  aof  den  Kopf  anmrathen. 
Sie  müssen  aber  öfters  gewechselt  werden  nnd  sitid  womogliell  Leder- 
schl&uchen  zu  entnehmen,  in  denen  sich  eumal  bei  Naoht  da«  Wasser 
noch  leidlich  kühl  hält. 

Bnhrartige  ZuföUe  sind  mit  Kalomel  und,  beim  Nachlafs,  mit  den 
8. 73  erwähnten ,  adstringirenden  Tfaee's  oder  mit  verdttoater  Eisen- 
ohloridflüssigkeit  in  arabischem  Oommi  Ea  behandeln. 

Die  Krankheit,  weicher  A.  y.  Barnim  erlegen  nnd  welche  mich 
selbst  ffir  lange  Zeit  dem  Bande  des  Grabens  nahe  gebracht,  war  ein 
pemiciöses  Wechselfieber,  erzeugt  durch  grofse  pb^ische  und  geistige 
Anstrengungen  in  einer  Malaria- Ckgend.    Bei  mir  beschleunigten  wie- 
derholte Anfälle    von   Sonnenstich    die  Entwi<dceking  pemicifiBer  Er- 
scheinungen.   Die  Bamim'scfae  Krankheit  änfserte  sich  von  rornherein 
als  remitdrend,  mit  von  Mal  zu  Mal  sich  verslärkenden  Pttroxymnen 
und  sehr  unreinen  Intermisaianen.    Das  Leiden  wandelte  sieh  sohfiefs- 
lieh  in  ein  sehr  schweres,  kontinnirUches  Fieber  um«    Da  aber  sogleich 
anfänglich  schlimme  Gehimerscheinungen,  grofse  Hitee,  U&nibe,  boh- 
render Kopfschmerz  und  Irrereden  eintraten,  wogegen  gastrische  Er- 
scheinungen fehlten,  so  verbot  sich  ein  Brechmittel  wohl  von  selbst; 
ähnlich  bei  mir,  wo  die  Kongestionen,   vom  ersten  Momente  des  Er- 
krankens  an,  ungemein  heftig.    Dagegen  that  Kalomel  bei  uns  Beiden 
gute  Wirkung.     Als  bei  A.  v.  Barnim    stärkere  Entkräftnng   eintrat, 
wurde  von  jedem  Versuche,  ihm  Blut  zu  entziehen  —  was  obrigens 
auch  ganz  zu  Anfang  nur  sehr  unvollkommen  gelungen  — ,  abgestan- 
den und  nur  noch  darauf  hingewirkt,  seinen  ersterbenden  Organiamus 
durch  stärkende  Mittel,  wie  Wein,  Einreibungen  mit  Spiritus  u.  dgl. 
zu  heben.      Mir  that  das  wiederholte  Schröpfen  sehr   gut  —    Facia 
iofuunHtr  —  und  verweise  ich  in  dieser  Hinsicht  noch  einmal  auf  das 
vovbin  Gresagte.     Chinin  haben  wir  in  Menge  genommen,  gleieb   am 
ersten  Tage  je  40  Gran,  von  Anfang  an  mit  Opium.    In  den  spateren 
Stadien  unserer  Krankheit  war  von  rationeller  Behandlung  nicht  eigent- 
lich mehr  die  Rede.   Beide  um  die  Wette  bewulstloS)  mufsten  wir  ans 
dann  dem  Geschick  und  guten  Willen  unserer  meist  fremden  Umge- 
bung überlassen.     Was  diese  Alles  mit  uns  vorgenommen,  ist  mir  nie 
ganz  klar  geworden,  nur  so  viel  weifs  ich,  dafs  die  guten  Leste  sieh 
grofse  Muhe  mit  uns  gegeben  und  es  an  barmherziger  Liebe  nieht  ^nben 
fehlen  lassen.    Was  hat  man  da  nicht  versucht  mit  Abwaschungen  von 
Pflansendekokten,  mit  heüsen  Thee's  und  EinflöOsen  von  ChiniD*     Ich 
erinnere  mich,  dafs  man  in  Rostes  vor  meinen  Augen  gule^   kalbe 
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TheelMel  toII  CbJiiin  mit  Limoneneaft  in  Wasser  gethan  niid  d^ 
ich  solche  Mengen  mit  der  stumpfen  Resignation  eines  fast  murettbar 
dem  Tode  Geweihten  verschlackt  habe. 

Der  drangsalvolle  Ruckmarsch  aus  Fezoghlu  nach  Roseres  war 
am  böfsartigen  Verlaufe  unserer  Uebel  hauptsächlich  Schuld.  In  ähn- 
liche Li^en  wird  aber  dn  Reisender  leicht  gerathen,  wird  sich  bald 
einmal  genöthigt  sehen,  mitten  in  fieberhafter  Krankheit  anstrengende 
Reisen  zu  ontemehmen,  schon  in  der  Absicbl,  um  gesundere  Gegen- 
den zu  gewinnen  oder  auch  durdi  lokale  Verhältnisse  aller  Art,  wie 
Dnmhen,  drohende  feindliche  Angriffe,  Mangel  an  Lebensmitteln  n. 
dgl.,  gedrängt. 

Man  hat  viel  von  rationeller  Behandlungsweise  der  peruiciösen 
Tropenfieber  gesprochen.  Leider  scheint  mir  eine  solche  bisheu^ 
kaum  zu  exisdren.  Oft  genug  lassen  bei  dieser  farchd^aren  Krank- 
heit den  Arzt  alle  anwendbaren  Mittel  in  Stich,  selbst  wenn  der^n 
Verabreichung  noch  so  ^rationell  ^  .  betrieben.  Das  vielgerdbmte 
Chinin  nutzt  häufig  absolut  nichts  und  der  Kranke  unterliegt  trotz- 
dem^ bei  aller  Sorgfalt  in  der  Behandlung.  Wie  viel  Menschen  decl(t 
doch  die  Erde  der  kharfumer  Friedhöfe,  die,  während  sie  an  Febris 
inienmiien»  pemieiosa  daniedergelegen,  Vomitive  und  Purganzen  ge- 
nommen und  nicht  genommen,  die  oft  recht  bedeutende  Mengen  Chi- 
nin gebraucht  und  für  welche  Gott  weifs  was  gethan  ist.  Hier  ent- 
zieht die  Natur  noch  ein  grofses  Gebeimnifs  unseren  Blicken ,  d.  h. 
den  rechten  Einblick  in  die  Fieberprocesse  und  deren  sachgo- 
mifae  Kor. 

GewiTs  wurde  man  gut  thun,  bei  tropischen  Fiebern,  sowohl  ein- 
foch  intermittirenden ,  als  perniciosen,  zumal  da,  wo  Chinapräparate 
keine  Wirkung  üben,  mit  Arsenikalien  zu  experimentiren ,  häufiger, 
als  dies  bis  jetzt  im  Lande  geschehen  *).  Einem  Reisenden,  der  nicht 
zugleich  Arzt,  ist  jedoch  zu  solchen  Versuchen  kaum  zu  rathen,  weil 
Araenikpräparate  denn  doch  etwas  perfide  Mittel,  welche  strengste 
Doaintng  erfordern,  lieber  zweckdienliche  Anwendung  derselben  sind 
die  Akten  noch  nicht  geschlossen.  Nie  aber  sollte  man  mit  den  vie- 
len aberall  gebräuchlichen  Chinasurrogaten  hanthieren,  sondern,  um 
keiner  Zeit  verlustig  zu  gehen,  denn  doch  lieber  zum  schwefelsauren 
Qbinin  greifen,  dessen  Wirkung,  wenn  auch  keineswegs  von  verbrief- 
ter Sicherheit^  immer  noch  edatanter  ist,  als  diejenige  irgend  eines 
Pseadodiinapräpaarates.     So  rühmt  man  z.  B.  jetzt  in  Sennär  ein  auf 


*)  Soviel  ich  weifs,  wandte  im  Jahre  1860  nur  ein  Renegat  in  Berber  arse- 
Bige  SCave  io  abichealicheii  Iiosea  an  and  beTÖlk«rte  schon  damit  die  dortigen 
fxwdhafe. 
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den  dortigen  Mfirkten  hSofiges  Scitamineen-Rhizorn  ak  Febrifitgum; 
indessen  haben  Versoche,  welche  Prof.  Frericba  im  Chariteknuikca- 
hause  zu  Berlin  damit  angestellt,  ein  durchaus  unhefiriedigendes  Re- 
sultat ergeben. 

Hfiufig  habe  ich  die  Frage  aufwerfen  hören,  ob  ein  Bereiser 
der  oberen  Nilländer  prophylaktisch  Chinin  nehmen  solle  oder  nicht 
Ich  glaube  verneinend  antworten  zu  müssen.  Lange  fortgesetzter  Chi- 
ningebranch schadet  dem  Organismus  und  nutzt  in  dieser  Weise  mehr^ 
stentheils  doch  nichts,  wie  das  z.  B.  die  nngificklichen  fizpeditionen 
der  Engl&nder  am  Niger  und  Zaire  bewiesen  haben.  Auch  versicher- 
ten mir  in  Sennar  ansässige  Missionäre,  Kaufiente  und  Aerzte,  dafo 
sie  selbst  mit  dem  prophylaktischen  Gebrauche  des  Chinin  nicht  nor 
keine  Abwehr  des  Fiebers  erzielt,  sondern  davon  eine  destmirende 
Wirkung  auf  den  Organismus  bemerkt,  welcher  letztere  perniciösen 
AnföUen  dann  um  so  leichter  eriegen.  Die  verstorbenen  A.  de  Malzac 
und  Dr.  A.  Feney,  ersterer  in  Ehartüm,  der  zweite  im  BArt-Lande  um- 
gekommen, haben  hierzu  allerdings  schlagende  Beispiele  abgegeben. 
In  der  That,  zu  kleine  Gaben  des  Mittels  können  in  dieser  Bichtong 
gar  nichts  nutzen,  gröfsere  dagegen  wurden  bei  längerem  Gebraudie 
schaden  *).  Wohl  aber  könnte  öfterer  Oennfs  eines  Dekoktes  von 
Chinarinde  mit  Cognac  oder  Rum  ganz  nützlich  sein.  Man  soll  sich  näm- 
lich in  den  feuchtwarmen  Gegenden  des  tropischen  Afrika,  wo  Malaria 
herrscht,  niemals  ganz  des  Genusses  geistiger  Gkträake  enthalten. 
Man  kann  hier  dem  Oi^anismus  sicherlich  schon  dadurch  sehr  zu 
Hülfe  kommen,  dafs  man  vor  Beginn  einer  beschwerlichen  Tagereise 
Morgens  eine  Tasse  schwarzen  Kaffees  mit  etwas  Cognao  nimmt,  Mit- 
tags ein  Gläschen  leichten  Bothweins  und,  zur  Yerbessening  des  häufig 
so  miserabelen  nnd  der  Gesundheit  geföhrlichen  Wassers,  einige  Tropfen 
Absynth,  bei  regnerischem  Wetter  und  nach  stattgefimdener  Durch- 
nässung auch  mal  ein  Glas  Grogk,  geniefst. 

Da  man  nun  in  diesen  Klimaten  Spirituosen  leidit  und  in  Menge 
vertragen  lernt  und  da  der  erschlaffte  Magen  gern  nach  Reizmitteln  ver- 
langt, so  liegt  die  Versuchung  nahe,  hierin  des  Guten  zuviel  zu  thnn, 
wovor  man  sich  jedoch  strengstens  zu  hüten  hat.  Europäer,  Kopten, 
Türken  und  Beri>eriner  leisten  hierin  Kolossales,  richten  sich  aber 
naturlich  auf  sichere  Weise  zu  Grande. 

Soll  ich  nun  späteren  Rdsenden  noch  einige  allgemeinere  faygie- 
msche  Mafsregeln  anempfehlen?  Ich  will  es  va«Qohe&.  Jeder  halte 
den  Körper  gleichmäfsig  warm,  womöglich  mit  leichten,  hellfarbenen 


*)  Erst  warte  man,    ob  ein  Fieber  kommt  nnd  greift  dann  energieeh   mit 
Chinin  ein. 
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Wollatoffen  bekkidet  Vor  Benissiiiig  and  nficfadifther  Dnrcbkfiltang 
nehme  map  sich  wohl  in  Acht  .  Wo  es  tiboDlich,  da.  vermeide  m«D 
das  Schilden  auf  blofiier  Erde;  die  Bettstelle  des  Nubiers,  ix^etnd  eine 
Erhöhllog,  eia  Gerast  von  untergebrateten  Banmsweigen^  Wenn  mög^ 
lieh  ein  leichtes,  aber  fest  gebautes  Feldbett,  sollten  stets  deiü  perfiden 
Erdboden  vorgeoogen  werden.  Der  Senn&rier  selbst  wird  es,  wo  er 
irgend  kann ,  versebmfiben , .  aaf  der  blanken  Erde  an  ruhen.  Man 
bfite  sidi/Borgf&ltig,  deinen  unbedeckten  oder  unzureichend  bedeckten 
Kopf  den  unmittelbaren  Sonnenstrahlen  ausausetsen.  Wo  .dies  den^ 
noch  geschehen  mufo,  da  soh6tse  man  sich  durch  einen  diok  limge- 
wickelten  Tsriian  von  leiohtem  Moussetine  oder  durch  einen  breitkrfim« 
pigen,  mit  veifsem  Zitz  fiberzogenem  F^khut  Nie  lasse  Nmain  sieh 
dazu  verleiten,  der  Sitte  der  Eingebornen  zu  folgen  und,  selbst  nur 
für  knrse  Zeit,  barfiifs  zu  laufen,  wozu  die  grolse  Hitze  allerdiogs 
reist  Magen  und  Unterleib  müssen  Tag  und  Naefat  -durch  eine  mkh 
leoe  Binde,  wenigstens  aber  doch  durch  eine  wollene^  oder  seidene 
tripolitaner  Schörpe,  warm  gehalten  werden. 

Die  Difit  des  Reisenden  sm  stets  nahrhaft,  wenn  auch  darauf  be- 
leehnet,  dem  Yeifdauungsapparate  niemals  Beschwerden  zu  venuräachen, 
daher  nie  zu  fett,  nie  zu  scharf  gewfirzt.  Schlemmereien  können 
hier  die  geAhrlichsten  Folgen  nach  sich  ziehen,  und  wohl  Hegt  etwas 
Wahres  darin,  wenn  man.  mir  erzllhlte,  dafs  wüste  Gelage,  wiesle  die 
Eoropier  in  Khar^m  zu  lieben  pflegen,  oft  genug  dem  pernioiösen 
Fieber  reiehe  Ernte  verschafft  hatten.  Andererseits  soll.man  aber  auch 
nicht  zu  kai^  leben.  Die  ertheilen  wahrlich  einen  schlechten  Rath, 
welche  dem  Fremden  anempfehlen,  nur  von  Reis  und  von  dän  (zum 
Theil  erb&rmlichen)  Gemüsen  des  Landes  zu  genie&en^  womöglich 
kein  Salz  an  das  Essen  zu  thun  und  Fleisch  zu  versehrnfthen.  Man 
soll  vielmehr  Fleisch  und  GeftGgel,  audi  Fleischbrühe  genieüten,  wd 
man  kann  (aber  mit  Maafs),  und  wohl  bedenken,  dafis  das  fremde 
Klima  mancherlei  Anforderungen  an  den  Fremden  stellt,  dais  grofsä 
Hitze  und  Strapazen  dem  Organismus  hart  zusetzen,  dafs  daher  eine 
6tete  2Uifahr  von  ausreichendem  Nahrungsstoff  dringend  geboten*  Wein, 
Kaffee,  Thee  und  Ghokolade  sind,  je  nach  Bedürfiaifs  genossen,  von 
Tortrefflicher  Wirkung.  Frische,  ungekochte  Milch  meide  man;  wird 
aber  deren  Annahme  einmal  durch  conventionelle  und  andere  Gründe 
geboten,  so  trete  man  ihrer  erkühlenden  Wirkung  durch  einen  Schluck 
gebrannten  Wassers  entgegen.  Desgleichen  dürfen  frische  Frvdbte,  als 
Meboen  tt.8.  w.,  nur  mit  greiser  Vorsicht  genommen  werden;  Sehr 
erquicklich  ist  Mismis,  d.  h.  getrocknete,  syrisehe  Aprikosen,  welche 
nan  tlieils  tnh^  theils  gekocht,  als  Zuthat  zum  Reisbrei  n.  s.  wi  ver^ 
lehren  kann.    Getrocknete  Datteln  sind  nnschfidlich.     Qanqalls,  d.  bv 
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die  FrScfate  der  AtUuaauia  digitmi^^  enthahen  eine  wdMche,  ca  ei^ 
quickenden  und  wohlthnenden  Limonaden  verwendbare  Pulpe. 

Ueber  die  neuerdings  von  einigen  Seiten  ▼ofge8chlagene«Anwen* 
düng  der  Blätter  von  Erffthraxylon  Coea  (Fem)  als  Thee  und  Kaumit* 
tel  auch  bei  afrikanischen  Tropenreiaen,  fehlen  Versuche;  es  ist  frag- 
lich, ob  der  Genufs  eines  solchen  Reizmittels,  dessen  anhaltender, 
reichlicher  Gebrauch  nach  Poeppig  und  Tschudi  die  schlimmsten  Fol- 
gen nach  sich  zieht,  wirklich  anzuempfehlen  und  ob  nicht  etwas  Weio 
und  Rum^  auch  schwarzer  Thee,  vorzuziehen  seien. 

Wer  viel  Gepäck  mit  sich  führen  kann,  thut  wohl,  vor  Allem  far 
eine  mit  zweckmäfsiger  Anordnung  der  Medikamente  konstruirte  Rdse- 
apotheke  zu  sorgen.  Wer  dagegen  auf  nur  wenige  CoUis  beschränkt 
ist,  möge  doch  folgende  Heilmittel  mit  sich  nehmen:  Chiniii,  Gaiomel, 
gebrannte  Biagnesia,  Zinkvitriol,  Eisenchloridflussigkeit  (diese  auch  statt 
AmmcMiiak  gegen  den  Stich  giftiger  Insekten),  Vomitiv^  Laxirpulver, 
Ard^b,  d.  h.  Taraarindenfimcht,  und  Ricinnsol,  beide  letetcreB  in  Cairo 
leicht  zu  haben. 

Wfirde  man  fragen,  welche  Jahreszeit  zur  Bereisung  der  oberen 
Nilländer  am  meisten  geeignet  sei,  so  sollte  man  hauptsächlich  die 
Monate  November  bis  Mitte  Aprü  in  Vorschlag  bringen.  Vob  Mai  bis 
Oktober,  wo  die  Regenzeit,  entfaket  zwar  die  Natur  die  äppigste  Pracht, 
allein  diese  Periode  ist  sehr  ungesund,  besonders  in  ihrem  letzten  Ab- 
schnitt, wenn  die  Regen  aufhören  und  wenn  die  Anstroekming  des 
durchfeuchteten  Bodens  beginnt.  (Vergl.  Bd.  XIV.  S.  8  dieser  Zeitschrift) 
Um  diese  Zeit  brechen  häufig  jene  sehr  bösartigen  Fiebetepidemien  aus, 
welche  lange,  bis  tief  in  die  sogenannte  gesundere  Zeit  hineio,  dauern 
ond  Alt  und  Jung,  Fremde  und  Einheimische  dahinraffen. 

Vom  sicheren  Studiertische  ans  lassen  sich  nun  riele  Regeln  und 
Rathschläge  für  Reisende  ertbeilen.  Nie  und  nimmer  werden  diese 
aber  in  Stande  sein,  Alles,  was  ihnen  zur  Beachtung  empfohlen,  wirk- 
lich ausKuluhren.  Nicht  immer  werden  sie  aUerhand  ZufäUea,  einer 
Erkältung,  Durchnässung,  einem  Aussetzen  der  Sonne  u.  s.  w.  vorbeu- 
gen können.  Bei  der  Unsuverlässigkeit  unserer  gebräudilichea  HeiU 
methoden,  namentlich  in  schweren  Fiebern,  wird  auch  die  soi^gfältigste 
Behandkmg  den  verderblichen  Einflüssen  des  afrikanischen  Klimans  ge* 
genfiber  oft  genug  erfolglos  bleiben. 

Wer  also  dorthin  gehen  will,  der  rechne  im  Voraus  mit  sich  ab 
and  aslse  voll  Resignation  sein  Leben  zum  Pfände  ein.  Wenn  ich 
die  Liste  derer  überblicke,  welche  seit  meiser  Abreise  ans  Sudan,  seit 
August  1860^  dem  afrikanischen  CUma  erlegen^  wie  ein  Peney,  Wiloke, 
Bükaiv,  RiiaAhakr^  Natterar,  Steadner  n.  A.,  so  mag  krk  auch  des 
troorige»  Gedankens  nidit  erwehren,  dali  auch  la  Zukuall  die  Oe- 


Ilflbeiknuiikh«tteii  des  oberen  NflgeWMt  «iid  deren  Behandlnngiweife.      SS' 

bdne  bodi  viekr,  Tniei*  FVn^cfaer  im  Sohlamme  des  Nütluiles  Sure 
kifte  RnlicstStte  -finden  werden«  Denn  an  eine  danernde  Yerbesserong 
der  dortigen  klimatisolien  Yeriifiltnisee  dbrcb  Koltinmng  n.  s.  w.  ist 
for  GencratioBen  noch  nkiblsQ  denken,  wie  dedn  aber  anch  keine 
SehreehniM«  des  Tode»  edle  Mftnner  davon  abkalten  werden  ^  ihr 
Leben  dem  eo  hrilken  and  so  grofsen  Drange  naeb  Brkenntni(a  sa 
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Herrn  Dr.  Steudner's  Bericht  über  seine  abes- 
sinische  Reise« 

(S.  Bd.  XIV.  S.  48.)  '        ' 


ihraiaa  wmk  Qondar.   Ooodar  bii  GafBat  b«i  Debra-Tabor.   OaüM 

bii  Tanta. 

Da  wir  dnrehans  nichtfl  Bestimmtes  Aber  den  AafentbiJt  dee' 
Negtts  erfobren,  obne  ihn  gesehen  sa  haben  aber  auch  niefat  das 
Liod  verlaesen  durften,  so  entschlossen  wir  ans  endlich  Mitte  Febraar^ 
Dseh  Debnt-Tabor,  in  dessen  N£he  der  Negus  lagern  sollte,  aafsa« 
Ivechen.  Unsere  bisher  gemachten  Sammlungen,  so  wie  alles  irgend* 
wie  entbehrliche  Gepfidt  wollten  wir  im  Hause  des  Herrn  Flad  in 
Djenda  bis  zu  unserer  RiSckkehr  deponiren,  um  so  möglichst  rasch 
und  leicht  sn  reisen.  Am  16.  Februar  waren  wir  mit  allen  Yorberei-» 
tvngen  mo  Ehide,  hatten  Maulthiere  und  Reiserorrfithe  eingekauft  und 
voBere  ndthigen  Abschiedsbesuche  gemacht.  In  Gesellsohaft  eine^ 
joBgen,  ans  Holland  gebiirtigen  Missionars,  d^  zwei  Jahre  lang  die 
VerfalltniMe  der  hiesigen  Juden  studirt  hatte,  so  wie  unsere  Qast« 
frnindes,  des  koptisdien  Abune  Jussuf,  traten  wir  also  endlich'  am 
17.  Pebmar  fffib  unsere  Weiterreise  an.  Letzterer  wollte  uns  durolK 
IBS  das  Oeleit  bis  Djenda  geben  und  zugleich  die  dortigen  Besitemi* 
gm  dee  Abüne  Sallme,  dessen  Beichtvater  und  Verwalter  er  ist,  in- 
ipieiiea»  Wir  ritten  auf  dem  schlechten  raohen  Wege  von  Abüne 
Brit  in  das  Thal  der  O'aha,  dessen  steiniges,  nui'  wenig  Wasser  fdh'^ 
raodes  Bett  wir  durchritten.  In  fortwfibrend  SSW.'^Bichtuag  pas«ht«n 
vir  iafcent  fruchtbares,  schwarzes,  cum  Hieil  gut  bestelltes^  iiril  Oe-^ 
trade-  and  Zwiebelfeldem  bebautes  Ackerland,  welches  stellenweise 


g4  8t«ad«6r: 

Bogiär  kfinftdldi  4>äwiaaert  #^.  Von  4er  Htte  eiots  nahto  HSgel- 
9uge8,  der  uns  später  die  Stadt  verdeckte,  sidite  wir  nodi  eumial 
Qond«r  mit  seinen  Schßnen  Rainen  und  aRen  Bftamen.  Abbe  Semiei, 
eine  portngiesiaohe  Kirche  in  scbdnedi  dnniden  H«toe,  iie&en  vir  rechti 
und  ritten  dann  vorfiber  an  dem  maleriicb  swischen  irieieo  fifinmen 
gelegenen  Aasftsso ,  in  desseti  Nihe  vor  einigen«  Jidiren  4er  eng^sdie 
Consal  Mr.  Plowdeu  tödtlich  verwandet  wurde,  fortwährend  über  naeh 
S.  sich  senkendes  flaches  Hügelland,  das  theiiweise  mit  Acacien^  Cap- 
paris  nnd  Croton  tnacrostachys  bestanden  ist.  Wir  überschritten  5 — 6 
kleine  Bfiche,  die  sämmtlich  aas  Saggalt  herabstromen  and  sich  dorch 
die  Dirma  in  den  Tana  Bahr  ergiefsen. 

Sie  sind  namenlos  mit  Ausnahme  der  Genta,  die  man  bei  Assasso 
passirt,  ^ud  der  Demasa.  In  der  Regenzeit  müssen  sie  alle  fiafeerst 
wasserreich  und  reifsehd  sein,  da  ihre  Betten  mit  zam  Theil  'sehr  gro- 
fsem  Geröll  and  herabgefßhrten  Steihbldcken  erffillt  sind.  Ihre  Ufer 
sind  mit  der  schönen  Tfrina  (Kanakim  Conifiora),  mit  weifsen  wolligen 
Blüthendolden,  geschmückt,  deren  äufserst  z&her  Bast  vielleicht  ein 
gutes  Gespinnst  liefern  dürfte.  Bei  Assasso  treten  Gipslager  zwischen 
dem  vulkanischen  Gesteine  zu  Tage,  leider  nur  an  einem  Punkte  des 
Weges,  nnd  zwar  an  einer  Stelle,  wo  tean  älle^Aditeerksamkeft  auf 
den  Weg  zu  richten  hat,  um  sich  und  das  Maulthier,  das  mehrere 
hohe  Felsstafell  emporsptingen  mofs,  vor  einem  anzeitigen  Stune  und 
Hals-  Und  Beinbrechen  zu  bewahren.  Die  Hdffnang,  in  der  Nähe,  im 
Yerlanfe  deis  Weges  einen  andern  Oipsdurchbruch  zu  finden «  erwies 
sich  leider  als  eitel.  Nach  vierstündigem  Ritte  kämen  wi^  am  i  12  Uhr 
am  Ufer  der  Dirtna  an,  eines  grofsen  Bergstromes,  der  rauschend  in 
einem  weiten  Thale  zwischen  herrlicher  Vegetation  über  Felseo  dahin 
Iriraost;  in  der  Regenzeit,  wie  auch  die  anderen  kleinen  Bäche  und 
Flüsse,  unpaasirbar,  da  sie  dann  mit  ihrer  grofsen  tosenden  Wasser- 
Blasse  Felsen  and  Bäume  mit  sich  hinabreifst.  Zart  duftende,  blühende 
Acaieien,  Croton,  Cehsims,  Cassia  goraiensis,  Car%$$a,  Yemonien, 
Fierolohium,  Rosen  und  stranchige  weifsblättrige  Solitnen,  mit  bunten 
Ipomoeen  behangen,  bilden  einen  dichten  Niederw4L|d,  aus  dem  fiber- 
reich mit  weifs-  und  rothgezeidmeten  Blfithenrispen,  wie  grbfse  Rosen- 
bouqvets^  die  Terminalien  zwischen  dem  Grün  der  übrigen  Vegetalion 
hervortreten.  Ein  liebliches  VegeUtionsbild  der  Wdna  Deka.  Wir 
rasteten  hier  einige  Zeit,  eine  frisch  erlegte  Bohor  Antilope  gab  ans 
ein  prächtiges  Frühstück.  In  S.-W.-Richtung  ritten  wir  dann,  naehdem 
wir  die  Dimla  passirt  hatten,  fortwährend  dnrch  das  fmehtbarste  Land; 
die  niederen  Hügel  sind  dicht  mit  Acncien  and  Cfoton  bewaehsen, 
swischeii  denen  G^rdeoi^ti  ond  schön  blühiftode  Haotbo^-hämbo  harvoir- 
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itoflbM.  Die  tBaimikarigep.  nmOthm  ^di— wt  Higrip  hrtwi  toheat^iefe 
fiodeo.  SiMeloeRiMe  Migfen  4ieten  kohlsebv^MMs,  ntigemeiti  ft-aebt- 
iMran  Bodtea  bis  ia-  20  ja  ^0'  Tiefe.  Scbiflib«ra  und  MascyiU  ^5i>r> 
fkM|>  sind  fltaik  angebant.  LeUtere  wird  jeUt  bier  geerntet  Man 
Joneki  die  bobeD  Habbe  am  Grande  «n  und.  biegt  sie  an  6 — 10  lait 
den  Spiteeii  g^genainander,  damit  die  Fracbt  raaober  auf  dem  Habue 
«btrocbne«  am  folgenden  Tage  sebneidet  man  dann  die  Froebtrispen 
ab  ond  t^ibt  das  Vieb  in  die  der  Fracbt  beraubten  FaMer,  nnl  die 
Blitter  dar  aber  aumasboben  Stengel  abrnmeiden,  das  beetoOnift- 
teier,.da8  «ma- denken  kann.  Auf  einer  kletnen  £bene,  die  .wir- vor 
te  OrtBcäiaft  Fendtcba  (Fendja)  paeeirten,  waren  grofee  Felder  mit 
Cvikmmt»  Ijadoruw  (Sef^  Sebnf)»  das  man  seinw  oelbaltigeb  Samen 
vc|;en  fiflaaat,  bebaut  Sie  etandea  im  rollen  Scbmuoke  ibrer  eebOnen 
waagempolheniBlütben.  Daawieeben  war  Sobimbera  (Lmikynt§  §miifm§) 
gttibt  Ein  starkea  Gewitter  mit  leichtem  Regeoeobauer  :batte  uns  aa 
der  Dvma  ereilt,  «id  je  weiter  wir  oaeb  FeHdaeba  und  Djenda.  vier- 
rockten,  deato  mebr  war  der  Boden  durcbweiobt,  da  dort  mebr  Be^sp 
ge&Uen  war.  Vor  Feadacba  windet  sieb  ein  kleiner  Baeb,  die  Gadi- 
bea,  awiacben  etdlea,  nur  aoe  dem  fetten  aebwarsen  Boden  gebilde- 
ttn  Ulerw&ndeii  durob  die  Fliehe.  Dieeetf  Boden  war  durch  den  ge- 
iillenen  Regen  io  glatt  und  acbl&pfrig,  dab.die  Maultbiere  an  den 
•tdlen  W&nden  kaum  Fufe  fiaeeen  konnten  und  wir  beim  Udwrsataen 
nnr  mit  Mibe  dem  HinabrcHlen  oder  Hinabgleiten  in  den  aemKcb 
tiefen  echlammigen  Bach  entgingen.  Beebtzeidges  Harabepringen  ans 
dem  Sattel  rettete  micb  und  mein  Maolthier  vor  einem  unfreiwilligen 
ScUammbade.  Fendscba  liegt  an  einer  Hugellebne  swiacben  aabkei- 
eben  acböoen  Bfinmen.  Von  der  H6be  des  Hügels  bat  man  eine 
pmebtvoUe  Aosskht  auf  Saggalt,  Gondar,  Mariim  Wuba,  Woina  Deka, 
Amba  Taehara  bis  au  den  Bergen  von  Efag.  Fendscba  selbst  ist  ein 
Usber,  gana  anbedentender  Ort  Von  hier  erreichten  wir  bald  über 
lehr  fraehtbatea,  theilweise  aber  sehr  steiniges  Land  Djenda  aaeb 
einem  Nachmittagsritt  ton  3  Stunden,  Ton  der  Dirma  an  gerechnet 
Honlicb  und  freondlieb  war  der  Empfttng,  der  uns  von  Herrn  Flad, 
cnwm  pKOtestantischeD  Missionar,  und  seiner  liebenswürdigen  Gemahlin 
n  Tbeü  wurde.  Wir  waren  bald  hier  cn  Hause«  Und  wirklich  waren 
wir  hier  oulten  in  Abessinien  doch  in  Buropa.  WeiÜM  Yoihfinge  dber- 
■U,  eoropiiacbe  Tische,  Stflhle,  ja  seihet  eine  kleine  Haosorgel  fehlte 
lidit,  anf  der  nae  Madame  Flad  am  Abend  einige  Chorfile  vortrug. 
Sa  waren  drci.aagenehme  Tage,  die  wir  bei  diesen  wackeren  Lands- 
ktttsn  yetiebten,  aber  die-  Nächte  waren  um  so  eotsetslicber.  TVota 
^  griüalen  8a«bert«t  ist  es  in  dieser  Jabresseit  in  Dembea  vor  ge- 


'^jaBMi  adhwnrsMi.'  Olsten  mmM  bn  Ihiwiii  darHiiMciv  wie  «eeh  in 
4eB  Höfen  nieht  «aniihalten.     Von  der  Zftlil  dieser  llebenewwdigen 
Thierohett  hai'niir  der  einen  Begriff,  der  nneere  Sennhfitteo  kennt 
•    •    Der  Ooavemenr  oder  Aesaech  vob  Deaiben,  der  seinen  Ski  in 
Dyenda  hat,  war  nicht  gegenw&rt^,  als  wir  ankamen«    Ate  folgenden 
Morgen  aber  kam  er,  nns  za  begrufsen,  da  wir  ihm  ron  Oondar  ans 
einen  Boten  mit  einem  kleinen  Geschenk  (ein  paar  Pistolen)  snge- 
•eendet  hatten.    Er  soll  ein  biederer  Mann  sein,  der  Mher  dem  Negfis 
-gute  Dittiste  geleistet  bat,   wo£ar  ihm  dieser  dann   seinen  jetngen 
Posten,  '^nen  der  reichsten  and  angesehensten  im  Laode,  aar  Ver- 
waltung gab.     Als  Oonvemenr  von   Dembea  hat  er  tzngleieb  Alals, 
.Diagel  Bor,  Tagoasa  und  Stadt  und  Besirk  Oondar  unter  ssiner  Ge- 
walt und  bezieht  die  Binkänfte  ans  diesen  grolaen  Diatricten.     Am 
jbigeBden  Morgen   erwiderten  wir   seinen  Besoch.     B^  empfing  aas 
•mitten  in  einer  grofsen  Geriehtssitaang  in   einem   eigens   ku  diesen 
Sitsaagen  erbaoten  geräumigen  Rohrtianse,  in  welchem  wohl  iöOMaan 
anweisend  waren.     Bei  der  Gröfse  seines  Regiemngsbeairks   hat  er 
sehr  viel  an  tkarn,  so  dais  er  alle  Tage  den  gamen  Vormittag  von 
Sonnenaufgang  an  bis  in  den  Nachmittag  hinein  Urtheil  an  epresken 
hat. '  Kachdem  die  schwebende  Geridit^age  tu  Ende  geföhrt  war, 
führte,  er-  uns  in  sein  nahes,  massiT  gebautes  Wohnhans ,  wo  er  uns, 
trotadem  dafs  Fasttag  war,  mit  einem  nach  abeasinisolier  Art  ausge- 
aeiehnetem  Mittagbrod  oder  Frfihstfiok  regaürte.    Am  folgenden  Tage 
ritten  wir  wieder  nach  Djenda  (unsere  Wohnung  lag  '«nf  einem  von 
Djenda  durch  ein  flaches  Thal  getrennten  niederen  HfigelX  um  unserem 
Ghnstfireund  ans  Gondar  einen  Besuch  absustatten.    Ich  benutste  diese 
Gelegenheit,  ein  au  Djenda  gehöriges  Faiascba-Dorf  an  beenchen,  wo 
ich  am  Eingange  des  Dorfes  ungeflUiir  20--25  Webstuhle  in  Thfttigkeit 
faud.     Sie  sind,  wie  ich  auch  schon  in  Semen  sah,  halb  in  Brdlöeher 
«ingesenkt  und  nicht  breit    Die  Leute,  in  regster  Thiügkeit  begriffen, 
empfingen  mich  und  meine  Befreiter  sehr  freundlich  und  machten  mich 
auf  das  BereitwüligBte  mit  dem  Bau  ihrer  Webstihle,  der  Art  ihrer 
Fabrieatioii  ete.  bekannt.  .  I^achdem  wir  unsere  Sammlungen,  sowie 
.daa  irgend  entbehrliche  Gepick  bei  Herrn  Flad*  sicher  nntevgebiacht 
hatten«  WAren  wir  am  21  >  Februar  nur  Weiteireise  bereit    Wir  hatten 
im  Laufe  der  Tage  die  notkigen  Winkel  gencnnmen,  ich  halle  die  mitt- 
lere Jahrestemperatur  von  Djenda  zu  17*  R.  beatimmt    Alkf  war  be- 
redet   Mit  Assaeeh  Gebrai  hatten  wir  Bnckapiteohe  geisomraen,  um 
den  in  S.80*  W.  von  Djenda  in  der  Ebene  von  Tagoeaa  gnlegeaen 
iaolirten  Berg  Djibdjiba»  der  uns  wegen  seiner  Form  auffiel,  au  be- 
«uehen  und  von  dort  durch  die  Halbinsel  Gorgiscft  weiter. saoh  Ddbra 
Tabor  zu  reisen. 
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Ab  «Daer  OepSok  fen  NadimitUge  des  21.  F«bni4r  schon  im 
llarssfa  war  und  wir  salbst  auf  detik  Wege  dem  Assasch  noch  Adieo 
m  sagen 9  erschien  einer  seiner  Diener,  um  uns  zn  melden,  er  werde 
1IDS  nnterwegs  treffen.  Bald  hinter  Djenda  fanden  wir  ihn  denn  auch 
mit  grc^lton  Geprftoge  uns  entgegenkommend.  Nach  den  oblidien 
fiegrüfsoagen  sagte  er,  daCs  er  ans  jetzt  bei  der  Hinreise  nidit  ge- 
stallen  könne,  Gorgora  za  besochen,  da  keine  besondere  kaiserliehe 
Erkuiboira  I8r  nns  vorhanden  sei.  Aof  der  Rückreise  ans  dem  kaiser- 
üeiieB  Lager  stehe  aber  einem  solchen  Besache  nichts  im  Wege.  Er 
gab  nns  hieranf  noch  einen  speciellen  Boten  mit,  der  im  Bereiche  sei- 
B6S  OoaTememenU  dafGr  sorgen  sollte,  dafs  es  uns  an  nichts  fehle, 
dals  überall  Brod  nnd  Gvetrink  flr  ans  and  unsere  Leute  in  Bereit- 
schaft sei  nnd  pfinktlieh  geliefert  werde.  Wir  verabschiedeten  ans  ond 
sogen,  b^teitet  von  Herrn  Flad  and  einem  andern  Missionar,  auf  dem 
Wege  nmt^  Tschankar  weiter.  Unsere  Begleiter  kehrten  aber  bald 
osch  Haoae  zorück,  nnr  Herr  Bronkhorst  blieb  bei  ans,  da  er  bis 
Blkg  mit  ans  gehen  wollte.  Unser  Vorsatz,  Oorgora  za  besochen, 
war  aber  keineswegs  aufgegeben,  wenn  auch  nicht  auf  dem  W^ge  am 
Dijibdjiba  vorfiber  durch  Tagossa.  Wir  ritten  also  diesen  Nachmittag 
nur  bis  so  dem  zwei  Standen  von  Djenda  entfernten  Orte  Tschankar, 
der  ziemlich  bedeotend,  fast  so  grofs  als  Djenda  ist.  Der  Weg  führte 
durch  fiuTaerst  fruchtbares,  schwarzes  ebenes  Land,  das  theilweise  sehr 
gut  bebaut,  theilweise  mit  Acazien-Oestrfipp  bewachsen  ist  Einzelne 
niedere  Hflgel  erheben  sidi  aas  der  Fläche.  Am  fiafeersten  dieser,  am 
weitesten  nach  der  Dembei^Ebene  vorspringenden  Hügel  liegt  Tschan- 
ksr,  zwischen  zahlreichen  Woika*  (Fieui-)  und  Wonsa-  (Cordith)  Bftumen, 
<mI  rein  sfldlich  von  Djenda.  Wir  benutzten  den  am  folgenden  Tage 
is  Tsohankar  stattfindenden  Wochenmarkt  als  Verwand,  unsere  Leute 
daselbst  zo  lassen  und  brachen  am  Morgen  zeitig  ohne  Oepick  auf, 
HD  Oorgora  zu  besudien.  Wir  sagten  unseren  Leuten,  von  denen  wir 
nur  drei  mit  ans  nahmen,  sie  möchten  fBr  den  Ball,  dafs  wir  am 
Abend  von  unserem  Jagdansfloge  noch  nicht  zui^ck  seien,  uns  bis 
lom  andern  Nachmittage  erwarten,  wenn  wir  ihnen  bis  dahin  nicht 
einen  Boten  mit  der  Ordre  zum  Weitermarsch  geschickt  bfitten.  Wir 
ritten  in  SW.- Richtung  von  Tschankar  durch  das  fruchtbarste  Land, 
das  doreh  viele  noch  jetzt  Wasser  fShrende,  tief  in  den  schwarzen 
Boden  eingeschnittenen  Wasserlfiufe  durchzogen  ist  Das  Land  zeigt 
aoch  eimeelne  niedere  HAgel  und  ist  mit  niederem  Oestrfipp  von  Aca- 
cKo,  Bwischea  dem  einzelne  CrotoHy  Fieut  und  Euphorbia  abyssmiea, 
Mfthende  Ca$tia  goraierms  und  in  Fracht  stehende  Aloen  aufteten,  be- 
deckt Der  Boden  ist  nur  theilweise  bebaut  Ueberall  ist  der  fracht- 
bare Allnvial-Boden  1—3  Fufs  tief  durch  Hitze  und  Trockenheit  ge- 


spalten.    Wir  ritten  gerade  a«f  dae^  Westettde  von  Oovgoi»  losi    Die 
•HalltinBel  Gorgov»  ielbst  ist  von  niederen  Hfigela  and  Hdhenedgen,  von 
dvea  50€  Fs&  IMie^fiber  dem  Seespiegel«  bedeckt^  die  diebt  mit  Ghesivfilpp, 
Strftaoben,  BAumen  nnd  AcmUhm  poiyümchyui  beetanden  sind«   Sie  ist 
nur  schwacb  bewohnt,  doch  Hegen  mehrere  kleine  Dörfer  und  Weiler  im 
SehaiSten  grofskroniger  Peigenbfiame  anf  der  Halbinsel,  deren  Klima 
aekr  vngesond  sein  soll,  eerstreut.     Manche  der  kleinen,  B«r.  3 — 500 
Fnfs  aufsteigenden  Hflgel  ceigen  sehr  sehöne  Baealteaulenbiidiing«    Na«li 
BWei   Stunden,    wegen    des   dichten  Gestrüppes    schwierigen,  langsa- 
men  Rittes,    fiberstiegen  wir  einen  niederen  Hfigdwall  und  folgten, 
soweit-  es  das  Gestvupp  und  der  Niederwaid  erlaubten  (Aomden^  CroUm^ 
sbanchige  Capparideen^  Combreiumy  PUrololnum^  TermmuRmt^  nnd  Gar- 
dmim,  darunter  der  Boden  dicht  mit  maanshober,  jetst  in  Fracht 
stehender  Kossasilla  (Acantkus  pokfBiaehfUs)^  dessen  mit  leichtem  Knall 
anfepringende  Fruchtkapseln  uns  beim  Durchreiten  mit  wahren  Sllein- 
gewehrfeuer,  der  durch  die  ßlasticitfit  der  Kapseln  weit  hinansgeechlen- 
dertea  Samen,  empfingen.     Bald  erreichten  wir   einen,  durch  einen 
•ohraalen  Saum  von  Weiden^BAumen  etc.  vom  See  getrennten  Wiesen- 
grtind,  wo  wir  unsere  Tfaiere  verliefeen,  da  das  weitere  Vovdringen 
anf  dem  westlichsten  der  nach  S.  in  den  See  vorspringenden  Vorge- 
birgszoge  Gorgoras  nur  ad  Fufs  mö^^ich  war.    £s  ist  dies  «In  schma- 
ler, nach  O.  und  W.  steil  in  den  See  abfallender,  60—80  Fnfs  fib^ 
dem  Wasserspiegel  erhabener  Hugelmg,   ungemein  dicht  mit  B&nmen 
nnd-  Gestrüpp  bewachsen,  auf  dem  wieder  üppig  roth  blühende,  para- 
sitisch prachtvolle  Loranthnsstrfiuehe  wuchern,  w&hrend  scharlachroth 
blühende  Brythrinen  ihre  H&upter  über  das  Gebüsch  erheben  nnd*  wdt- 
hin  leuchten.     Ziemlich  in  der  Mitte  dieses,  ungef&hr  10  Minuten  lan- 
gen Hügelauges  liegen  die  Trümmern  einstiger  Wohnungen   and  anf 
der   fiufsersten   S.-Spitse   dieses  Höhenauges  inmitten   fast   andarch- 
dringlichen  Gebüsches,  die  Ruinen  einer  als  Rotnnde  gebanten  Kirche, 
dered  äuTsere  Pfeiler  und  Bog^n  noch  stehen  nnd  malerisch  mit  Sdiling- 
pflansen  besogen  und  behangen  sind.     Ihr  Inneres  ist  mit  Qestein- 
trümmern  erfallt,  aus  denen  Bäume  und  Gesträuche  sprossen*    Wenn 
man  auf  der  .Ostseite  dieser  Rotunde  sich  an   dem  steilen  Abhänge 
durch  das  Dorngestrüpp  einen  Weg  an  daa  Ufer  des  Sees  bahwt,  so 
findet  man  nur  wenige  Fufs  über  dem  Seespiegel   den  Eiagatig   xu 
einem  viereckigen  unterirdischen  Gemache,  das  in  den  hier  sei»*  wei- 
chen, in  dünnen,  oft  nur  papierdicken  Lagen  von  weifeexv  brauner  und 
grauer  Farbe  abgelagerten,  Sufserst  feinen  thonigen  Sandsteinen  aas- 
gehauen ist.    Dieses  Gemach ,  einst  wohl  eine  Kirche,  hat  ringsbernm 
breite  in  denselben  Fels  ausgehauene  Bänke.    Von  dieser  Kirche  geht 
ein  sehr  gut  erhaltener»  viereckig  aoegehainener  Gang  unter  d^  Vor- 
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gebivgie,  an 'dessen  W.-Btite  er  mftsdet  Tofi  ihm  gehen  mehrere, 
«eniger  ght  gearbeft^te  kteinere,  vom  Theil  Terscillttete  GAnge  Mt- 
fieli  in  das  Iimere  des  YorgelHrges.  Das  Oanse,  besonders  aber  die 
Sejteoginge  sind  von  Millionen  Fledeml&teen  bewofast,  die  nns  ntisere 
Uditer  zQ  wiederholten  Haien  aneldschten.  Das  thonige  Oestefn,  in 
«elehem  diese  Rftane  ansgehauen  sind,  bildet  an  diesem  Theile  des 
Yorgebtfges  nadcte  Binder  mit  leicht  welUger  Oberfi&cbe  und  dürfte 
wohl  dotch  Absatz  ans  frflheren  heifsen  Qaellen  gebildet  sein.  Die 
Bikroscopisobe  üntersachang  der  mitgenommen«]  Oeeteiasproben  wird 
das  Nähere  ergeben.  Einseläe  Jaspis  und  Feuersteine  sind  in  dünnen 
Ltgen  darin  abgesondert.  Nach  diesen  unterirdischen  R&umen  heifst 
dieser  District  Ten  Oorgora  Devasa  (yon  Vasa,  Höhle).  Am  Abende 
nigten  tMk  im  See'  mehrere  der  hier  sehr  häufigen  Nilpferde  und  lie- 
ben ihr  lavtes  QebröU  ertönen,  doch  hielten  sie  sich  eu  weit  vom  Ufer, 
80  dafs  nnsere  Hoffiaung,  cum  Sohnfs  ku  kommen,  vereitelt  wurde. 
Eber  von  ▼.  Henglias  abessinlschen  Jfigem  wurde  von  einem  jungen 
Hippopotam  ia  der  DSramerung  am  Lande  über  den  Haufen  gerannt, 
ohne  Schaden  äd  nehmen ;  er  hatte  aber  keine  Kugel  geraden  und  feuerte 
Sun  snm  Danke  seinen  asit  Posten  geladenen  Lauf  nadh,  oatfiriich 
ohne  die  geringste  Wirkung.  Tauseade  von  Ofinsen  (Anser  aegfptiaem 
ond  S0teidi&rms  meUuioiusJy  Sehwfiiken  (Pleciropterut  gambauis)  kamen 
an  Abend  in  die  Nähe  des  Ufers  und  erfiÜlten  die  Luft  mit  ihrem 
trompetenaitigen  Oeschnatter,  ewischen  dem  manchmal  der  tiefe  Bafs 
eines  Nilpferdes  hindurch  tönte.  FeHcane  (P.  rufeseens)  schwammen 
einxeln  oder  Paarweise  svrischen  diesen  sdinattemden  Schaaren  um- 
her. Weilse  und  graue  Reiher  (Ardea  Khfetieörade)  spazierten  gravitft- 
tisdi  am  Ufer  miher  oder  standen  fischend  im  seichten  Wasser,  wäh- 
rend Owradrins  in  grofser  Ifenge  geschäftig  am  Ufer  hin  und  her 
(ilteo.  !Ee  war  ein  reges  Leben  in  dieser  Yogelwelt  Zahlreidie  Oa- 
leDeo  (/hUUope  Decnkt  und  Bokor)  brachen  bei  unserer  Annäherung 
duch  daa  durre,^  rauschende  Acanthns^Oeströpp,  konnten  uns  aber  doch 
nic^t  immer  entgehen.  —  Keine  Barke  belebte  den  weiten  Spiegel  des 
lehnen  Tana,  aus  dem  in  geringer  Entfernung  von  Gorgora  drei 
Urine  Iflseln  emporstiegen,  wovon  die  eine,  Oalilaea,  bewohnt  ist  und 
ene  ßrche  trägt.  In  weiter  Ferne  erhebt  sich  der  Gipfel  der  Insel 
Dek,  in  8W.^ Richtung  begrenzen  die  Gebirge  der  Provinz  Alafae 
den  See  and  die  Aussicht  Im  Osten  von  Gorgora  macht  der  See  eine 
Backt  mid  besp^t  die  sumpfigen  Wiesengründe  der  Provinz  Tagossa. 
Am  dieaet'  sumpfigen  Niederung,  einem  Hanptweideplatze  der  EHppo- 
potemen,  erhebt  sich  nahe  bei  Gorgora  noch  ein  isolirter  Hügel.  Grofse 
Rinderheerden  weideten  hier  im  hohen  frischen  Grase  des  Sumpfes. 
Wir  brachen  um  1  Uhr  Mittags  von  unserem  lieblichen  Lagerplatze 


auf,  darcUtten  in  NO.-ltichtohg  das  didÜbewAfehaeae  HigellMid  d«r 
Hftlbinael,  ohne  die  Rainen  einer  anderen  portagieeiaeben  JSirehe,  die 
im  Innern  Oorgoras  sein  soll,  zu  beaocbeB)  paaairten  mehrere  klrane 
Dwfer,  in  denen  zum  TbeU  Jaden  li^ohnen,  wie  wir  an  den  aufge- 
stellten Webst&hlen  sahen,  da  in  dem  ganien  Deaibea  and  Qorgora 
nnr  Jaden  Weberei  treibeh.  Nadbdem  wir  den  letaten  Hngelsng  Gkir- 
gooras  nach  N.  zn  passirten,  ritten  wir  noch  1|  Stande  iber  die  Ebene 
bis  an  den  letzten,  gegen  die  Dembea-Bbene  vorgeschobenen  Hflgel, 
der-  von  einem  Bach  nmflossen  wird  and  an  dessen  Abhänge  Tseban- 
kar  Hegt.  Beinahe  bb  nach  Tsdiankar  hin  ist  die  Ebene  mit  Oestrdpp 
bewachsen.  Die  Ebene  Ton  Dembea  hingegen,  die  wir,  na<^dem  sich 
unseite  in  Tschankar  znrackgelassenen  Diener  wieder  mit  uns  veranigt, 
betraten,  ist  gfinzlich  baam-,  stiranch*  und  steinlos,  so  da£i  man  zn 
den  Aasfl&ssen  der  kleinen  Wasserieitnngen  zur  BewSsserang  des 
äafserst  fruchtbaren  Bodens  Rinderschfidel  benntzt.  Wir  zogen  nodi 
I  Blanden  weiter  Ins  zu  einem  ziemlich  grofben  Dorfe  Seranu  Unter- 
wegs trafen  wir  ung^enre  Rinderheerden  der  Sdlin.  Die  Seliin  sind 
Ohristeb  und  nomadisirende  Yiehhirtoi.  F8r  ihre  Heerdnn  ist  ein 
Landstrich  bis  nach  Foggera  Ifings  des  Sees  reserrirt,  der  nicht  bebaut 
werden  darf.  Er  ist  mit  dem  Sppigslen  Graswa<^e  bedeckt  and  fahrt 
den  Namen  AvaYi&  Die  Sellan  bauen  sich  oben  zugerondete  halb- 
kugelige Strofahütten,  ähnlich  denen  der  Bogos.  Sie  stehen  nnter 
eiitem  Oberhaupt,  das  jeder  Heerde  den  Weideplatz  bestimmt  Die 
Regenzeit  über  sind  sie  mit  ihren  Heerden  im  Tieflaiüe,  nach  Ifetemma 
za,  und  kommen  am  l.Maskarem  (10.  September)  in  das  Hochland 
am  See.  Zwischen  Tsehankar  and  Serava  übers^ritten  wir  die  Dirma, 
die  sich  in  der  Nfihe  des  östlichen  Oape  von  Oorgora,  Debra*8ina,  in 
den  See  ei^giefst.  Am  24.  Februar  bfieben  wir  noch  in  dem  rölKg 
schattenlos  in  der  weiten  l^>ene  gelegenen  Serava,  da  HerrFlad  ans 
hier  noch  einmal  besuchen  wollte,  um  uns  Briefe  etc.  an  die  Ifissio- 
nare  in  Oaffat  zu  übergeben.  Er  kam  um  9  Uhr  aas  Djeada  an  und 
blieb  bei  uns  bis  1  Uhr*  Dann  reiften  wir  ab,  wir  nach  O.,  er  nach 
NW.  Wir  gingen  heut  nur  2  Stunden  weit,  direct  dstlich  bis  zu  einem 
Dorfe  Adisgij^.  Die  prachtvoll'  fruchtbare  Ebene  ist  theilwMe  gut  be- 
baut und  trSgt  hier  besonders  viel  grofse  Cartharousf^der  (Suf  oder 
Schaf).  Grofse  Orasflfichen  mit  hohem  üppigen,  jetzt  freilich  trocke- 
nem Grase  wechseln  mit  den  üppigsten  Fruchtfeldero.  Die  Dembea- 
Ebene  ist  völlig  baomlos;  die  vielen  kleineren  and  grüfeeren  Ortschaf- 
ten liegen  in  dichten  WiUdchen  oder  Dickichten  von  90 — 35  Fofs  hohem 
Schambuko  (Don&x)j  zwischen  denen  hier  und  da  «hi  Weidenhaum 
oder  eine  baumartige  Vemonia  stehen,  sich  aber  nicht  darüber  erheben. 
Die  Hfinser  selbst  sind  aus  diesem  Schambuko,   dem  eintigen  Bau- 
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nateml  Mettm^S^eoi}  ^ibaiit  .uocb  nfit  Qn«  ged^t.  Dw  emalge 
BKunnaterial  di(  koiJKiiolien  f^ilnrister  geCrecknetor  Kobdünger,  der 
Mflgea^khnift  intat«  Dm  Wmwf  ^8«höpfeB  «die  Bewohner  ans  in  dieser 
4thnmßk  10~>14Kii(«  tii^n  iBniniiaiigraben.  Tagoss»  ond  Dembea 
tM  m  W^  N.  flud  O.'tma  eiaem  Halbkreise  von  Gebirgen  nmgebMi. 
kB  W.  .W€m  Wes^üfer  des  Sees  steigen  aHtkifilig»  nicht  steil,  die  Oe* 
birgizige  tob  AlalSa  anf,  demlioh  parallel  dem  Seeofer,  an  die  sieh 
Dseh  lt»>  d;h4  iMwdwestlieh  von  Deoibea,  die  0«birge  ron  Tschelga 
«BScblielseB.  Von  ihnen  .getreBBt  durch  den  -Dnichbrach  des  Gnang- 
oder  obevon  Atbaralaales 'folgen  >N.  von  Tagossa  die  theiiweise  steilen 
Hohen  der  Pronns- Saggalt ^  so  wie. etwas  weiter  ösdkfa  die  Gebirge 
TOB  fiainbolo  nnd  Gondur.  In  NO.  steeieht  der  Steilabfail  des  Beides 
TOD  Maiiain  Wob»  nngeHlhr  ^ndlkk  Von  Ummai  Woha  sudlich,  Aitr 
lieb  von  der  DoHd>eapBbeiie  und  den  Füateaux  von  M ariam  Wuha,  durch 
dea  FMa.Openg  Ber  davon  getvennt,  erbeben  sich  die  Gebirge  von 
Amba  Tachava,/  hinter  denen  die  Gipfel  von  Wota^  Deka  emporsteigen. 
¥er  deaa  Aarfia  TseharaHOebirge^-  nftdi  Dembea  an,  liegen  die  niede» 
ren  Beiigt'  vtn  Kalklit  Ber,  ub^  vekJie  in  der  Bogenseit  der  Weg 
Toa  Debra  Tahor  nsd  <£fag  naek  Gondar,  Djenda  und  Tsehelga  fahrt, 
ds  sisdailn.ifoiDembea-Eken^  eia^m  Steopfe  gleicht  und  gSnalich  un- 
psssivhar  ist.  Ein  Höhenaug  Dadiera  liegt  aSdlieh  von  KnlkKt  Ber; 
an  ihn;  «düielsen  eich  die  Hohen  von  Parka,  hinter  denen  in  OSO. 
and  SOi  die.  Berge  von  Amba  Madam,  Eknfras  nnd  Eftig  sich  erheb^i, 
weithio  über- den  See  und  seino  flaofaen  Ufer  aicbtbar.  Bm  pracht- 
volles Fanorama  bieten  diese  B^^  hinter  der  weiten  fruchtbaren 
Ebene. 

nie  Dembea«£bene  ist  seiir  gesund ,  da  stets  aweönal  am  Tage 
der  Wind  vom  See.  her  weht^  dagegen  ^aben  die  Distiicte  Dingel  Bor 
am  WoM-  uiid  Foggtra  am  Ost-Ute  des  Sees  und  Gorgota  viele 
Fieber.  Dia  Nfickte  sind  in  Dembea,  wie  auch  in  Gorgora,  im  Yer^ 
hiltnilk  aar  Tagestenq^M^ratur  a^r  kalt.  Trotodein,  dafii  man  in  der 
pnaen  Dembea*Bbene  in  8*-10  Fnrs  Bodeatiefe  Wasser  findet,  ist  doch 
der  Boden  da^  wo  ihn  niidht  bohes^  dichtes  Gras  bedeckt,  dnrch  die 
Hitse  mit  1 — dFala  tiefen  S^ten  dnrohaogen,  die  das  Reiten  sehr 
«odiweeen.  Der  Boden  ist  völlig  steinlos  und  ^ben,  nur  die  Scfaam- 
bako^WÜder,  in  denen  die  Dörfer  und  Kirehea  liegen,  unterbrechen 
die  weite  FUehe«  Hinter  Adisgie  öetlieh  passurten  wir  den  Hagetach 
ond  25  lünnten  hinter  dem.  Dodfe  ein^n  klunen  Back,  den  Gnasa, 
M  wie  an  der  Osteekd  des  Sees  den  Woin  Arb.  Beide  letst««  kom- 
■ca  vmi  Amba  Tschara.  Bis  Ambö  ritten  wir  iortwfthrend  in  der 
gleichniiftig  mit  GamB  bewachsenen  Dembea -Ebene  hin,  meist  nahe 
am  l]yer.deS'Saee^  dar  dicht,  ndt  lansehden  und  aber  Tanaenden  von 
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Ginsen  (Amser  me^^^pHaem),  Enten.  YAwtdUfoHiw  ymhn^imi^y  'adsMov 
Ben  Schwänen  bedeekt.  war;  veriefaMdeDe.gMvbto^ä^eb  ▼nfeKivietiger 
OröTse  (Apdka  aMMikns)  bis  ftn  den  Aerliebeo :  we&iMn  Svdi-^BttiienB 
(Ardea  bubuicu$)  standen  am  Ufer  odir.  l&fen  e^iacfaen  den  weiden- 
den  Bindevheerden  umher,  während  die  Oeke^ahlMlce  (BupMafm  ery« 
ikrorkyncha)  aof  dem  Backen    der  weidenden  Thiere  hevom  tanste. 
Strandlfin&r,  Schnepfen  nnd  BekfUMmen  triebes  «oh  ioatig  am  tun- 
pfigen  Ufer  nmher,  während  der  prachtvolle  plnraichpothe  Bienenfresacr 
(Mwops  gvperbus  oder  11116101119,  io  der  Sofme  glänsend,  an  den  Graa- 
Btengeln  hing.     Einaelne  kleine  Dörfer  derWelto,  dee  ib  g«na  Abes* 
flinien  rerachteten  FiaehervolkB,  das  ringsam  den'TKn»<*S^  wohnt  «oi 
eich  haiiptsfiohlich  vom  Fiaehfang  tind  dem  TÖdten  der  Hippopötamen 
nährt,  ^e  sie  aom  Gräuel  aller  gotgläobigen  Abeseinief  eaaen,  liegen 
In   der  Nähe  des  Ufers.     Die  Hätten  gleichen  in  Fmok  nnd  Baoart 
denen  der  Sellfin.     Die  Woito  nntencfaeideii  sieh    in  KörpetbUdnng 
and  Physiognomie  dnrobaus  nicht  von  den  anderen  Abessfaiiem,  bei 
denen  sie  fnr  Heiden  gelten.     Sie  s<^n  ehie  «%ette  Sprache  haben, 
sprechen  aber  dnrehgeheads  amharisdL     Sie  tödtondie  Nilpferde  mit 
Lanaen:,  deren  Spitsen  im  Kdrper  des  angeworfenen  Thieivs  stecken 
bleiben^  während  der  Stock  abbricht     DMe  fiitenspilBSD 'haben  bei 
jeder  Woito -Familie  ein  anderes  Zeiche,   so<  9b(s  der  Beskner  der 
Laniie  nnd  des  damit   getödtetea  Hippopötamen  sogleich   von   allen 
Woitosj  an 'Weicher  Uferslelle  anoh  das  Thier  angeschwemilit  wird, 
erkannt  nnd  benaebricbtigt  wird.     Sie  vermehren  das  Thier  dann  ge- 
meineobaftiidi.     Aus  der  Haatt  machen  sie  kleine  Rei^eitseheD.     Die 
Lansenspitsen,  die  sie  benutsen  nnd  die  mit  Widerhaken  versehen  sind, 
sollen  sie  vergiften.    Ich  bin  jedodi  ideht  sidier  daribor,   da  mir  die 
Pflanse,  die  ich  nar  in  gans  vertrocknetem  Zustande  seh^n  konnte, 
ein  A9UraearUhMS  zn  sein  schien.     Sie  sollen  die  Stacheln  derselben 
sermahlen  «od  damit  die  Lanze  bestreichen  (?).     Hier  sah  ich  ancfa 
die  ersten  Boote,  mit  denen  der  Tan»«See  beäthren  wird.    &He  sind  ans 
einem  nngemein  leichtem  Rohre  (amh.  Dangeia)  sasammengebmiden. 
Einzelne  dieser  Roln«  fand  ich  bis  Armdicke.     Es  ist  vielMeht  ein 
Föfnffm  [also  ganz  ähnüdi  den  Booten  der  Bndnma  odter  Tedim.  juif  dem 
Tsid.  H<  B.].    Die  Pflanze  eelbst  konnte  ich  nioht  sehen.    81»  wfldiet 
in  der  Gegend  von  Oorafii,  so  wie  in  Alafa.    In  den  an  Gkirgora  an- 
stefsenden  Sampffläch«!  Tagossas  suchte  ich  sie  vergebens,  obwohl  sie 
aaeh  dort  vorirommen  soll.    Diese  Boote,  die  den  Namen  Ttei^va  fuh- 
ren^  können   ziemliche  Lasten  tragen.     Sie   haben  eine  Länge  von 
j2 — 20Fufs,  sind  vom  und  hinten  zugespitzt  nnd  aufgebogen,  der 
Boden  ist  flach.     Auf  dem  See  fallen  sie  sich  sogleich  tbeUwaiae  mit 
Wasser,  doch  käanen  sie  weder  nmschlagSD,  noch  wegen  ihrer  groAen 
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LttcMgikeil  onteig^lieil.  Ifaii  benitil  de  aber  nar  lAagB  der  Kfiäte 
■od  fiint  de  nittelet  Doppefanider.«  Nacb  ««IkiHieter  Tour  weiden 
ne  an»  Land  gezbgen  nod  nm  Trocknen  amgeetfint. 

Im  See,  onweit  Ambo,  ganz  nahe  dem  Lande,  liegt  eine  kleine 
Insel  mit  Kirche  mni  maleriBcb  swiscben  Baomgmppen  aeiotreaten 
Holten  Oaiamotsofa,  daneben  eine  mit  Ouano  bedeckte,  weithin  leucb* 
tende  Felakiippe.  Südlich  davon  deht  man  bei  Ferka  die  grölaere 
hiiel  MitlreUL  •--  Nach  SfatüoldigeDi  Ritt>  erst  übet*  diei  Dembfea-Bbene 
bis  Ambo,  dann  ^bwechaelnd  durch  Strecken,  l^edeckt  mit  fa»t  undurclh- 
drioglichem  Geboacb  von  Acadeni  Pieroiabiwn,  Kolkwal^  vereinzelten 
wilden  Datteln,  .Pkoenix  tp,,  die  hier  keine  hohe  Stimmig  macht,  8od- 
dern  mehr  boic|iig  wAcfaat,  blähenden  AMcUqnas  und  Aiktis- Arten,  Sßäjp 
etc.,  tbeila  über  schone  Wieaenflftcben,  am  Oetufer  des  Sees  hinr^itend^ 
erreichten  wir  den  Amo-Oarno  unterhalb  der  VereinigaDgssteUe  des 
Aroo  mit  dem  Qamo.  WeitJo  SSW.  erblickt  man  Aber  .dem  Spiegel 
des  Sees  den  Berg  Christos  Simrah,  an  dessen  Fufse  Qm^ta  li?gt,  so 
wie  den  awedgipfeligen  Blante  Deor,  neben  dem  der  Abai  ans  dem  See 
tritt  Vom  AroO'»G«rno  ans  erblickt  man  fast  in  O.  die  Ruinen  eine^ 
TOS  den  Portogieseii  «baiitea  Schlosses  und  Kirche  Ousara  Giorgis, 
jetzt  von  den  Abessioiero  allgemein  wegen  dort  wohnender  böser  Gei<> 
ster  verrafen  und  gef&rchtet.  In  Ost,  hinter  diesen  auf  niederen  Hugeiq 
liegenden  Rainen  erhebt  sich  der  Berg  Amba  Mariam  mit  einem  gror 
(len  Dorfe  nad  Kirche,  ein  in  Abessinien  hoch  geachtetes  Asyl;  in 
SO.  die  Berge  von  Kmfras.  Den  Ort  Emfras,  der  nur  aus  wenigen, 
iwischen  praehtvollen.  Feigen'  und  Wonsa-Bfinmen  versteckten  Bfitt^A 
auf  einem  der  H^el  liegt,  erreichten  wir  von  Arno-Qaroo  ans  nacl^ 
{Standen.  Der  Ort,  dessen  DJam  in  der  Gegend  als  Hfiuptgiinaei; 
bekannt  ist,  war  aber  so  versteckt  angelegt,  dafisi  wir  gar  keiDeni 
giogbaren  Weg  aai  demselben  finden  konnten  und  auf  Geradwohl 
dorch  Dickioht,  Felsen  und  Gestrüpp  unsern  Weg  snf  der  Höbe 
des  Hdgels  Sachen  mafsten.  Endlich  angelangt,  lieb  sich  der  Bieder^ 
Buon  verlengnen,  am  nicht  die  Ldefemng  an  Brod  machen  sa  mps* 
sen,  die  jedem  Reisenden  susteht.  Unser  kaiserL  Begleiter  machte  in-' 
dels  liemlich  deutlich  den  jnngen  Mann,  der  ans  die  Nachricht  von 
da  Abwesenheit  d^  Djum  überbrachte,  mit  dem  abessiniachen  Gesetz 
bekannt,  nach  weichem  jeder  Reisende  für  jeden  seiner  Diener  an  dem. 
Orte,  wo  er  an  Shemachten  gedenkt,  2  Teff-Brode  na  beanspruche 
bit,  widrigfnfnUs  ihm  das  Recht  ansteht,  die  fetteste  Kuh  aas  der 
Q&bsteo  Heeide  aossnlesen  und  au  scblaohten,,  gleiehviel  ob  Milchfcidi 
oder  ScUachtkah.  iNach  dieser  einfachen  ßiklärung  erschien  denn 
auch  slsbald  der  DJaa  irät  Bntsobnldigaagen,  und  versprach,  die  Far^ 
dwong  pöiAtliA  au  efffilleo,  liefevle  seMMslich  aber  d9di  nicht  di« 
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richtige  Zahl  ab,  dia  er  deDOooh  M  setee^  Abreduniiig  bei  Afclrfe* 
rung  der  Sieaer  wolil  in  Rechhmig  gesetat  hrfbeo  wird.  So  dnd  die 
Abessinier  dnrchgeheode  die  gröfsten  Gaoner  aad  Spitiboben  der 
Welt 

Nar  wenige  Standen  SSO.  von  Bnfraa  Hegt  der  tieodich  isolirte 
uatd  höbe  Berg  tod  Efag  (nebliger  filfag  e).  Efag  ist  keinfe  Stadt, 
sondern  ein  Distriet  mit  gleichnamigem  MaHrt,  der  bei  einem  Doife 
mit  Kirche  Bitha  (Bmpfibignir»)  alle  Mittwoch  abgehalten  wM,  das 
Ziel  nnsers  morgigen  Marsches.  Wir  brachen  am  Morgen  des  2€ten 
zeitig  aaf,  pasrirten  das  HGgelland  Tisba,  das  bis  vor  wenigen  Jahren 
eine  wahre  Rfliftmrhdhle  war,  bis  Negüs  Theodros  eine  Ansah!  der 
angesehensten  Rfiuber  aufknüpfen  Hefs.  Es  sind  dies  tlflg^l  mft'lengen 
Thfilern,  dicht  bewachsen  mit  blühenden  TermmaKtn^  CoMreiumy  Aseie- 
piaty  PierophffUum,  Dodonaea,  Oelbfiumen,  Aeanikus^  CappaHdeen  nnd 
ihicuma  metanocmrpa^  deren  lange  Blütbentraabe ,  jetzt  rertr6ckhet, 
schwarz,  ohne  Früchte  angesetzt  zu  haben,  von  den  Oestrftnchen,  zwi- 
schen denen  sieh  hohe  Kolkmai  Euphorbien  eliieben,  berabhftngen. 
Nach  fast  2  Stunden  Ansteigen  unter  üppiger  Strauchvegetation  eröff- 
net sich  ein  weiter  freier  Blidc  über  eine  mit  Buschwerk  bedeckte 
Ebene,  aus  der  zu  unserer  Rechten  (S.)  sidb  der  kahle  zweispitzigo 
Berggipfel  von  Efeg  mit  niederen  Vorbergen  und  engen  ThIYem  er- 
hebt. Ein  prachtvolles  Gebirgspanerama  eröffnet  sich  tlnserefn  Bück, 
die  Gebirge  von  Derita,  Ebenat,  Deln>a  Tabor  Hegen  vor  uns,  steh  in 
weiten  HalMcreieen  üstli^  und  südostlich  um  die  Ebene,  die  mit  der 
von  Poggera  in  Verbindung  steht,  hinziehend.  Die  Berge  von  t>erita 
zeigen  eigenthümliohe  Felsbildungen.  Pelssfiulen'  und  cuckerh«tf5rmige 
Felsmassen  von  100  bis  200  Fufs  Hübe  erheben  sich  isolirt  an  den 
Berghftngen,  senkrecht  und  vülHg  frei  ringsum,  als  kalde  Zinken.  Nach 
einer  weiteren  Stunde  Ritt  (d.  h.  fast  *6  Stunden  von  Bmfras  her)  kavnen 
wir  an  dem  Marktplatze  Efag,  der  südlich  am  Pu(i»e  des  Berges  von 
Efag  liegt,  an  und  stiegen  unter  dem  Schatten  hoher  Juniperusbfiume, 
welche  eine  zweite  Kirche  umgeben,  von  unseren  durch  den  schlechten 
Weg  ermüdeten  Thieren.  Der  hiesige  Markt  ist  sehr  bedeutend,  nfichst 
dem  von  Baso  in  Godjam  der  bedeutendste  in  Snd-Ab^ssinlen,  da  hier 
die  Eaufleute  aus  Baso,  Oondar  und  Metemme  (Oalabat)  zusammon'^ 
kommen.  Es  waren  heut  3—400  Rinder,  eben  so  viel  Esel  und  Maul- 
thiere,  80 — lOOPfeide,  wovon  eines  die  allgemeinste  Bewunderung 
erregte  und  für  den  hier  enormen  Preis  von  1 1  M.-Th.-^Thalem  ver^ 
kauft  wurde.  Der  gewöhnliche  Preis  für  ein  gut^s  Pferrd  hier  ist 
2--5  M.*Th.-Thaler.  Sehr  viel  Baumwolle  und  Kaffse  (^  N(Kte  ftr 
1  M.-Tb.-Thalet)  waren  auf  dem  Markte.  Das  Sah  ist  Mefr  schon  be- 
deutend theurer  alt  in  Oondar.     Es  kosteten  hier  96  CMök  i  M.-Th.'^ 


TUoTr  itt  Gondar  iagegen  31  Stfiek.-  Wir  mMhtan  mwer«  fiMilgea 
Knkipfe,  d«  nao  in  AbeMHuen  vieiat  Bcr  auf  dea  WookeDm&rkten 
emkaufen  kann,  ao  aaderen  Tag«&  aber  kaam  ein  Kom  Maadülla  be« 
komml.  Deshalb  ist  der  Reiaende  geswimgen,  wenn  er  ni^  nn» 
oöÜiigeB  Gepäck  (Foorage)  mit  neb  fßbren  will,  von  Markt  ca  Markt 
n  reiaen.  Für  uns  aelbat  kauften  wir  einige  Pfiraicb,  leider  anneif 
gefiflSckt,  wie  alle  Frfiehte  in  Habeseh  gepflfickt  werden,  aber  doch 
ein  wabrea  Labsal  fir  nns,  die  wir  so  lange  keine  Baumfrucbt  gekostet 
hatten.  Früher  wurde  hm  fi^,  Emfras,  besonders  aber  im  Thale  und 
Dittikte  6'aroda  bei  Derita  ungemein  viel  und  sebr  guter  Wein  ge- 
logen, so  dais  früher  2&  Litre  frans,  nur  1  Rtblr.  kosteten;  jetst  kosten 
5  getroeknete  Weinbeeren ,  aus  denen  man  angenblidclich  den  [jedes- 
asl  benothiglen]  Kirchenwein  fabiieirt,  1  Sals.  Die  Traubenkrankbeit 
hat  alle  Weinst5eke  aerslort 

Siii  aehweres  Gewitter  zog  sich  von  Oema  und  den  Bergen  von 
Dehn  Tabor  berw&its  nach  Derita  zu  und  bedrohte  andi  uns  mit 
ttoem  tüchtigen  Regenschaner,  doch  kamen  wir  noch  xiemlieh  trocken 
davon«  Dnser  Reisebegleiter  verliefe  uns  hier,  um  euröck  nach  Gondar 
la  gehen ;  wir  ritten  noch  eine  starke  halbe  Stunde  in  der  Ebene  von 
Fogjgem  bis  zu  einem  kleinen  Dorfs,  wo  wir  rasteten.  Oro^  Staube 
hosen,  von  Wirbelwinden  angejagt,  tanzten  vor  uns  her.  Am  anderen 
Morgen  durch  die  hier  gut  angebaute,  fiufserst  fruchtbare,  aber  wie  die 
Demben-Ebene  gtezlich  kahle  Ebene  von  Foggera  hinreitend,  enreieh- 
ten  wir  nach  |  Stunden  den  Reh,  dessen  tief  in  den  fracbtbaren  Boden 
eingesnhnitteneB  Bett  wir  durchwateten.  In  einiger  Entfernung  von 
■nserem  Uebetgaagspunkte  findet  sich  eine  alte,  doch  noch  passirbare 
portugiesische  Brficke.  Zahlreiche  Malermaschela  steckten  im  sumpfi' 
gen  Bette  des  hier  kaum  8  Schritt  breiten  Flusses,  der  wie  alle 
Flisae  in  Dembea  und  Fo^^^era  einen  sehr  geschlfogelten  Lauf  hat^ 
Unser  Weg  führte  uns  3|  Stande  durch  die  fiufserst  fruchtbare  Ebene 
ron  Foggera  bis  zu  einem  durch  Felsen  in  vielen  Kreazungen  Isafen- 
den  Bache  Sellien  Wuba  (Dattelwasser).  Die  Ebene  ist  kahl,  nur  hier 
■od  dn  mit  Akaziengestrüpp  bewachsen.  Eine  Stunde  Rittweite  durch 
gieichea  Terrain  brachte  ims  nach  Ambo,  wo  im  Bette  eines  Baches 
Ferren  Wuh»  meiere  Mineralquellen  an  die  Oberflfiche  kommen,  de- 
rea  tme  eine  Eisenquelle,  die  andere  eine  Salzquelle  (wahrsohein- 
fieh  scbwefelsaure  Magnesia  enthaltend)  Kohlensäareblasen  auswirft. 
Am6o  bedeolet,  wie  es  schdiut,  Mineralquelle,  da  mehrere  Orte,  wo 
denrtige  Quellen  Bwk  zeigen,  diesen  Namen  fihren.  Eine  pracht'^ 
fuBe  Aussicht  auf  die  Berge  von  Derita,  Ebenat  und  Debra  Tabor 
eifreule  ans  anf  dem  ganzen  Wege.  Vor  letztere,  die  ampbitheatra- 
üsck  v«r  ans  aufstiegen,  eriiebt  sich  noch  in  der  Ebene  selbst  ean 


g«D£  Mer,  mindetdio»  25<^'Far8  höb«r,  a«f  «ikli  Sdten  sonknditer 
Fel^'AmoiA  G^ddel  (A/dleriiiorst.v««!  omor«  ^oÜBerYogei*  übeiiiaapt, 
geddei  ^Beoktecktet  Abstura^),  voUkodBiaeii  isolirt  tobl  den  aaderen  Ber- 
gen, «af  seinem  unersteiglklMo  Gipfel  mit  zahlreidien  Banbvogein  be- 
setzt, deren  weifiier  Dung  in  Maasen  an  den  8enkrBoh|en  W&nden 
berabgeedbwemmtf  weithin  leocbtet.  Wir  paeeirtea  am  Nachmittage, 
schon  I  Stande  nach  dem  Aufbruche  Von  Ambo,  den  Fufii  dieses. eigen- 
thumüchen  Felsens,  der  wie  die  ganae  Oegend  stets  dieselben,  vnlka- 
msohen  Maseea  ceigt,  und  ritten  rasch  dem  uemtieh{ciroa  2700  Fa£i} 
hoben  Abfall  des  Plateaa  von  Debra  Tabor  ni^  Gerade  als  die  Sonne 
im  Westen  hinter  dem  See  veraehwand,  hatten  wir  die  höchsten  der 
mit  reicher  Vegetation  geschmückten  Felaterraasea  erreicht.  Die  Lnft 
war  hier  oben  kalt  und  neblig,  und  unser  Fflhrer,  ein  Diener  des 
Missionars  in  Gaffat,  den  wir  zufällig  in  Bfag  gefunden  hfttten,  verlor 
in  der  FinsterniXs  and  der  *  gleichmfifsig  hügeligen  und  wieUigen  Be- 
sehafSenheit  des  Plateaus  den  Weg.  Bald  irrten  wir  durch  bebautes 
Land,  bald  durch  mit  Gestrüpp  bedeekte»  Terrain.  Eine  Gesellschaft 
Eaufleute,  die  wir  in  einem  Gebüsch,  um  ein  greises  Feuer  gelagert, 
endlich  antrafen,  empfing  ans  Eiemlieh  mifstranisch  mit  den  Waffen  in 
der  Hand,  welche  Artigkeit  Ton  uns  dankend  erwiedert  wurde;  doch 
bald  ^kannten  sie  uns  fSr  Fremde,  konnten  uns  aber,  selbst  fremd  in 
der  Gegend,  den  Weg  nicht  «eigen.  Wir  irrten  weiter,  setzten  über 
Wasserlfiofe,  Fetoen,  durdi  Gebüsch  und  waren  endlich  geewoi^^, 
wegen  absoluter  Finsteroils  und  um  utas  etwas  je«  erwärmen,  absastei« 
gen  und  unsere  Thiere  su  führen,  wobei  wir  oft  genug  su  Falle  kasMu, 
da  d^  Boden  ftulberst  steinig  war.  Endlich  e]i>licktea  wir  einen  Licht" 
sdiein,  wir  glaubten  schon,  ea  aei  Gaffat,  doch  kam  er  Aus  einer  Hütte, 
die  zwar  in  der  Nähe  Gaffats  gelegen  war,. aber  davon  durch  ein  Thal 
und  einen  Bach  mit  stellenweise  senkrecht  eingeschnittenen  Felswän- 
den getrennt  war.  Auch  hier  hielt  man  uns  Anfangs  für  Räuber,  bis 
unstt  Führer  erkannt  wurde,  dann  erat  wies  man  uns  die  Sichtung. 
Nach  siemliehen  Schwierigkeiten,  durch  die  Beschaffenheit  des  Ter^ 
rains  und  den  eu  passirenden  Bach  erzeugt,  kamen  wir  endlich  nach 
9  Uhr  auf  dem  Hügel,  auf  dem  die  Misaba  Gaffat  steht,  hungrig,  dur- 
stig und  an  H&nden  und  Kleidern  sendsaen,  an  und  zwar  gerade  von 
der  entgegengesetzten  Seite,  als  von  der  wir  hätten  kommen  soUen  — 
wir  hatten  die  ganze  OrtMhsft  im  weiten  Bogen  umgangen.  Angelangt, 
waren  die  Strs|>azen  vergessen,  ein  deutsieher-  Qruls  weckte  die  Schliß 
fer.  Man  hatte  uns  heute  nidit  mehr  erwartet,  da  ein  Von  Herrn  Fiad 
voriuis  gesendeter  Bote  ans  erst  fir  morgen  angeküsidigt  halte:  Wir 
wurden  herzlich  von  allen  Laadslenten  empfangen  und  stickten  nna 
n<i^  den  widdich  nicht  .geringen  Ansteetigungen.     Wir  waren  lange 
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im  Sütol  gtfwosta  uflii  der  Nflcfatm«ificb  adf  « Aleehleti  W<tgoii^  wad 
^ten  Doeh  Jeder  äeva-  Maölthier  nacbsi^ken  nrafstej  waren  Töllig  ge» 
eifiiet,  vitti  bald  dem  ScUaf  in  ^e  Arme  cö  werfen.  -UhBer  3e]^Uk 
koniAe  iMnt  oamöglidi  ankommen';  ein  auf  die  Brde  geworfnieB  TUli 
enelite  Imld  Teppig  und  Decke  und  genfigte  ToUkomnen,  uns  einen 
tiden  Völligen  Schlaf  su  siehem.  Unsere  Diener  mit  den  Laettkieren 
aeckienen  erst  nach  10  Uhr  am  anderen  Moq^en^  auch  sie  hatten  in 
der  stockinsteren  Nacht  Weg  und  Richtang  yerloren,  da  kein  eintiger 
Stern  m  sehen  war. 

Die  Colonie  von  Oaffat  war  angenbücMich  nieht  stark,  da  mek^ 
rere  BvropAer  derselben  im  Lager  des  Ksisers  waren^  TOn  wo  man 
sie  ia  einigen  Tagen*  smrfick  erwartete«  Sie  waren  hingereist,  uto-detn 
Kaiser  einen  sehr  festen  Erntewagen  nebst  den  nöthigen  Maoll^rg^ 
•cinnrea,  so  wie  das  Modell  eines  Mörsers  zu  flberbringen.  S.  Maji  d; 
Kaiser  llieodros  hatte  n&mUch  erfiahren,  dafs  König  D«vid,  hoehseHgen 
Oedenkens,  mit  Streitwagen  in  den  Kampf  gezogen  sei:  In  Folge 
dcasen  bestellte  er  denn  auoh  einen  Wagen,  der  ihm  dureh  40  und 
einige  Tr£ger,  natfirlich  in  die  einzelnen  Theile  zerlegt,  zugeführt  wurde, 
den  die  Herren  Blissionare  in  Gafiat  gefertigt  hatten.  Dem  Assasdi 
(Gonvemear)  von  Debra  Tabor  wurde  am  folgenden  Tage  der  nöthige 
Besuefa  gemacht«  der  auch  bald  erwidert  wurde.  Wir  eiMiren  dabei) 
dafs  der  Kaiser  bei  Magdala,  seiner  Festung  im  Gidlalandet  etwas 
sudlieii  von  Beschik)  sei.  Er  ersuchte  uns,  entweder  in  Debra  Tabor 
oder,  wenn  wir  lieber  wollten,  in  Gaffat  so  lange  zu  verweilen,  bis 
wioe  an  den  Kaiser  abgesendeten  Boten,  die  er  tfiglich  erwarte,  zu* 
r&ek^ekekrt  seien.  Wir  machten  am  S.  Mfirz  eine  Ezcursion  nach 
äaem  «ngeiShr  1  Stunde  von  Gaffat  entfernten  Wasserfall  des  Reb^ 
desselben  Ftusses,  den  wir  in  der  Ebene  von  Foggera  passirt  hatten 
and  der  seine  QQ^«i.im  nahen  Gunagebirge  hat  Wir  ritten  anfangs 
durch  gnt  bebautes,  später  durch  mit  Gestrüpp  bedecktes  Land.  In 
einer  engen  Felsschludit  mit  senkrechten  Wänden  und  erffillt  mitun* 
geheorea  Fefebldcken  stfirst  das  Wasser  des  Reh  in  einem  «nsigen 
nnnnterbrocfaenen  Falle  von  einer  senkrechten  Felswand  von  KNdg'L 
flteiB  70— *80  Fals  tief  in  ein  ziemlich  grofses  ausgewaschenes  Bedien; 
Hinter  dem  FaUe  ist  eine  siemlich  geräumige  Höhle  von  Elin^teiaen^ 
out  Lagen  eines  thonartigen  Gesteins.  Auch  Obsidian  fand  sich  beim 
Falle  |edoeh  nnr  iih  Geröll.  Auf  dem  Ri^wege  ffifarte  uns  uhscv 
Begleiter  an  ein  Lager  von  Bolus  ähnlichem  Gestein,  ans  dem  qr 
Pünfetdtäpfe  verfertigt  Die  Vegetadcm  bot  in  jetziger  Zeit  wenig, 
trotadera  es  Cut  täglich  gewitterte  und  regiAte.  Die  Regen  in  Gafifai 
koomeii  von  Guna  her,  dessen  bis  fast  12000  Fafs  hohe  Gipfet*-  and 
Höfaenaöge  in  SO.  von  Oaffat  sich  erheben.     Um  unsere  Reitthieie 
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vor  den  Dl£btiielien  Aogrifeii  der  hito  4Dg«melii  takknUbivx  midi  dnei- 
aton  Hyfinen  isa  schaU^o  >  hiUte  man  sie  in  ein  HaflH  getieUt  Die 
Hftofier  find  aaa  Sehamboko  nod  mit  Strob  gedeckt  Einer  aoaerer 
Matdthiertreiber  siindete  em  Abend  dnrdi  Naihl&Migkeit  das  Maal- 
thierhaaean»  dodi  irorde  das  F«ner  nodi  xeitig  genug  bemeikt»  sq 
dafe  einer  der  Eoropfier  nocb  die  Maoltbiere  in  Freiheit  setien  konnte. 
Da»  Hatis  »o  i^ie  ein  nahe  etebendea  wnrden  jedoch  ein  Banb.  der 
Flammen  und  awer  unglucUiebei:  Weiae  gerade  das  Wohnbana  deaaen, 
der  unaere  Maoltbiere  geborgen  hatte,  er  hatte  aber  wenigstens  nocb 
Zeitt  aeine  geringen  Habseligkeitea  au  retten.  Ee  iat  ein  armes  Pie- 
monteaer,  der  ala  Eaufmann  mit  mehreren  Gewehren,  Pulver  etc.  vor 
awei  Jahren  nach  Habeach  kam»  wo  ihm  der  Negöa  aeine  Gewehre 
etc.  anter  dem  Yeiaprecben  der  Beiuiblong  confiaeirte.  Er  ivurde  so- 
gar gefangen  geaetst  und  in  der  Zeit  aeiner  6«fajigenaGha£t,  wobei  er 
auch  nocb  körperlich  maltraitirt  worde,  gingen  aeine  Maollbiere  an 
Grunde.  Der  Negua  h&lt  ihn  zurück ,  ohne  ihm  die  geringste  Unter- 
Stötzong  au  gewähren.  Auf  aeine  mehrfach  eingereichten  Geaodiie, 
äok  aelbat  ohne  sein  confiscirtea  Eigentbum  oder  Beaablong  dazu  sie* 
hen  SU  Isaaeti,  erh&lt  er  ateta  abacbl&gigen  Beacheid.  So  lebt  er  denn 
dnroh  die  Gute  einer  franzöaiachen  Familie.  Ein  sehr  tüchtiger  fran- 
aösiacher  Bdohsenmacber  folgte  sehr  gUnseoden  Vorspiegelungen,  die 
ihm  durch  einen  gewiaaen  Ba-tbeau,  der  aich  in  Cairo  ala  Kapitsin 
nnd  Inatrnctor  der  Armee  S.  Maj.  Agan  Negnaaie  gerirte.  Agata.  Ne- 
guaaie  war  der  durch  den  franaoaisdben  Biachof  Jaoobna  ao^eatecbelts 
Rebell  in  Tigre,  den  der  Negüa  aeblug  und  tödtste.  In  Folge  der 
j^Utiacben  Intrlgnen  dieaea  Herrn  Biacho&  wurde  die  geaanunte  katho- 
Ijadbe  lliaaion  för  immer  aus  dem  Lande  verwiesen.  Wir  haben  bei 
dem. Scbwiegeisohne  Bell's  höchst  interessante  Schriftstücke,  die  Ver- 
haadlengen  der  Miasion  etc.  mit  dem  Bebellen  Apa  Neguaaie,  geae- 
hen,  dem:  Herr  Biachof  Jacobua  gegen  gewisse,  Frankrmeh  und  der 
katholiachen  Miaaiion  einauräumende  Rechte,  Protection  und  Krönung 
veraprochea  hatte.  Eines  der  am  Wcnigaten  wichtigen,  aber  niebt  an- 
iatereaaanten  8cbriftatücke  iat  auch.  Agan  Neguaue'a  . Ernennung  anm 
Eärenmitgliede  einer  franafiaiacben  Ackerbaugeaellachaft,  von  deren 
wirklicher  Exiatens  ich  aUerdinga  nicbta  weifa,  doch  habe  ich  daa  in 
aller  Form  gedruckte  und  mit  grofaem  Siegel  veraehene  Diplom  aelbat 
iA  der  Hand  gehabt  Herr  Bnrgean  traute  den  ihm  gemachte«  Vor- 
apiegelongen  und  verliefii  Egypten,  wo  er  bei  seinem  Fleifa  vnd  Oe- 
achicklichkeit  aein  goted  Auekommen  hatte,  und  ging  nadi  Habeach. 
Er  erkannte  aogleich,  daft  hier  aein  Glück  nicht  an  machen  a«a,  doch 
isUtea  ihm  die  Mittel  zur  Rockkehr.  Nach  Agan  Negeaaie'a  Stora 
ihn  der  Negna  freuadlieh  auf,  nährt  ihn  aber  faat  nur  mit  Y er* 
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spreebosgen.  IM«  pt^estonrtisclien  Miseiciiftre  in  G'affot  äind  «benfsllä 
Bo  gat  wie  OeAmgene,  ohne  besondere  BriaolMiirs  des  Negüs  dürfen 
sie  Mne  Tagereise  weh  slob  ^on  Oaffst  entlerDe».  Einige  Monate 
fmr  «nserer  Ankunft  woIHe»  einige  derselben  nebst  einem  Bngl&ndei*^ 
der  kara  tot  anserer  Aidconft  die  Erlaabnifs  aar  Rfiekkebr  naoh  Europa 
eHbalten  hat,  von  Gaffst  aas  ohne  eingeholte  Erlaabnifs  einea  Beaneli 
in  Dfenda  machen.  Am  Amora  Geddel  angelangt,  worden  sie  vom 
D|am  TOn  Debra  Tabor  mit  mehr  als  100  Bewaffneten  eingeholt,  iim-> 
ringt  Süd  geswongen,  nach  Gaffat  2arackzakehren.  Ihre  Diener  liefe 
der  N«gäs  aaspeitsehen ,  da  sie  ihre  Herren  schlecht  berathen  hätten. 
Das  iat  Abessinient 

Man  hatte  nns  viel  von  einem  Wildschwein  Hasslma  erzftblt,  das 
liier  um  Gaffat  nicht  selten  sei  und  die  Felder  verwaste.  Bs  sei  nicht 
das  gewöhnliche  (Pkäenteh^ertiB  Aekanijj  sondern  total  davon  iversehie* 
den.  Wir  stellten  in  Folge  dessen  an  zwei  Tagen  grofse  Treibjagden 
an,  die  jedoch  ohne  den  gewünschten  Brfolg  blieben.  Erst  spftter  hei 
unserer  Rflekkehr  gelang  es  uns,  wenigstens  Stacke  dieses  Thieres  za 
erbalteii. 

Am  6t6n  kam  einer  der  Missionäre  und  ein  anderer  Europäer,  die 
den  Wagen,  so  wie  das  Modell  des  Mörsers  zum  Negus  gebracht  hal>* 
tea ,  ttiit'  Geschenken  von  diesem  zurack.  S.  Majestät  hatte  sogleich 
angeflbr  1000  Wagen  und  1  Mörser  mit  ^  Fufs  Kaliberdorchmesser 
bestellt,  war  ffberfaaupt  sehr  haldreich  gewesen  und  hatte  nur  drin- 
gende BescMeunigung  der  Arbeit  verlangt.  Er  hatte  sein  Li^er  im 
Wollo-Lande,  einige  Tagereisen  sfidlich  vom  Beschilo. 

SolNild  diese  bestimmte  Nachricht  eingelaufen,  rdsten  wir,  nach^ 
dem  wir  abermals  in  Gaffat  das  Gepädt  deponirt  hatten,  am  8.  März  ab, 
in  der  Hoffnung  nach  spätestens  4  Wochen  zorackzidcehren.  Die  Her* 
ren  Missionare,  ermudiigt  durch  den  Empfang  beim  Kaiser  sowie  durch 
die  mitgebrachten  Briefe  wagten  es,  uns  eine  Strecke  weit  su  beglei- 
ten. Wir  ritten  dorch  mehrere  sehr  gut  angebaute  Hochthäler  mit 
prächtigen  Weizensaaten  zwischen  schön  bewachsenen,  mit  Eirdien* 
bainen  gekrönten  Hageln.  Nach  circa  I  Stande  Marsch  kehrten  unsere 
Bereiter  snröck  und  wir  ritten  auf  schlechten  Wegen,  die  cum  Theil 
ficht  verwachsen  waren,  noch  1-^  Stunde  weiter  bis  an  den  Reh,  der 
Uer  aoter  schönen  Oelbäumen  ober  Felsen  dahihransöht.  Whr  passii^ 
ten  den  Distriol  ond  das  Dorf  Gulqu'al,  wo  gerade  Markt  abgebalten 
worde.  Der  Weg  steigt  allmälig  aufwärts  durch  vieles  Kosen-  und 
Hyperioam-OestrSpp,  bn  man  auf  das  kahle,  zum  Gnna  gehörige  Hoch- 
land kommt.  Noch  zweimal  muüiten  wir  vorher  den  2-*-  3  Fufs  tiefen, 
im  Feiaenbette  tobenden  Bab  passiren.  Dieses  HochlaiAl  ist  kahl,  p^ 
doch  Dodi  streckenweise  bebaut,  and  hat  9800—10,000  Fufs  Meerest 
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hShe.  Aloe,  Klee,  Erica  arborni^  Jedoch  nur  ateandiarllgi  and  dM  kMn- 
blftttrige  Hypericum  iewopotyckoäes   finden  sich  9  im  Allgememen  je* 
doch  Ist  das  Plateau  kahl.    An  einigen  Punkten  fdehea  mh  Ackerfel- 
der bis  10,500  FaTs.     Auf  dem  Plateau  überfiel  nn»  heftiger  E^en, 
von  aHen  Seiten  des  Guna  rolltön  schwere  Oewitler  und.  /Sohiittetoa 
Regenmaesen  nieder.  DSe  Kälte  war  empfindlich,  wir  hatten  nur  7*  B. 
Bald  mufsten  wir  absteigen,  da  der  fette  nasse  Boden  unseren  llsal- 
thieren  kaum  zu  gehen  gestattetete,  fortwährend  glitten  sie  aus.    Wi? 
passirten  mehrere  kleine  Wasserlfiufe,  die  in  nordöstlieher  und  ostli- 
cher Richtung  dem  Takase  sneilten ,  in  dessen  Stromgebiete  wir  aos 
befanden.  Nach  unterbrochenem  b\  stundigen  Marsche  stiegen  wir  Doeb 
aogefShr  500  Fufs  aufwfirts  und  erreichten  nach  einer  halben  Stunde 
das  Dorf  Dettera  im  Bezirke  Sittim,  an  welchen  Kftmmar  Dinkia  an- 
stölst.     Der  Kossobaum  stand  in  mehreren  schonen  Exemplaren  bei 
diesem  Orte.     Er  war  auch  hier  in  einer  Höbe  von  circa  10^54)0  Fub 
schon  verblüht    Sine  weite  Aussicht  eröffnete  «ch  von   hier  aas  auf 
Belleea  und  Lasta,  im  N.,  NO.  und  O.  Das  umliegeade  Land  besteht 
aus  Hochplateaus,  auf  denen  sich  einzelne  niedere  Hügel  erheben«  AUes 
ist  vulkanisch,  die  Abhfinge  des  Guna  zeigen  an  vielen  Steilen  weifse 
und  rothe  Abstürze  und  Flfichen,  wahrscheinlich  Waoken.     Es.  gewit- 
terterte  und  regnete  fort  bis  spät  am  Abend.    Am  Abend  und  in  der 
Nacht  waren  wir  Jn  dichte  Wolken  gefaflllt     Nach  einer  kalten,  auf 
dem  dnrchnfifeten  Boden  unseres  offenen  2^1tes  augöbracfaten  Nacht 
genossen  wir  mit  Li»t  die  ersten  Strahlen  der  am  klaren  Firmament 
aufgehenden  Sonne.    Eine  prachtvolle  Aussieht  eröffnete  sich  auf  die 
Gipfel  der  Hochgebirge,  die  aus  dem  zu  unseren  Ffifsen  wogenden,  in 
aUen  Regenbogenfarben  spielenden  Wolkenmeer  inselgleich  emporrag« 
ten.    Da  der  Boden  noch  gar  zu  nafs  und  schlüpfrig  war,  konnten 
wir  erst  um  }8  Uhr  aufbrechen  und  auch  dann  ging  das  Reiten  noch 
schlecht  genug,  so  dafs  wir  noch  vorsogen,  unsere  gleitenden  Maul- 
tfaiere  zu  führen,  bis  die  warmen  Strahlen  der  Sonne  den  Boden  im 
Verein  mit  ziemlich  starkem  Winde  etwas  abgetrocknet  hätten.     Wir 
zogen  fortwährend  über  parallde,  2 — 400  Fufs  hohe  Hügelwellen  in 
ungefähr  SO.'^Richtung  fort,  bis  wir  nach  3  Stunden  an  einem  aiemlich 
starken  Wasserlanfe,  der  im  felsigen  Bette  dem  Takas^<  zueilt»  Mittags* 
rast  machten.    Der  hinter  uns  Hegende  Gipfel  des  Goma  war  schon 
wieder  dicht  in  donnernde  Wolken  gehüllt,  auch  vor  ans  stiegen  von 
äUen  Seiten  Gewitter'  auf.    Zu  unserer  Linken  (NO.)  fielen  tiefe  Thä- 
1er  mit  schönen  senkrechten  Felsenwänden,  auf  deren  Absätsen  eine 
üppige  Vegetation  wucherte,  dem  Takas^  zu  ab,  —  herrliofae  Land* 
sdiaftsbilder.  Lange  jedoch  genossen  wir  nidit  diese  Natorsehünheiten, 
denn  bald  begann  ein  furchtbares  Hagel-  und  Regenwetter  auf  uns 


BdM  ?on  GoaaMr  Us  Gafat  101 


DV  das  uns  im  AageBUick  ^Hg  dnrdnifrte;  je 
wir  kirnen  desto  etftrker  bagelto  es,  die  Kilte  iiiid.  Nisse  waren  so 
onpiadKch,  dafe  wir  kaum  im  Stande  waTeny  die  Zftgd  za  faalteii. 

Wir  mnfiBteB  endlieb  wieder  onsere  Thiere  fahren,  da  der  tiefe 
SebmotB,  m  dem  wir  wateten,  am  glatt  war.  IKe  Bodenvertiefangen, 
die  Sporen  vorangegangeaer  Thiere,  waren  mehrere  ZoU  hoch  mit  |;roft«n 
Hsgdkfinwm  geffiUL  Der  Weg  steigt  allmälig  bis  Tsefa^tsobiaiö,  so 
dsb  wir  wohl  wieder  anf  10,500  Fufs  waren,  als  wir  nach  Bstindigem 
fldiwierigen  Marsehe  am  Ostiande^  des  Plateaas  ankamen,  nnd  in  d- 
sem  AngenbUioke  des  Sonnenscheins  die  praohtföUen,  wüden  Felsthi> 
kr  ond  Schlachten  vor  uns  za  unseren  Püfsen  liegen  sahen.  Das  Hin- 
tbste^peo  aof  dem  sehr  steilen  aber  breiten  Wege,  bei  der  gegenw&p- 
ti^D  fiodenbeschaffenheit,  gehört  zu  den  in  der  Erinnerung  wohl,  aber 
siebt  iB  der  Wirklichkeit  interessantesten  Partien  der  Beise.  Dieser 
Paokt,  wo  aieh  auf  siemlich  schmalem  Bergrucken,  zwischen  tief  ein- 
gwehnittetteii  Thfilem  eise  kleine  Amba  erhebt,  fohrt  den  Tielverspre- 
dienden  Nansen  Nofas  motscha,  d.  i.  Windstrafse,  und  er  Terdient  sei> 
Ben  Namen  mit  Recht.  Auf  dieser  kleinen  Amba  wohnt  ein  Missio- 
osr,  der  Schwiegersohn  Dr.  Schimper^  und  hat  die  Oberleitung  Aber 
den  Bau  der  StraÜM  von  NÖvas  motscha  bis  Sebit;  doch  kaum  war 
es  mögiieli  die  doch  nur  200  Fufs  über  dem  Wege  ertiabene  Amba  zu 
ciklinmien.  Ato  wir  endlich  ankamen,  war  Alles  wieder  in  dichte  Wol- 
keD  gehölk  und  der  Sturm  toste  um  die  Hfitten,  als  wolle  er  sie  je«' 
den  AngeoUick  in  die  tiefen  Abgründe  zu  beiden  Seiten  schleudern. 

Wir  worden  freundlich  empftmgen,  und  eine  der  luftigen  Hütten 
bald  far  uns  in  Bereitschaft  gesetzt.  Leider  war  ich  stark  erkältet 
ood  da  unser  OepAck  erst  mehrere  Stunden  nach  unserer  Ankunft  sich 
einBtellle,  so  konnte  ich  die  Kleider  nicht  wechseln,  und  der  tobende 
Stnnn  drang  überall  durch  die  Thüren  und  Spalten  des  nur  provisorisch 
gebauten  Hauses.  ESne  heft^e  Dysenterie,  die  ich  erst  nach  mehre- 
fCD  Tbgen  stillen  konnte,  war  die  Folge  dieser  Erkfthung,  durch  sie 
aber  geaofs  ich  ein  eigenthümlithes  Schauspiel,  da  ich  in  der  Nacht 
mdurmab  das  Freie  suchen  mufste.  Die  kleine  Amba,  ginsHch  in 
Wolken  gehüllt  wie  eine  Insel  von  70 — 80  Schritt  Durdmiesser,  war 
k»  einzige  Stück  Land,  das  ich  im  weiten  Wolkenmeere,  das  Thftler 
«nd  Berge  rerdeekte,  erblickte.  Der  Sturm  und  die  Hyftnen  heulten 
«D  die  Wette.  Es  war  eine  wflde  Nacht,  die  Nacht  in  Ndfas  mot- 
ttha.  Der  nAdiste  Morgen  war  ▼(HMg  klar,  nur  die  tiefen,  ringsum 
liegenden  lliiler  waren  mit  Wolken  erfüllt,  eine  frische  Brise  folgte 
folgte  dem  Sturme  der  Nacht.  In  Suberster  Feme  in  reinem  N.  er- 
Uiekten  wir  Semni's  blaue  Berge,  wie  Schatten;  in  etwas  gröfserer 
Nihe,  doch  auch  noch  in  das  Blau  der  Feme  gehüllt,  Lastas  Hoch- 
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gdbivge,  die  denen  ton  Semen  UreU  nkhl;  aa  HAha»  naehefiehen.  dir& 
ten  in  NO.^  ddn  Maekalo  und  Biala,  wifairend  BeraSalna  uBfleitsa 
Bliok  dntch  däe  nahea  Ränder  des  ilocbplateaa's  von .  Sebit  •  eoAmgen 
waren,  an  die  fiieh  im  O»  das  Hochland  von  Wadela  anseUiefiit,  ^orch 
das  tiefe  Thal  des  Djidda  ron  dem  Hochplateau  ^on  Talaata  (OSO.) 
ge^imtv  als  dessen  Yertimgeraog  durch  ein  Qoerthal  davon  abgeechniti' 
ton  9  nad  aa^  niederer  sieh  die  HochflAche  von  Daont  im  SO»  voa 
von  Techtodhüho  (Nolas  llotacha  ist  ein  Theil  ym  Tachdtsehjibo}  von 
O«  Bach  W»  hinsieht.  Am  Bnde  des  loteten  Aoslanfers  Ton  Dannl, 
wdsdioh  daVon  im  Distiiote  Ans^ta  oder  Aios^ta;  9 — 10  Standen  voa 
Ndftis  mötscha,  vereinigte'  sieb  der  Djidda  (Dsohidda)  mit  demBosehHo. 
Das  Sctelebthal,  das  sich  in  SO.-Ricbtong,  vom  Foise  von  Nö£m  mot- 
echa  nach  dem  Thale  des  vereinigten  Djidda,  Beechilo  and  Ansdte 
hin,  mit  fiaüsetst  steifen  Winden  nvisehen  TschiitsoMfbÄ  und  Galnt,  im 
W<  Selnt  nnd  Wadela  im  O.,  absenkt^  gestettote  noch  dieAassidU  aef 
Saint  Amhara  und  das  sieh  in  der  Ferne  darfiber  erhebende  Hoch* 
gebirge  dea  Kollo.  In  NO. -Richtung  »eht  sich  em  tiefes  Thal  von 
der  WindstraAe  nach  dem  Thale  des  Takase.  Es  beUst  naah  swei 
darin  befiadlioben  Hochleiehen  Gösch  Bahr  (Bfiffe}«*See)  und  omodet 
nicht  dii^eet  in  das  Thai  des  Takase^  sonde)*n  in  ein  laages  Thal  Söga^ 
das  seine  Gewfiteer,  die  dem  jetst  trockenen  FlnTsbeCte  nachi  das  wir 
sehen  konnten,  sehr  mächtig  sein  müssen,  in  den  Takase  fuhrt  Die 
Aussicht  nach  W.  und  nwdi  S.  ist  durch  ^  Bergtenrasse,  die  wir 
herabgestiegen,  geschlossen.  Zahlreiche  Wasseriftlle  stflraten  voa  dort 
herab  in  das  SchotebthaL  Wir  kamen «  da  sich  der  Himmel  wieder 
verfinsterte,  am  Morgen  des  10.  M&rs  erst  spAt  aam  Aafbmeb  und 
ritten  auf  dem  neu  angelegten  breiten  WegOi  der  sich  caerst  in  NNO«-, 
dann  in  ONO.-&ichtuag  an,  der  Berglehne  hinaieht,  nnd  passirten  nach 
2  Stunden,  hialer  und. oberhalb  der  Kirche  Medhaate  Alem,  ein  sehr 
schmalea  Bergjoch,  wo  zu  onaetea  Fufeen  nach  N*  die  Laadsehaft 
Nöggela  mit  einem  hohen  BergiQcken,  weitci*  nördlich  AitiaBngfsna  nnd 
in  noch.  gro{ierer  Entfernung  D^b&nasioh  aosbreitetoi  Die  Beif^hfiage 
mid  Steilabfälle,  die  bis  iO,^^  Fufi»  anste^n,  sind  noch  mit  schonen 
Akaadea»  Qeib&aaien.eta.  dicht  besetet  Bald  hinter  dem  seboialen 
3ergjDche  hörte  der  neagebahnte  Weg  auf  und  wir  stisgen  auf  sehr 
steilen  ZickaMcwegen,  awischen  prachtvoller  Oelbaumvegetatioffi  unge- 
ßlhr  400  Fnfa  aa  den  senkrechten  Felsw&oden^  mit  denen  dcv  £aat 
t,UQO0  Fuls  hohe  Rand  des  Plateans  von  Sebit  naeh  (X  ufU.  N.  ab- 
fallt^ eopipor.  Das  Plateau  hat  wieder  aosgexeicbneten  Boden  und  trfigt 
Sträneher  von  jffypeiicum  kueopty^oäesy  Oelb&ume  und  Ceiasirm.  Eme 
halbe  Stunde  dstl^ch.  vom  Bande  des  Plateau  e^itCecnt,  liegt  der  ktecae 
Qrt.Seblt,  eigentüoh  nur  Oetreidemagazine,  die  ein  Djum  mil^  Splda^ 
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tan  hmmikt  IMe  HochebMie  vm  Sebit  MTst  Seint  meda  (die  kraimat 
fibene).  Das  guue,  bliher  von  Oafiat  aas  daielffitteBe  Tanraki  ua 
TvficaaMebi  Traoliyte  und  ftchöae  Baaalte  aind  Torfaaaden.  D«t  Bodeo 
durfte,  da  er  waaeerreicber  ist,  sogar  noch  fruchtbarer  als  der  yob 
Wogera  seiii.  Besonders  .ansgeseicbnet  ist  Bogenieder  (Böf  Schaiy 
medtr  Land  »  Sehafknd)  aad  Oaint  Es  sind  dies  die  sdiaf-  wid 
wsflserreishstea  Provinsen  Abessimens,  Aipealfinder,  in  denen  tis& 
Thikr  felden,  die  aber,  das  ganse  Jahr  hindurch  wasserreich  siiid.  Das 
PkAeas  von  Sebü  ist  gar  nicht  bebaut,  dagegen  zeigen  eifch  die  atlgren« 
senden  Th&kr  und  die  Terrassen  der  Bergabhinge  sehr  elarlE,  beeonders 
mit  Gerste,  angebaut,  w&hread  in  den  tieferm  Thalsohfon  sehr  viel 
Teff  cnltiTirt  wird^  Zahlreiohen  Bi&derbeerden  mit  prachtvoll*  sammet« 
(^fasendem  Fell  begegneten  wir  schon  gestern.  Es  war  den  Chdla's 
abgenommenes  Vieh,  das  nach  Bogemeder  gelührt  wurde.  Manllfaiet^ 
nnd  Eselsneht  Stehen  in  Flor.  Bs  hagelte  and  gewitterte  hedte  wie- 
der mit  gerrägen  Unterbrechungen.  Der  Djum  Ton  Sebit  enspAng  ans. 
inlserst  liebenswfiidig  und  verlangte  durehaas,  uns  ein  Haue  ananweip 
eeo,  was  i^»er  dankend  abgeliehnt  wurde.  Er  brachte  uns  ein  Ssha^  Dmüa 
(öne  Art  Bier).  Milcb  und  Honig,  unseren  Leuten  Brod  «od  DaUa* 
Von  Sebit  marechirten  wir  fortwAhrend  auf  dem  ebea«!  Plateau  bis 
Oergera  (Sf  Sämde).  Das  Plateau  ist  gfindidi  unbebaut  nnd  wassef* 
los  ndt  Bosquets  ron  Bösen,  Cekuirus  ud  Hypeneitm,  BMn&pi  gigtmi* 
Um  und  Oelbinmen  besetat  Bs  ist  s.  Thl.  sehr  schnMl,  an  raanehen 
SteUen  kaum  mehr  als  \  Stunde  breit.  Bei  GMtgera  steigt  man  auf 
ein  elwae  niedrigeres  Plateau,  das  von  Wadeht,  hinab,  und  hier  ist  ein 
flaches  Ho^ihal  c.  ThL  gut  bebaut.  Hier  fanden  wir  rnoxh  Stacke  ver> 
steiaerteii  Holaes.  Die  Vegetation  dieser  Gegenden  entqwieht  ungeSbr 
der  von  Senwea  in  1000  Fafs  geringerer  Höhe;  so  trafni  wir  x.  B.  k»iB 
Ai^rneAopel^lHei,  selbst  am  Oebhrgsstocke  des  Quaa,  auf  dem  es  vor* 
koaunt,  steigt  ee  nieht  so  tief  hinab.  Auf  dem  Plateaia  von  Wadda 
war  Alles  kahl,  ein  einaiges  kleines  DArfchen  vlm  b  oder  6  Hütten 
tisfen  wir  an,  da  die  Ortsohsfteti  m«st  vom  Wege  ab  auf  den  Ter^ 
nsMn  der  Abhftnge  gelegen  sind.  Nadi  fast  2st8Ddigem  Bitte  von 
Oeigera  ans  in  OSO.-BIchtang  erreichten  wir  anser  heutiges  Ziel,  das 
Dorf  Wokiita,  das  auf  einer  Terrasse  des  NordaMalles  von  Wadela 
liegt  Man  äieiUiokt  von  diesem  Punkte  das  weite  Thal  Tschetdie» 
in  wddieiii  in  der  Nfihe  der  NO.  vor  uns  asn  dem  Thale  ansteigenden 
heiligen  Lalibela  beim  Dorfe  Waro,  der  Takasi,  unfern  der  Kirche 
Gddiis  Midiael,  asbe  Quellen  hat  Tief  unter  uns  lag  dies  seh5ne 
Thsl,  wir  konnten  mit  dem  Fernrohr  eine  der  Kirelien  des  Lalibela 
eriwaneii.  Im  Norden  sahen  wir  Semen,  die  hohen  Gebirge  LasCai 
legen  klar  vor  uns,  Bora,  Salna,  Maskalo^  Biala,  die  Berge  bei  Soeota. 
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Aach  faeate  waren  wieder  Gewliter  «a  allen  Pkinkten  der  'Wkidtfot»; 
das  Hanpt  des  weetw&ts  von  uns  gelegenen  Gnna  eolbfillte  sich  beut 
gar  nichts  dooh  wurden  wir  mit  Regen  und  Hagel  fast  gäntlidi  ver* 
achontv 

Wir  erstiegen  jun  anderen  Morgen  aaf  sehr  eeblechtem  Wege  die 
obere  Terrasse  von  Wadela,  das  eigentliche  Pftatean,  das  wir  gestern 
nur  verlassen  hatten,  aas  in  der  Nähe  des  Dorfes  Woki^sa  an  campi* 
reiu  Das  Platean  senkt  sich  kanm  merklich,  ist  eben  mit  eiaael- 
nen  flachen  Hdg^  ohne  bestimmte  Streiehnngsriehtmg.  Bs  ist  6st 
gftnalidi  unbebant,  mit  knraem  Grase  bedeckt,  bis  man  sich  BetXhor 
näheit.  Je  mehr  man  sich  diesem  Distrtcte  nfihert,  sieht  man  anf  den 
Gipfeln  der  kleinen  ans  dem  Plateau  aufsteigenden  Hugd  Kirchen  und 
kleine  Dörfchen.  In  den  leichten  Einsenkungen,  in  denm  sieh  das 
Wasser  l&nger  erhält,  ist  dort  der  Boden  got  und  reichlich  b^MMit 
Das  Plateau  trägt  nur  kurzes  Gras,  das  durch  die  Einwirkung  der 
jelat  tfigUchen  Gewitterregen  su  sprossen  beginnt  Zwischen  diesem 
kuraen  Grase  blüht  eine  eigene  Alpenvegetation,  deren  höchste  Ver- 
tveterin,  kaum  3  Zoll  Höhe  erreicht,  eine  Bttphra$ia?  Ajenfs^rst  leiner 
rothUflhender  Klee  schmiegt  sich  dicht  dem  Boden  an,  eine  kleine  hla- 
b&fitbige  .Anikifeea  ntxhi  heerden  weise  neben  gelben  Compcaiten,  die 
ihre  Blntbenkörbcben  nicht  über  den  Boden  erheben;  die  kleinen  Gra- 
ben der  Ebene  fcUt  eine  kaom  1  Zoll  hohe  Crucifere  mit  lüa  Blülh- 
ohen,  neben  einem  stengellosen  Cardma  und  einer  eben  so  niederen 
gelben  OxaM$  und  blauen  MffOsoHt,  In  der  N&he  der  Dösfer  emeicht 
ein  Cjfanenblanes  Cynoglotmsm  die  Höhe  von  1 — i\  Fuis,  so  wie  aoch  eine 
Smtvia,  Je  weiter  man  nach  O.  vorschreitet,  desto  seltener  efbfickt 
man  ein  Bosqaet  oder  kleines  Gebüsch  aus  Hffperitmm  und  Rosen, 
Btranchigem  Rttmex  {oHsmaefoütu)  und  OriotUgia  iniegrifoHa  gebil* 
det,  awischan  denen  sich  RhuM^  Junetuier  arharmun  und  Akaaien  mi- 
sehen,  manchmal  bebangen  mit  Ciemaiis  und  Aiparagtu.  Im  Sdwtsa 
dieser  Büsche  stehen  dann  einige  Compafmiäf  eine  lila  Aster  nnd  eine 
weifsbluhende  Salvia.  Echinops  gigantmu  und  Ceioiiru»  stehen  einseln^ 
ebenso  bin  w^üsblAttriges  S&kmim  ans  der  Gruppe  Melöngena»  Um 
die  Kirche  stehen  Jmmperm  und  Oelbtane,  letstere  Jedoeh  nar  spir* 
lieh.  An  feuchten  Stellen,  längs  Wassergräben,  wachsen  zwei' Arten 
Anhemiila^  eilte  kleine  /m,  sowie  ein  anderes  ZlwiebelgewJUhs,  Jetat 
ohne  Btöthen.  nur  nüt  Blättern,  grofablnthige  Trifolien,  biftteisofamedkende 
Kkrolse  {Card&mine)^  Juiums--  und  Lutuia^ Alten,  Im  Wasier  selbst 
einige-  kleine  Waasergewächse  und  Poiamogeion^ Arten.  Am  Felsen 
Hund. bunte  Flechten  und  Moose,  hin  und  wieder  auch  Aloe.  Wir  rit- 
tan  Am  Yoraiittage  3  Stunden  bis  snm  Ba(die  von  Jannitscha  Oödns 
Michael,  Wo  wir  eine  Sbinde  vaatelen. 
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Der  Bftdi-flllitto  «ilMiilioh  vid  Wamer  und-  etf^tki  sieb,  wie  aacli 
die  folgendeii^  n  den  Dpdda.  Von  hier  abenebritteH  wik*  «iaen  anem- 
lieb  kdUeo,  mit  Aloe  bewacbeenen^acben  Hüfd,  an  dessen  SstKdiem 
FtafM  der  sebr  waeserreicbe  Bacb  oder  kleine  Flafs  Banscb  £tie  dem 
Djidda  fveilt.  Bnten  itod  einige  €kin«e  waren  anf  «einem  Wasser, 
aoeh  !hi$  camncmiäia  zeigte  sieb.  Wir  ritten  in  etwae  NO.*]^(^tnng 
ober  das  mit'  flachen  Hdg^welien  bedeckte  Platean,  an  der  Kircbe  Beit 
JolMDttis  vorüber  zn  eintnr  kleinen  Hfiusergmppe,  im  Dtstrict  Betebor, 
wo  wir  nacb  einem  iweist&ndigen  Nacbmittagsritte  ankamen,  nnd  nn- 
Bcr  2ek  auf  dem  vom  bentigen  Regen ,  der  aneb  nns  nicbt  verschollt 
hatte,  dorehwüblten  Boden  anfscbbigen.  Die  Felsart  dieses  Flateaos, 
sowie  die  der  folgenden  Gkbirgmassen,  die  wir  besncbten,  seheint  naob 
den  freimi  senkrechten  Feinen,  weldie  den  obeven  Rand  dieser  Hoeb* 
flieben  tragen,  und  in  grofse  tiieke  Sftolen  abgesondert  sind,  so  wie  nach 
den  ireillegeodeD ,  nicbt  von  fraefacbarer  Erde  bedeckten  fitrecken 
ni  ortbeOen,  -flber  welche  wir  ritt^i,  darchgebends  ans  senkrecht  sie* 
henden  Basaltsänlen  Bit  besteben,  anf  deren  Köpfen  die  Humnsschieht 
robt  Bei  Woki^ta,  unserem  gestrigen  Lager,  fanden  sich  auch  Dio* 
rite.  Die  Aussieht  von  der^Höbe  des  Plateaus  war  oft  praditvoU,  nach 
80.  auf  das  Hochgebirge  des  KoUo,  nach  W.  auf  dehi  Ouna.  Zn  un- 
serer Beehtcln  (S.)  hatten  wir*  das  eingeschnittene  Sobotebthal,  hinter 
dem  sich  die  senkrecbten  Felsabstürze  von  Talanta  und  Daunt  jen- 
seit  des  Djidda  erhoben,  im  oberen  Tbeile  Tdllig  senkrechte,  ans 
anlTecbtstehenden  SAulen  gebildete  Felsmauem  von  50  —  200  Fub 
Höhe,  unter  denen  der  weitere  Bergabfall  terraskenlormig,  doch  nie 
so  steü  als  in  Semen  iibfillt.  Die  Sohlen  der  Th&ler,  in  die  wir  bin* 
einsdianen  konnten,  waren  reich  bebaut.  Alle  diese  Plateaus,  wenigstens 
bcBtiibmt  das  von  Wadela,  sind  nach  der  Mitte  zu  etwas  eingesenkt  und 
itreifen  von  dort  ans  nach  den  EUindern*.  So  stiegen  wir  heut  anf  die 
Höhe  von  üngeftbr  9700  Fuft  herab,  zuletzt  aber  wieder  g!^;en  den 
Read  m  idlmilig  am  e.  300  Fnfs  aufwärts. 

Sine  Stunde  SO.  von  unserem  heutigen  Lsiger  kamen  v^  an  ei* 
Den  Bach,  der  durdb  die  jetzigen  Regengüsse  geschwellt,  sehr,  viel 
Wssser  f&faite  nnd  rauschend  und  tosend  über  die  senkreditai  Basalt- 
lislen,  die  sein  Bett  bildeten,  mit  starkem  OefUle  dem  Djidda  zueilte. 
Wir  warea- unseren  Maohbieren  vorangegangen  und  mufsten  also  den 
Bach  dunrfiwaten.  Lange  mubten  vrir  suchen,  bis  eine  Fürth  gefunden 
war.  Bei  meiner  noch  nicht  wieder  hergestellten  Gesundheit  behagte 
ndr  diese  Pelswassevpromenade  (das  Wasser  war  durch  den  Hagel 
Qod  die  Naditkfilte  von  ziemlich  niedrer  Temperatur)  durobaus  nicht; 
doch  gab  es  kein  anderes  Mittri.  Wir  konnten  den  Namen  dieses 
Baches  nieht  erUxreny  doch  ist  es  wabrsebeinlicb  der  Wons  Bahr,  den 
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wir  bei  der  Rückkehr  in  der  Nibe  seineft  Stnrse»  ins  Tliat  pMrfrteo. 
Nach  }  Stondira  von  dfeeem  Waaeer  erreichten  wir  ia  der  Nfthe  der 
Kirche  ton  B^tehor  den  oberen  Band  dei  I>riddaüialea,  das  hier  fad 
von  O.  nach  W.  mit  einigen  Grad  S.  mxh  hinäieht  Das  Kollo^eblrge 
vor  uns  war  gestarn  ond  heute  mehrere  baadert  Fefe  von  den  Gipfeln 
abwarte  BCbneeweifs,  mit  Hagel  bedeekt  Das  Thal  dee  £{jidda  ist 
2500—2800  Fnlfl  tief  eingeecfanitten  and  trennt  hier  Wadela  von  Ta- 
lanta.  Wadela  fällt,  wie  auch  Talanta,  in  xwei  Hanpttieivassen  nach 
dem  Flnsse  sa  ab.  Die  obere,  800 — 900  Fnfe  hohe  Terraaee  paenrl 
man  anf  steilem,  kfinstlich  angelegten  ond  nicht  gerade  sa  echiediteffi 
Wege  and  kommt  so  aof  die  ontere  breite  Terrasse,  anf  der  sehr  viele 
Acaeien  und  Kolkwal  stehen.  Am  Abhänge  dieser  circa  |  Stoade 
breiten,  sich  nach  dem  Flosse  an  etwas  neigenden,  Temsse  fanden 
wir  eine  S^^aar  von  mehreren  Hoaderi  sdiwars*graaer  Äffen  von  Man- 
nesgrofee  (noch  der  Tolmr  Sin^'ero^  Tokw  D$ekindsek€rOf  Tker^ke- 
eu9  sp.  «oe«),  die  wir  sdion  an  den  Felsabstaraen  bei  Woki^  nnge- 
tn^n  hatten.  Sie  waren  gar  nicht  sehen,  so  dsis  wir  twei  alte  BÜuin« 
chen  nnd  f&nf  Weibchen  erlegen  konnten.  Sie  aeidiuiea  sich  dnreh 
einen  rothen  kabkn  Brustfleck  aus.  Die  Mähnen  der  allen  Männchen 
sind  fofslang  ond  wehen  beim  Springen.  Ihr  Oelnfs  ist  änfserst  stark. 
IMe  Ecksähne  des  einen  Männchens  mafsen  1  Zoll  7  Linien.  Mit 
Mähe  brachten  wir  die  erlegten  Thiere  von  den  SteilabfUlen  der  an- 
tem  Terrassen  auf  einen  Punkt,  wo  sie  nur  halb  abgebalgt  werden 
konnten.  Dann  sammelten  wir  uns  mit  nnserer  Beute,  blnt-  und  schweüs'- 
liiefend  aof  einem  Felavorspmnge,  wo  uns  neben  den  Beaten  einer 
verfallenen  Kirche  unter  schönen  Sycomoren  unsere  Diener  und  Beit* 
tinere  erwarteten. 

Von  hier  ans  stiegen  wnr  die  ontere,  drca  1800  Fufs  hohe  Baupt- 
terrasse,  anf  einem  sehr  steilen  und  durdi  bröckeliges  Gestein  sdilecbt 
gangbaren  Ziekxaekpfade  thalabwfirte;  unser«  Lastthiere,  die  hier  nicht 
passiren  konnten,  sogen  einen  breiteren  Pfad  längs  der  Terrasse,  der 
in  ein  kleines  Nebentbai  des  D^da  f&rt,  und  kamen  auf  dem  wei- 
teren Wege  beinahe  ebenso  rasdi  als  wir  am  Ftosse  an.  Die  unteren 
AbfiUle  sind  wieder  sehr  steil  nnd  von  vielen  steil  hianbstfinBeaden 
Wasseninnen  aerrissen,  jedoch  äppig  mit  Gestrüpp  bewachsen,  ^er 
ohne  Baumwuchs.  Der  unterste  Abfall  ist  wieder  vic^kommen  senk- 
recht, wie  der  der  obersten  Terrasse.  Zum  Hünsibsteigen  am  Bände 
der  unteren  Terrasse  brauchten  wir  eine  starke  Stande,  während  wir 
die  obere  in  \  Stunde  zurückgelegt  halten.  Das  Gestein  ist  tradiyti- 
sehe  Lava  nnd  Basalt,  sowie  mergdartig  anssehende  Wachen;  auch  opal- 
aiüge  Masse  (Ht^opal)  fand  sich  an  mehrereven  Punkten  des  We* 
gea,  besonders  an  der  oberen  Terrasse.   Das  Bett  des  Djidda  ist  hier 
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1J{0— IM  Sßfaritt  farelfc,  mif  miMdmUMig  grobem  Owoll  von  F«nst-  big 
K«p%MSf8e  erfoUt,  dM  d«r  FlQ(b  ia-^,.ja  10^12  Schritte  breiten  8tit- 
aen  fon  liogefihr  2Fiifii  Tk^>  umL  irait  aobr  stackem  GefiU  düroh* 
fMsdit  An.  mko  Ütellen  aiad  diese  WeeMrlftnie  theüitf  wegen  Tiefen 
tlieib  wegen  Q^ehwitidigkeBt  dJBr£toömikDg  aiehli  zu  durohwaten,  bo  daft 
•elhst  d»,  wo  wir.  nur  1^— *2  Fola  Tiefe  ^asaivten^  ansere  Leute  nnd 
Tbiere  Mibe  balteo»  sich  anfraoht  xn  eidudten.  Die  gegenCtt>erliegende 
llialwlmd  von  TalaaU  enls|[Micht  in  Form  und  Höbe  ToUtg  der,  die 
wir  reo  Wadela  herabgeetiegen  waren.  Nacb  kuraer  Rast,  die  Allen 
aetbwtfcidig  war,  im  Scbaftlen  aeböner  Syeoiiioreii  am  üterando,  stie» 
gen  wir  auf  Mteret  steilem  braten  Ziefcsaokread«  c^ie  etate  Hanpfttev«- 
ruie  binab,  wo  eieb  am  W^e  aebdner  ctobwarser  Kieadbebiefer  (aber 
oiotit  analelMmd)  Erfand,  Von  der  Sleübeit  dea  Weges  und  der  ans 
jetft  DDgewobnten  beben  Temperatur  im  Tbsle  (das  Tberraotaieter  aeigte 
bei  anserer  Ankauft  anl  der  Terrasse  noeb  16^' ,5  B.)  waren  wir,  aaf 
dar  Höbe-  der  unteren  Terrasse  angelangt,  ^Uig  erdeht^plt  Das  Ibsl 
das  DSiidda  bot  geigen  menie  BrwaiHing  in  Beiiebung  auf  Vegetation 
»baofait  niebts  als  Capparideenetr&acber^  einige  .%comoren  ete«  Wir 
bittMi  Bwar  beute  noeb  die  H5be  von  Talanta  enfeioben  wdlen,  doeb 
waren  wir  sQwobl  als  nnssre  Diener  und  Lasttbieie  zu  ermattet  von 
dtn  anstiengMiden  Marsebe,  und  so  besdilossen  wir  in  dem  kleinen« 
Dor  wdnig  dilHeb  vom  Wege  abliegenden  Ddrfcben  Averknt  mit  sdoer 
swiaeben  KoULval  gelegenen  Kircbe  Taohaöt  gunma  Oioifps  die  Naebt 
lu  bleiben.  Das  kleine  Dorf  liegt  zwischen  Saatfeldern.  Die  Kirebe 
TOQ  Betebor  in  Wadela  li^  von  bier  NW. 

Am  14.  Mätz  ritten  wir  erst  um  8  Ubr  vom  Dorfb  ab,  eine  balbe 
StiiDde  lug  anf  der  Flicke  der  Terrasse  durdi  abgeendtete  SaatfeL- 
der  nnd  AeaaieligMtrupis  dann  aber  steigt  der  Weg  jfib  im  Zickzack 
IIB  steilen  Abüall  de#  oberen  Plateau  biaanf.  Das.Gestein  ist  dasselbe, 
wie  am  Wadela^  Abfall ;  doeb  finden  siob  oben  Bldake  eines  grobsand- 
Btebarligeti  CdBgiooierata  iiit  Augü  nnd  andei«  eines  groben  Basalt» 
eoaglomerats,  dessen  Bestandtbeile  bis  favdlgrois  und  scharfkantig  sind. 
Des  obentea  Band  bildet  ein  weiber  Sandsiein.  Feuersteine  fanden 
iMb  auf  dem  Wege  unter  dem  Oeroll.  Eine  Qu^e  entspringt  dem- 
Mch  in  halber  Hohe  des  Abfalles.  Das  obere  Plateau,  das  wir  naeb 
l|  Stande  Marsch  erreichten,  ist  völlig  kahl  und  zeigte  viel  abgeemd*- 
teta  Felder  und  den  pracbtvoUstsn  sebwaraen  Boden.  Tabmta  Baba, 
aae  Kitfcha  aof  der  Hfihe  des  Piateau,  lag  nngeföbr  &  vor  uns.  Wir 
lieben  sie  etwaa  rechts  liegen.  DiMe  Hochplateaus  gehörten  frfiber 
den  Qatta's«  Seit  S  Jakren  f&hrt  der  Negns  Krieg  gegen  sie.  In  Wa- 
dela begegneten  wir  eijaer  Schaar  von  54)0-*-  600  OaUa's  am  Bcorona, 
av  alte  lUnner  und  Frauen^  Kinder  bis  so  S  und.  10  Jahren  alt,  keine 
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Junge  Frau  oder  erwachMiies  MldAeii^  kein  kräftiger  MtaoL  Der 
Negns  verBetsle  sie  von  ihrer  Heimatii  n*ch  Bögemeder.  —  Wir  rit> 
ten  in  SSO.-Ricbtong  über  die  Hoehflftche  von  Talaota,  mid  erreichten 
nach  1|  Standen  vom  oberen  Rande  dee  Djidda^Ab&Uee  dea  nadi  dem 
B^ftchHo  gewendeten  Steilab&U.  Dae  Thal  des  BAsdulo  ist  in  seineii 
oberen  Rundem  bedeutend  breiter,  ab  dae  des  Djidda.  Eine  grandfoee 
Aueeioht  eröffnete  eich  vor  ans.  Zu  unB«pn  Füfeen  dae  dO0Q-»9500 
Fofs  tief  eingeschnittene  Thal  dee  B^hilo,  jeneeit  deeses  aieh  die 
aahlreichen,  niederem,  senkrecht  abgeschnittenen  Hochplateane  von  Woro 
Haimanot  erhoben,  awisohen  denen  die  Araba  desrNegis,  die  Festung 
Magdala  nnd  das  Plateau  von  Tanta  in  80.  hervorragten.  Hinter 
Woro  Haimanot  die  vreifii  bedeckten  Gipfel  des  grofsen  und  hohen 
Wollo-Gebirges  und  die  Bergkegel  von  Djiffa.  Westlieh  von  Woro 
Haimanot  die  hohe  Provins  Saint  Amhara  oder  Amhar*  Saint,  an  die 
si<di  weiter  wesüieh  Koreb  anschHefst,  über  dem  in  der  Feme  sich  in 
SW.  die  hohen  Gebirge  Godjan's  erheben,  die  wir  aueh  schon  von 
Wadela  und  Scbit  ans  sahen.  Der  oberste  Abfidl  ist  ftufi^irst  steil, 
aber  stark  mit  Eoikwid  bestanden,  die  tieferen  AbiUle  mit  Akasien* 
bftumen  und  Gestrüpp.  Der  steinige  Weg  führt  anfangs  an  Basalt- 
wfinden,  deren  Stelen  mannigfach  föcherförmig  verworfen  und  auch 
verbogen  sind,  steM  abw&rts,  durchschneidet  dann  ein  Lager  feinen 
weifsen  Sandsteins  und  sidit  sich,  nachdem  man  die  nichA  breite,  un» 
tere  Haoptterrasse  überschritten,  in  steilen  ZiokaacklinieD  auf  unter 
den  Füfeen  fortrollendem  Gestein  abwfirts  snm  Flnfsbette.  ZaUrache 
Gadaver  von  gestürzten  und  der  Anstrengung  erlogenen  Thieren  lagen 
an  den  Seiten  des  Weges,  oft  tief  hinnntergeroUt  Auch  hier  trafen 
wir  wieder  Afienschaaren,  die  jedoch  scheu  waren  und  andh  nicht  hAt- 
trn  verfolgt  werden  können.  Zahlreiche  kleine  sich  kreoaende  Wege 
sind  im  Grase  der  unteren  Abhfinge  von  ihnen  eingetreien.  An  meh- 
reren Punkten  ist  der  Weg  nur  durch  ftufserst  rohe,  in  den  Felswfin* 
den  eingesenicte  Brücken  ermüglidht,  die  durch  wagreeht  eingelassene 
und  mit  Baomzweigen,  Reifmg  und  Erde  bedeckte  Baumstftmme  gebfl* 
det  sind.  Das  etgentlicho  Strombett  ist  circa  150  Schritte  breit  und 
dicht  mit  grobem  basaltisohem  GerüU  geföllt,  durch  das  der  30  Schritt 
brüte  gegenwfirtige  Wasseriauf  rasdi  hinabstrümt.  Wir  fitnden  von 
Fischen  Chromis  Boidi  und  Cffprmus  maerol^idoHu,  Am  unteren  llieile 
des  Abftdls  von  Talanta  fand  sidi  auf  dem  Felsen  eine  neue  Aloe* Art, 
so  wie  eine  fleischige  Euf^orbie  mit  stielmnden  Aeste«  und  gelben 
Blfithen,  Akasien,  Ankoa  (BosweUia\  Zwtfpkus  Sjßma  ChHM  als  Btome 
und  Strfodier,  Bkii$^  LapparaUs  tomeniasa^  eine  &^ihrina  als  kleiner 
Baum,  reidk  Scharlach  blühend,  und  Termwäuk  Im  OotUIo  des  Strom- 
bettes  fiftnd  sich  htefig  die  Ktutaia  oder  ÜToMOHiie^er,  der  Aussage  AI- 
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1er  nadi  to  ekberate  Mittel  cor  TcdlatfiiiiligAn  Abtwbimg  der  fiandr 
wSrmer,  leider  jetet  ohner  Blüthe  und  Frucht  Hek^scqpiumj  eqie  Oh 
cMfMlMVf,  4i<N«#ra«  mehrere  Solana,  Baiura  qad  Ciiiiiim^Afki.  Wir 
it0tolen  im  Bette  des  Stromes  von  1  —  3  Uhr»  and  ritten  daon  im  Ge^ 
roll  eines  MmKeh  breiten«  jetst  wasaerloeeo  ZoBosses  2  Stunden  lang 
anhrirts  in  S.-Riehtnng.  Die  steilen  Ufer  desselben  mit  mehaneren,  jetst 
gfeilish  troekeAen  WasserOUen  ceigten  tieselbe  Vegetation,  als  die 
des  Btehilo.  Je  hi^er  wir  im  Strombette  aufstiegen ,  desto  hftufiger 
vnrdeo  an  den  Ufern  die  Kolkwal -Eopborbien.  Scbdne  Nabac^Bftnme, 
iii  Form  der  Krone  oft  von  fem  gesehen,  oft  tfioschend  grofsen  Wei« 
deobiomen  gleichend^  eiiuselne  Daro,  Acaoien,  Cappnris»  Terminalaen 
in  ToUen  Blfitben  etc.,  meist  neben  Brjrthrinen  erhoben  sich  übet 
schöllen  grolablnthigen  Acanthaceen:  Wir  stiegen  stetig,  aber  aUmfilig 
im  Bette  dieses  Stromes  anfwfirts  bis  an  emen  vor  Iftsgdala  liegenden 
Hfi^l,  auf  welchen  ein  steiler  Zieksackweg  hinaufiuhrt.  Hier  liegen 
mehrere  kleine  Dörfchen  um  die  Fest«ng  herum  auf  den  Vorhfigeln, 
zwischen  steilen,  engen,  dicht  mit  Kolkwal  bewachsenen  Schluchten 
ron  4-~*50Q  FuCft  Tiefe.  Neben  zwei  Hütten  schlugen  wir  auf  der 
Höhe  des  Higels  unser  ZeU  auf,  Porsellaiyaspis  war  sehr  hAufig,  in 
der  Nfihe  unseres  Zeltes  stand  Polirschiefer  als  Felsart  an.  Von  dem 
Obeidian,  den  der  Besdiilo  in  seinem  OeröUe  fahrt,  und  wovim  ich 
Stiieke  gespien  habe,  konnten  wir  nidiits  finden. 

Am  fixenden  Morgen  (Sonnabend  15.  Mies  1862)  stiegen  wir  auf 
schlechtem,  steilen  und  steinigen  Wege  nach  Magdaia  hinau£  Nur  der 
Znfiül  und  die  Stfirke  meines  Mtfulthiers  retteten  mich  imd  dieses  vor 
einem  Stun  in  den  Abgrund.  Beim  Ansprengen  auf  eine  siemlich  hohe 
Febenstufe  setste  ein  anderes  Mautthier  unerwartet,  von  hinten  her  vor- 
springend, swischen  die  Felswand  und  meb  Reitthier,  das  eben  im 
Spraoge  war  und  warf  uns  auf  die  finfserste  Kante  des  Abgrunds.  Auf  der 
oBieren  Terrasse  des  Berges  angelangt,  fanden  wir  ein  kleines- Flateau, 
auf  dem  sich  a)s  höchste  Terrasse  die  eigentlidie  Festung  Magdaia  senk* 
recht  erhebt  Wir  nun  ritten  zwischen  und  über  Felsen,  die  von  Tausen- 
den Tokitr  Ihekimitchera  bewohnt  sind.  Dies  ist  die  Vorfestung,  denn 
die  eigentlidie  Gitadelle,  wton  ich  so  sagen  darf,  erhebt  ach  von  dem» 
sdben  Plateau  etwas  mehr  südlich.  Auf  dem  Theile  des  Plateaus,  der 
sviseheo  der  Vorfestung,  und  der  als  GtadeUe  su  betrachtenden  Amba 
liegt,  steht  eine  Ansahl  Häuser,  die  den  Namen  Islam -gie  fOhren^ 
Mk  gehftrt  auch  .dieses  Plateao  mit  sum  QesttSimtbauplan  der  Festung 
Bfid  ist,  da  es  an  den  meisten  Punkten  6 — 800  Fub  senkrecht  aus  dem 
Thale  aeteeigt,  leieht  zu  vertheidigen.  Die  vordere,  nördlichere  Amba 
ist  nidit  so  hoch  al»  die  Hanptfestung,  so  dafs  sie  wie  das  Plateau 
von  disssr.  beherrssht  wird*   Die  Hanptfestung  steigt  noch  einige  hun- 


deft  Fiifs  Sb^  dem  Pittteau,  auf  dem'  MaVii-gfe  liegt,  aivf  and  baft 
nach  dieBer  Seite  hin  einiges  unbedeateiide  Mauerwerk  xnr  AuäfSIlang 
von  irgendwie  erklimmbaren  Spalten.  Einige  andere  Ponkte  ain^'dftrebp 
Yefbaae  gededct,  im  Uebrigen  ist  sie  gfinalldi  natdrliebe  PeAtukig.  Iti 
Islam  *gie  wobnten  ear  Zeit  Bekannte  aus  Adda,  Ooklsebmiede  grie-^ 
ehischer  Abknnft.*  Diesen  statteten  wir  einen  Besuch  ab,  am  tmsere 
Lastthiere  sn  erwatten,  sowie  sn  erfahren,  we  der  N^;us  sei.  8i0 
theilten  uns  mit,  dafs  derselbe  sein  Lager  nur  wenige  Stunden  von 
Magdala  habe,  aber  mit  seinen  Soldaten  einen  Raabzag  in  das  Innere 
der  Oi^alfinder  unternommen  habe;  von  dem  er  jedoch  tft^ich  inrSck- 
erwartet  werde.  Sie  wollten  uns  durchaus  in  Islam-gie  behatten,  audi 
Herr  Rumha  meinte,  wir  könnten  nicht  weiter  gehen,  ehe  bestimmte 
Nachricht  von  der  Rickkebr  des  NegSs  eingelaufen  sei,  daui  sollten 
wir  erst  Erlaubnifs  cum  Weiterreisen  vom  Gouverneur  der  F^tung, 
dem  Ligge  Mangus  Kidaaa  Mariam  einholen,  der  aber  bei  dem 
Obercommandanten  Ras  Ubie  dem  befestigten  und  von  Magdala  nur 
durch  ein  tiefes  Thal  getrennten  Plateau  von  Tanta  sei.  Wir  be- 
antworteten alle  diese  Einwürfe  gegen  Portsetsung  unserer  Reise  da« 
durch,  dafs,  als  unsere  Lastthiere  ankamen,  wir  in  den  Sattel  sdegen 
und  den  Goldschmieden  Lebewohl  sagten,  indem  wir  ja  den  Ras  Ubia 
und  den  Lippe  Mangos  zusammen  in  Tanta  teden  worden.  Da  wir 
ohne  Erlaubnifs  nicht  die  Haupt -Amba  der  Festung  paemren  durften, 
so  konnten  vnr  nicht  auf  den  größeren  nach  Tanta  fahrenden  Weg 
gelangen  und  stiegen  auf  einem  fiafserst  schmalen,  fast  senkrechten 
Pufspfade,  von  welcheno  bei  Jedem  Sehritt  das  Geröll  unter  den  Fftfiien 
widi  und  in  die  Tiefe  rollte,  auf  der  Ostseite  von  Magdala  mehrere 
hundert  Fufs  hinab,  bis  wir  endlich  auf  den  Auslftufen  des  Berges, 
auf  weniger  steilen  und  echledbten  Wegen,  die  ungefthr  1560  Fofs  unter- 
halb des  Festungsplateaus  gelegene  Sohle  des  Thaies,  das  wie  der  ganae 
Distriot  Woro  Haimanot  heifst,  erreichton.  Anf  diesem  Wege  kiann  man 
sehen,  was  abessinische  Maulthiere  eu  leisten  vermögen.  Idi  glaube, 
kein  europ&isches  Maulthier  ginge,  s^bst  unbepaokt,  diesen  Weg;  Im 
Grunde  des  Thaies,  wo  sich  etwas  Wasser  in  einem  Loche*  des  trecke* 
nen  Strombettes  fand,  rasteten  wir  von  dieser  Tonr  und  trafen  den 
Gouverneur  der  Festung,  der  uns  sehr  freundlieh  begröAte.  DiBis'Aaf« 
steigen  auf  der  anderen  Thalseite  nach  Tanta,  a«f  dessen  Ptateantande 
wir  die  Htuser  und  Zelte  von'  Ras  Ubie  sahen,  war,  wenn  auch  er^ 
mudend,  wegen  des  stonigen  Weges,  den  wir  m  Fufs  eorfieklegten, 
doch  das  reine  Einderspiel  g^gen  den  Weg  von  Mi^ala  'abwfitta. 
Auf  dem  Plateau  angekommen,  fanden  wir  Ras  Ubie,  der  den  Gallas 
abgenommene  Viebheerden  vertheilte.  Wir  eandlen  nadi  abessiiiiieher 
Miaier  einen  Boten  an  ihn,  um  ihm  mseian  Grafeaa  ^bevbfingen. 
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mmutf  er  alsbald' tins  entgageiytan^  «m  lfett«dlich  begHllBte  und  «Di 
Mfincli  kl  mm  wie  die  Abrigen  HAiiaer  von  l^ta  sa»  gchambeko 
gebaottt  Sans,  das  aaf  der  einen  Seite  mit  E^de  ausgeetriohea  ist, 
lohita 

Taala-ist  «igentlkli  keine  Ortacbaft,  sondern  ein  cor  FiBStang  ge- 
Iwrig^  befestigtes  PlaAean,  auf  welofaem  eine  AnSfthl'  H€tten  an  Mo* 
gMiaen,  je  naob  Reikirf,  errichtet  werden.  Bine  solobeHötlie  war  aash 
BUS  SDgewieaen.  Ikre  Banaii  ist  die  der  HftQser  in  Bdgemeder  nnd 
utenebeidst  mth  Ton  denen  in  Dembea  mir  dadnrtb,  dafs  sie  innen^ 
wie  geeagty«  mit  >einer  ddnnea  Erdlage  aosgestrieben  sind.  Bas  Ubie, 
der  E»te  im  Lande  nach  dem  Kaiser,  war  Oberkommandant  von  Tanta 
und  Magdala.  Er  ist  ein  tioch  junger  schöngewachsener  Mann ,  mit 
Cttt  weRdicheii  Gesiehtssftgen.  MaeMem  unser  Q^pikk  angekommen 
war,  machlett  wir  ibm  Merüebe  Staatsvisite.  Er  empfing  uns,  ron 
laUraeken  Dienern  nmgeben,  in  einem  kleinen  wdiseb  Zelt,  das  nach 
liagdala  an  geöffnet  war  nnd  didü  am  Rande  der  Temsse  stand. 
Nadi  den  wiederfairiten  Begrnbnngen  wnrde  Tetseh'  fBr  ihn  ond  uns 
Zwd  credenat^  und  wir  theiiten  ihm  nasere  Absicht  mit^  so  rasch  ah 
möglich  snm  fiLaiser  weiter  an  rsisen,  da  unsere  Zeit,  wegen  der  im 
Sudan  bevoratehenden  B^^enaeit,  nar  kurz  gemessen  sei.  Er  sagte 
ooa,  dafe  er  Boten  an  den  Negüs  abgesendet  habe,  sobald  diese  mit 
befrie^Bgenden  Nachrichten  fon  dessen  Sfickkebr  von  seinem  Streik 
tilge  in  das  nene,  4  Standen  von  hier  entfernte  Lager  des  TrosssSr  so 
wie  von  der  Sicherheit  des  Wdges,  eingetroffen  seien,  unserer  WeiterreiBe 
md^ts  im  Wege  stehe,  ja  er  wohl  selbst  ans  werde  in  das  Liager  ge- 
leitea  kteaen*  Als  wir  einige  Bemerkungen  über  die  pracktveUe  Ausf* 
acht,  &  er  von  seinem  Zelt  aus  genösse,  fallen  lilafsen,  befahl  er  so- 
^eieh,  noch  einige  Theile  der  Zeltwandungc  n  au  öffnen.  Die  Aussicht 
war  aber  auch  wirklich  entziekend  schön  und  die  Luft  iaiserst  klar. 
Dicht  ror  uns  lag,  jenseit  des  etwa  1500  Fafs  ti^en  Thaies  Woro  Hai- 
manot,  der  ganae  Pestongsberg  von  Magdala,  der  von  Tanta  ans  mit 
OfisdiitBeii  beherrscht  wird,  mit  seinen  steilen  nnd  senkrechten  Wän- 
to  aus  dem  Thale  aofisteigend  nnd  durch  einen  scheinbar  ftufserst 
Khmalen  Felsgrat  im  8W.  mit  dem  Plateau  von  Tanta  rerbunden. 
Auf  diesem  Höfaenange,  der  das  Thal  von  Haimanot  gegen  S.  hin 
NUidst,  fthrt  der  Haoptwieg  awischen  der  Hauptamba  von  Magdala 
md  Tanta.  Jenseit  des  gesammten  Districtes  Woro  Haimanot  erho* 
itta  sieh,  in  nw  wenigen  Stunden  Entfernung  im  S.,  die  Gebirge  von 
I)paiba,  sdieinbar  mit  dem  höheren  G^biige  des  Kollo,  der  in  SSW. 
Nine  Haoptgipibl  eriiebt,  in  directer  Verbindung.  Nach  W.  jenseita 
üigdila  und  der  anderen  Hochebenen  von  Wcvo  Haimanot  zeigten  - 
äcb  die  walten  Hochlande  von  Saint  Amara,  im  N.  liegt  die  Amba 
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E«aliit  jeimeit  des  B^agUIoi,  »kb  m  die  bis  NW.  erbebenden  Stabb^ 
iSUey  die  vod  hier  «es  ala  fast  gfinislioh  tfeakreobte.Felaneoom  mcUe- 
Deo,  ensehUefiBend.  Von  Talanta  dareb  eiDen  Quereinafibjiitt  getrannt, 
zeigten  sich  in  WNW.  die  Thalabf&lle  der  Pravins  Daant.  Hinter 
Talanta  und  Daunt  erblickte  man  Theüe  von  Wadela  ond. selbst Sebit, 
w&brend  sieb  in  groieer  Entfernung,  jenseit  des  in  WNW.  nöidlidi 
des  BesGbüo  gelegenen  Oaint»  der  .Oebitgastock  Uau  in  die  IMhd  er- 
beb. Nacb  halbstündigem  Besuche,  wobei  wir  detn  Bis  Ubie  einige 
Geschenke  überreicht  hatten,  sogen  wir  uns  in  unMr  Haus  soriBk 
und  «mpfingen  alsbald  die  üblichen  O^stgesohenke:  eine  Kab«  Schafe, 
Brod  und  Tetsch. 

An  den  folgenden  Tagen,  die  wir  gezwungen  waren^  hier  zuin* 
bringen^  machten  wir  verschiedene  £zcucsionen  auf  dem  Plstoa»,  um 
dessen  Natur  so  wie  die  der  umliegenden  Gegenden  kenaen  n  leroeo. 
Tanta  ist  ein ,  wie  alle  diese  hohen  TafeUfiuder,  voa  aeakreebit  nach 
allen  Seiten  in  2  —  300  Fufs  hohen  Mauern .  abfallendes  Plateau,  das 
ebenfalls  wieder  auf  vorspringenden,  sich  leicht  absenkenden  oad  dann 
wieder  plötzlich  maueHormig  abfallenden  Terrassen  steht  Die-  weoi« 
gen  Zugänge  sind,  mit  Ausnahme  von  awei,  mit  Steinen  verbaut  und 
auch  diese  zwei  Zugibnge  sind  im  Augenbliek  v^öUig  ungaagbar  zu 
machen.  Wie  gesagt,,  gebort,  es  aum  FestungsoomplcK  von  Magdala, 
das  es  durch  seine,  um.  einige  100  Fufis  grofiMie  H5he  bebeireobt.  £s 
ist  audi  etwas  höhet,  als  Talanta.  .  An  s^^  Südseite-  b&ngt  das 
Festnngsplateau  mit  ^em  grofteiL  Pl»teaü,  das  akk  nach  S.  und 
SW.  zieht,  zusAknmen,  nut  das  nördliche  £nde  desselben  ist  hier 
durch  ein^i  siemlieb  breiten,  künstlieb  ausgeschniftenen  Graben-  da^roa 
getrennt.  Gewöhnlich  ist  dieser  Graben,  der  dazu  dieat^  die>Beiterei 
der  Gall  abzuhalten,  mit  Erde  grillt,  in  Zeit  der  Gefahr  aber  wkd 
er  ausgerfiumt;  an  dieser  Stelle  bat  das  Plateau  lwnai;.200  Schritt 
BreHe.  Das  Plateau  ist  mit  niederem  kurzem  Grase  bedeckt,  mur 
einige  sich  am  Rande  .erhebende  Hügelkui^n  sind  mitOestriuch  und 
Gestrüpp  bewachsen^  bestehend  in  Acucien,  Ceitmirue^  J)^donmm,  SeUi* 
neu,  OeioMegtOy  Mumes^  Äloe^  Chmaüi'  nad  Schämen  \  kleine  Craa$^ 
laceen  und  eine  Stapeha  wachsen  zwischen  den  Felsen«  Tausende  der 
langmAhnigen  TheropUktcu«  leben  an  den<  Abb&ngea,  stetigen  hinab  in 
die  Thfiler,  nbemachten  jedoch  auf  dem  Platsau:  und  an  sdnea  Win- 
den ;  ein  Hyras  ist  sehr  h&u^  (verschieden,  von  H,  abfßiiniam)^  sowie 
Herpe$le$  und  Fledermftuse.  Was  die  geognostiHchen  Yerhtttnisee  be- 
trifft, so  sind  sie  folgende.  Die  FeUwAnde  den  Terrassen-  bestehen 
aus  phonolitischem  und  traehytischem  Gestein,  deesen  Höhlungen  kleän 
und  in  die  L&oge  gezogen  sind,  als  ob  das  Gestein  sehr  di<^us8ig 
zu  Tage  getreten  sei.    Gänge  von.  1— a  FuDs  Breite,  eHWtBUt  sohwar- 
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•en  Ifaflib  dadiftai,  tbeife  kugelig  abgem^erfeen  Pechstnoen  treten  in 
dieseii  Fekmtnen,  deieo  sittlenförniige  Abeonderangen  besondere  in 
dem  obenten  Platean-Abfall  gftrbenf5rmig  von  vencbiedenen  Ceatren 
ans  Tenrorfen  siiid,.  auf.  Diese  Pecheteingftnge  kann  man  an  Torschie- 
denen  Punkten  mdirere  hundert  FoTs  tief  an  den  Felsmanem  der  Ter- 
rasse verfolgen.  Sie  tnten  aaeh  in  den  Abhfingen  des  Beediilodiales 
udf  von  wo  man  sie  ons  eines  Tages  als  Steinkohlen  brachte,  Ton  deren 
Vorkommen  daselbst  ans  erz&hlt  worden  war.  Diese  Pechsteingfinge 
tKten  auch  auf  der  Höhe  des  Plateaus  sn  Tage.  Thonig -mergelige 
Massen  von  weiüser  nnd  röthlicher  Farbe,  welche  einige  der,  auf  der 
Nord-  nnd  Ostseite  der  Platte  von  Tanta,  sich  erhebenden  Hügel  zo- 
ttfflmensetsen  und  von  diesen  ans  sidi  stellenweise  über  das-  Plateau, 
wohl  als  Folgen  firnherer  Quellen  verbreiten,  sind  in  der  N&he  der 
ao&trigenden  Pedisteingänge  zu  einem  dichten,  jaspisartigen  Ge- 
stein (Porzellaiyaspis)  geschmolzen.  Auf  dem  obersten  Plateau  findet 
man  ein  Stick  versteinerten  Holzes.  Am  meisten  jedoch  kommt  eis 
am  Ost- Abfalle  von  Tanta  auf  der  nächsten,  J 50— 200  Fafs  tieferen 
Terrasse  voiv  da  wo  sieh  auf  dem  Plateau,  an  seinem  Rande,  dner  der 
oben  erwihnten  Hügel  findet;  doch  gelang  es  mir  nicht,  ein  einziges 
SAA  in  den  stellenweise  zu  Tage  liegenden,  nicht  mit  Humus  und 
Oraswneha  bedeckten,  dionig  kieseligen  Massen  zu  entdecken  und  so 
seinen  nrspriingliclien  Lagerplatz  festzustellen.  Das  HoLe  ist  an  der 
erwihnten  SteÜe  auf  der  unteren  Terrasse  in  grofser  Menge  vorhan- 
den, verkieselt  nnd  mit  verschieden  gefärbter  Opalmasse  infiltrirt,  so 
dais  die  mitgenommenen  Proben  sehr  schöne  Schliffe  geben  werden. 
Die  Stacke  sind  zum  Theil  sehr  wohl  erhalten  und  grofs.  So  mafs 
ich  eines  derselben,  das  vollstfindig  das  Aussehen  eines  Baumstumpfes 
batte  und  auf  der  Stelle,  wo  es  stand,  gewachsen  zu  sein  schien,  so 
wohl  erhalten  waren  seine  Binde  und  seine  Form.  Durch  Emporhebeti 
iberaengte  ich  mich,  dafs  es  anf  dem  Erdreich  der  Terrasse  frei  auflag. 
Es  ist  dies  ein  Stammstock  von  durchschnittlich  1  Fnfs  6  Zoll  par.  Hohe, 
einige  starke  Splitter  an  seinem  Bande  sind  noch  fast  2  Zoll  höher. 
Sem  Stammdnrchmesser  betrug  1  Fofe  7  Zoll  franz.  Mehrere,  fast 
eben  so  grobe  Stücke  lieg^i  nnter  einer  sehr  grofsen  Anzahl  kleine 
ler  nnd  zersplitterter  umher.  Es  ist  ein  Dicotylen-Holz  mit  ausge- 
seicknet  schönen  Jahresringen.  Aststücke  fanden  sich  mehrere,  jedoch 
liemlich  selten,  dooh  ohne  Spur  von  Blättern  oder  Blattansätzen.  Viele 
der  vetsteinerlen  Holzstucke  zeigen  Oänge  von  Insectenlarven,  die  in 
dem  fnsefaan  E[oke  gelebt  hatten.  Andere  Stücke  sind  weich,  weirs,  leicht 
lerreiblich  wie  Asbest  und  gleichen  im  Aeu&ern,  und  scheinbar  auch 
im  Gewieht,  verwittertem  Pappelholze.  Orölsere  und  kleinere  EjioUen 
and  Splitter  verschieden  gefifirbter,  dichter,  an  den  Kanten  dnrehsdiei* 
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nender  Holsopale,  so  wie.Agate,  Garoeole,  find«n  Mfa*  äa  doMelbeii 
Lagerplatce.  —  In  eioem  der  auf  dam  Plateaa  sich  eriiebenden,  ans 
dem  weichen  mergelartigen  Gestein  gebildeten  Hfigel  ist  eine  Kivd» 
in  der  Gesteinsmasse  ausgehaaen.  •  Ihre,  gaüz  aost  dem  Feis  herausge- 
haoenen  Gewölbe  sind  so  grofs^  dafs  jetzt  ungefähr  100  Kühe  in  der 
Nacht  darin  eingepfercht  werden.  Sie  hat  viele  Seitengänge,  die  von 
Hirten  bewohnt  werden,  nach  deren  Aussige  diese  Günge  sehr  lang 
seien,  so  dafs  20  Lichte  nicht  aasreichen  würden,  um  an  ihvEnde  su 
gelangen.  Die  Seitengfinge  werden  aber  nach  10 — 15  Schritt  so  nie- 
drig, dafs  man  kaum  gebückt  darin  weiter  gehen  kann.  Diese  Kirche 
scheint  ans  der  Zeit  za  stammen,  in  welcher  die  Kirchen  am  Lslibela 
ans  dem  Felsen  aasgearbeitet  wurden.  Sie  hat  3  Thoroffnnngen,  von 
denen  die  mittelste  sehr  grofs  ist  and  ein  regelmäisiges  Rechteck  bil- 
det, die  2  seitlichen  kleineren  hingegen  sind  onregelmäfsig  aiisgdl)ro- 
chen.  Eine  zweite  derartige  R&amlichkeitist  in  derselben  Gesteiosart 
an  einer  der  unteren  Terrassen,  von  der  sich  der  Hauptweg  nach  der 
Amba  von  Magdala  hinzieht.  Ihr  Eingang  ist  ebenfalls  rechteckig  ond 
sehr  grols.  Sie  wurden  zur  Zeit  unserer  Anwesenheit  nur  von  Rei- 
senden zum  Uebernachten  benutzt.  Tanta  selbst  ist  an  dem  West- 
rande des  Plateaus  vis  k  vis  von  Magdala  gebaut.  Es  ist  keine  ste- 
hende Ortschaft,  sondern  nur  ein  Getreidemagazin,  zu  dessen  Bewa- 
chung Ras  Ubie  mit  einer  Anzahl  Soldaten  zeitweise  dort  campirte. 
Die  H&user  oder  einzelnen  Magazine  werden  bei  der  Benatzung  ringsam 
geschlossen,  so  dafs  kein  Eingang  bleibt,  und  wird  das  Getreide  durch 
ein  Loch  im  Dache,  das  dann  verschlossen  wird,  eingeschüttet  Sie 
werden  auf  diese  Weise  bis  oben  unter  das  Dach  gefuilt  Man  benutzt 
sie  erst,  nachdem  die  Dficher  einige  Male  beregnet  sind,  wodurch  sie 
wasserdicht  werden,  da  sich  das  Stroh  des  Dadhes  zosammensetzt  Es 
lag  jetzt  ein  Vorrath  von  6000  Ardeb  (&  ungefähr  160  Pfund  Zollge- 
wicht) Getreide  hier  im  Depot,  das.  die  unterworfenen  Gallast&nme 
für  dieses  Jahr  hatten  liefern  müssen. 

Im  Anschlüsse  au  das  oben  gegebene  Panorama  von  Tanta  wiU 
ich  noch  Einiges  anfuhren.  Gerade  N.  von  Tanta  erhebt  sidi  jenseit 
des  Beschilo  die  natürliche  Festung  Amba  Kuahit,  die  mit  Talanta  in 
Verbindung  steht  In  NO.  steigt  in  der  Gabel,  welche  der  ans  NO. 
oder  NNO.  her  dem  Beschilo  zustromende  Terk-wons  (der  trockene 
Flufo)  mit  dem  letzteren  macht,  im  Districte  Gesehen,  nSrdlich  vom 
oberen  Beschilolaufe,  die  stärkste  natürlidie  Festung,  die  hohe  Amba 
Gesehen  auf,  die  in  gerader  Linie  circa  3  Stunden  entiornt  ist,  wozn 
man  aber  einen  starken  Tag  braucht 

Oestüch  vom  Tanta-Plateau  senkt  sich  steil  ein  tiefes  Thal  Ambäa 
SiMa  nach  N.^  dem  Beschilo  tm,  mit  breitem  trocknen  Fiuisbett    Der 
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das  Tbal  wt  ^er  Oststtte  begrenzende,  ebenfais  fast  iiacli  N.  laufende 
Anallafor  des  Plateaus  von  Woro  Haimanot,  dessen  nördliches  Ende 
TanU  isti  schneidet  nach  dieser  Seite  die  Aussicht  ah,  wShrend  Kegel- 
berge des  nahen  Bji&  in  8.  von  Tanta,  einige  Grade  dsüich,  nur 
Weniges  von  den  entfernteren,  scheinbar  mit  dem  Kollo  zusammen- 
hiogenden  Gipfle  der  Djimba-Berge  erblidcen  lassen.  (Von  hier  aus 
aollen,  nach  uns  gemachten  Angaben,  Ankober  nur  G,  Angolola  7, 
der  Haiksee  4 — 5  Tagereisen  entfernt  sein.  Unserer  weiteren  Reise 
oscb  te  nrtheilen,  sind  diese  Angaben  zu  niedrig,  vielleicht  fiir  einen 
auf  gutem  Maulthier  ohne  alles  Gepfick  Reisenden  berechnet.) 

Hier  wurden  mir  auch  an  Ort  und  Stelle  zwei  Naturerscheinungen 
bestfitigt,  Ton  denen  ich  schon  unterwegs  mehrfach  gehört  hatte.  Im 
Monat  Hamle  (Juli  18,  61)  fiel  in  Wadela,  Talanta,  Woro  Haimanot 
bis  an  den  Kollo  ein  Aschenregen,  so  dafs  die  Soldaten  im  Lager,  das  da- 
mals am  Kollo  war,  kaum  athmen  konnten.  Im  Arabischen  wurde  das 
Wort  taräb  (Staub)  gebraucht  zur  Bezeichnung  der  in  den  Lüften  schwe- 
benden Massen.  Ob  diese  Erscheinung  mit  der  bei  Ed  an  der  Küste  des 
rotheo  Meeres  (circa  14*  n.  Br.)  vom  Mai  61  an  begonnenen  Eruption 
eines  Vulkans  in  Verbindung  steht,  vermag  ich  nicht  zu  sagen,  da  ich 
fon  dem  gefallenen  Staub  keine  Probe  erhalten  konnte.  Die  directe 
Entfernung  bis  zum  Kollo  mag  ungefähr  4  Grade  betragen,  und  die 
Eruption  w&hrte  bis  zum  Hwbste  fort,  es  wurden  dabei  sehr  leichte 
Rapilli,  von  denen  ich  selbst  Proben  bedtze,  herausgeschleudert.  (Ich 
habe  in  einem  früheren  Schreiben  diese  Eruption,  wobei  einige  Dorfer 
mit  vielen  Leuten  versunken  sein  sollen,  berichtet)  Eine  zweite,  den 
Abessimem  wunderbare  Erscheinung  war  im  Anfang  des  Februar  1862 
ein  Samenregen.  Es  fielen  kleine  Körner  von  der  Gröfse  der  Teff- 
komer  (Poa  ahffssmiea)  in  solcher  Menge  in  Wadela,  Talanta,  Tanta, 
dafo  die  Leute  sie  auf  ausgespannten  Tüchern  auffingen. 

Die  Witterung  war  im  Ganzen  zur  Zeit  uusers  Aufenthaltes  in 
Tanta  günstig,  nur  einige  starke  Gewitter  mit  Regengüssen  und  Hagel- 
schauem  errachten  uns.  Täglich  aber  bildeten  sie  sich  um  die  Gipfel 
des  Kollo,  der  mehrmals  bis  über  die  Hälfte  seiner  relativen  Höhe 
über  dem  Plateau  weüs  bekleidet  erschien  [in  der  Regenzeit  soll  er 
3 Monate  lang  völlig  beschneit  (behagelt?)  sein,  in  den  übrigen  Mo- 
naten des  Jahres  nur  vorübergehend,  wie  jetzt,  1  —  2  Tage  hinterein- 
uder,  wobei  auch  die  Schnee-  oder  Hagellager  nicht  so  weit  herab- 
reehen,  als  in  der  Regenzeit].  Diese  vom  Kollo  wegziehenden  Ge- 
witter, nät  schweren  Regengüssen  und  Hagelwettern  beladen,  nahmen 
•tets  ihre  Richtung  nach  dem  Guna,  d.  h.  zogen  in  N  W.-Direction  ab. 
Magdala  kam  weit  öfter  ab  wir  in  das  Bereich  ihrer  Ergüsse.  Alle 
Morgen  M  sebr  starker  Thau. 

8* 
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Unaer  Aafondialt  in  Tanta  verlftogerte  sieh  wider  alle»  BfwaTten, 
da  der  Negüs  nicht  in  das  Lager  zorfidükehrte,  in  dieeee  Ziel  noeerer 
Wfineche,  deesen  wei£Be  Zelte  wir  in  wenigen  Standen  Entfernung  Ton 
uns  am  Fufse  des  Kollo  ausgespannt  sahen.  Ras  Ubie,  unser  freniid- 
lioher  Wirth,  erkl&rte  ans  am  18.  Mfirz  auf  unser,  Tom  Tage  unserer 
Ankunft  am  15ten  [gemachtes  Gesuch?],  er  wolle  uns,  sogar  gegen 
den  ausdrücklichen  Befehl  des  Kaisers,  der  angeordnet  hatte,  dafii  der 
Galla  wegen.  Niemand  über  Tanta  hinaus  gehen  solle,  ziehen  lassen, 
wenn  nicht  am  folgenden  Morgen  Boten  angekommen  seien.  Am  an- 
deren Tage  liefe  er  uns  bitten,  doch  noch  freiwillig  zu  bleiben,  obgleich 
er  sein  Versprechen  zu  halten  bereit  sei.  Das  Bleiben  sei  jedoch  zu 
unserem  eigenen  Besten,  da  er  Alles,  was  in  seinen  Kriften  stfinde, 
hier  für  uns  thun  wolle,  wfihrend  wir  im  Lager  schlecht  aufg^oben, 
ja  vielleicht  Noth  leiden  würden,  da  man  dort,  ringsum  abgeschlossen^ 
Nidits  kaufen  könne.  (Wie  sich  sp&ter  herausstellte,  herrschte  wirk- 
Ud)  im  Lager  Hungersnoth,  wfihrend  grofse  Yorrfithe  in  Tanta,  Mag- 
dala  und  Sebit  aufgehäuft  lagen.) 

Am  25.  März  kam  die  Nachricht  von  der  Ankunft  des  Negns, 
zugleich  der  Befehl,  dafs  alle  Boten  noch  in  Tanta  zurückbleiben 
mochten,  nur  der  Ras  mit  Trappenbegleitung  zum  König  kommen  solle. 
Wir  wollten  dieses  Gebot  nicht  auf  ans  angewendet  wissen,  mufsten 
aber  den  Bitten  des  Ras  nachgeben,  zumal  er  versprach,  bestimmt  am 
folgenden  Tage  zurück  zu  kommen,  was  auch  geschah. 

Am  27.  März  liefs  er  uns  bitten,  uns  bereit  zu  halten,  um  ihn  am 
folgenden  Morgen  in  das  Lager  zu  begleiten,  obgleich  der  Negus  schon 
wieder  zu  einem  andern  Streifzag  aufgebrochen ;  er  sei  aber  beauftragt, 
mit  dem  Trofslager  am  Kollo  dem  Negüs  zu  folgen.  Wirklich  war 
das  königliche  Zelt,  das  wir  deutlich  zwei  Tage  lang  hatten  noter- 
scheiden  können,  wieder  verschwunden. 

Am  26.  März  endlich,  nach  lltägigem  Aufenthalte,  kam  es  zum 
Aufbruch.  Herr  B.,  der  uns  von  Gondar  bis  Efag  begleitet  hatte, 
war  unerwartet  am  25ten  in  Tanta  angekommen,  um  uns  zum  Negüs 
SU  geleiten  und  auf  diese  Weise  die  ihm  schriftlich  verweigerte  £r- 
laubnifs,  Abessinien  wieder  verlassen  zu  dürfen,  zu  erhalten.  Wir 
warteten  bis  9  Uhr  auf  den  Ras,  der  noch  Geschäfte  hatte  und  über- 
haupt mit  seiner  Escorte  den  grofsen  Zug  der  Trägerinnen,  die  mit 
grofsen  Gumbo's  Honig  zur  Tetschbereitung,  Mehl,  KücbenutensUien 
etc.  beladen  schon  vor  Sonnenaufgang  bei  uns  vorüber  zogen,  besefaiie» 
laen  wollte,  und  schichten  dann  einen  Boten  an  ihn,  um  ihm  anzuzei- 
gen, dals  wir  vorauszugehen  wünschten  und  ihn,  wenn  er  nicht  au 
lange  zögere,  an  irgend  einem  als  Frühstücksplatz  günstigen  Punkte 
erwarten  wollten.    £r  war  damit  einverstanden,  sprach  nur  Min  B^ 
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denken  ans,  dab  wir  utterwegs  an  ii^nd  etwas  Mangel  leiden  möch* 
teo,  was  ihm,  als  naeerem  Oastfireand  und  Vertreter  des  Negüs,  sehr 
onangeaelin)  sein  wnrde.  Da  wir  indefs  mit  dem  Nothigen  versehen 
waren,  lleisen  wir  ihm  für  seine  Ffirsorge  danken  und  bradien  end- 
Heh  auf. 


IV. 

Beschreibung  einer  Reise  quer  durch  das  Innere  der 
Europäischen  Türkei 

▼on  Bnstchuk  über  Philippopel,  Kilo  Monastir,  Bitolia  (Mona- 

stir)  und  den  Thessalischen  Olymp   nach  Selanik  oder  Thessa- 

lonike  im  Herbst  1862. 

Von  Dr.  H.  Barth. 

(Hitnnx  zwei  Kmrten,  Taftl  I  imd  II.) 

(Schlafs  von  Bd.  XV.  S.  688.) 


m. 
Makedonien,  Thessalien  nnd  die  Heimkehr. 

ll^n  erster  Gang  in  Monastir,  nachdem  ich  mich  umgekleidet, 
war  nach  dem  Englischen  Konsulat  gerichtet,  um  Nachrichten  über 
daaLiand  einzuziehn.  Die  Entfernung  desselben  vom  Teni  khän,  wo 
ich  abgestiegen,  ist  betrfichtlich,  da  das  Konsulat  nahe  der  sndwestli* 
^en  Ecke  der  Stadt  liegt,  und  da  die  zu  verfolgenden  Strafsen  in 
grofeen  Winkeln  sich  hinziehen.  Es  ist  ein  stattliches,  neu  angekauftes 
Hans  mit  kleinem  Garten ;  das  Oesterreichische  Konsulat  liegt  hart  da- 
neben. Aber  der  Englische  Konsul  war  in  England  abwesend  und 
sein  zeitweiliger  Stellvertreter,  sein  Bruder,  war  eben  ausgegangen. 
Da  Letzterer  von  seinem  Spaziergang  jedoch  bald  zurück  erwartet 
wnrd«,  spazierte  ich  mittlerweile  in  dem  benachbarten  Quartier  etwas 
omher,  trat  nach  SW.  zur  Stadt  hinaus  und  erfreute  mich  des  schönen 
AnUiclces  des  nahen  Gebirgsgehänges,  welches  das  Thal  des  Drahor 
aaf  der  Sfidseite  einschliefst.  Besonders  ragt  hier  im  WSW.  eine  in 
sehr  schön  regelmfifeig  konischer  Gestalt  aufsteigende  Knppe  fiber  die 
Vorhugel  empor  nnd  belebt  durch  ihr  reiches  Gehfinge  das  ganze  Thfil- 
chen.  Indem  ich  dann  den  Södrand  der  Stadt  nach  Ost  bin  verfolgte, 
trat  ich  dnen  Augenblick  in  eines  der  hier  liegenden  und  mit  Sitzen 
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im  Freien  andgeetatteten  Kaffee  und  verfolgte  dann  laeinen  Weg  aaeh-OeC 
aof  die  für  diesee  Land  ungemein  grofeartige  Kaeerve  and  das  AfiUerie- 
GebSnde  zn,  die,  am  Fufse  der  Yorfaügel  gelegen  nnd  dan^  ein  klei- 
«nes,  anf  letzteren  angelegtes  Fort  vertheidigt,  die  grofee  miHtiriBcbe  Be- 
deutang  von  Monastir  aaf  das  Lebendigste  veranschaolichen.  In  der 
That  mufste  an  dieser  Thaloffnang,  welche  den  einzigen  leichtoffenen 
Zugang  nach  Albanien  aufschliefst  und  beherrscht,  zu  jeder  Zeit  ein 
Hauptort  des  Landes  gelegen  sein,  und  so  lag  hier  denn  auch  unzweifel- 
haft der  alte  ursprüngliche  Vorort  der  vom  Axios  (Wardar)  nach  West 
verdr&ngten  und  später  von  den  Päonen,  die  aus  ihren  noch  zu  He- 
rodot's  Zeiten  eingenommenen  Sitzen  am  Strjmon  ebenfalls  nach  W. 
zurückgedrängt  waren,  verschlungenen  Pelagonen,  und  hier  eben  trat 
an  dieser,  als  Herakleia  von  den  Makedonischen  Eonigen  koloniflirten, 
Stadt  vorbei  die  spätere  von  Epirus  nach  Thessalonike  fahrende  Via 
Egnatia  aus  dem  Gebirgspafs  heraus  in  die  grofse  Thal -Ebene  des 
Erigon,  die  früher  Lynkestis  genannte  Landschaft.  Diese  Ansetzung 
von  Herakleia  scheint  jetzt  nach  der  gewonnenen  Terrainkenntnifs  des 
Landes  aufser  Zweifel  gestellt  zu  sein.  Allerdings  setzt  die  natürliche 
topographische  Bedeutung  der  Lage  des  heutigen  Florina,  wie  wir  bald 
sehen  werden,  dort  an  dem  gleichfalls  höchst  wichtigen,  ja  sogar  noch 
viel  engeren  und  regelmäfsigeren  Engpafs,  seit  dem  grauesten  Alter- 
thum  ganz  unbedingt  ebenfalls  eine  wichtige  städtische  Ansiedlnng  vor- 
aus. Auf  diese  Frage  kommen  wir  bei  Beschreibung  der  Lokalit&t 
von  Florina  zurück. 

Von  einem,  mit  wahrhaftem  Staunen  gemischten  Ueberblick  über  die 
gro&artigen  Baulichkeiten  der  hier  gelegenen  Kaserne,  im  Verein  mit  der 
Ordnung  und  Pünktlichkeit,  die  sich  überall  kund  that,  kehrte  ieh  nun 
mit  Anbruch  der  Abenddämmerung  nach  dem  Englischen  Konsulat  zn- 
rück  und  war  so  glücklich,  dies  Mal  Herrn  Edmond  Calvert,  den  agi- 
renden  Konsul,  zu  Hause  zu  treffen.  Er  lud  mich  sogleich  zu  Tku^h 
ein  —  die  Engländer  essen  bekanntlich  erst  spä4  —  und  machte  es 
mir  dann  auch  zur  GeWissenssache,  mich  in  seinem  Hause  einzuquar- 
tieren. Dies  hatte  unzweifelhaft  seine  guten  Seiten,  nicht  allein  in 
materieller  Beziehung,  sondern  auch  in  geistiger,  wegen  der  beherr- 
schenden Lage  des  Konsulats,  aber  es  hatte  auch  seine  grofsen  Nach- 
tbeile, da  ich  so  durch  weite  Entfernung  von  meinen  Leuten  und  mei- 
nen Pferden  getrennt  wurde.  Genug,  ich  erhielt  ein  beha^ichei  Zim- 
mer mit  grofsartigster  Aussicht  auf  die  Peristeri,  und  ich  konnte,  als 
ich  am  nächsten  Morgen  erwachte  und  die  Gitterladen  dfihete,  nuch  gar 
nicht  satt  sehen  an  dieser  reichen  und  mannichfaltigen  Ansicht*).    Die 

')  DtA  Konsnltt  Uogt,  m  ftei  und  hoch,  dafii  man  von  dem  Bidkon  auf  d«r 
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dATOD  g^b^ne  mtgc^aiiBtelter  ZMtmnug  wt  der  bcdgefagten  Taüel 
▼ermag  our  die  mnterieUBte  Seite  der  ftofeeren  allgemeinen  Umrisse 
wieder  m  geben»  aber  for  ibre  Treue  in  dieser  Beziehung  kann  ich 
bälgen;  was  vor  Allem  fehlt,  ist  die  belebende  Farbenpracht,  wie  ' 
jetzt  die  ScmUe,  gemde  im  Osten  über  die  Berghöhen  von  Moghlena 
und  die  Babüna  sich  erbebeod,  ihre  Strahlen  mit  voller  Pracht  und 
Wimie  aitf  das  schöne  That  hinabschickte,  bis  zum  Dorf  Magharöwo 
am  ndrdlidieti  Fnfs  der  Peristeri,  und  die  Umrisse  der  dasselbe  im  We- 
iteD  schüefeeaden  Hochknppe  scharf  hinzeichnete.  Besonders  aber 
Qshm  sieh  der  Fufs  dieses  Bergspornes  wunfierbar  schön  aus,  und  man 
erkannte  klar  an  der  scharf  hingezogenen«  durch  keine  Yorhöhen  ver- 
mittelten, Linie,  wie  diese  Bergmasse  sich  später  aus  der  Ebene  em- 
porgehoben' und  die  vorhandene  Horizontalfläche  durchbrochen  habe. 
Was  lemer  meiner  Ansicht  fehlt,  ist  aulser  der  Warme  auch  das  ge- 
Dsa  richtige  Yerhaltnifs  der  Entfernung  und  die  Gliederung  im  Ein- 
sehien.  Die  Manniohfaltigkeit  der  Entwickelung  des  Thalbodens  in 
den  verschiedenen  Entfernungen  vermochte  ich  nicht  in  dem  kleinen 
Ma&stabe  wieder  zu  geben. 

So  überllefo  ich  mich  ganz  dem  Eindruck  des  schönen  Bildes  und 
rachte  ea  zn  Papier  zu  bringen,  aber  eigentlich  hätte  ich  bei  meiner 
dUgen  Reise  meinen  Morgen  besser  benutzen  sollen.  Freilich  war  das 
aach  meine  Absicht  gewesen,  aber  ich  hatte  am  vergangenen  Abend  den 
Agenten  zu  so  ap&ter  Stunde  gesprochen,  dafs  wenigstens  angeblich  nichts 
zu  thon  war;  ich  war  also  auf  den  Lauf  des  heutigen  Tages  vertröstet 
/erden  and  der  Geschfiftstag  hier  brach  spät  an;  Herr  Calvert  nämlich 
war  ein  sehr  /^äter  Aufsteber.  Dazu  kam  nun  unglücklicher  Weise 
for  mid»  ein  keineswegs  freundliches  Verhältnils,  das  zwischen  ihm 
und  dem  wol  etwas  hochmüthigen  Bascha  bestand«  Es  wurden  also, 
als  man  endlich  aufgestanden  war,  allerlei  Schwierigkeiten  gemacht. 
Dann  wied^mm  war  der  Mann  nicht  zu  finden,  der  allein  genaue  Kennt- 
oib  vom  B^ge  ha^e,  genug,  es  verstrich  der  ganze  sonnige  Tag, 
ohne  daCs  ich  zu  etwas  kam,  und  dabei  kündete  die  streifige  Physio- 
gnomie des  Himmels  ganz  unzweideutig  einen  Wechsel  im  Wetter  an, 
so  dafsUch  selbst  zuletzt  fast  unschl^ig  wurde,  ob  ich  die  immerhin 
mit  manchen  Kosten  verbundene  Besteigung  des  Berges  unternehmen 
floUe  oder  nicht.  Als  non  aber  endlich  der  Schausch  sich  einstellte, 
omiste  dock  der  Versuch  gemacht  werden;  aber  voll  Milsmuth,  ohne 
die  geringste  Zuversicht,  ging  ich  daran  und  so  sollte  ich  auch  wirklich 


Itordseite  bis  zur  grofsen  Moschee  ndd  dem  Gebirgssponi  hinblickt,  ao  dkfh  ich  also 
äi«se  Ptankte  dnrcli  Winkel  mit  einander  Terbinden  konnte,  während  ich  in  der  Folge 
jfm  Mfimkm  wisder  mit  0r<howo  in  Verbindung  setste. 
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fa8t'<lie  ganze  reiche  karCograpblMbe  Ansbeate,  die  mir  &  Bestei- 
gung  jener  beherradienden  Knppe  gewfthren  konnte,  einbüfsen. 

Es  war  nach  3  Uhr  Nadim.  geworden,  ab  wfa*  endlich  forduunen, 
und  kaum  hoffte  ich,  ooch  vor  Einbrach  der  Dnnkeliieit  nneer  Nacht- 
quartier zu  erreichen.  Ich  schfitzte  nfimlich  nach  der  Mheren,  höebet 
ungenügenden,  kartographischen  Darstellang  dieser  so  reich  geglie- 
derten, aber  doch  so  finfserst  vernadilfissigten  Landschaft  die  Entfer- 
nung des  Dorfes  Djindjopnlo  von  Monastir  viel  hoher,  als  sie  sich  in  der 
Folge  erwies.  Die  Entfernung  beträgt  nngeHShr  7  Engl.  Meilen,  5  Mei- 
len bis  zum  bedeutenden  Dorfe  Dd^owo  und  2  weitere  Meilen  von 
hier  bis  Djindjopülo.  Dr^owo  liegt  (W.5  S.  von  der  grollen  Moschee) 
an  der  AusmOndong  des  aus  S.  35  W.  von  der  Kuppe  herabsteigenden 
Seitenthaies  in  das  von  W.  nach  O.  sich  absenkende  Thal  des  Drahor  und 
zieht  sich  in  ansehnlicher  Länge  zu  beiden  Seiten  des  Baches  hin;  es 
hat  eine  hQbscbe  Industrie  in  einheimischen  Zeugen  und  der  Hindardn 
reisende  gewahrt  überall  in  den  Häusern  die  Beweise  reger  OesohAf- 
tigkeit.  Uebrigens  zweigt  sich  die  dorthin  fahrende  StraTse,  der  wir 
folgten,  gleich  dicht  aufserhalb  der  Stadt  von  der  nach  Magharowo 
und  Okrida  fahrenden  Hauptstrafse  ab  und  hält  sich  auf  der  rechten 
oder  sfidlicben  Seite  des  Flüfschens  Drahor  in  ziemlicher  Nähe  des 
Fufses  der  Vorhugel,  indem  man  in  einiger  Entfernung  von  der  Stadt 
das  Gut  oder  Tschiftlik  Ismatl  Pascha's  zur  Seite  läfst. 

Indem  wir  gut  zuritten,  erreichten  wir  in  gemachem  Anstieg 
Djindjopülo  mit  einbrechender  Dunkelheit  und  wurden  auf  unsere 
offizielle  Empfehlung  von  dem  Amtmann  des  Dorfes  fkenndikh  auf- 
genommen, mufsten  jedoch  mit  der  offenen  Holzhalle  vorlieb  nehmen, 
was  allerdings  trotz  der  ansehnlich  hohen  Lage  des  Ortes  (etwa  2500 
Fufs)  und  der  vorgerückten  Jahreszeit  nicht  so  viel  zn  sagen  hatte, 
da  das  Haus  von  andern  Nachbarhäusern  geschützt  lag  nnd  da  es  an 
groben  Teppichen,  wie  sie  hier  am  Orte  selbst  in  emsigsler  häaslicher 
Gewerbthätigkeit  producirt  werden,  nicht' fehlte.  Auch  hatte  i^  mich 
selbst  mit  warmer  Kleidung  versehen.  An  Proviant  hatten  wir  Binigea 
mitgebracht.  Anderes  erhielten  wir  hier  von  anseren  Wirthen.  Es  wur- 
den nun  zwei  Barschen  als  Führer  engagirt  und  Alles  in  Bereitschaft 
gesetzt,  um  vor  Tagesanbruch  aufzubredien.  Das  Wetter  verhiefe  aller- 
dings wenig  Gutes,  aber  versucht  muliite  es  nnn  einmal  werden. 

Wir  brachen  also  um  3  Uhr  am  folgenden  Morgen  auf  und  stie- 
gen an  der  linken  nördlichen  Seite  des  über  Fdslrümmer  wild  dafain- 
stürzenden  Bergstromes  aufwärts,  meist  gemach  und  nar  mit  zeitwei- 
ligem steileren  Ansteigen.  Die  Richtung  war  zuerst  noch  dieselbe  mit 
der  früheren,  bis  DnUiowo  eingehaltMien,  S«  35  W.  Einzelne  Beobach- 
tungen konnte  ich  beim  Anstieg  itt  der  Dank^heit  nicht  maehen,  'holte 
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e»  aber  in  der  Folge  beim  Abstieg  naob.  Etwa  f  Bngl.  Meüe  ober* 
hilb  LlM^ülo  Tefeint  neb  Tbal  and  Strom  aus  zwei  Armen;  in 
grofocar,  sebr  scbön  and  reicb  gegliedeter,  Scblaebt  kommt  der  Hauptarm 
brMflMid  aus  einer  aiemüch  sodlidbeo  Bicbtung  (8. 20  W.)  von  eben 
der  •udiicbtien  Kuppe  dieser  Gebirgegruppe  daber,  die  in  meiner  An** 
flicht  dtf  PenBteri  nicbt  sicbtbar  iat  und  die  icb  mit  e  beceiobnen  will. 
Diese  Scblncbt  liefien  wir  «ur  Linken  und  folgten  mit  W.  32  S.  dem 
weatlicben,  minder  bedeutenden  Arm,  der  gerade  von  den  beiden  in 
dtfSkiise  dargestellten,  weetlicben  Zwillingskuppen  herkommt  und  sieh, 
aolwirts  gerechnet,  in  schöner  Biegung  allmählig  nach  NW.  hinum* 
wendet  Hier  bedeckte  sieb  das  gesammte  Geh&nge  mit  Pieris  A^vir 
üss  and  der  Eindruck  dieser  gleichartigen,  aus  der  Feme  anmuthigen, 
aber  auf  die  LAnge  höchst  einförmigen  und  doch  auch  eigentlich  unfrucht>* 
tttrea  und  nntslosen  Bekleidung  war  ein  8o  bedeutender,  dafs  ich  cur 
Zeit  TÖUig  ubersengt  war,  diese  federartige  Pflanse  habe  die  Veran^ 
laMaog  au  dem  Namen  des  Berges  Peristeri  gegeben.  Doch  mag  Ori- 
sebacb  Becht  haben,  wenn  er  in  seiner  Reise  durch  Rumelien  sagt 
(1,8.180),  dafs  der  Berg  seinen  Namen  davon  habe:  y^^hin  der 
Grieche  (oder  grftdsirte  Bulgare)  die  zu  beiden  Seiten  der  schna- 
belfömiig  heraustretenden  Spitse  über  den  dunkeln  Felsen  schweben- 
den Schneeg^de  mit  den  Fittichen  einer  weilsen  Taube  vergleicht^, 
obgleich  von  ewigen  SchneegSfilden  hier  naturlich  keine  Rede  sein 
kaiiD,  wie  ich  denn  auf  der  höchsten,  nach  Grisebachs  eigener  Beob^ 
adrtung  7237  (nach  Visquenel  7500)  Fuis  nicht  ubersteigeuden,  Kuppe 
Mcfa  nieht  einen  einzigen  Schneeflecken  sah,  aber  der  Schnee  bleibt 
oben  doch  mehrere  Monate  liegen. 

Leider  waren,  wie  gelSrchtet,  die  Umstände  des  Marsches  nicht 
eben  emmthigend.  Das  Wetter  war  unfreundlich  und  kalt,  kein  Son- 
aenbliek  erfreute  uns;  trotzdem  wollte  ich  das  Meinige  thun.  Ich  lieb 
ilflo  Pferde  und  Zabti^  unterhalb  des  kleinen  Alpensees,  wo  schon 
der  Schiefer,  der  ungeföhr  eben  so  weit  zu  reichen  scheint,  wie  die 
Faimbekleidnng,  der  Oranitformation  Platz  gemacht  hat,  und  ersti^ 
mit  den  beiden  Burschen  aus  DjindjopSo  über  die  grofsen  losen  Fels- 
bloeke  mit  Leichtigkeit  die  nördlichste  der  beiden  Schwesterkuppen, 
die  eben  die  Durchbrachspunkte  der  hebenden  Gebii^sart  durch  den 
Sduefer  bezekfanen.  Das  Wetter  war  mittlerweile  (7  Uhr  Morgens) 
immer  sefalecbter  geworden  und  der  Nebel  war  oben  so  dicht,  dafs  ich 
oieht  einmal  die  keineswegs  grofse  Kuppe  fibersehen  konnte,  sondern 
dorch  einen  Umgang  lAngs  dem  Rande  derselben  mich  erst  überzeu- 
gen mufste,  dals  ich  wirklich  oben  war.  Nichts  konnte  trostloser 
sein.  Nur,  wenn  die  Nebelmassen  sich  gelegentlich  verschoben,  er^ 
bielt  id)  manv^  ganz  beschrftnkteo  Blick  in  die  bezaubernde  Gebirg»*- 
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landsehalt,  die  mir  hart  su  Ffife^n  lag  und  von  dm-  ieh  kaum  etwas 
ahnte,  and  nor  ein  einziges  Mal  sah  ich  ein  kleines  Stdek  vcun  See  von 
Presba.  Ich  zögerte  oben,  so  lange  es  möglich  war  —  es  war  dabei 
nnerirealich  kalt  —  und  stieg  dann  wieder  hinab  zo  meinen  Leuten,  mit 
denen  ich  mit  innerem  Widerstreben  nun  den  Abstieg  gemeinsam  fort^ 
setzte.  Wir  hatten  so  wieder  eine  Höhe  von  etwa  5000  Fufb  erreicht, 
als  die  Nebel  anfingen,  sich  za  spalten  and  gröfsere  Lichtblieke  eröine- 
ten.  Schnell  war  mein  Entscblufs  gefafst  und  in  5  Viertelstaaden  war 
ich  wieder  oben  —  ich  steige,  wenn  ich  rflstig  fortsteige,  1800 — 1900 
Fofs  in  der  Stande  ^).  Leider  jedoch  ward  mein  Eifer  nor  wenig  be- 
lohnt Etwas  lichter  als  vorhin  freilich  waren  die  Nebel  angenblick- 
lieh  und  so  entsch'ofs  ich  mich,  Ifinger  oben  za  bleiben,  nm  mehr 
Möglichkeit  zu  wenigstens  einem  kurzen  Lichtblick  zu  erhalten.  Defe^ 
halb  nahm  ich  nun  meinen  Weg  über  die  zweitnächete  Kappe,  wo 
wir  noch  einen  an  den  Felsplatten  binkriedienden  holzigen,  fast  einen 
Zoll  dicken  Zwergwachholderstrauch  fiuiden.  Hier  schneidet  den  Kamm 
ein  zweiter,  allerdings  etwas  steiler,  nur  für  die  Eingeborenen  gangbarer, 
Saumpfad  in  das  tiefe  Becken  von  Presba  hinfiber;  ein  anderer  windet 
sich  um  die  nordwestliche  Kuppe  hinum.  Wir  folgten  nun  dem  Kamm 
oben  über  der  Schlucht  hinnm  auf  die  dritte  grofse  Koppe  c  zo,  die 
man  allerdings  nicht  sah,  die  mein  Ffihrer  aber  trotz  dee  Nebels  zu 
finden  gedachte.  Ich  hoffte  nfimlich  noch  immer,  dafs  mittlerweile  die 
Nebel  sich  zerstreuen  sollten.  Es  soll  aber  auch  an  dem  FuAe  dieser 
Kuppe  ein  etwas  gröfserer  See  oder  ein  Alpenbecken  sich  befinden^  den 
ich  sehr  zu  besehen  wfinschte;  von  dort  soll  man  dann  hinabsteigen 
können  nach  Saponjitea  und  nach  Derwishka.  Jedodi  worden  die  Ne* 
bei  leider  so  dicht,  dafs  wir  auf  grofee  Umwege  und  ganz  aas  der 
Richtung  geriethen.  Doch  erst,  als  wir  den  Hochkamm  fiberstiegen 
hatten  und  an  dem  obern  Rande  der  andern  anscheinend  sehr  bedeo* 
tenden  Schlucht  eine  Strecke  weit  über  grofee  Felsbiocke  fort  geklettert 
waren,  gaben  wir  es  aof  ond  kehrten  om,  indem  wir  non  dorch  Rofen 
die  Stelle  ausfindig  machten,  wo  unsere  Leote  aof  ons  warteten  ond 
dann  in  gerader  Richtung  zu  ihnen  hinabstiegen. 

Das  war  das  höchst  traurige  Resultat  meiner  Bergfthrt,  indem  ich 
aof  diese  Weise  nicht  allein  nm  die  herrliche  Aossicht,  besonders  nach 
Albanien  zu,  und  um  eine  reiche  Aosbeote  von  Winkeln  gekommen 
war,  sondern  sogar  die  klarere  Erkenntnifs  der  Natar  ond  Oroppirnng 
der  Bergkuppe  der  Feristeri  sdbst  eingebfilst  hatte,  besonders  in  ihrem 


')  So  bin  ich  von  Pontresiiia  auf  den  Piz  Lingnard  in  2  Standen  40  Minuten 
hinaufgestiegen,  ruhiges  Fortsteigen  ohne  hitzige  Üebereilung.  Grisebach  rechnet 
98S  Fofs  auf  40  Uinaten,  2900  Fufs  «if  2  Stonden.     Dm  iit  aber  g«MBoiiUab. 
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Yerhlltnilli  zur  seblocbtenreieben  Bergkette  der  Sükha  Gora.  Denn  dies 
Yerbtitoirs  ist  jedenfalls  ein  eigentbömlkhes  nnd  bildet  die  Pensteri, 
wenn  man  sich  aaf  Crisebacb's  Beschreibung  >)  verlassen  darf,  viel- 
mehr nur  den  Tbeil  einer  hervortretenden,  kurz  abgebrochenen  nnd  von 
beide»  Seiten  in  die  Qoertbfiler  des  Drahor  tief  absturzenden  SeitenbrO- 
ßtung,  jenes  von  SO. —  NW.  gerichteten  nnd  von  der  Gegend  von  F16- 
lina  and  KastoHa  anfangenden  Bergzuges.  Und  Grisebach  hatte  wol 
Gelegenheit,  das  richtige  Verhältnifs  dieser  Gebirgsmasse  zu  erkennen, 
da  er  sich  einer  durch  keine  Wolken  getrübten  prachtvollen  Aussicht 
erfreote.  Zu  bedauern  ist  es  nur  nnd  hat  der  Topo-  und  Kartographie 
grofse  Naditheile  gebracht,  dafs  dieser  ausgezeichnete  Botaniker  von 
seiner  so  höchst  interessanten  Reise  so  gut  wie  nichts  Eartographi- 
sehes  vetfaffit  hat,  so  dafs  auch  von  dieser  seiner  Bergbesteigung  die 
bisherigen  Karten  nur  sehr  wenig  Nutzen  gehabt  haben. 

Ich  setste  nun  in  Gesellschaft  meiner  Leute  den  Abstieg  fort,  der 
uns  bald  aus  dem,  nur  das  höhere  Gebirge  bedeckenden  Nebel  hin- 
aosfShrte,  so  dafs  ich  weiter  unten  noch  einen  klaren  Einblick  in 
die  grofse  romantische  Seitenschlucht  gewann.  Indem  ich  mich  dann 
Dor  einen  Augenblick  in  DjindjopOIo  aufhielt,  traf  ich  noch  frühzeitig 
genug  in  Mönastfr  wieder  ein,  um  alles  zu  meiner  Abreise  am  fol- 
genden Tage  Nöthige  in  Stand  zu  setzen.  Die  Stadt  selbst  ist  oft  genug 
Ton  £aropSem  besucht  worden,  dafs  ich  es  nicht  für  nöthig  halte,  mich 
in  eine  Beschreibung  ihres  sonstigen  Charakters  einzulassen.  Genüge 
daher  die  Bemerkung,  dafs  sie  eine  der  bedeutendsten  und  gewerbth&- 
tig^ten  Städte  Rumelien's  ist  und  wol  eine  Bevölkerung  von  40,000 
Einwohnern  haben  mag.    Ihre  Höhe  beträgt  1770  Fufs. 

Wenn  mich  nun  schon  mein  fast  resultatloses  Besteigen  der  Pe- 
nsteri, das  mir  nur  wenige  Hauptcharacterzüge  dieses  noch  so  wenig 
bekannten  Gkbirgsknotens  aufgeschlossen,  tief  betrübt  hatte,  so  war  das 
MifsKngen  um  so  niederschlagender,  als  nicht  allein  der  vorhergegan- 
gene, sondern  aoch  der  nachfolgende  Tag,  der  9.  Oktober,  vom  schönsten 
Wetter  begünstigt  war.  Vielleicht  hätte  ich  mich  durch  einen  umfas- 
senden iünabbtick  in  die  westlichen  Landschaften  zu  weit  in  jener 
Kchtong  verlocken  lassen,  nnd  hier  sollte  einmal  der  Wendepunkt 
meiner  Reise  sein.  Wenigstens  hatte  ich  jetzt  den  Vortheil  vom  schö- 
nen Wetter,  dafs  ich  am  Morgen,  ehe  ich  Mönas^r  verliefs,  noch  ein- 
mal den  prächtigen  Anblick  der  sonnebelenchtetcn  Doppelkuppe  mit 
rotten  Zflgen  geniefsen  konnte.  Steta  ist  es  ungelegen ,  sich  von  sei- 
nen Leuten  tu  trennen,  und,  wie  ich  schon  defshalb  so  viel  später 
nach  dem  Berge  anfgebrochen  war,  so  verlor  ich  auch  jetzt  wieder 


*>  GHMba<Ar,  Seise  duMfa  Rumflien  and  sacb  ßtns«.    Th.  II.    S.  195. 
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Zelt  Am  frühesten  von  meinen  Leuten  etelllen  ekdi  die  beiden 
neuen  Zabties  ein  und  ich  mniete  einen  dereetben  nach  dem  Khin 
senden,  um  meine  eigenen  Leate  sur  Eile  anxntreiben.  Meinem  freaod« 
liehen  Wirth,  Mr.  Edmond  Calvert,  hatte  ich  schon  gestern  meinen 
Dank  abgestattet  und  hatte  ihn  um  specielle  Bntschnldigang  wegen 
des  frühen  Aufbruches  gebeten. 

Um  7  Uhr  15  Min.  ging  es  fort,  sogleich  hinaus  snr  Stadt»  derea 
södsüdöstlichem  Ende  das  neue  Englische  Konsulat,  wie  gesagt,  so 
nahe  liegt;  dann  ging  es  an  der  stattlichen  Kaserne  vorüber.  Auf 
dem  vor  derselben  sich  ausbreitenden  Platse  fand  gerade  eine  ArtiUe» 
rie-Uebung  Statt  Auch  hier  noch  wurde  mir  das  geselligere  sociale 
Leben  von  Monasttr  vor  Augen  gefuhrt,  durch  das  'Abdi  Pasehi  ge- 
nannte Kaffe,  das  gans  nett  eingerichtet  in  der  Entfernung  eimger 
Minuten  auf  dieser  Seite  die  stfidtischen  Oebiude  absehUefst  Hier 
tritt  man  in  die  freie  Landschaft  hinaus,  die  durch  Weinberge,  die 
sich  sur  Rechten  an  den  Yorhogeln  hinaufeiehen,  besonders  belebt 
wird;  aber  bald  hören  diese  Vorhöhen  auf,  und  die  Oeh&nge  der  Haupt- 
bergmasse  selbst  treten  unbedeckt  hervor.  Da  seigt  sich  das  Dorf 
Bukowa,  das  Thule  der  gewöhnlichen  Ausfluge  von  Mönastir  ans,  durch 
die  aber  die  Kenntnifs  dieser  Berggmppe  wenig  gewonnen  so  haben 
scheint,  da  selbst  dieses  Terrain  auf  den  bisherigen  Karten  ganz  falsch 
dargestellt  wurde;  die  an  diesem  Dorf  ins  Oebirge  hinauf  steigende 
Schlucht  fahrt  wahrscheinlich  in  sehr  interessante  Theile  desselben, 
ganz  in  die  Nähe  des  gröfseren  Sees  und  der  südlicheren  Hodiknppe 
hinauf.  Ueber  der  Schlucht  thront  in  höherer  Lage  das  mit  dem  ge- 
nerelleren Namen  Kescbisch  hani  (Mönchs- Behausung)  bezeichnete 
EQoster,  eines  der  wenigen  Oeb&ude  dieser  Art,  die  noch  Jetzt  aus 
der  zahlreicheren  Menge  froherer  Zeiten  dieser  Oegend  nhng  geblieben 
sind,  wo  sie  eben  dieser  Stadt,  die  sonst  den  Namen  BitoUa  oder  Toli 
fuhrt,  den  Namen  Mönastir  („Kloster*^)  verliehen  haben.  Ganz  im 
Gegensatz  zu  dem  sehr  unfreiwillig,  zu  viel  ungenauerer  Aufnahme  der 
Gegend,  in  schnellerem  Tempo  zurackgelegten  Ritt  von  PriKp  nach 
Mönastir,  waren  wir  heute  sehr  gemächlich  ausgerückt  und  erreichten  so 
bedächtiglidi  den  Theilungspunkt  der  Strafsen  nach  Flörina  und  Bdnitsa. 
Nun  hatten  mir  die  Unterbeamten  des  Koniks  eigens  zu  wissen  gethan, 
dafs,  da  ich  doch  einmal  nach  Kailar  und  S^lvidje  zu  gehen  beabsiditige, 
ich  besser  thäte,  direct  nach  Binitsa  mich  zu  wenden  und  dort  mein 
erstes  Nachtquartier  zu  nehmen,  nicht  in  Flörina;  ich  erwartete  also 
naturlicher  Weise,  dais  die  beiden  mir  angewiesenen  Reiter  die  Be- 
stimmung hätten,  mich  nach  Banitsa  zu  bringen  und  waf  nun  nicht 
wenig  erstaunt,  als  sie  erklärten,  mich  zuerst  nach  Flörina  bringen  zu 
wollen,  aber  die  beiden  Orte  lägen  einander  so  nahe,  dafo  der  Unter- 
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schied  Mbr  gtring  sei,  auch  sei  auf  dieser  Thalseite  mehr  20  sehen, 
als  sof  der  entgegengesetsten.  Da  die  Lage  des  bisher  aaf  keiner 
nur  bekannten  Katte  rerseiehneten  Banitsa  nicht  zu  kontroliren  war, 
ging  ioh  auf  den  Vorschlag  dn,  ärgerte  mich  aber  später,  als  ich  sah, 
da(s  die  beiden  Leute  nie  daran  gedacht  hatten,  nach  Bdnitsa  2u  gehen, 
da  sie  die  Briefpost  nach  Flörina  besorgten,  und  dafs  ich  in  Flörina 
keine  berittenen  Geleitsmfinner  zu  ihrem  Ersatz  erhalten  konnte.  Sonst 
glaabe  ich  wohl«  dafs  diese  Thalseite  unendlich  Tiel  schöner  und  man- 
aicfafiltiger  gestaltet  ist,  als  die  gegenüberliegende,  und  obgleich  die 
Sttaise  mehrfach  von  Europäern  bereist  ist,  sind  die  einzelnen  Zöge 
dieses  Berggehinges  mit  seinen  zahlreichen,  höchst  malerischen  Schluch- 
ten doch  bei  Weitem  nicht  mit  gehöriger  Genauigkeit  niedergelegt  wor- 
den; es  wurde  sogar  ein  ganz  belohnender  Ausflug  sein,  diese  ganze 
Oebiigsgruppe  mit  ihren  Tbfilern  und  Schluchten  im  engen  Zusam^- 
menhaog  mit  der  Peristeri  zu  durchwandern.  Es  scheint  doch  wirk*- 
lich,  als  wenn  auch  die  Alten  schon  auf  diese  Gruppe  aufmerksam 
wurden  und  ihr  denselben  Namen  gaben,  wie  der  südlichen  und  niedri* 
geren  Fortsetzung  des  Oljmp,  n&mlich  Oktölophos  „die  Achtkuppe^  '). 
Die  heutigen  Türkischen  Anwohner  scheinen  es  Ostredj  dAghlari  zu 
nennen;  die  Bulgaren  nennen  es  Sükha  Gora  „das  trockene  Gebirge^, 
ein  bei  dem  Wasserreichthum  der  Quellströme,  in  gegenwärtiger  Jab- 
neseit  wenigstens,  höchst  auffoUender  Name.  Die  Sükba  Gora  nimmt 
einen  sehr  bedeutenden  Rang  ein  im  ganzen  orographischen  System 
der  Enropfiifichen  Türkei,  weil  ihre  nach  W.  abfliefsenden  Quellfinsse 
des  Dewol  die  gro&e,  vereinzelt  merkwürdige  Gebirgsspalte  des  Gram- 
mos-Findos-Systems  bilden. 

Jenseit  Bükowa  ist  die  erste  malerische  Dorfschlucht  dieser  Art, 
die  Schlucht  von  Khiistohcn'  mit  dem  darfiber  ragenden  Kloster  oder 
Mönastir  und  das  ans  dieser  Schlucht  hervorkommende  Stromsaal  ist 
sogar  bedeutend  genug,  um  eine  Ueberbrückung  zu  erfordern.  Drei 
Minuten  dahinter  folgt  schon  ein  anderes,  allerdings  kleineres  Strom* 
Mal,  wo  sich  in  geringer  Entfernung  von  der  Strafse  der  nach  Ehrl* 
itohor  genannte  Sauerbrunnen  befindet,  von  den  Türken  als  Khristoböre* 
da  eksi  sa  bezeichnet.  Auch  wir  machten  dahin  einen  kleinen  Ab* 
Stecher,  um  sein  Wasser  zu  kosten.  Ein  Wächter  in  einem  Zelte  hat 
seinen  Stand  hier  und  hält  Gläser  bereit.  Das  Wasser  soll  viel  von  den 
Etngebomen  getrunken  werden.  Weinberge  lagern  sich  ganz  anmnthig 
auf  den  Gehfingen  umher. 

'}  Lmos  L  XXXI  c.  86  (Andtre  lesen  weniger  richtig  Ortholophne).  Bontf 
Kbitst  die  höchste  Kuppe  der  Sfikha  Gora  in  dem  Profil  No.  80  [Visqnenel  pl.  22] 
auf  24  87  Meter.  Die  Kuppe  entspricht  aber,  nach  der  allgemeinen  Winkelnng  der 
Aaiicht,  der  PetiitMi  aelbat. 
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Von  nun  an  Tergehen  keine  10  Ifinaten  InngBunen  Mmivebes,  ohne 
da&  ein  gröfseres  oder  geringeres  Rinn-  oder  StromMal  aas  einer  engeren 
oder  weiteren  Schlndit  dem  Gebirge  entströmt  und  den  Weg  kreost,  nnd 
dann  ist  der  gewöhnlidie  Fall,  dafo  ein  Dorf  am  Aasgang  der  Schladit 
an  der  Höhe,  ein  anderes  unterhalb  in  der  Ebene  sein  Leben  vom  Ba- 
che fristet  ■).    Dabei  tragen  dann  die  unteren  Dorfer,  wie  Bistritsa,  H^ 
lovend  durch  ganz  leidliche  Banmgrappen,  in  deren  Schatten  sie  sich 
▼erstecken,  viel  zur  Belebung  der  Landschaft  bei.  Sonst  fehlt  es  aocfa 
diesem  Theile  der  grofsen  Thalebene  im  Allgemeinen  durcbaos  an  Bonm- 
wuchs.     Vortheilhaft  aber  war  es  für    ein  lebendigeres  Landsehafts^ 
bild,    daDs    einiger  Regen  gefallen  war  und  das  Erdreidi  befruehtet 
hatte;  denn  überall  wurde  gepflugL     Wenn  sehim  die  Schlacht  von 
Hölovend  einen  sehr  malerischen  Einblick  eröffnet  hatte,  so  gew&hrte 
diejenige  von   Yeloshina    die  Ansicht  einer  in  versohiedeiien  maleri- 
schen Zweigarmen  reich  gegliederten  und  von  ansehnlich  hohen  Kup- 
pen von  3000 — 4000  Fufs  Höhe  überragten  Schlucht,  wobei  nar  zu  be- 
dauern war,  dafs  Wolken  die  höchsten  Erhebungen  verhüllten.     Un- 
zweifelhaft könnte  man  vom  Dorfe  oder  vom  etwas  höher  hinaof  ge- 
legenen Kloster  aus  recht  hübsche  Bergpartien  machen.     Ebenso  war 
der  Einblick  in  die  Schlucht  von  Gradeshwitsa  bei  der  schönen  Be- 
leuchtung sehr  malerisch  und  reizend,  zumal  den  nordwestlidien  Arm 
aufwärts,  der  einen  Blick  bis  auf  die  Berghöhen  eröffnet   Das  gesammte 
Gebirgsgehänge  bildet  hinter  dem  Sporn  bei  Hölovend  eine  ansehnliche 
Einbiegung  und  die  Stromsäle  haben  hier,  wenn  sie  die  Strafoe  erreichen, 
gewöhnlich  schon  den  Felsschutt  abgelagert.     Dann  tritt  der  Abbang 
wieder  näher  heran  und  die  schöne  aber  nicht  von  einem  Dorfe  bezeich- 
nete Schlucht  inmitten  zwischen  denjenigen  von  Tiragosh  nnd  Vitosha 
zeigte  wieder  ein  von  Granitblöcken  eingeengtes  Strombett;  auch  Kalk 
und  Glimmer  trat  hier  zu  Tage.    Die  Schlucht  von  Vitosha,  die  bald 
hinter  dem  Dorfe  aufzusteigen  scheint,  war  sehr  aoffallend  bezeichnet 
durch  zwei  zu  einem  Paar  nahe  zusammenstehende,  gro&e  mächtige 
Eichen,  die  unzweifelhaft  einst  ihre  Bedeutung  hatten.     Uns  mahnte 
der  durch  sie  gebotene  Schatten  nur  daran,  zu  berathen,  wo  wir  un- 
ser Frühstück  halten  wollten  und  wir  beschlossen,  dazu  das  in  einer 
Schlucht  etwas  einwärts  gelegene  obere  ELleschdn  oder  Kleshtina  aos- 
Busuchen.    Von  einem  Minaret  überragt,  liegt  das  kleine,  ganz  von 
Osmanlis  bewohnte  Dorf  recht  hübsch,  am  Fufee  einer  nach  Süd  auÜBtei- 

')  Wahracheiolich  war  das  schon  der  Charakter  der  Ansiedelung  der  alten  L3m- 
kestis  oder  Lynkos,  die  eben  von  diesem  Gebirgszug  ihren  Namen  und  ihre  ganze 
Bedeutung  erhielt.  Qanz  so  liegen  am  Skardus  nach  Grisebacfa  (II.  S.  2S0)  die 
Bulgarischen  Dörfer,  immer  an  den  Ausgangspunkten  der  Qnerthftler,  ,,  vielleicht,  weil 
von  da  die  bequemeren  Pfade  zu  den  Bergwiesen  des  Gebirges  führen,  die  dem 
Reiohthum  an  ftuchtbarem  Ackerlande  noch  einen  der  Viehzucht  fdrdertioliea  Be- 
sits  hinzufügen  <*. 
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geDdea,  M|i5a  biB^»iiMet«a  Kopp«,  das  SÜitoclitiil»  dagh,  and  wini  von 
eioem  buNobea  Bach  dmrebzog^i,  der  anderezaeil»  dan  Verkehr  doch 
nicht  bemmt,  da  er  mehrfäidi  überbrückt  ial(  die  Häuaer,  etwa  dreiürig 
ao  der  Zahl,  sind  far  dies  Xiaad  gut  gebaut  und  geräomig»  Der  Ehän 
gUerdiags  bot  nichts  Besonderes,  war  aber  doch  ein  ansprachsioser 
RaBtort  Die  £inw<^ner  erzählten  uns  hier  anf  unsere  Anfrage,  dafis 
ilor  eigenes  Yieh  zwar  von  der  Rinderpest  verschont  sei,  dafs  die  be- 
AEckbaTten  Dörfer  aber  viel  darunter  zu  leiden  hätten.  Auch  erfiahr 
ich  TOD  ihnen,  dafe  sie  von  je  100  Okken  Trauben  15  Piaster  als 
Aehur  zaUeo  müssen»  eine  immer  ganz  anständige  Abgabe,  aber  doch 
nogleich  erträglicher,  als  was  unseren  Freunden  in  anderen  Orten  Bo- 
melien's  aufgebürdet  war.  Worauf  basirt  sich  eigentlich  diese  so  gans 
piindplose,  angleiche  Vertheilung?  Doch  wol  nur  auf  religiöse  und  po» 
lidache  Bevorzugung. 

Nachdem  ich  einen  kleinen  ImbiÜB  genommen,  streifte  ich  wäh- 
resd  der  allerdings  nicht  unbedeutenden  Mittagswarme  umher  und  erstieg 
die  Höhen  auf  der  Nordseite  der  Schlucht  Auf  mittlerer  Höhe  liegen 
hier  anf  einer  Terrasse  die  Ruinen  eines  umfangreichen  Gebäadea, 
das  mo\  vielmehr  ein  Kloster  als  ein  Eiastell  war,  da'  der  Punkt  von 
deo  umliegenden  Höhen  völlig  beherrscht  wird.  Der  Fels  springt  lücr 
io  grolsen  mäditigen  Platten  basteiartig  von  dem  trockenen,  sehr  zer- 
riBseoea  ThaJgehänge  vor.  An  anderer  Stelle  ist  der  Porphyr  mit 
Glimmerachiefer  gemischt  Auf  dem  Hügel  erheben  sich  kleine  ba- 
saltartige  KegeL    , 

Die  Thalschluoht  von  Kl&shtina  zieht  sich  etwa  eine  halbe  SCimde 
in  der  Riehtang  von  SSW. — NNO.  hinein;  dann  sieht  sieh  ein  brei- 
teres Längstbal  vor,  das  wol  mit  den  nöidUeheren  gröfseren  Soblach*' 
ten  in  Verbindung  steht,  während  in  seinem  südlichen  Theile  hinter 
der  oben  erwJhnten  waldigen  Kuppe  das  schon  zu  Monasttr  g^örige 
Dorf  Bnff  liegt,  angeblich  H  Stunde  von  hier  entfernt.  Da  ich  von 
oben  die  gro&e  Bergerhebong  aof  oder  hinter  der  anderen  Thalseite 
«bermals  visirt  hatte,  knüpfte  ich  einige  Erkundigangen  daran,  konnte 
aber  auch  hier  nichts  von  einem  Namen  Nidje  hören,  unter  dem  sie 
in  Folge  von  Grisebadi's  Beschreibung  in  die  Karten  eingeführt  ist; 
lofldem  allgemein  bezeichnete  man  sie  mit  dem  Namen  Gomitchöwa, 
ein  Beig  Namens  Nidje  existire  gar  nicht,  sagte  man  mir.  Letaterer 
Name  ist  also  wol  nur  in  gewissen  Kreisen  bekannt,  wenn  er  nicht  viel«- 
Icidit  auf  einem  MiTsverständnifs  beruht  Daneben  erzählte  uns  unser 
Wirth  von  den  Silbergruben  bei  Brota  in  der  Thalschlucht  von  Tch6tina 
md  unfern  von  den  Quellen  des  Karasü,  die  ich  doch  besuchen  solle. 

Als  wir  dann  unseren  Marsch  wieder  forsetzten,  hielten  wir  uns 
«if  der  anderen  Seite  des  Baches  längs  des  Fufses  der  Hohen  zor 
Schlacht  hinaus  und  verfolgten  nun  die  groise  Straise  nahe  am  Thal- 
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ronde.  AqoIi  hier  aeigte  sich  etwa«  Wmbaii  und  beim  Dorle  Kil4- 
dorö  sogen  wieder  zwei  uralte,  am  W^e  Btebende  Sieben  meine  Auf- 
merksamkeit auf  sich.  Kaubasitsa,  nächst  Kilidoro,  das  erste  tn  PkMia 
gehörige  Dorf,  zeichnet  sich  dnrch  seine  schönen  Weinberge  ans.  Wih- 
rend  links  in  der  breiten  Thalebene  eine  Menge  Dörfer  nchtbar  wor- 
den, einige  allerdings  nnr  dnrch  das  Schimmern  ihres  nea  aufgeputzten 
Olockenthormes,  s(^ofs  sich  vor  ans  die  Thalebene  ab,  indem  das 
Gebirge  mit  acht  oder  mehr  Bergspomen  *)  in  lebendigster  Gliederang 
und  zum  Theil  mit  hoch  emporragenden  Kuppen  in  die  Ebene  vortrat 

Hier  schnitten  wir  den  niedrigeren  Theil  der  Thaiwand  zur  Rech- 
ten ab  und  wandten  uns  direkt  nach  dem  westlichsten  Quartier  des  die 
stark  markirte,  aber  ziemlich  enge  Thalschlucht  ausfallenden  Florina; 
aber  es  war  schwer,  einen  nur  irgend  erträglichen  Khan  an&ufinden. 
Gerade  in  dieser  Jahreszeit  sind  diese  schlechten  Herbergen  am  schlech- 
testen bestellt,  weil  sie  noch  nicht  ihr  Winterkleid  angesogen  haben; 
denn,  da  es  hier  an  Glaafenstem  fehlt,  klebt  man  die  Fensterrihme 
mit  Oelpapier  zu,  was  aber  erst  immer  einige  Anstalt  erfordert.  So 
mnisten  wir,  da  es  hier  im  Gebirge  schon  ganz  ansehnlich  kalt  war, 
unsere  offenen  Fenster  mit  verschiedenen  Stoffen  möglichst  gut  zu  ver^ 
hängen  suchen. 

Ich  hatte  dann  zuerst,  bei  der  Abwesenheit  des  Mudlr,  eine  halb 
gerichtliche  Verhandlung  mit  meinen  Zabti^'s,  die,  nun  einmal  hier 
angekommen,  mich  ohne  Weiteres  verlassen  wollten,  obgleich  hier  gar 
keine  berittene  Soldaten  zu  haben  waren,  während  der  Gebirgspaß  vor 
uns  überaus  unsicher  sein  sollte.  Es  hatte  sich  nämlich  eine  starke 
Räuberbande  in  der  Nähe  der  Vitch  festgesetzt  und  hatte  die  Frechheit 
so  weit  getrieben,  die  Köpfe  einiger  Ermordeten  während  der  Nacht 
in  die  Stadt  zu  werfen.  Ja,  sie  hatten  eben  am  verflossenen  Tage 
den  Kadhi  von  Florina  selbst  im  Deweska  dagh,  der  sich  östlich  an 
die  Vitch  anschlieist,  angefallen  und  ihn  zweier  Pferde  und  seiner  gan- 
zen Habe  beraubt  Nachdem  ich  meinen  beiden  Geleitsreitern,  die  sich 
mit  ihrem  Fostdienst  entschuldigten,  ihr  unwahres  Benehmen  vorge- 
worfen hatte,  sah  ich  mich  doch  gezwungen,  sie  hier  zu  entlassen, 
und  mich  fQr  einen  morgigen  Weitermarsch  mit  zwei  Fufssoldaten  zu 
begnügen.  Wenigstens  aber  nahm  ich  mir  sogleich  einen  Kanassen, 
um  mit  ihm,  zum  Ueberblick  der  Landschaft,  eine  benachbarte  Höhe 
za  besteigen.  Wir  wandten  uns  also  auf  die  nördliche  Thalseite  der 
Schlucht  und  fingen  an,  das  Gehänge  hinaufzusteigen ;  als  ich  aber  die 

■}  Kannte  diese  cfatrakteriitische  Bildnng  AnUft  warn  Namen  OlBtAoplios  g^ 
geben  haben  (s.  oben  S.  126)?  Dann  wKre  der  gleichnamige  Pelagonisehe  Ort,  ange- 
nommen, daTe  es  einen  eolchen  gab,  wes  sweifelhaft  scheint,  sicher  mit  Florian  an 
ftdentiädrsn. 
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tnf  dkaem  8fK»ii  in  &  SO  W.  vom  Mktielpunkt  der-  Stadt  sieb  erher 
bende,  sehr  markirte  konische  Kuppe  besteigen  wollte,  erkUbrte  diea 
meiD  Führer  ids  ein  Werk  von  mehreren  Standen,  nnd  bei  der  SteilheU 
der  Wfode  von  nicht  geringer  Schwierigkeit  Aach  fand  ich  die  Be- 
steigung, als  ich  mich  dadurch  nicht  abschrecken  liefs  und  mich  wirk-* 
lieh  daran  machte,  während  mein  Begleiter  unten  blieb,  gar  kein  leich- 
tes Stock  Arbeit;  denn  die  steilen  Wfinde  waren  höher  hinauf  mit  so 
glattem  Rasen  bedeckt,  dafs  an  ein  gerades  Ansteigen  nicht  an  denken 
war.  De&halb  war  es  vortheilhaft,  daüs  sich  Anbau  ziemlich  hoch  an 
der  Ejippe  hinaufzog,  so  dals  ich  in  wenig  mehr  als  einer  halben 
Stande,  allerdings  schweirstriefend,  oben  war,  noch  gerade  rechtzeitig 
vor  Sonnenuntergang,  um  einige  sehr  wichtige  Winkel  zu  nehmen,  be- 
sonders auch,  um  eine  der  bedeutendsten  Berghöhen  dieser  ganzen  Oe- 
geod,  die  m&chtige  Yitch  oder  Yitsi  festzulegen,  die  ich  schon  vom 
Glockenthnrm  von  Priiep  aus  zum  ersten  Mal  gepeilt  hatte,  diese  be- 
herrschende Kuppe,  auf  der  Pouqueville  im  Juni  noch  Schnee  gesehea 
hatte ').  Die  Kuppe,  die  ich  erstiegen,  ist  mit  den  Ruinen  eines  an- 
sehnlichen festen  Kastelles  bedeckt,  das  sich  auf  dem  unebenen  Tesr*-. 
rain  des  schmalen  ELuckens  lang  hinzog  und  letzteren,  der  diese  kei*« 
neswegs  ganz  vereinzelte  Kuppe  mit  dem  Bergzug  dahinter  verbindet 
Bod  die  wiehtige  Straise  Ifings  der  langen  und  engen  Thalschlncht  zu 
seinen  Fufsen  beherrscht,  absperrte.  Von  dem  einen  Eckthurm  des 
Kastelles  steht  noch  ein  ansehnliches  Stück  mit  trefflichem  Clement  ver- 
biudenen  unregelm&fsigen  Feldstein  Werkes  '};  im  Uebrigen  ist  fast  alles 
Maoerwerk  aber  der  Erde  wie  fortrasirt.  Noch  eben  vor  völligem  Dun- 
kelwerden kam  ich  unten  wieder  an  und  eilte  meinem  schlechten  Quar- 
tiere zu,  wo  ich  leider  auch  ein  nicht  allein  einfaches»  sondern  sehr 
schlecht  zubereitetes  Abendessen  fand.  Aber,  was  mich  noch  mehr 
verwunderte  und  unangenehm  berührte,  war,  dafs  selbst  die  hier  ge- 
zogenen Trauben  höchst  indifferenter  Qualitfit  waren. 

Flörina  hat  wohl  eine  wichtige  Lage  an  dieser  engen  Thalstrafse 


')  PoQqneville  t  U.  p.  S68.    Der  Käme  bara,  den  lie  ftüiit,  der  aber  im  Al- 

terthnm  Tor  Allem  der  Gornitchova-Gnippe  angehört  zu  haben  scheint  (Livina  L  XLY 
c  29),  soll  im  Albanesischen  „Schnee**  bedeuten,  wie  sowohl  Pouqueville,  ebenda 
So.  1,  aU  anch  ▼.  Hahn  in  dem,  seinen  Albanesischen  5tndien  beigegebenen,  Albanesi- 
Nhen  WSrtarbneh  besagt,  v.  ftiifea.  —  Ein  klarer  Beweis  wie  selbst  die  tüchtigsten 
£rtikenner  sich  in  Schätzung  von  Höhen  täuschen  können,  allerdings  aus  gröfserev 
Feme  und  von  hochgelegener  Basis  aus,  ist,  dafs  Bou^  in  dem  von  Kastoria  aufge- 
Bommenen  ProSl  dieses  Berges  (Visquenel,  Atlas  pl.  22  n.  29),  den  Vital  ntir  so 
HO  Meter  achätzt,  während  in  Wahrheit  seine  Hohe  mehr  als  das  Doppelte  betittgt. 

')  Wahrscheinlich  ist  dies  das  in  der  Beschreibung  des  a,  1097  von  den  Ita* 
HiniBchen  Normannen  ausgeführten  Feldzuges  Gesta  Francorum  cp.  4  erwähnte  Ka- 
9teU:  tgruti  dt  Casioria  intravimus  Pelagoniam  in  qua  erat  quoddam  Kaerttieorwn 
Mitmm  qftod  mndiqm  aggreui  mminm. 

Mticte.  f.  aUf .  Brdk.   Neu«  Folgt.  Bd.XYI.  9 
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aoB  dem  weiten,  reichen  Ljnkestischen  Thalkeseel  de»  Erigon-KüraM 
Dach  Kastoria  (Celetnim)  and  nach  dem  Thalbecken  des  oberen  Haliak- 
mon  mit  der  alten  Orestis  und  Elimia,  und  auch  im  Altertliume  lag  iiier 
wol  nuEweifelhaft  ein  Ort,  der  eben  auch  noch  zu  Pelagonia  gehörte; 
in  der  That,  8o  unsicher  auch  ohne  einen  Inschriftenfiand  andere  Punkte 
der  alten  Topographie  dieser  Gegend  vielleidit  immer  bleiben  mfis* 
sen,  unzweifelhaft  ist,  dafs  das  Pelagonische  ELastell  der  unten  angezo- 
genen Stelle  der  Gesta  Francornm  eben  in  diesem,  Kastoria  znnficfast 
gelegenen,  Engpafe  von  Florina  lag,  nicht  bei  Mönastir.  Florina  ist 
immerhin  ein  Städtchen  nicht  unbedeutenden  Ranges  mit  etwa  2000 
Heusern,  zum  gröfoeren  Theile,  zu  etwa  drei  Viertel,  von  MMemin 
bewohnt  mit  7  Moskeen  und  ist  Sitz  eines  Mudir,  dessen  Begiemngs- 
bezirk,  Mndirlik  oder  Eazi,  folgende  33  Dörfer  umfaTst: 

Pisod^,  Armenska,  Nölan,  Neret,  Lägen,  Neveska,  Elöwa,  D^l- 
kam^n,  zwei  Dörfer  Kotöre  (das  eine  als  unteres  oder  kleines,  ashi 
oder  kutchuk  E.  unterschieden),  Mahalle,  Eütchkoven,  Leshowitsa,  Ne- 
gow4n,  Leskovtsa,  Labanitsa,  Wurtolö,  Tseröwa,  BÄnitsa,  Gornitdiöva 
am  Fufise  der  gleichnamigen,  von  Grisebach  Nidje  genannten,  Berg- 
erhebung, Tchdtina  oder  S^tina,  zwei  Dörfer  Erisherat,  Woshtarin, 
Tsakulöwa,  Newokäs,  Asanöwa,  OVtowa,  Rakhmange,  zwei  Dörfer 
KiLlenik,  Eilidorob,  Eibasnitza  oder  Eanbasitsa,  zwei  Dörfer  Y^rmia 
und  Butch  (oder  Buff?). 

Den  10.  October  kam  ich,  da  ich  meine  beiden  neuen  Oeleits- 
m&nner  in  meinem  Quartier  hatte  schlafen  lassen,  wie  ich  das,  wo  nur 
immer  möglich,  zu  thun  pflegte,  ziemlich  frühzeitig  fort,  etwas  vor  Son- 
nenaufgang. Der  Morgen  war  recht  kalt,  und  dicker  Nebel,  so  wie 
starker  Reif  lag  auf  der  Thaiebene.  Wir  mufsten  zuerst  die  ganze 
Lftnge  der  Stadt  in  der  Thalrichtung  durchmessen  und  traten  dann  erst 
ins  Freie  hinaus,  indem  wir  das  breite  Hauptthal  zu  durchschneiden 
anfingen.  Zu  unserer  Rechten  fand  das  Wasser  der  Schlucht  von  Fld- 
rina  seinen  Abflufs  der  Hauptrinne  entgegen,  die  aus  den  Abzügen 
der  verschiedenen,  tief  eingeschnittenen  Schluchten  zur  Seite  der  Vitch 
angesammelt,  bei  den  Alten  den  Namen  Osphagns  (Livius  1.  XXXI 
c  31)  geführt  zu  haben  scheint  und  den  Hauptzuflufs  des  £rigon-Ea- 
rasü  bildet.  Ihn  erreichten  wir  gleich  hinter  dem  halbverlassenen  Dorf 
Ladz^ri,  während  Armenöd,  besonders  durch  ein  stattliches  Pachtge- 
bäude oder  Tschiftlik  kenntlich,  sich  zur  Linken  in  einiger  Entfernung 
zeigte,  und  eine  ansehnliche  Viehbeerde  das  umliegende  Land  belebte. 
Auch  die  verschiedenen,  so  bestimmt  und  eigenthümlicb  ausgeprägten, 
Gebirgssporne  zur  Rechten,  zum  Theil  von  ansehnlichen  Kuppen  fiber- 
ragt, boten  ein  recht  schönes  und  interessantes  Profil  und  luden  zu 
einer  näheren  Betrachtung  ein,  aber  diese  Berglandschaft  scheint  wirk* 


Thalgebiet  von  FlöriiUL  —  Poststation  Banitsa.  131 

lieh  augenblicklich  in  einem  sehr  wenig  geordneten  nnd  sicheren  Ztt* 
Stande  zn  sein.  Wir  hielten  uns  mitten  zwischen  den  beiden  Dörfern 
Pesbyichlitsa  and  Boroshnitsa  hin,  das  erstere  ein  kleiner  Ort,  der  halb 
als  Dorf,  halb  als  Landgut  anzusehen  ist,  das  letztere  von  ansehnlicher 
Gröfse,  80  dafs  ich  mich  wunderte,  dafs  beide  nicht  in  meiner  oben 
mitgetheilten  Liste  der  Dorfer  dieses  Regierungsbezirks  standen,  w&h- 
rend  das  doch  mit  dem  entfernt  am  Oebirgsgehänge  liegenden  Bosh- 
toran  oder  Woshtaran  der  Fall  ist.  Je  mehr  wir  uns  dieser  östlichen 
Thal  wand  näherten,  um  so  deutlicher  erkannte  ich,  dafs  die  Höhen  auf 
dieser  Seite  keine  zusammenhängende  Kette,  sondern  seitwärts  sich 
neben  einander  lagernde  Gruppen  bilden. 

Nach  dreistündigem  Marsch  von  Florina  erreichten  wir  wieder  eine 
jener  charakteristischen  Gruppen  von  zwei  Eichen,  von  denen  ich  schon 
einige  Mal  gesprochen  habe,  und  hier  machte  ich  um  so  lieber  einige 
Minuten  Halt,  weil  ich  von  hier  aus  eine  hübsche  Uebersicht  hatte  nnd 
meine  Feilungen  kontroliren  konnte.  Die  Strafse  war  im  Ganzen  we* 
nig  betreten,  aber  einige  Ladungen  von  Eailär  oder  den  diesseit  lie- 
genden Dörfern  herkommender  Weintrauben  fielen  mir  auf.  Bald  da-^ 
hinter  traten  auf  der  Linken  die  Hügel  heran,  nnd  man  sieht  dann  immer 
dentlicber  das  Dorf  oder  Städtchen  Banitsa,  wohin  schon  vorher  ein 
Seitenweg  sich  abzweigte.  Es  ist  auffallend,  dafs  dieser  Ort  früher 
ganz  anbekannt  gehlieben  war,  da  er  von  ansehnlicher  Bedeutung  zu 
sein  scheint,  nicht  allein  wegen  seiner  300  Häuser,  sondern  auch  als 
Poststation.  Schon  weither  sichtbar,  hatte  uns  der  grofse  Khan  entge* 
gengescbaut,  wo  ich  wol  sicher  besseres  Quartier  gefunden  haben  würde, 
als  in  Florina.  Aber,  obgleich  wir  ihm  bis  auf  5  Minuten  uns  näherten 
nnd  obgleich  meine  Fuhrer  dort  gar  zu  gern  Frühstücksrast  gemacht 
haben  würden,  erlaubte  jetzt  die  Kürze  meiner  Zeit  nicht  mehr,  die 
versäumte  Bekanntschaft  mit  diesem  Orte  nachzuholen.  Wie  es  übri- 
gens in  dieser  ganzen  Tbalebene  fast  gar  keine  Mohammedanische 
Dörfer  giebt,  so  ist  auch  Banitsa  eben  so  wie  das  etwa  eine  Viertel- 
Stande  entlegene  Zäburdero  ausschliefslich  von  Raya  oder  Bulgaren 
bewohnt.  Während  Banitsa  auf  den  Karten  fehlt,  weisen  sie  hier  in 
dieser  Gegend,  aber  allerdings  nicht  an  dieser  selben  Stelle  einen  Ort 
Mf,  den  es  hier  gar  nicht  gibt,  nämlich  ein  Banya  '). 

Wir  rückten  nun  mit  der  direkt  von  Monaslir  kommenden  Strafse 
anf  den  Pafs  zu,  zu  dessen,  allerdings  wenig  imponirender  nnd  wenig 
charakteristischer  Verengung  die  Hügel  sich  von  beiden  Seiten  zusam«- 
menzogen.    Es  ist  eben  ein  ^Waldpafs*',  kjr  derbend,  kein  Feldthor,  and 

')  DiesM  Baaya  beruht  wahrscheinlich  auf  der  Auctoriiät  Pouqaeyille's,  nicht 
d«8  berOhmten  Reisenden ,  sondern  dessen  Bruders,  der  seinen  Bericht  von  dieser 
Stnifle  dem  Werke  Jenes  einverleibt  hat.    t.  II.    p  497 

9* 
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ea  ist  interessant  za  vergleichen,  dafs  auch  im  Altertfaum  der  nach  Eor- 
daea  fahrende  Pafs  nach  des  Livias  (1.  XXX  c  39)  beredter  Beschreibang 
eben  durch  seinen  Waldreichthom  die  meiste  Schwierigkeit  darbot  Aller* 
dings  sieht  man  jetzt  kein  eigentliches  Walddickicht  mehr  und  die  Hogel 
cur  Rechten  sind  nur  mit  Unterholz  von  Eichen  bekleidet.  Ziemlich 
am  Anfang  des  gewundenen  Passes  liegt  ein  mezär  oder  leere  Grab- 
kammer, deren  Geschichte  mir  unbekannt  ist.  Wir  durchschnitten 
jetzt  nicht  gleich  den  ganzen  Pafs,  sondern  wandten  uns  nach  dem,  in 
einer  von  frischgruner  Saat  prangenden  Kesselerweiternng,  seitwärts 
vom  Wege,  liegenden  Dorfe  Ts^rowa,  um  hier  eine  kleine  Rast  zu 
machen.  Der  Weiler  hat  nur  23  Häuser,  aber  wir  fanden  da  einen ^ 
ganz  geraumigen  Khan  mit  grofser  Stallung  unten  und  niedriger,  halb- 
offener Halle  und  Wohnung  oben.  Während  die  Männer  ihren  ver- 
schiedenen Beschäftigungen  nachgingen,  waren  die  Frauen  unablässig 
mit  Wergmachen  beschäftigt.  Heimischen  Käse  findet  man  gewöhn- 
lich selbst  im  kleinsten  Dorfe  und  meist  auch  £ier. 

Um  Mittag  setzten  wir  unseren  Marsch  fort,  indem  wir  nun  auf 
dem  Seitenweg  die  Hauptstrafse  wieder  zu  erreichen  suchten,  und  bald 
zur  Linken  einen  direkt  nach  dem  am  See  liegenden  Dorfe  Kotertska 
föhrenden  Pfad  sich  abzweigen  liefsen.  Hier  wird  der  Pals  schon 
ganz  offen,  aber  die  Landschaft  hat  einen  öden  und  unheimlichen 
Charakter,  ein  rauher  sich  zum  Seebecken  absenkender,  schwer  zu  pas- 
sirender  Kalkboden,  dem  vormaligen  Bette  eines  Wasserstnrzes  aus  dem 
höheren  Thalbecken  von  Monastir  in  diese  Kesselbildung  auffallend 
ähnlich.  Schon  hier  ward  die  „Schau-Kuppe^  oder  die  Göz-tep^  in 
Wahrheit  unser  Markstein.  Als  wir  so  abwärts  stiegen,  öffnete  sich 
plötzlich  zur  Linken  zwischen  den  nackten  Kalkmassen  der  blaue  See 
und  zeigte  an  dieser  Ecke  auch  einigen  Pflanzenwuchs,  indem  schöne 
Baumgruppen  und  kleine  Weinberge  sich  nach  dem  Dorfe  Kotertska 
hinzogen,  das  von  ansehnlich  hohen  und  nackten  Kuppen  überragt 
wird.  Die  Ausdehnung  dieses  Sees  aber  ist  gering,  obgleich  er  nicht 
ganz  so  klein  ist,  als  gewöhnlich  angegeben;  er  heifst  Pepertska-göl  und 
steht  mit  dem  gröfseren  See  von  O'strovo  in  keinem  Zusammenhang. 
Von  drüben  ragte  der  Minaret  von  Kotchena  herüber.  Bald  darauf 
entwickelte  sich  auch  zur  Rechten  eine  ganz  interessante  Ansicht,  im 
Vordergründe  bei  etwa  2  Meilen  Entfernung  das  Dorf  Ade-eksi-su, 
benannt  nach  seinem  Sauerbrunnen,  vor  einer  niedrigen  Bergkette  ge- 
legen, dahinter  nach  SW.  der  mit  dem  sprachlich,  wie  sprachgeschicht- 
lich  seiner  weiten  Verbreitung  halber,  so  interessanten  Namen  Klis- 
süra  bezeichnete  Pafs  mit  einem,  an  dem  von  Süden  zur  Pafsverengung 
vorspringenden  Bergrücken  liegenden,  Kastell  des  Ortes  —  so  schien 
es  wenigstens,  jedoch  konnte  ich  darüber  keine  klare  Auskunft  erhal- 
ten.    Durch  diese   KlissOra  fuhrt  die  Strafse  nach  Grabene.     Leider 
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erhielt  leb  kein  klares  Bild,  wie  diese  Hdben  zur  Rechten  mit  den,  die 
Thal- Ebene  von  F16rina  nach  S.  abschliefsenden  Bergspornen,  die  doch 
offenbar  einen  gemeinsamen  Wurzelstock  haben,  in  Znsammenhang 
stehen.  Sonst  erhielt  ich  von  dem  anebenen  Terrain  ans  manche  be* 
deatende  Peilungen  entfernter  Kappen,  so  auch,  wie  es  schien,  nach 
einer  der  südlicheren  Kappen  der  Peristeri,  wahrscheinlich  der  frfiher 
ron  mir  mit  c  bezeichneten,  die  aus  weiter  Feme  über  die  näheren 
und  niedrigeren  Höhen  herüber  ragte« 

Nachdem  wir  endlich  das  in  verschiedensten  Stellangen  vor  ons 
und  ZQ  unserer  Seite  erscheinende  Dorf  Sörovitch,  um  das  sich  meine 
schon  ermattenden  and  nach  Rahe  sich  sehnenden  Führer  wie  im  Zau- 
berkreise  herumdrehten,  zur  Seite  gelassen  hatten,  betraten  wir  das 
eigentliche  Weinland  dieser  Gegend,  dessen  Früchte  uns  schon  froher 
begegnet  waren ;  denn  so  weit  das  Auge  blickte,  bis  an  einen  leichten 
Hügelzag,  der  sich  zur  Linken  parallel  hinzog,  war  Alles  mit  Wein 
bedeckt,  und  gerade  zogen,  von  Jung  und  Alt,  Buben  und  M&dchen 
bestiegene  Karren  zar  Weinernte  aus;  aber  die  meisten  Gärten  waren 
schon  geplündert,  und  Pferd,  Esel,  Rind  and  Ziege  schwelgten  in  den 
frischen  Blättern  der  Stöcke. 

So  wie  wir  aber,  nun  allmählich  ansteigend,  den  höchsten  Punkt  der 
Ebene  erreichten,  hörte  auch  die  Weinkultur  aof  und  in  Tuffkalk,  dann 
auf  Sandboden,  ging  es  abwärts  auf  das  Dorf  Elliwitch  zu,  das  sich, 
nar  von  Mosleminen  bewohnt,  in  zwei  ganz  getrennten  Quartieren  zu 
beiden  Seiten  der  Moskee  lagert.  Lange  vorher  jedoch,  ehe  wir  dies 
Dorf  erreichten ,  erschlofs  sich  zu  unserer  Linken  der  von  ansehnlich 
hohen,  aber  abschreckend  kahlen  Bergen  eingeschlossene  gröfsere  la- 
cns  Begorrites  der  Alten  mit  O'strovo  und  seiner  inselhaft  in  den 
See  hinausragenden  Moskee  an  seinem  Nordufer,  während  zu  gleicher 
Zeit  im  hellen  Sonnenglanze  ein  Theil  des  Sees  von  Kastoria  in  wei- 
ter Feme  zur  Rechten  sichtbar  wurde.  Dorthin  müssen  also  die  Hö- 
ben viel  mehr  unterbrochen  sein,  als  die  gewöhnlichen  Karten  ange- 
ben. Als  wir  dann  um  3^  Uhr  von  diesem  erhöheten  Terrain  hinab- 
stiegen, sdiimmerte  uns  auch  schon,  hinter  kleiner  Hügelung  zur  Rech- 
ten hervor,  der  Minaret  des  Dorfes  Tschältchilär  entgegen,  wo  wir 
unser  Qnartier  nehmen  wollten,  im  Fall  wir  eine  leidliche  Aufnahme 
finden  sollten.  Denn  anhalten  mufsten  wir  hier,  da  ich  meine  bei- 
den Oeleitsmänner  zu  wechseln  hatte,  deren  Machtbereich  hier  aof- 
horte. 

Wir  wandten  ans  also  zuerst  nach  dem  Konäk  des  kleinen  Or- 
tes, einem  ganz  vereinzelt  zur  Ueberwachung  der  Landschaft  hoch  em- 
porragenden Gebäude,  in  dessen  oberer  offenen  Halle  wir  den  Macht- 
haber dieses  Ländchens  und  bei  ihm  freundlichste  Aufoahme  fanden.  In 
der  Tbat  Ind  mich  Emin  Bej,  so  hiefs  er,  mit  solcher  F^reondliohkeit 
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sa  bleiben  ein^  mit  dem  VerBprechen,  mir  diesen  Kon&k  selbst  für  die 
Nacht  SU  überlassen»  dafs  ich  ohne  Widerstreben  darauf  einging,  da  ich 
einestheils  nicht  gern  im  Dunkel  in  Kailir  ankommen,  andererseits  von 
der  Umgebung  des  Sees  noch  gar  gern  etwas  Weiteres  sehen  wollte. 
Und  auch  dazu  bot  der  rüstige  nnd  lebendige  Bey  freundlichst  imd 
snvorkommend  die  Hand,  indem  er,  da  er  gerade  seine  Amtsgesch&fte 
abgemacht  hatte,  sogleich  mich  anITorderte,  mit  ihm  einen  Spasiergang 
nach  dem  See  zu  machen.  Darauf  ging  ich  bereitwillig  ein,  indem 
ich  meinen  ermüdeten  Leuten  und  Thieren  gern  Rohe  gewährte,  und 
auf  machten  wir  uns,  Emin,  sein  Diener  mit  seiner  Jagdflinte  and  ich 
im  schneUsten  Schritt  dem  See  zu.  Aber,  obgleich  ich  ein  ganz  leid- 
licher Fufsgfinger  bin  und  gut  ausschreite,  hatte  ich  doch  Mühe,  mit 
meinem  moslemischen  Freunde  Schritt  zu  halten,  so  rüstig  and  leicht 
floh  er  dahin,  den  anmuthigen  Pfad  zwischen  den  Weingärten  entlang. 
Denn  die  ganze  Ebene  zwischen  dem  Dorf  und  dem  See  ist  mit  Wein- 
bergen angefüllt.  Machtig  wie  wir  dahin  eilten,  erforderte  der  Marsch 
zum  Seeufer  nur  zwanzig  Minuten;  aber  es  ist  nur  das  schmalere,  süd- 
liche Ende  des  Sees,  das  sich  vom  Dorfs  N^ovrat  an,  das  wir  nahe 
zur  Linken  gelassen  hatten,  zwischen  ihm  und  den  auf  der  anderen 
Seite,  am  Ufer  der  nackten  Berghöhen,  gelegenen  Dörfer  Kössilir  und 
M6rowat  weit  hinein  zieht. 

Mein  Begleiter  konnte  nicht  genug  klagen  über  die  trockene  und 
wasserarme  Natur  dieser  Berge,  die  die  Bewohner  dieser  Dörfer  in  der 
trockenen  Jahreszeit  ganz  allein  auf  das  Wasser  des  Sees  anweise. 
Der  in  seinem  nördlichen  Theile  recht  tiefe  See  ist  zwar  fischreich,  aber 
der  Fang  ist  sehr  ungleich  begünstigt,  je  nach  Wind  und  Wetter  bald 
an  diesem,  bald  an  jenem  Ufer.  Jedes  der  anliegenden  Dörfer  besitzt 
mehrere  E&hne ;  übrigens  liegen  die  Dörfer  an  de^  Ostseite  ansehnlich 
von  seinem  Ufer  zurück,  wie  ich  ihre  Lage  von  mehreren  Punkten 
ans  peilte.  Den  Lfingsdurchschnitt  des  Seees  mafs  ich  von  S.  25  W. 
bis  N.  25  O.,  sah  aber  leider  von  hier  nicht  die  Stadt  O'strovo;  jedoch 
überzeugte  ich  mich  durch  meine  Winkel,  dafs  der  See  keineswegs 
so  lang  sein  kann,  wie  er  auf.Eiepert's  (früherer)  Karte  erscheint 
An  dem  westlichen  Ufer  der  sackähnlichen  südlichen  Yerengong  des 
Beckens  breitet  sich  ein  ansehnlicher  Gräberhof  aus,  der  mehreren  Dör- 
fern gemeinsam  zu  sein  scheint,  und  hier  liegt  hart  am  Seeufer  anter 
anderen,  weniger  gut  erhaltenen,  Trümmern  eine  Römische  siaiua  iogaia. 
An  alter  Kultur  fehlte  es  der  Landschaft  Eordaea  am  Lacus  Begorrites 
keineswegs,  und  mehrere  Städte  oder  Städtchen  lagen  hier  umher,  ob- 
gleich es  schwer  ist,  den  einzelnen  ihren  ganz  bestinaunten  Platz  an- 
zuweisen. Oriecbische  oder  Lateinische  Lischriften  fand  ich  nicht 
Dagegen  gehen  auch  die  Arabischen  Grabschriften  doch  weiter  hinauf, 
als  man  gewöhnlich  annimmt,  bis  über  zwei  Jahrhunderte. 


TchiltehiUlr  «|4  fdii  Bey.  _  Ltew  B^gwiite».  |85 

AI»  iflb  mit  mdnem  Begleiter  von  dieeem  Spadergange  naoh  dem 
Stfidtcben  corfickgekehrt  war,  lud  er  midb  ein,  mit  ihm  nach  seinem 
Hause  m  kommen  and  an  seiner  Abendmahkeit  Theil  za  nehmen» 
ond  obgleich  ich  mir  mit  meinen  Lenten  schon  ein  gans  leidliches 
Abeodessen  bestellt  hatte,  konnte  ich  seine  Einladung  doch  nicht  gut 
sbschlagen.  So  folgte  ich  ihm  denn  and  mit  ans  ging  ein  ganser  Trol^ 
Ton  Gfisten.  Er  hatte  ein  kleines,  aber  wohlh&big  und  behaglich  ein* 
gerichtetes  Wohnhaas  oben  im  Dorfe,  wo  wir  za  beiden  Seiten  eines 
lodernden  Kaminfeuers  Fiats  nahmen  und  bald  einem  sehr  reichen 
Abendessen  von  nenn  Gfingen  volle  Ehre  erwiesen.  Unter  diesen 
Giogen  fiel  es  mir  auf,  dafs  als  fünfter  ein  Schöpsenbraten  mit  rohen 
Trsuben  servirt  wurde.  Nach  der  Mahlzeit  und  nach  dem  Raffe  ge* 
leitete  mich  Emin  Bej  wieder  nach  meinem  Quartier  im  offiziellen 
Eonak  und  trank  noch  Thee  bei  mir.  So  entsprach  Emin  Bej  ganz 
and  gar  den  kleinen  Herren  vom  milit&rischen  Adel  dieses  Landes, 
die  gut  und  lustig  leben,  ohne  viel  an  die  Zukunft  zu  denken,  wie 
PonqueviUe  ')  von  ihnen  eine  so  lebendige  Schilderung  entworfen  hat. 

Das  Dorf  Tchaltchilar  hat  zwei  Moscheeen  und  wird  ausschliefst 
lieh  von  Mohammedanern  bewohnt  in  150 — 200  Hfiusern.  Zu  seinem 
Bedrk  gehören  noch  drei  andere  Dörfer,  nämlich  Eilartsa,  Uktiemte 
nod  das  oben  erw&hnte  Eossilar. 

Da  ich  meine  beiden  neuen  Ffihrer,  die  mich  übrigens  nur  den  kur- 
zes Weg  bis  Kailar  begleiten  sollten,  wiederum  in  meinem  Quartier  schlag 
ka  hefs,  kamen  wir  mit  Tagesanbruch  fort,  und  nun  entwickelten  sich 
die  vereinzelten  Kuj^n  vor  uns,  von  denen  wir  schon  gestern  ein* 
seine  Blicke  gewonnen  hatten,  immer  deutlicher,  besonders  die  so  weit 
uehtbare  Kis-tepe  oder  Göz-tep^.  Heute  jedoch  hielten  wir  uns  ös^ 
lieher,  mehr  auf  die  breite  tafelförmige,  aber  an  den  Gehfingen  starii: 
eingerissene  und  ausgeschluchtete  Kuppe  Boghiz-tepe  zu,  die  ihren  Na^ 
men  hat  von  dem  an  ihrem  westlichen  Fufs  durch  das  Gebirge  führenden 
Eogpafo,  durch  den  ein  Weg  direkt  über  das,  eben  nach  diesem  Boghiz 
genannte  Boghiz-köi  nach  Grdbene  oder  Gr^wena  geht,  ohne  Shatista 
n  berühren.  In  der  tieferen  Fläche  kam  die  Gerste  schon  hervor;  dann 
aber  stiegen  wir  höher  anwärts'  auf  eine  meist  unbebaute,  kahle  Hoch- 
ebene. In  diesem  höheren  Terrain  bildet  die,  von  einem  Bache  und  von 
Bwhreren  anderen  Dörfern  belebte,  Einsenkung  von  Albanköi  eine  hub- 
tthe  Abwechselung,  und  audi  hier  wiederum  stand  die  Gerste  sehr  schön. 
Von  hier  stiegen  wir  wieder  an  und  übersahen  nun  immer  klarer  die  Stadt 


')  Ponquerille  t.  II  p.  889  vergL  mit  dem  Bild«,  da«  er  p.  844  you  den  B«r- 
darioten  entwirft,   der  geistreicheten  und  anfj^wecktesten  &l«8«e  der  Qewohn^r  Ma- 
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KaOir  mit  ihren  4  Minarets,  dem  Anscheine  n*ch  nahe  am  Püfs  der  ho- 
hen Kuppe  gelegen,  wfihrend  darüber,  von'  der  Mitte  der  Höhe,  an  einer 
von  der  Koppe  herabsteigenden  Schlacht  das  gleichfalls  durch  einen 
Minaret  ausgezeichnete  Dorf  Hassan  «koei  herabschaate.  Leider  lag, 
ungeachtet  es  ein  sehr  schöner  Herbsttag  war,  oder  vielmehr  eben  in 
Folge  davon,  ein  so  dicker  Nebel  am  Fufs  der  fernen  Gebi^e,  dafs 
ich  die  Gestaltung  des  an  die  EHissüra  sich  anschliefsenden  Bergzuges 
keineswegs  klar  überschauen  konnte. 

Wir  stiegen  dann  su  kurzem  Aufenthalt  in  dem  ganz  an  der  Bcke 
des  Ortes  gelegenen  Khan  ab,  und  war  ich  hoch  erfreut,  von  der  offenen 
Holzhalle  aus  eine  weite  Ueberschau  der  Landschaft  und  Gelegenheit 
zu  einer  Menge  Winkelpeilungen  zu  gewinnen,  und  hier  war  es  zum 
ersten  Mal,  dafs  ich  einen  klaren  Anblick  des  über  alle  Vorderhöhen 
aus  der  Ferne  herüberragenden  Hochkammes  des  Olymp  gewann. 

Vom  Khane  ans  zieht  sich  eine  breite,  aber  ungepflasterte  Strafse 
in  den  Undlich  auseinander  gelegenen  und  mit  einigen  Bftumen  ge- 
sdmiückten  Ort  hinein,  der  entschieden  mehr  das  Aussehen  eines  Dor- 
fes, als  einer  Stadt  bat.  Es  war  überaus  still,  und  drei  mit  rotheo  Unter- 
kleidern unter  ihrem  weifsen  Ueberwurf  nett  angethanene  Muselmfinnin- 
nen  waren  fast  Alles,  was  ich  von  irgend  welchem  Verkehr  sah.  Auch 
war  gar  nichts  zu  haben  und  alle  Buden  waren  geschlossen.  Diese 
beschränken  sich  auf  einen  kleinen,  eng  zusammengebauten,  aber  ge- 
müthlichen  Bazar,  gerade  unserem  Khan  gegenüber.  Da  entwickelt 
sich  denn  am  Mittwoch  ein  kleines  Marktleben  und  da  müssen  sich 
die  Leute  für  die  ganze  Woche  verproviantiren.  Uebrigens  zerf&llt 
Kailar  —  das  ist  die  richtige  Namensform  —  in  zwei  vollstfindig  ge- 
trennte Quartiere,  ein  unteres,  gröfseres  Kail^  ashä  (ashaghä)  mit  drei 
Moskeen  und  einem  kleineren  Kailar  jrukari  mit  nur  einer  einzigen 
Moskee ,  und  beide  zusammen  mögen  800  Häuser  zählen ,  sfimmtlich 
von  Mosleminen  bewohnt;  aber  selbst  das  obere  Quartier  liegt  vom 
Fufse  des  Gebirges  noch  durch  ansehnlichen  Zwischenraum  geschieden. 
Der  Ort,  wie  er  eigentlich  keine  Stadt  ist,  hat  auch  keinen  Mudir,  son- 
dern nur  einen  Mnläzim,  Namens  Beyzet  Agha.  Doch  gehören  44  Dör- 
fer unter  seine  Botm&fsigkeit  mit  Einschlufs  der  beiden  Kaitibr '). 


>)  DiMe  DSrfBt  sind:  AlbSn-k6i,  Kfirü^,  K8taohtik-kdi,  Inelli,  TrepitM, 
.K^aelfi-köi,  WoiwodinAkoi,  Bangowitsa,  Barakly,  AbUd«,  Trebina,  Kmvftoa,  Djoidm, 
Djerely,  Haidarly,  Karagitsch,  HerdomuBchlfi,  Karabanir,  Durdjatl^,  Hassan -kuei, 
S^lpowa,  Emb^a,  RidonQsh,  Tcbisban  tschifÜik,  Kiirdjowa,  Demfrdjilar,  TartLk- 
tcbil^,  DedelAr,  SbainULr,  Hambar  tcbüknrfi,  Trawdamtsa,  Kodjamit,  Kntochük 
Matle  Ment^chelj,  TrdsaUr,  Dienly,  Kail-owa-sf  und  Bitaa.  Mehrere  dieser  Namen 
bezeichnen  Gewerke,  wie  i.  B.  TariktchilAr,  das  „Dorf  der  KammmaGher"  bedeutet. 
Dw  Käme  RaiUowa-sf  «die  Ebene  von  Kall*  steht  offenbar  in  enger  Besiehnng 
zu  der  Singolarform  des  Kamens  Kailir,  «die  beiden  KaU*.  —  Ich  erknndigta  mioh 
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Anfiattend  entlftuseht  hatte  mich  der  ganae  Charakter  des  Ortes, 
weil  ieh  hier  dnea,  wenn  auch  nicht  ausgedehnten ,  so  doch  lebendigen 
See  erwartet  hatte.  Daton  aber  ist  hier  nicht  die  geringste  Spnr,  and  eine 
gM»  kieine  likrteopfatse  dicht  Tor  unserem  Khan  war  das  einaige  Was- 
serbecken, was  man  hier  augenblicklich  gewahrte.  Allerdings  schwillt 
der  io  der  Sohle  des  Thaies  nach  Norden  hinabfliefsende  Indje-sfi  im 
Winter  an  und  kann  dann  nur  so  Boot  passirt  werden;  auch  mag  ge- 
legentlich ein  kleines  Sompfbedcen  gebildet  werden,  besonders  in  der 
veiterfain  an  beschreibenden  Kesselfbrmation ,  aber  an  einen  eigent- 
liches See  ist  nicht  sn  denken.  Schon  der  trefflidie  Gvisebach  (IT. 
S.  152  ff.)  hat  mit  Beoht  das  Dasein  eines  besonderen  kleinen  Sees 
bei  Kaliari  (Kulir)  besweifelt,  da  er  vom  Gifyfel  des  Nidje  (Oor* 
nitchöta),  nichts  von  einem  solchen  gesehen.  Allerdings  dehnt  er  nun 
den  laeos  Begorrites  viel  zu  sehr  nach  S.  aus,  fast  bis  nach  Eail^  '}. 

Um  halb  elf  Uhr  schon  setate  idi  mit  meinem  neuen,  glücklicher^ 
weise  berittenen  Führer  meinen  Marsch  fort,  im  Ganzen  ziemlich  auf 
eine  spitze  Kuppe  zu,  die  den  von  der  Tafelkuppe  des  Boghäz-dagh 
alimahlich  heranziehenden  Höhenzug  nach  Ost  abscbliefst,  oft  aber  mit 
kleiner  westlicher  Abbiegung  mehr  auf  die  Göz-tepe  zu.  Die  Land«- 
sebaft  hat  einen  eigenthümüchen  Charakter,  eine  Art  unregelmäfsiger 
Thalebene  von  nackten,  hodist  trockenen  und  dürr  aussehenden  Berg- 
massen  umgeben;  die  Bergmasse,  die  in  dem  tafelförmigen  Boghäz-dagh 
coimioirC,  mit  mehreren  Spornen  vortretend ;  das  Gebirge  vor  uns,  meist 
in  Tereinzelnen  konischen  Kuppen  ansteigend,  während  im  Gegensätze 
SS  jener  Trockenheit  der  Boden  selbst  gerade  in  frischen,  jungen  Ger- 
atenfeldem  au&proflBte ;  hier  war  sogar  schon  Waizen  aufgekeimt  Be- 
aooders  eigenthfimlich  nimmt  sich  von  hier  der  schmale,  halbhufeisen- 
fömuge  Streif  der  beiden  Dörfer  aus;  vom  oberen  zieht  sich  ein  Baum- 
straf dem  Gkbirgsabfiall  zu. 

Nach  40  Minuten  rfidkten  wir  in  einen  grünen  Hfigdpafs  ein,  den 
nein  Führer  DGd-lir  bogäz-si  nannte  und  der  wol  einst  der  Abflufs 
eines  kleinen  Seebeckens  gewesen  sein  mag,  auch  vielleicht  zu  Zeiten 


nteb  dem  Weg  von  hier  nach  dem  ganz  ansschliefslich  von  Christen  in  etwa  2600 
Hliiseni  bewohnten  Sedjista  oder  Shättista,  einem  Marsch  von  circa  10  St.,  der  sich 
MsmdtrmaCMn  Tertheilt,  8  St  bis  Kürdjuwa,  einem  Orte  von  70 — 80  Häoseni, 
ist  KalbiidjiUr,  \  St.  TaiiktchiliLr,  j  St.  Bagtche  Lobirsi,  \  St.  Sarannir;  dann 
Hssirt  man  gans  nahe  hinter  einander  die  Dörfer  Sheinlir,  D^delir  nnd  Hambar- 
tcUknrS,  woranf  man  einen  vierstündigen  Marsch  bis  Shitista  ohne  Dorf  hat. 

')  Bonderbar  jedenftlls  ist  die  BemerlLung  Leake's  „f^«  name  SarighioU  ü  a 
IWütA  wwrdt  meanmg  ye/Zo»  lake;  the  o&mman  tue  of  tokiek  by  <Ae  Grttkt  m  pr^ 
formte«  to  their  tynonjfn  h/ivr^  mx^ivfj  shows  that  tce  kere  approaeh  the  linUt  of 
^«aero/  «m  of  the  Greek  language.  SarighioU  comprehend»  a  large  extent  of  level 
mmtry,  mUjeet  to  tmundaüoiu  ont  of  which  ii  in  part  ptrmanent. 
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selbst  jettt  noch  Ist,  dm  die  Mergel  «Schichten  auf  beiden  Seiten  einen 
sehr  übereinstinimenden  Charakter  haben;  das  grfine  Becken  hinter  der 
Yerengong  war  anch  zur  Zeit  stark  snmpfig.  Jedoch  flofs  gegenwSr» 
tig  hier  nnr  ein  m&fsiger  Bach  entlang,  an  dem  gerade  eine  Schaf  heerde 
getrfinkt  wurde.  Auf  der  anderen  Seite  desselben  sog  eine  belebtere 
Strafse,  die  sich  weiter  oben  bei  einer  Brficke  mit  der  unsrigen  vereinte. 
Allmählich  verflachte  sich  wieder  die  Umgnrtnng  dieses  kleinen  grft- 
nen  sumpfigen  Beckens,  und  die  Senkung  des  weiteren,  von  hGheren 
Bergmassen  eingeschlossenen  Thaies  zog  sich  etwa  8  Standen  in  die 
Breite,  wo  dann  mehrere  Dörfer  sich  an  dem  entfernten  Abhang  zur  lin- 
ken  zeigten,  unten  auch  das  grölsere  Djumaa,  wenn  anders  mein  Fah- 
rer nicht  ihre  Namen  etwas  unter  einander  verwirrte.  Nur  ein  kleiner, 
langgestreckter  Hflgelzug  unterbrach  den  Thalboden  und  an  ihm  lag  dss 
kleine  Dorf  Tschiftlik-koei.  Fast  drei  Stunden  dauerte  es,  ehe  wir  den 
Fufs  der,  von  den  zur  Rechten  immer  n&her  heranziehenden  Höhen  vor- 
springenden, oben  bezeichneten  Kuppe  .erreicht  hatten.  Hier  liegt  dsa 
Dorf  Herdomuscblfi  in  schönem  Baumschmuck,  der  sonst  so  sehr  der 
Ebene  fehlt,  und  neben  dem  Minaret,  der  das  ausschliefslich  von  Osmanli 
bewohnte  Dorf  bezeichnet,  ragte  ein  recht  stattliches  Privathaas  stolz 
hervor.  Auch  die  Ackerkrume  war  hier  allem  Anschein  nach  ausge- 
zeichnet. Um  den  Sporn  dieses  Höhenzuges  herum  liegt  ein  anderes 
Dorf  KaragiLtch,  ebenfalls  mit  schönem  Baumschmuck,  und  von  ihm 
aus  schnitt  ein  anderer  Weg  quer  durch  den  unserigen  hinfiber  nadi 
dem  Winkel  der  Thalebene  zur  Linken,  wo  zwei  Dörfer  Esk^kulir 
und  Doertal^  am  Fufse  einer  ausgezeichneten  Kuppe  liegen.  Hier 
trat  der  Olymp  oder,  wie  ihn  mein  Fuhrer  nannte,  der  Katarina 
Dagh,  wie  er  die  Koppen  im  Vordergründe  fiberragte,  dentiicher  her- 
vor, und  die  im  beiliegenden  Holzschnitte  wiedergegebene,  ohne  Be- 
nutzung des  Femrohres  gemachte,  Skizze  mag  wenigstens  dazu  dienen, 
zu  zeigen,  wie  eigenthfimHch  sich  hier  (im  Hintergrande  zur  Linken)  der 
Einschnitt  an  den  Hochkuppen  darstellt,  fsst  wie  eine  Rolandsbresche. 


Hier  ward  auch  unsere  Strallie  etwas  belebter,  indem  wir  eine 
von  Wel^e  herkommende,  mit  Fellen  beladene  Pferdekarawane  ein- 
holten, üeber  einen  kleinen  steinigen  Nacken  auf  der  Linie  der 
Gös-tep4  und  anderer  fihnlicher  Kuppen  zur  Linken,  und  schwarzer 
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Ettpfpen  sar  Beebten  ¥^lielaeik  wir  dann  diese  groCie  Tbalebeae  oDd 
traten  in  ein  kleines  Seitenthal  ein,  über  dessen  sfidostlichen  Rand  eine 
kleine  Kappe,  wabrscheinlich  der  gleich  zu  erwähnende  heilige  Elias 
von  Kozane,  heruberragt  Sehr  bezeichnend  ist  es  für  die  so  cigen- 
thoffllich  gemischten  socialen  Zustände  dieser  Landschaften,  dafs  das 
in  zwei  getrennten  Quartieren  oder  mahale ,  im  Kesselabschnitt  dieses 
Thaies,  aaseinandergelegene  Dorf,  wie  es  in  der  That  ausschliefslich 
von  Mohammedanern  bewohnt  ist,  so  auch  den  Gegensatz  gegen  die, 
gleich  hart  jenseit  der  schmalen  Felsenscheide  gelegene,  grofse  christ- 
liche Gemeinde  in  seinem  Namen  Tslamlj  voranträgt  Gleichwie  diese 
ganze  Landschaft,  in  dieser  Jahreszeit  wenigstens,  an  Dürre  und  Trok- 
keoheit  leidet,  so  war  anch  der  Born  oder  tcheshme  am  Fufs  des  Felsen- 
riffes, wo  wir  die  Pferde  tränkten,  fast  ganz  ohne  Wasser. 

So  wie  man  die  Hohe  des  kleinen  Kammes  erreicht  hat,  steigt 
mau  auch  schon  längs  der  Weinberge  abwärts  dem  stolz  emporragen- 
den Glockenthurm  des  christlichen  Kozane  oder  Kozena  entgegen. 
Dann  betraten  wir  die  belebte  Stadt  und  ireueten  uns  des  wohlhäbi- 
gen  Ansehens  der  zum  Theil  von  Gärten  umgebenen  stattlichen  und 
echmacken  Häuser;  denn  sie  sind  meist  geräumig  und  einige  sind 
wu-klich  schön  zn  nennen.  So  wandten  wir  uns  über  den  gut  und 
reichlich  ausgestatteten  Markt  nach  dem  Khan,  wo  ich  doch  ein  leid- 
liches Gemach  fand.  Jedoch  hielt  ich  mich  nicht  lange  darin  auf,  son- 
dern machte  sofort  einen  Spaziergang  durch  die  Stadt  und  bemuhete 
mich  besonders,  den  Glockenthurm  zu  besteigen,  der  einen  interes- 
santen Ueberblick  versprach.  Dieser  Thurm  ist  das  schönste  derartige 
Gebäude,  das  ich  in  der  Türkei  gesehen,  ist  aber  auch  erst  vor  2  Jah- 
ren mit  einem  Aufwände  von  90,000  Piastern  erbaut  worden  und  er- 
hebt sich  mit  seinem  sehr  soliden  Quaderwerk  in  frischem  Farben- 
schmuck  za  einer  Höhe  von  46  BUen;  besonders  schön  und  ruhmen&- 
werth  aber  ist,  dafs  er  wirklich  oben  eine  ganz  freie,  höchst  bequeme 
and  ungehinderte  Umsicht  bietet,  während  alle  übrigen  Glockenthürme, 
die  ich  bestieg,  gar  nicht  zu  solcher  Rundschau  bestimmt,  sondern  oben 
bedeckt  and  spitz  abgeschlossen  sind.  Aber  wohl  können  die  Griechen 
von  Koz4ne  auf  ihren  Thurm  nicht  allein,  sondern  auch  auf  die  Aus- 
sicht, die  er  bietet,  stolz  sein,  denn  eine  grofsartigere  Ansicht  vom  Olymp, 
wie  er  schroff  über  die  recht  hohe  und  prächtig  eingeschluchtete  süd- 
östliche Felswand  des  Karasü-Thales  und  die  Volustana,  das  eigentliche 
Thor  Thessaliens,  herüberragt,  kann  man  wohl  nicht  leicht  von  einem 
Anderen  Punkte  aus  gewinnen,  und  theile  ich  delshalb  hier  die  von 
diesem  Punkte  aufgenommene,  ungekünstelte,  aber  treue  Skizze,  die 
Wlich  nur  die  materielle  Seite  dieser  wahrhaft  glorreichen  Ansicht 
darstellt,  im  Holzschnitt  mit.  Möge  ein  Künstler  einst  dieses  prächtige, 
wahrhaft  klassische  Gemälde  in  aUer  seiner  Farbenpracht  ausfuhren, 
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wosQ  er  dort  oben  auf  der  schönen  Terrasse  des  stattlichen  Glocken- 
thurmes  die  nöthige  Rahe  und  Bequemlichkeit  findet 


Mehrere  Schüler  der  Stadt  waren  mir  auf  den  Tharm  gefolgt,  ga- 
ben mir  alle  mögliche  Auskunft  über  die  betreffenden  Punkte  der  Um- 
sicht und  fVeueten  sich  unaussprechlich,  als  sie  mich  die  mir  mitgetheilten 
Namen  auch  Griechisch  schreiben  sahen.  Leider  waren  von  diesen  Na- 
men nur  wenige  zur  bestimmten  Identificirung  dsr  gepeilten  Höhen  ra 
gebrauchen,  da  ich  die  wenigsten  derselben  auch  noch  von  anderen 
Punkten  aus  abwinkein  konnte;  auf  dieser  Unsicherheit  eben  beruht 
das  auf  der  Karte  den  Namen  zugefügte  Fragezeichen.  Noch  gröfser 
ist  die  Unsicherheit  wegen  Identification  der  klassischen  Bergoamen 
dieser  Gegend,  besonders  des  Bermius.  Schon,  ehe  ich  den  Thnrm 
bestieg,  hatte  ich  mich  in  der  an  seinem  Fufse  liegenden  Schule  nn»- 
gesehen  und  über  ihren  Zustand  Erkundigungen  eingezogen.  Da  hörte 
ich  denn,  dafs  die  jährlichen  Mittel  derselben  30  bis  50,000  Piaster 
betragen,  wofür  denn  auch  drei  Lehrer  des  Hellenischen  nnd  Lateini- 
schen gehalten  werden. 

So  war  ich  denn  plötzlich  eine  ganz  populäre  Person  im  Orte  ge- 
worden, und  kaum  war  ich  vom  Thurm  herabgestiegen,  als  ich  drin- 
gend zum  Metropoliten  geladen  wurde.  Er  bewohnt  ein  recht  stattli- 
ches und  hübsch  eingerichtetes  Gebäude  mit  freier  malerischer  Aussicht 
und  empfing  mich  an  der  Treppe,  und  als  ich  nun  in  sein  Prunkge- 
mach eingetreten  war,  yersammelte  sich  schnell  eine  ganze  Gesellschaft, 
die  natürlich  mit  ihren  Fragen  etwas  einförmig  wurde,  aber  doch 
auch  wieder  in  ihrem  Einklang  eine  angenehme  Wirkung  hervorbrachte; 
denn  Alle  bemüheten  sich,  mir  als  Deutschem  etwas  Schmeichelhaftes 
zn  sagen  (ein  Kompliment,  das  uns  in  der  Fremde  nicht  eben  zn  oft 
gemacht  wird),  nnd  ein  Paar  deutsche  Worte  zusammenzubringen  '). 


')  Vergleiche  hiena  die  schon  von  Leake  Travßlg  in  N,  Greeee  I.  p.  807  ab«r 
die  Kenntnifs  des  Deutschen  in  ShiLtisU  nnd  Umgegend  gemachten  trefflichen  Be- 
merkungen mit  dem  Sehlufs  ^German  it  of  courae  vtry  gmt/rally  tpoktm". 
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Zorn  Theil  beroht  das  allerdings  darauf,  dafs  der  Handel  «wischen  So» 
sioe  and  Deatachland,  besonders  natGrlich  Wien,  bedeutend  ist,  wenn 
aoch  vielleicht  nicht  so  bedeutend,  wie  der  des  benachbarten  Shitista 
ond  einiger  anderer  Stfidte  der  Umgegend.   Das  Geschäftsleben  in  der 
'   Sudt  ist  sehr  rege  und  jeden  Montag,  Donnerstag  und  Sonnabend 
f  wird  Markt  gehalten.    Sehr  erfreut  war  ich  nun  auch,  hier  in  der 
Qesellsehaft  des  Metropoliten  bestimmte  Auskunft  qber  die  Fahrten 
des  ron  Saloniki   nach  Athen  gehenden  Griechischen  Dampfschiffes 
erhalten  sn  können,  eine  Auskunft,  um  die  ich  in  Monastir,  selbst  beim 
Griechischen  Konsulat,  vergeblich  mich  bemüht  hatte,  und  so  war  ich 
deon  doch  sicher,  am  19ten  ein  Dampfschiff  dort  sn  finden  und  konnte 
demgemifs  meinen  Reiseplan  danach  einrichten,  am  18ten  dort  einzu- 
treffen.  Als  ich  mich  nun  vom  Metropoliten,  der  ^Eßivpiog  heifst,  empfoh- 
len hatte,  und  in  meinen  Kbän  zurückgekehrt  mein  frugales  Abendbrod 
rersehrte,  brachten  zwei  Diener  des  Ersteren  mir  als  Gastgeschenk 
iwei  gro&e   mächtige  Doppelflaschen  sehr  ausgegeichneten  Weifswei- 
oes,  des  berühmten  bei  Shatista  wachsenden  tjXiavfi^oPj  und  eine  Art 
Torte.   So  konnte  ich  denn  mit  meiner  Aufnahme  bei  der  Griechischen 
Bevölkernng  dieser  Stadt  wohl  zufrieden  sein.    Uebrigens  ist  der  eigent- 
liche Sitz  dieses  Metropoliten  Servia,   wo   wir    schon  am  £nde  des 
DL  Jahrhunderts  einen  Bischof  der  Provinz  von  Thessalonike  finden. 

Früh  am  folgenden  Morgen  (Sonntag,  den  12.  Oktober)  wa- 
ren wir  in  Bewegung,  da  idi  noch  am  Abend  den  Zabti^  sammt  sei- 
nem Pferde  zu  mir  in  mein  Quartier  genommen  hatte  und  um  5  j  Uhr, 
als  es  kaum  hell  war,  ging  es  zur  Stadt  hinaus  an  den  zum  Theil  mit 
Wein  bestellten  Hügeln  zur  Linken  entlang,  derselben  Kette,  die  sich 
an  den  weitsichtbaren  Göz-tep^  anlehnt;  auch  treffliches  Ackerland 
üefs  sich  sehn.  Von  hier  aus  zeigte  sich  nun  der  Olymp  mit  seinen 
rersdiiedenen  Kuppen  wirklich  als  ein  Sitz  des  Göttercyclus,  während 
die  Berggmppe  zur  Linken  sich  in  vereinzelte  Höhen  gänzlich  son- 
derte und  löste.  Hier  stiegen  wir  nach  der  ersten  Marschstunde  durch 
eioe  im  Kalktuff  tief  eingerissene  Schlucht,  die  zwischen  den  beiden 
Hsoptkuppen  herabsteigend,  in  gerader  Linie  sich  in  die  rauhe  Ebene 
ZOT  Rechten  hinabzieht.  Diese  Schlucht  fuhrt  den  Namen  Djirdjilär 
dere-si  nach  dem  benachbarten  Dorfe  Djirc^ilar,  das  durch  hübschen 
Baunwnebs  nnd  einen  Minaret  ausgezeichnet  und  von  Kuppen  überall 
überragt,  in  einer  Einbiegung  zwischen  den  Höhen  liegt.  Es  ist  so 
recht  ein  Sitz  für  das  behagliche  zurückgezogene  Lreben  des  Osmanli,  der 
die  ausschliefsliche  Bevölkerung  des  Dorfes  bildet;  DjirdjilÄr  macht  den 
Anfiing  des  Regierungsbezirks  von  Selvidje.  Das,  aus  jenen  Höhen 
ach  herziehende  Terrain  senkte  sich  zur  Rechten  in  unregelmäfsiger 
Uhne,  aber  es  war  augenblicklich  wenigstens  nicht  angebaut,  sondern 
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aar  mit  verkrfippelten  Birnbäumen  spfirlich  bestanden,  und  Anbau 
2eigte  sieh  erst  in  der  Nähe  eines  anderen  Einschnittes,  der  diese 
Lehne  quer  durchzieht  nnd  durch  seinen  flachen  Boden,  der  keinea* 
wegs  auf  eine  grofse  Wassergewalt  scblielsen  Iftfst,  der  es  su  Zeiten 
als  Abzugskanal  dienen  mag,  besonders  auffallend  ist  Vielleicht  ist 
Orund  davon  die  grobe  Nähe  der  Höhen,  aus  denen  der  Wasserstrabi 
herkommt;  allerdings  ist  das  Rinnsal  steinig  genug  und  mag  es  doch 
gelegentlich  den  Verkehr  hemmen,  da  die  Brocke,  die  früher  d^ieelben 
erleichterte,  zur  Zeit  serstort  ist  Zur  Rechten  zieht  sich  hier  eine, 
in  ziemlich  paralleler  Richtung  gestreckte  Hugelung)  an  deren  SQ.- 
Fufs  das  Dorf  Eötchilär  mit  glänzendem  Minaret  liegt.  Die  Hage- 
lang  scheint  zum  Wehibau  ganz  besonders  geeignet,  aber  die  Wein- 
berge waren  schlecht  bestellt 

So  näherten  wir  uns  schnell  dem  Thal  des  Haliakmon  und  dem  steil 
abschüssigen  und  zerrissenen  Abhang  seiner  östlichen  Felswand.  Aber, 
während  sie  gestern  als  scheinbare  Basis  des  Olymp  einen  so  grandiosen 
Anblick  gewährt  hatte,  war  leider  diesen  Morgen  von  ihr  so  gut  wie  gar 
nichts  zu  sehn,  da  sie  von  den  Herbstnebeln,  die  mir  überhaupt  so  manche 
Femsicht  benahmen,  verhüllt  war;  auch  mufs  sie  natürlieher  Weise 
in  der  Morgenbeleuchtung  weniger  deutlich  hervortreten,  als  am  Nach- 
mittage. Zur  Linken  trat  dagegen  nun,  hinter  den  ersten,  nur  etwa  bis 
500  Fufs  ansteigenden  Hügeln,  eine  höhere,  zackigere  Höhenreihe  her> 
vor,  die  aus  der  Entfernung  von  etwa  3  Engl.  Meilen  allmählich  näher 
heranzieht  und  eine  schöne  Niederung  umschliefst,  in  der  mehrere, 
ausschliefslich  Moslemische  Dörfer,  jedes  wieder  in  mehreren  getrenn- 
ten Quartieren  behaglich  ausgebreitet,  bei  einander  liegen;  so  umfafst 
das  Dorf  A'shiklu  z.  B.  sechs  getrennte  Weiler  oder  Quartiere.  Dieee 
Dörfer  haben  mit  dem  auf  der  anderen  Seite  liegenden  Dorfe  Hädjilar 
einen  grotsen  Friedhof  gemein,  den  wir  um  8  Uhr  hart  an  der  Strafse 
zur  Seite  liefsen.  Hier  fingen  wir  denn  auch  an,  allmählich  abzustei- 
gen auf  dem  tief  in  dem  Kalk  eingetretenen  Pfade,  gerade  aof  die, 
vor  der  eigentlichen  Thalsohle  des  Kärasü  qaer  vortretende  ^Sdiwarz- 
nase^  zu,  die  allerdings  nur  ihres  Krautwudises  halber  dunkler,  als  die 
z.  Th.  schneeweifsen  Umgebungen  erscheint;  denn  auch  sie  besteht 
ganz  aus  Kalk.  Der  Kalkboden  ward  besonders  biosgelegt,  indem  hart 
cur  Linken  eine  bedeutendere  Thalkluft  herantrat,  hinter  der  in  einiger 
Entfernung  eine  zweite  diesen  Kessel  durchschnitt,  der  jedoch  keines- 
wegs steril  ist,  sondern  vielmehr  reichen  Ertrag  liefert.  Gerade  jetat 
wurden  die  Felder  gedüngt  und  die  Landschaft  war  hübsch  durch 
menschliche  Thätigkeit  belebt  Ein  Dorf  zeigte  sich  hinter  der  zwei- 
ten Schlucht  an  den  Abhängen.  Die  beiden,  tief  eingeschnittenen  und 
ganz  blos  gelegten  Schlochten  vereinigen  sich,  and  interessant  für  die 


AMgariMCBCi  KatttemiB.  *-  Thal  dta  HaUakmoa.  J43 

l^uue  Natar  des  Kalkterraina  w«r  es,  ta  beobachten,  dafs,  wfihrend 
hier  die  eine  dieser  beiden  Schkichten  Wasser  hatte,  eine  kleine  Strecke 
weiterhin,  ^»en  am  Sporn  der  Sehwamiase,  das  vereinte  Rinnsal  gans 
trocken  war.  Hier  stiegea  wir  in  die,  im  Kalkboden  eingesenkte  Thal- 
loble  des  Inje  Karasu,  des  alten  Haüakmon,  hinab  and  durchsdinitten 
den  siemlich  breiten,  aber  hier  nnr  1  Fnis  tiefen  Flnfs.  Er  nimmt  hier 
io  seinen  abgerissenen  Ealknfem  aus  W.  40  S.  seinen  Lanf,  entsprach 
aber  in  seinem  nackten  und  wilden  Charakter  keineswegs  der  freundli- 
chen Vorstellung,  die  ich  mir  vom  Haliakmon  gebildet  hatte.  Beson- 
ders fehlten  dem  Thalo  Spuren  menschlicher  Thätigkeit;  nur  das  hoch 
am  Felsenabhang  gelegene  Kataqwyi^  am  Fufse  der  berühmten  Kuppe 
Flamboro,  schimmerte  theilweise  hervor. 

Eist  hier  endlich  fing  der  bis  dahin  fast  ganz  verhüllte  Felsabfall 
vor  ons  an,  sieh  zu  gliedern  und  zu  sondern.  Dann,  als  wir  aus  dem 
Flofabett  etwas  anwfirts  gestiegen  waren,  folgten  wir  einem  kleinen 
Stromeaal  mit  schönem  Baumwuchs  bekleidet.  So  stiegen  wir  gemach 
an  der  anteren  Neige  aawärts,  zum  Theil  durch  schöne,  frisch  grünende 
Felder,  darunter  auch  Tabak,  während  der  Felsabhang  selbst  scharf 
markirte,  malerische  Formen  annidim.  So  erreichten  wir  etwas  nach 
10  Dhr  in  4  Stunden  und  20  Minuten  von  Kozane  den  Khan  am  Markt- 
platte  von  Selvidje;  denn  diesen  Namen  verdient  der  heutige,  fast  aus* 
schlielslich  Moslemisch -Türkische  Ort  im  Vorzug  vor  der  christlichen 
Namensfonn  Servia.  Dafs  dieser  Ort  bei  seiner  hohen  Lage  am  Fulse 
der  gteil  anfiiteigenden  Felswand  nicht  eben  blühend  sei,  hatte  ich  schon 
erfiUiren,  aber  wir  fanden  ihn  in  Folge  der  gerade  vor  sich  gehenden 
Feldarbeiten  fast  verödet,  und  im  Khin  war  auch  nicht  ein  einziges 
lebendes  Wesen  zu  finden,  so  dafs  es  eine  ganze  Weile  dauerte,  bis 
wir  Jemanden  zu  unserer  Bewirthnng  auftreiben  konnten.  Hier  zeigt 
och  das  Christenthum  in  dem  Gegensatz  des  regsten,  gewerbth&tigeo 
und  gewissermafsen  audi  geistigen  Lebens  beim  vorwiegend  christli- 
chen Kozine  im  Vergleich  zu  der  Oede  und  Stille  dieser  fast  aus- 
Bchlieislieh  moslemischen  Stadt,  die  nach  Heuzey  500  Hfiaser  hat,  wirk- 
lich im  vortheilhaftesten  Lichte.  Während  ich  selbst  far  materielle 
Pflege  sorgte,  schickte  ich  Rossi  sogleich  zum  Mudir  *),  Namens  Has- 


')  Dm  K«s&  Mwidj«  uniast  folgende  Ortschaften:  Kara^yt,  KalSr,  TetU 
Tifoi,  Paleö  Gratzfn  (Oratzfano),  Moskhokhöri  (Matskokhori) ,  KaetAniä,  LavanitM« 
Kttö  Oita-koei,  Epäno  Orta-koei,  Tchfndjira  sig^,  Kreniki,  Avl^s,  Gfilis,  Rimnes, 
Iwleioi  mit  einem  gleichnamigen  Mönastlr,  Lftchesko,  lUkhowS,  Kaldädes,  Delno, 
U^akai,  Mokron,  Mayrokhöri,  Padea,  Lazarides,  L^zani,  Traao  Yalto,  Mikro  Valto, 

MsUkö In  der  Ntthe  von  Paleö  Gratafn  nimmt  Henaey  p.  210  nach  Rainen  die 

Stftte  von  Phylakai  an,  die,  wie  er  meint  (p.  219),  obgleich  nicht  am  Eingang  des 
Sogpanea  aelbat  gelegen,  doch  hier  [durch  eine  Entfemnng  von  2 — 8  Meilen  von 
poz  semeaanem  Terrain  davon  getrennt  I]  in  der  gehörigen  Entfenrnng  gelegen  habe, 
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tan  Agha,  um  mir  swei  neae  Gklehnnfianer  su  versdiftffcD,  ond  idi 
hatte  kattm  einen  kleinen  Inbife  genommen,  als  ich  sdbon  mit  einem 
derselben  aufbrach,  am  die  Ruinen  des  alten  Schlosses  aaf  der  Höhe 
sQ  erklimmen  und  von  dort  aas  meine  Aoüiafame  zu  vervollstSndigen. 
Denn  sonderbarer  Weise  belehrte  mich  Keiner  dieser  beiden  Leute,  dafs 
unser  Weg  nach  Blassöna  ganz  nahe  an  den  Eastellroinen  auf  der 
Höhe  vorüber  führe  und  dafs  ich  besser  tbäte,  von  oben  einen  Seiten- 
abstecher dorthin  ca  machen,  anstatt  erst  wieder  gana  bis  an  den  Fofs 
herabzusteigen. 

Wir  kletterten  steil  vom  Orte  hinauf,  lüngs  der  Seitenschlucht, 
welche  die  Eastellhöhe  auf  der  Seite  der  Stadt  von  den  übrigen  Ab- 
hängen absondert,  was  in  der  Mittagssonne  nicht  ohne  Schweifs  und  Er- 
müdung abging.  So  erreichten  wir  in  etwa  25  Minuten  die  höchste  Höhe 
des  Kastellberges,  d.  h.  einen  vereinzelt  stehn  gebliebenen  Tburm  an  der 
NO.-Ecke  des  Vierecks.    Dieses  Kastell  hatte  eine  sehr  feste  Lage  und 
beherrschte  den  von  den  Griechen  wahrscheinlich  Bolu  stend  (Bmhw 
C99Ptt%  „der  Engpafs  der  Bolos^  nach  diesem  Seitenarm  des  Haliakmon, 
bei  Livius  (XLIV,  2  jtwgtim  Com^timortim  moniitim  [vergl.  XLII  c.  53 
ioUus  emgustus]    Volu$iana  ipsi  90cani^)   Volustana   genannten  Pafs 
der  Gambunischen  Bergkette.     Die  Einwohner  bezeichnen  das  SLasteU 
als  Dj^novis  und  so  war  es  auch  längere  Zeit  entschieden  in  der  Hand 
der  Franken  und  wurde  als  solches  im  Jahre  1259  vom  Kaiser  Kan- 
takuz^nos  belagert.    Freilich  scheinen  die  in  dem  Mauerwerk  angewand- 
ten Holzschichten  dem  Bau  eher  einen  Orientalischen,  als  einen  Byzan- 
tinischen Ursprung  anzuweisen.    Nach  meiner  eigenen  Ansicht  nSmIicb 
ist  diese  Befestigung  aufgeföhrt  vom  Bulgarenkönig  Samuel,  der  Ende 
des  X«  Jahrhunderts  von  hier  aus   ganz  Thessafien   überschwemmte. 
Allerdings  mufs  es  spfiter  wieder  aufgebaut  worden  sein,  da  Kaiser 
Basilios  Bnlgaroktönos  es  nach  der  Einnahme  vollstilndig  zerstört  ha- 
ben soll  a.  1012  ■};  aber  filtere  Theile  können  doch  stehn  geblieben 
sein.    Sehr  belehrend  jedenfalls  ist  die  eigene  Beschrdbung  des  Kan- 
takus^nos,  der  in  deutlichster  Weise  von  der  Dreitheilung  der  damali- 
gen Stadt  spricht,  jede  mit  ihrem  eigenen  Mauerumschlufs ;  oben  die 
Gitadelle  selbst,  vom  Befehlshaber  Prealimbes  vertheidigt,    darunter, 
von  eigener  Mauer  umgeben  und  auf  halber  Höhe  gelegen,  die  Mitttel- 
stadt, offenbar  das  Kago-kräl,  wo  er  seine  Serben  postirt  hatte,   die 
Geifseln  der  Bewohner  zu  bewahren ;  dann  endlich  die  untere  Stadt^  das 


nm  den  Pafs  zu  vertheidigen.  Vanoienne  vitle  de  Pkylacat  ne  s€  ienalt  pas,  commt 
Servia,  a  Pentree  mime  du  dißU-,  mais  eile  etait  situie  ä  une  distance  convenable  powr 
f»  »wneüler  Vaceeel 

')  Cedrenw  p.  476. 
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beatige  Sän^H»  abgesehen  von  den  darunter  sich  ansclüiefoeiiden  Vor- 
stfidten')-  Diese  drei  Mauern,  die  hier  in  deutlichster  Weise  als  die 
DnuDStterungen  der  verschiedenen  Stadttheile  beschrieben  werden,  habe» 
Heim  Heuiej  offenbar  verleitet,  solche  dreifache  Ummauernng  auf  der 
Cittadeile  selbst  2U  suchen,  wo  wol  kaum  Jemand  sie  finden  wird;  auch 
mdchte  ich  wissen,  wo  er  die  Ruinen  von  zwölf  Kirchen  oben  gefiin* 
den  haben  will  (/e  mont  fOlympe  ei  fAcarnanie  p.  209  f.).  Nach  meiner 
eigenen  entschiedenen  Ueberzeugung  lag  nun  hier  auch  im  Alterthum 
FhyUkai  und  konnte  eben  nur  hier  der  Wacht-  und  Vertheidigunga- 
poeten  dieses  so  unendlich  wichtigen  Engpasses  liegen,  der  ganz  Thes* 
saiieo  beherrschte.  Dafs  keine  Ruinen  aus  dem  Alterthum,  wenig- 
stens in  augenfälligen  Positionen,  erhalten  sind,  erkl&rt  sich  leicht  aus 
der  mehrfachen  Zerstörung  der  Stadt  und  aus  ihrem  jedesmaligen  Wie- 
deraufbau. 

Von  jenem  Thurme  aus,  der  vom  Markte  des  St&dtchens  ans  gesehen, 
sich  in  S.  8  W.  erhebt,  nahm  ich  eine  Anzahl  bedeutender  Peilungen  vor, 
Torwfirts  und  rückwärts,  die  der  Eintragung  meiner  einzelnen  Wege- 
winkel zur  bedeutenden  Kontrole  dienten.  Nur  waren  auch  in  diesem 
Falle  zur  Identificirung  der  ferneren  Bergkuppen  die  verschiedenen 
Namen,  die  denselben  von  den  verschiedenen  Völkerschaften  des  Lan- 
des gegeben  werden,  sehr  hinderlich,  wie  ich  denn  aus  diesem  Grunde 
die  von  hier  aus  gepeilten,  aus  der  Ferne  heruberragenden  beiden  Kup- 
pen Pente  Alenna  in  W.  12  N.  und  Karen  in  W.  30  N.  nicht  mit  völ- 
liger Genauigkeit  auftragen  konnte.  Auch  den  Namen  der  Kuppe  Se- 
ridjale  konnte  ich  nicht  genau  identificiren. 

Von  der  Oberburg  stiegen  wir  dann  gerade  nach  N.  hinab  und 
gelangten  so  auf  dem  Hauptpfade  an  dem  oberen,  oder  vielmehr  mitt- 
leren, Quartier  vorbei  wieder  in  die  Unterstadt.  Jenes  Quartier,  das  von 
den  Eingeborenen  Kago-kiräl  genannt  wird,  wird  jetzt  nur  noch  von 
wenigen  eingefleischten  Türken  bewohnt;  die  Ruinen,  die  es  neben  der 
ganz  geraumigen  Kirche,  einst  dem  heiligen  Theodoros  geweiht,  ent- 
hält, werden  als  Palast  der  KIz  Earal  „ Fürstentochter ^  bezeichnet,  die, 
der  Sage  zufolge,  nach  dem  Tode  ihrer  Eltern  das  Schlofo  heldenmü- 
^g  gegen  die  Türken  vertheidigte,  bis  sie,  durch  Vorrath  überwunden, 
»ich  vom  Felsen  der  j&hen  Pharanga  hinabstürzte;  denn  einst  soll 
hier  der  Sitz  eines  Königs,  wol  eben  jenes  Bulgarenfursten  Samuel, 
gewesen  sein. 

Gleich  nach  meiner  Ruckkehr  in  den  Khan  nun  liefs  ich  packen 
und  wir  brachen  sofort  auf  mit  dem  anderen  der  beiden  GeleitSmfinner, 
indem  derjenige,  der  mich  eben  begleitet  hatte,  sich  für  weiteren  Marsch 

*)  Kantaknzenos  ].  lY.  c.  19. 
S«iti«hr.  f.  dlf .  Brdk.  Neu«  Folg«.  Bd.  XVI.  10 
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aofAhig  erkUrte.  So  stiegen  wir  nan  wieder  ganz  denselben  stei« 
len  Weg  zam  Ksgo-kirä  hinauf  und  hielten  uns  dann,  nachdem  wir 
die  Kirche  in  1 5  Minuten  erreicht  hatten,  oben  l&ngs  der  Schlacht  hinam, 
die  noch  immer  bei  Griechen  wie  Tarken  den  Namen  Pharanga  trSgt 
und  mit  ihrem  engen  Schlünde  und  ihren  steil  aufsteigenden  Wfinden  and 
einzeln  stehn  gebliebenen  Felspfeileni,  von  denen  einer  fast  das  natur- 
liche Emblem  eines  Löwen  trägt,  einen  höchst  imposanten  und  wilden 
Anblick  gewfthrt.  ich  hatte  mir  so  bestimmt  vorgestellt,  dafs  die  Haapt- 
strafse  unten  am  Boden  der  Schlucht  entlang  gebe  und  hatte  demge- 
m£fs  den  Besuch  der  Eastellrainen  als  ganz  unabhängig  vom  Weiter- 
marsch betrachtet,  dafs  ich  höchst  erstaunt  war,  zu  sehn,  dafs  das 
keineswegs  der  Fall  war. 

Wir  stiegen  dann  erst  in  den  wie  eingeschnittenen  Schland  hin- 
unter und  liefsen  zur  Linken  eine  Seitenschlucht.  Hier  war  ich  er- 
freut  zu  sehn,  dafs  man  dabei  war,  längs  der  Felswand  eine  kleine 
Wasserleitung  anzulegen,  um  S^lvidje  mit  frischem  Quellwasser  zu 
versorgen.  Auf  die  Kalkmassen  folgten  hier  ausgerissene  Conglome- 
rate  und  Sandmassen,  und  in  größeren  Windungen  uns  hinziehend, 
überschritten  wir  den  Bach  zu  wiederholten  Malen,  indem  wir  den  längs 
der  Schlacht  nach  Rahosdn  führenden  Pfad  zur  Rechten  liefsen.  Dann 
—  bei  40  Min.  —  ging  es  in  anderer  Seiten  Schlucht  zur  Linken  auf 
alter  Pflasterstralse  an  merkwürdig  zerrissener  Lehne  mit  schmalen 
Schichten  kleinen  Conglomerats  in  Windungen  auf  den  Sattel  hinauf, 
die  Hauptschlucbt  nahe  zur  Rechten.  Das  Terrain  war  hier  derartig 
ausgerissen,  dafs  wir  (um  2  Uhr  18  Min.)  einen,  wie  eine  Art  Brücke 
stehn  gebliebenen,  kaum  3  Schritt  breiten  und  baldiger  Zerstörung  ent- 
gegengehenden Rückgrat  zwischen  zwei  tiefen  Schluchten  passirten. 
Dann  aber  folgte  eine  zum  Anbau  benutzte,  sanftere  Lehne,  die  jedoch 
bald  durch  einen  Felsriff,  der  ganz  das  Aussehen  einer  künstlichen  Quer- 
maaer  hatte,  abgeschnitten  wurde.  Hier  hatten  wir  das  Kastell  schon 
lange  hinter  ons  und  im  Rückblick  bildeten  die  vier  stehn  gebliebenen 
Hauptthürme  ein  vollständiges  Viereck. 

Mit  einem  steilen  Anstieg  erreichten  wir  nun  in  wenigen  weiteren 
Minaten  einen  Quellborn  köstlich  kühlen  Wassers,  das  jedoch  wol  man- 
chen nach  dem  mühseligen  Anstieg  schwer  erhitzten  Wanderer  zu  un- 
vorsichtigem Trinken  verleiten  und  so  oft  eine  mehr  schädliche,  als 
nützliche  Wirkung  üben  mag.  Hier  besteht  das  ganze,  tief  eingeris- 
sene Gehänge  aus  einer  weifsen  Kalkmasse  und  ist  mit  kurzem  Farrn- 
kraat  bekleidet.  Ich  benutzte  den  kurzen  Anfenthalt  hier  wiederum 
dazu,  einige  Winkel  zu  peilen,  worauf  wir  unser  Ansteigen  in  wild- 
romantischen Gehängen  fortsetzten  und  in  weiteren  23  Minaten  von 
der  tcheshme  den  eigentlichen  Sattelpafs  erreichten.    Hier  gewann  ich 
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eine  wooderscböne  Aosicht  des  Olymp  mit  der  wild  zerklfiftelen  Maase 
der  Eappenerhebaogen  seines  nord liehen  Theiles,  der  OhifUiov  ßmOv^Hp*- 
jiiXov  nQijnteff  i^fipoi  des  Orphischen  Dichters  der  Argonaatika,  uod 
wobi  erhielt  ich  hier  durch  mein  treffliches  Fernrohr  eine  Yorahnoiig  der 
Schwierigkeit  oder  vielmehr  Unmöglichkeit  der  Besteigang  mehrerer 
derselben  ' ).  Der  Holzschnitt  zeigt  wenigstens  im  Allgemeinen  die  Ufli« 
risde  dieser  Fernsicht,  so  weit  sie  die  Bergkappe  selbst  betreffen ;  aach 


sie  aber  verdient  im  höchsten  Grade  die  darchgliederte  and  lebensvolle 
Darstellang  eines  Känstlers  in  dem  ganzen  wechselvolien  Spiel  der 
Farben.  Der  Sattel  selbst  hat  eine  ansehnliche  Breite  fSr  das  Auge, 
wie  er  sich  als  eine  so  breite  Einsattelang  aach  schon  vom  S[astell 
aas  gezeigt  hatte,  aber  die  tief  eingeschnittenen  Schluchten  schränken 
den  zugänglichen  Theil  auf  ein  ganz  schmales  Maas  ein.  Rechts  fiber- 
ragt den  Sattel  der  Rahosdn-tep^,  dessen  höchste  Gipfelung  mein  Be« 
gleiter  Döbra  nannte,  während  mehrere  hundert  Fu(^  höher  an  der 
links  überragenden  Kuppe  ein  kleines  Landgut,  Tschiftlik  Nehor 
genannt,  von  schönem  Baumwuchs  umgeben,  stolz  herunterschaut.  Hier 
residirt  ein  alter  wohlbekannter  Kämpe  dieser  Gegend  im  VollgefQhl 
der  Freiheit  und  reinster  Bergluft. 

Indem  wir  nach  einigen  Minaten  von  hier  abwärts  stiegen,  erreidi- 
ten  wir  bald  das  erste  bekleme  oder  Wachthaus  und  vertauschten  an-* 
seren  Geleitsmann  gegen  einen  anderen,  der  eben  im  Gemüsefeld  beschäf-^ 
tigt  gewesen  war.  So  ging  es  rüstig  weiter  der  Verengung  des  SatteU 
passes  and  der  wilden  Engschlucht  entgegen,  die  wir  am  Sporn  der 
weither  sichtbaren  Kuppe  des  Matchkohor-t^pesi  betraten.  Der  zu- 
erst nur  mit  Eichengebüsch  bekleidete,  vom  Stromsal  eingerissene  Bo« 
den  von  (Grauwacken)  schiefer  mit  Quarz  bedeckte  sich  bald  mit  dich* 


')  Diese  kleine  Skixze,  so  roh  sie  ist,  bietet  doch  ein  grofsea  Interesse,  Wenn 
laan  sie  mit  Boa^*s  von  Larissa  aafgenommenem  Profil  des  Olymp  vergleicht  (Via- 
qaenel,  Atlas  pl.  22  n.  45).  Hier  nämlich  verdeckt  die  Yordergrappe  vollkommen 
die  höchste  Partie  des  Gebirges,  das  heifst  die  nach  N.  stehenden,  durch  die  ticfta 
Scfalnditfln  fast  abgesonderten  Hochkappen,  und  das  merkwürdige  Hörn,  das 
in  meiner  Skizze  so  charakteristisch  von  der  Vordergmppe  anfsteigt,  schliefst  dort 
die  Ansicht  der  ganzen  Gebirgsgrappe  ab.  Boa^  hat  also  den  eigentlichen  Olymp 
▼00  dort  gar  nicht  gesehen. 
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tem  reichstem  Unterwald,  und  in  grofeen  Windungen  ging  es  vorwärts. 
In  dieser  wilden  Umgebung  kamen  wir  an  der  wohlgelegenen  Stätte  ei- 
nes froheren  b^kleme  vorbei,  die  offenbar  nur  aas  Racksicht  auf  Bequem- 
lichkeit aufgegeben  ist.     In  dieser  Umgebung  war  wieder  Kalkstein 
gans  nnd  gar  vorwiegend.     Nachdem  wir  dann  den  Fufs  der  Kuppe 
uBigangen,  ward  der  PaCs  immer  wilder  und  waldiger  zwischen  den 
hohen  Kuppen  zur  Rechten  und  zur  Linken  eingeklemmt,  während  der 
Bach  in  hoch  abgerissenen  Lehmufern  sich  dahin  windet.    Besonders  am 
FuTs  der  linken  Kuppe  liegen  grofse  Felsblöcke  über  einander  gewür- 
felt und  der  Kalk  hat  hier  ein   ganz  geschwärztes  Aussehen.     Unter 
der  Pflanzenwelt  nehmen  die  Balaneae  den  ersten  Platz  ein,  während 
aus  dieser  dichten   Masse  von  glänzend    grünen   stachlichen   Blättern 
blühender  Flieder  hervorschaute.   So  betraten  wir  um  2  Uhr  den  eng- 
sten Theil  des  Defil^'s   und  hielten   uns  ziemlich  hoch  oben   an  der 
linken  Felsseite,  den  steil  absturzenden  romantischeu  Einschnitt  in  dem 
weiTsen,  mit  Pflanzen  bedeckten  Kalkfelsen  hart  unter  uns.   Die  Basalt- 
Stucke  im  Stromsal  sind  wol  von  den  Kuppen  herabgefuhrt.    Es  ist  eine 
höchst  interessante  Passage,  der  nichts  als  das  Sonnenlicht  zur  Belebung 
der  wilden  Natur  fehlt.    Aber  auch  an  geistiger  MuTse  fehlte  es  etwas,  da 
unser  Fflhrer  zur  Eile  drängte,  denn  der  Pafs  ist  nicht  eben  geheuer. 
Und  dies  Gefahl  der  Unsicherheit  ward  stärker,  als  plötzlich,  nachdem 
wir  wieder  in  die  Wassersohle  hinabgestiegen  und  den  Bach,  den  „vier- 
sigfurtigen^,  in  mehrfachen  Windungen  aber-  und  abermals  durchschnit- 
ten hatten,  ein  Pfiff  sich  von  oben  hören  liefs.     Jedenfalls   war  es 
niui  gerathen,  so  schnell  wie  möglich  voranzueilen,  um  an  der  Einsen- 
kang  der  linken  Felswand,  wo  ein  Pfad  aus  dem  Gebirge  von  Yigla  her 
herabsteigt,  jedweder  Begegnung  zuvorzukommen.    Mag  nun  der  Alarm 
ein  bUnder  gewesen  sein,  genug,  wir  erreichten  ungestört  den  Ausgang 
der  Hauptenge,  vor  welcher  aber  unter  einem  Baum  drei  wohlbewaff- 
nete  Wächter  des  nächsten  bekleme  gelagert  waren.    In  zehn  weiteren 
Minuten  waren  wir  am  Khan,  der  nach  dem  Bache  und  Passe  den 
Namen  Sarandoporo  oder  abgekürzt  Sarandöpu  fahrt,   eben  von  den 
vielen  (40)  Malen,  die.  man  den  Bach  zu  passiren  hat    Im  Alterthum 
acheint  letzterer  den  seiner  wildeingekeilten  Felsnatur  gleichfalls  ganz 
passenden  Namen  Orcus  gefuhrt  zu  haben. 

Der  Khan,  der  zugleich  Aufenthalt  des  bekleme  ist,  bildet  einen 
mit  einer  soliden,  an  einer  Stelle  allerdings  schon  halb  eingefallenen 
und  leicht  zu  übersteigenden  Mauer  eingeschlossenen,  sehr  geräumigen 
Hof  mit  einigen  dunkeln,  aber  soliden  Gemächern  an  der  rechten  Seite, 
nnd  einer  sehr  geräumigen  und  gut  verwahrten  Stallung  an  der  Lang- 
seite dem  Eingang  gegenüber.  Aber  das  leidlich  sichere  Obdach  war 
anfser  Feuerung,  woran  es  bei  dem  nahen  Walde  nicht  fehlen  konnte, 
auch  Alles,  was  es  bot,  und  obgleich  ein  gleichnamiges  TschifUik  ganz 
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in  der  Nihe  liegt,  halb  von  Tfirken,  halb  von  Oriecben  bewohnt,  so 
war  doch  nicht  das  Allergeringste  zu  haben,  eelbst  nicht  einmal  Reto 
oder  Eier,  und  wir  hatten  darchaus  nichts  snr  Abendkost  als  das,  was 
wir  mitgebracht,  ein  gebratenes  Hahn,  Brod  und  Eftse.  Der  Wirüi 
eotscholdigte  sich  nun  allerdings  damit,  dafs  er  kärslich  sehr  aafalrei- 
eben  Besuch  gehabt  habe,  der  ihm  Alles  anfgesehrt,  aber  ich  ratiia 
dem  Reisenden,  sich  lieber  nicht  darauf  zu  verlassen,  etwas  hier  tm 
finden,  und  auch  für  seine  eigene  Sicherheit  möchte  ich  ihm  lieber  rathen^ 
sich  vielmehr  auf  seine  eigene  Wachsamkeit  und  seine  eigenen  Waffen 
go  verlassen,  als  auf  die  keineswegs  grofses  Vertrauen  einflölhendeii 
Gestalten,  die  sich  hier  unter  dem  Titel  von  Wfichtern  herumtreiben. 
So  zog  ich  es  denn  vor,  den  Offizier  durch  Kaffe  und  ein  kleines 
Trinkgeld  gunstig  zu  stimmen,  und  in  den  Kauf  gab  er  mir  das  in 
der  Note  mitgetheilte  Register  benachbarter  Ortschaften  und  Kldster, 
woninter  allerdings  wenig  Unbekanntes  ist  '). 

Am  folgenden  Morgen  mit  dem  ersten  Tagesanbruch  —  bald  nach 
5  Uhr  —  setzten  wir  unseren  Marsch  fort,  indem  wir  jetzt  die  Land* 
»chAtt  des  alten  Perrhäbischen  oder  Pierischen  Drei- Städte «•GeWetea 
betraten.  Zuerst  folgten  wir  einer  ganz  südlichen  Richtung,  dann  mit 
etwas  östlicher  Abweichung,  indem  wir  alsbald  das  hier  gemSohHchev 
dahinfliefsende  Stromsal  passirten  und  auf  seiner  Westseite  längs  dar 
buschigen  Hügel  dahinseien.  An  ihnen  liegt  in  der  Entfernung  Ton  etwa 
I  Stunde  Gligowa,  die  Hügel  hören  aber  bald  auf  und  öfhen  nadi  di»> 
ser  Seite  einen  weiteren  Blick.  Zur  Linken  zieht  sich  von  der,  den 
Psfs  bildenden  Bergkuppe  eine  Höhenkette  nach  dem  Olymp  zs,  abet 
letztere  grofsartige  Berggruppe  selbst  (in  Entfernung  von  etwa  6  engL 
Meilen)  ist  kaum  ron  hier  wiederzuerkennen ;  so  zahm  und  sanft  sind 
von  hier  aus  gesehen  ihre  Umrisse,  eine  in  gröfster  Ruhe  lang  hinge* 
streckte  Masse  ohne  eine  einzige  aufspringende  Kuppe  und  ohne  die 
leiseste  Andeutung  jedweden  steilen  Absturzes;  man  hat  nämlich  hier 
eben  die  von  der  Haupterhebung  des  Olymp  ToUig  abgesonderte^  ihr  süd- 
lich anliegende,  Vorgruppe  in  ihrer  ganzen  Breite  vor  sich.  Die  Land- 
schaft zeigte  im  Ganzen  wenig  Spuren  menschlicher  Thätigkeit,  nnd 
nur  der  Anblick  einiger  schönen  Wallnulsbfiume,  die  ein  westHdies 
Seitenthal  des  Sarandaporo -Baches  schmückten,  machte  einen  nm  so 

')  Dorf  OKgowa,  das  iob  Übrigens  selbst  niederlegen  konnte,  {  8t.  von  hier 
bH  einem  Kloster  der  ytveffn  t^g  JlavayüiiQ;  Tsapnmii  2  St.;  Baballa  2  St»; 
Borba;  Fermaki;  Liködi;  Elevtherokhöri  [selbst  niedergelegt];  Balanida;  KhLnil; 
Beskerftsa;  DyshkSte  mit  angeblich  1000  [400]  Häusern  etwas  jenseits  Tzdnii,  das 
^BL  entfernt  am  grofsen  Bergs  liegt;  Lividi  600  Haoser;  KokkinoplS  5*0  Htii>- 
wr  [selbst  besncbt];  KfSlos  (Selos?);  Hagios  Dfmitrios;  Petrm  Monastlr;  Phtaii} 
Moma;  Jijiko;  Milä  reich  an  Kastanien;  Retini;  Kandriötissa ;  Bronttis;  K^tsa; 
Diiklista  mit  Kloster,  Bärakl^,  Bazarlides,  Demirides  mit  Kloster  des  ayioe  HvrtO' 
vux;  (ynnanl^;  Skimnii  mit  Maulbeeren;  Karagfile;  Metehfbi,  MtfnastlrSpaimtfs, Dhabi. 
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eifrealicfaeren  Buujniek,  and  weiterbin   gewährte  ein   kleinei,  reifes 
Ifidsfeld  einen  schwachen  Ruheponkt  för  Ange  und  G^müth.    Aach 
diese  Gegend  übrigens  hat,  bei  den  tiefen  Einschnitten,  die  sie  dorch^- 
jrfiehen,  einen  so  räuberischen  and   ansicheren  Charakter,  dafe  schon 
in  der  Entfemnng  von  3  engL  Meilen  vom  Khin  Ton  Sarandap6ro  ein 
anderer  b^kkme  folgt,  der  den  Namen  des  Hadji  Gogan  trfigt;  jedoch 
sah  er  so  ode  and  verlassen  ans,  dafs  ich,  am  nicht  Zeit  sa  verlieren, 
meinen  Begleiter  vom  Khan  aberredete,  ans  bis  Elassona  zn  bringen. 
Das  ganse  Terrain  war  so  zerschnitten  and  doch  dabei  so  wenig 
gegliedert,  dafs  ich  froh  war,  als  wir  endlich   einmal  wieder  einen 
höheren  Ponkt  erreichten,  von  wo  aus  ich   eine   Menge  bedeutender 
Winkel  nehmen  konnte.     Es  ging  dann  überhaupt  aaf  höherem  Bo- 
den fort,  der  allerdings  nun  einen  um  so  rauheren  and  wfisteren  Cha- 
rakter halte,  und  das  einzig  Belebende  in  der  ganzen  Landschaft  be- 
stand in  einem  Paar  in  Türkischen  Diensten  befindlicher  Ungarischer 
Reiter,  die  nach  Mönasttr  zam  Armeekorps  zogen.    Selbst  von  Schaf- 
lacht  war  in  dieser  ganzen  Landschaft  nur  sehr  wenig  zu  sehen ;  kurz, 
VücbMB  erinnerte  an  die  Bluthe   und  Lieblichkeit,  die   nach   den  ent- 
sdnedensten    Zeugnissen   dieses  Stromgebiet    des   vielbesungenen  Ti- 
tsresios  im  Alterthum  gehabt  haben  mufii.    Nur  an  dem  kleinen  Strom- 
sale fand  sich  hin  und  wieder  etwas  Wiesenboden,  und  in  gröfserer 
Sntfemung  seigten  sich  einzelne  armselige  Dörfer  oder  Weiler.    Indem 
mr  daan  das  Kalkgebiet  verliefsen,  betraten  wir  Schiefermassen,  and 
nun  ward  der  Boden  noch  zerrissener,  mit  steileren  Einschnitten  and 
Kqppenerhebnng^i ,  jedoch  fehlte  es  zar  Belebung  nicht  an    einigen 
kleinen  Stromsälen;  an  oder  über  ihnen  Hegen  ein  Paar  arme  Dörfer, 
die  Nftohfolger  blühenderer  Gemeinden    des   regen    und  lebensvollen 
Hellenenthums.    Eine  ganz  neue,  grofsartige  Gestalt  aber  nahmen  jetzt 
die  sudlichen  Unterhöhen  des  Olymp  an.    In  der  höchst  auffallenden 
Form  eines  mftchtigen  gekrümmten  Homes  überragt  die  gesammte  Land- 
sohafi  die,  aus  diesen  von  den  Alten  mit  dem  charakteristischen  Namen 
CHctolbphos  beseiöhneten  Höhen,  aufsteigende  Kuppe,  bald  Kliselli,  bald 
Knkuli  mit  dem  Zusätze  rijg  JidßcLf  genannt;  nur  eine  tief  eingerissene, 
wiUe  Sahluoht  trennte  unseren,  auf  rauhen  Schieferflfichen  sich  hinwin- 
4enden  P&d  von  dem  Fufse  dieser  Kuppe.    Eine  kleine  Strecke  anbau- 
ffthigen  HSgellandes  kündete  die  vom  Ks^rias,  dem  alten  Aenus  durch- 
Iftrömte  Thalsenkung  an,  in  die  wir  dann  an  tief  von  den  Wassern 
eingeschnittenen  Lefamhöhen  hinabstiegen.    Dies  ist  der  Besitz  des  Klo- 
sters von  Elassona,  und  die  Mönche  haben  ihr  kleines  Gebiet  leidlich 
benutzt,  sowohl  zu  Ackerland,  als  auch  zu  einer  Maulbeerpflanzung, 
die  mit  ihrem  herrlich  frischen  Grün   einen  wohlgeföUigen  Kontrast 
gegen  die  kahlen  Scbieferwände  umher  bildet;  auch  Gemüse  —  beson- 
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ätn  Zwiebel -Beete,  von  Pappeln  umgürtet,  mit  einzelnen  laabreichen 
Wallooftbfiamen  cUuEwischen,  lehnen  sich  einer  vom  Bache  getriebenen 
Mahle  an.  Der  Pfad  zieht  sich  dann  an  der  linken  Felsseite  hin  and 
betritt  so  die,  die  kleine  Senkung  abscfahefsende,  Felsverengong,  die  zar 
Rechten  von  der,  das  Kloster  tragenden,  Höhe  heherrseht  wird,  w&b* 
rend  sieh  zugleich  vor  ihrer  Oeffnung  das  Städtchen  Elassöna  entfaltet, 
vom  Flufschen  in  zwei,  an  Gröfse,  wie  an  Charakter  der  Bewohner,  ver- 
schiedene Quartiere  getheilt,  zur  Linken  das  bei  Weitem  gröfsere  Mos« 
lemische,  zur  Rechten,  an  Stelle  des  alten  Oloossön,  das  kleinere  Chri* 
stenquartier,  am  sndHchen  Fufse  des  Klosterhfigels,  der  alten  Akropolia. 
So  betraten  wir  auf  holperigem  Damm  den  Ort  und  durchzogen 
den  gerade  ziemlich  lebhaften,  kleinen  Marktplatz.  Hier  verlor  ich 
einige  Zeit,  indem  ich  beflissen  war,  mir  einen  solchen  Khan  auszu« 
suchen,  der  mir  freie  Aussicht  nach  Süden  eröffnete,  da  Elassöna  der 
sSdlichste  Punkt  meiner  kleinen  Reise  sein  sollte.  Ich  fand  auch  wirkr 
lieh  einen  solchen  mit  einer  geräumigen,  ganz  offenen  Holzhalle  nach 
Soden;  indem  ich  aber  mehrere  Kbäne  besuchte  —  es  sind  hier  deren 
drei  oder  vier  —  erregte  ich  die  Aufmerksamkeit  und  den  Argwohn 
der  hier  stationirten  Garnison,  und  sie  setzten  mir  sehr  zudringlich  mit 
Fragen  zu,  bis  ich  ihnen  erklärte,  ich  würde  sogleich  in  Person  zum 
Madir  gehen  und  ihm  den  Zweck  meiner  Anwesenheit  auseinandersetzen. 
Und  das  that  ich  sofort,  nachdem  ich  ein  kleines  Frühstück  zu  mir  ge- 
nommen, und  fand  glucklicher  Weise  eine  höchst  freundliche  Aufnahme. 
Der  Mudlr  nämlich,  Namens  Hassan  Bei,  interessirte  sich  in  zwei  ver- 
schiedenen Beziehnngen  für  mich;  einerseits  nämlich  hatte  der  Bascha 
von  Monastir,  dem  meine  Besteigung  der  Peristeri  aufgefallen  war, 
seinem  Kollegen,  dem  Bascha  von  Larissa,  von  mir  Nachricht  gegeben 
Dod  dieser  wiederum  hatte  seinen  Unterbeamten  hierselbst  instruirt; 
andererseits  hatte  auffallender  Weise  Hassan  Bei  mich  selbst  vor  vie- 
len Jahren  bei  meinem  Aufbruch  von  Tripoli  nach  Central -Afrika  ge- 
sehen, da  er  vier  Jahre  im  Nord -Afrikanischen  Tripoli  gewesen  war, 
in  Folge  dessen  er  auch  etwas  Moghrebinisches  Arabisch  sprach.  So 
war  er  denn  von  ganzer  Seele  bereit,  mein  Vorhaben,  den  Olymp  zu 
besteigen ,  auf  alle  Weise  zu  fordern  und  empfahl  mir  zu  dem  Zweck 
einen  vor  Zeiten  aus  der  Maina  eingewanderten  Tfirken  oder  vielmehr 
moslemischen  Griechen,  Namens  'Abdi  Agha,  der  von  den  am  Fufse 
jener  Berggruppe  gelegenen  Ortsdiaften  den  Tribut  einzutreiben  und  an 
den  Gehängen  des  Berges  selbst  wiederholt  zu  jagen  pflege.  Er  liefe 
ihn  auch  sogleich  rufen,  und  das  offene  noble  Benehmen  Abdi  Agha*8, 
80  wie  sein  stattliches  Aeufsere  flöfsten  mir  volles  Zutrauen  ein.  Da  er 
jedoch  erst  morgen  früh  mich  begleiten  konnte,  sah  ich  mich  gezwun- 
gen, einen   halben  Tag  zu  opfern;    und  das   war   ein   sehr  grofises 
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Opfer,  weil  ich  fürchtete,  es  könne  mir  fthnlich  geben,  wie  mit 
der  Peristeri,  wo  ich  das  schönste  Wetter  anf  so  trübselige  Weise  ver- 
loren hatte;  auch  war  leider,  aulser  dem  Kloster,  nichts  von  grofserem 
Interesse  in  der  Nähe,  da  das  froher  so  blühende  und  auf  2000  Hfinser 
angegebene  Stfidtchen  Tsertsänje  oder  Tsaritsena,  in  der  Entfernung 
von  2  Stunden,  theils  in  Folge  des  Unglucksjahres  1 8&4  ganz  herunter^ 
gekommen,  theils  zu  erspriefslichem  Besuch  auch  wieder  cn  entlegen 
war.  Die  in  einem  Durchmesser  von  etwa  3  Stunden  sich  im  8.  von 
Elassöna  ausbreitende  nördlichste  Thessalische  Thalebene  hatte  zur  Zeit 
einen  sehr  wenig  einladenden  Charakter  und  stach  in  ihrer  Dürre  ge- 
gen die  kleine  Maulbeer-Pflanzung  hart  am  Städtchen  merkwürdig  ab. 
Um  meine  Zeit  irgendwie  zu  benutzen,  wandte  ich  mich  alsbald 
nach  dem  Kloster  hinauf,  das  besonders  seiner  Griechischen  Inschrif- 
ten wegen  merkwGrdig  ist;  aber  leider  sind  sie  fast  alle  mehr  oder 
weniger  verstOmmelt,  während  andere  in  höchst  unbequemer  Lage,  z.  B. 
an  der  Schwelle  auf  dem  Kopf  stehen,  so  dafs  ihre  Lesung  ungewöhn- 
lich grofse  Anstrengung  erfordert,  und  selbst  dann  noch  lückenhaft 
bleiben  mnfs.  Dagegen  sind  zwei  kleine,  aber  gerade  die  onbedeutend- 
sten  Inschrifttafeln  wohl  erhalten  und  leicht  leserlich,  je  zur  Seite  des 
Eingangs  in  der  Aufsenseite  der  Mauer  eingemauert ' ).  Im  Inneren  der 

*)  Eine  «ödere  kleine  Grabinschrift,  die  ich  nicht  copirte,  steht  ttber  einer  Ft- 
miliengnippe ,  die  Eltern  mit  zwei  Kindern  zu  Seiten  eines  weiblichen  Brustbildes. 
Diese  Inschrift  nebst  den  beiden  folgenden  soll  ans  Bnballa  (Tttvalla)  stammen. 

AGHNIQNKAieYOeA  TIMANAPA 

KA€YnATPANTHNeY  MENIOY 

rAT€PAMNHMHC  ««>«  ««!"«  0nbe>7«nd«hnn« 

XAPIN 
DaiSber  dai  BildoiCi  «ines  Mtdchena. 
Die  wiebtigite  Inschrift  scheint  diejenige  zn  sein,  welche  zun  ThOrgesinise  der  Kirche 
benntzt  wurde,  aber  leider  der  Art,  dafs  man  die  Mitte  heransstgte;   dazn  ist  noch 
das  rechts  vorhandene  Ende  der  Zeflen  sehr  verlSseht.    Ton  dem  aar  Linken  er- 
balttnaD  AnAng  copirte  ioh  folgendes  BraohstUck,  das  ich  mit  allen  Fehlern  gebe: 

ATOHENTOY .  PYHTAPX 
PIOYTOYAYTOPAYAOY        EYON 
YMTOYANAPOA\AXOYTOYEAIANO 
PXAIP .  ZTAZYNTEAEITAPZQnA 
OZAPYKTOYnOXPQMATOZ 
HA\QNnOI0ITATHNnAP 
EKAITHHMEYEPAinOAEITON 
QZrAPTAKAIZYNHAPP 
TOYAHZ  KAI<t>IAOHENIAZOY 
nPOZ  THNnOAlNHMQNIA 
YKPONAKOYnONKAITOYZE 
AYTQNAI 
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Klosterkirche  aber  ist  eine  kleine,  jetzt  grün  gefSrbte  Säule  ganz  be^ 
deckt  mit  einer  uberaas  langen  Inschrift  in  vielen  Zeilen,  aber  leider 
in  sehr  verlöschtem  Zustande,  so  dafs  ich  gar  keinen  Versuch  machte, 
besonders,  da  ich  horte,  dafs  selbst  schon  Abklatsche  versacht  worden 
seien.  Die  kleine  Kirche  oder  eigentlich  Kapelle  ist  überhaupt  nicht 
ganz  ohne  alles  Interesse  und  besitzt  einige  recht  alterthümliche  Theile. 
Sonst  ist  das  KIßsterchen  sehr  bei^chrfinkt,  hat  aber  bei  dieser  Klein- 
heit gute  Dienstwohnungen.  Von  den  beiden  Mönchen,  mit  denen 
ich  etwas  mehr  verkehrte,  schien  der  Eine  ein  ziemlieh  rohes  Betra- 
gen zu  haben. 

Ich  erstieg  dann  noch  den,  das  allerdings  nicht  eben  hochge-* 
baote  Kloster  von  Norden  fiberragenden  und  schützenden,  Gipfel  des 
die  Stromscblucht  des  X^rias  westlich  beherrschenden  Hügels  und  peilte 
hier  einige  zur  Kontrole  meiner  Aufnahme  der  letzten  Wegstrecke  nicht 
anwesentliche  Winkel.  Der  Hügel  bildet  ein  kleines  Plateau,  das  die 
Torken  im  Jahre  1854,  als  die  Oriechische  Freiwilligen-Legion  in  die« 
ser  Gegend  so  fürchterlich  hauste,  zu  einem  kleinen  verschanzten  La* 
ger  benutzte,  wovon  man  noch  die  Spuren  sieht.  Diese  St&tte  der 
alten  Äkropolis  hat  überhaupt  eine  militärisch  nicht  unwichtige  Lage. 

Vom  Kloster  herabgestiegen  wandte  ich  mich  nach  dem  Grie- 
chischen Quartier  auf  der  rechten  Seite  des  Flüfschens,  fand  es  aber 
aberaus  elend,  und  in  äufsersten  Schmutz  und  Verfall  versunken.  Die 
neue  Kirche,  die  von  Weitem  ganz  imposant  aussieht,  hatte  nrieh  an- 
gezogen, aber  bald  fand  sich's,  dafs  es  leere  Wände  waren.  Eine  wohl- 
meinende, fromme  Frau  nämlich  hatte  bei  ihrem  Tode  ein  Legat  von 
40,000  Piastern  zur  Erbaung  einer  Kirche  gemadit,  man  hatte  letztere 
aber  so  grofsartig  angelegt,  dafs  die  nackten  Wände  die  ganze  Summe 
verschlungen  hatten,  so  dafs  nichts  zur  Herstellung  des  Inneren  übrig 
blieb.  Uebrigens  befindet  sieh  auch  in  diesem  Quartier  eine  Moschee, 
80  dafs  Elassona  im  Ganzen  deren  vier  hat.  Christliche  Wohnung^ 
finden  sich  in  diesem  Stadttheil  40 — 50.   Eine  Steinbrücke  im  steilsten 

Au  der  auf  dem  Kopf  stehenden  Inschrift  unter  der  Schwelle  «rkannte  ich  nur  du 
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Dann  hat  auch  die  Inschrift  draufsen  an  der,  der  Stadt  zugekehrten,  Mauer  der  Kirche 
eine  offizielle  Bedeutung;  jedoch  konnte  ich  in  Ermangelung  von  Sonnenlicht  nur 
▼enige  kleine  Bruchstücke  erkennen,  die  ich  nicht  rnittheilen  will,  da  ich  glanhe, 
•laf$  Le  Bas  in  »emem  Voynge  archiologiqne  diesen  Inschriften  von  Elassona  hesoo- 
im  Aufmerksamkeit  zugewandt  hat.  —  Ueher  dieses  Stkdtchen,  besonders  aber  in 
Betreff  von  Tfearits^na  und  der  höchst  interessanten  Ruinenstfttte  (des  alten  Doliehe?) 
bei  VoTalla  verweise  ich  meine  Leser  auf  die  Angaben  Herrn  Heuzey's  VOlifmpe  U 
Licarnanie  p.  18  ff.  Nur  sind  auch  hier,  wie  Überall  in  Heuzey*»  Bericht,  die  Cboro- 
gnphie  und  die  plastischen  Züge  der  Landschaft  sehr  schwach  vertreten,  wie  man 
(gleich  bei  Elassona  erkennt,  das  er  ohne  Weiteres  auf  das  eine,  das  datliche,  Ul^r 
det  FlQtschens  setzt,  wfthrend  die  Quartiere  sn  beiden  Seiten  des  letateran  liegen. 
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Türkiaehen  Spksbogenetjl  verbindet  dies  Quartier  mit  dem  moalemi- 
scfaen  am  linken  Fiafenfer,  das  ongeföbr  200  Hfioser  z&blt  und,  ob- 
gleich es  hier  wenig  Neubauten  gibt,  scheint  doch  die  Mehrsahl  leidlich 
im  Stande  cu  sein  '). 

In  der  unten  beigefugten  Note  gebe  ich  ein  Verseichnife  der  zu 
Glassöna  gehörenden  Ortschaften.  Das  eine  Stunde  von  hier  entfernte 
Karädere,  das  sich  durch  das  Geflecht  seiner  schönen  grofsen  Matten 
auszeichnet,  gehört  schon  zum  Baschaiik  von  Larissa. 

Mittlerweile  war  mein  Gepfick  aus  dem  Khan  nach  'Abdi  Agha's 
Haus  geschafft,  in  welchem  mir  ein  grofses,  neu  eingerichtetes  Gemach 
einger&umt  wurde,  wo  vor  Kurzem  auch  der  Bascha  von  Unssa  einquar- 
tiert gewesen  war.  Hier  speiste  'Abdi  auch  am  Abend  mit  mir  zusammen. 
Er  war  ein  wirklich  feingebildeter  Mann  von  grofsem  Anstand  und  so- 
gar Arabisdier  Belesenheit;  aber,  trotzdem  dafs  er  strenger  Moslim 
war  und  die  Griechen  verachtete,  hatte  er  ein  entschieden  Griechisches 
Profil  und  stammte  wol  unzweifelhaft  aus  alter  Griechischer  Familie; 
wie  gesagt,  war  er  mit  seinen  Brüdern  zur  Zeit  des  Griechischen  Be- 
freiungskampfes aus  der  Maina  hierher  übergesiedelt 

Um  den  Verlust  des  vorhergehenden  Tages  wieder  einzubringen, 
waren  wir  am  folgenden  Morgen  (den  14.  Oktober)  in  aller  Frühe  zu 
Gange,  aber  mufsten  doch  warten,  bis  es  wenigstens  d&mmerte,  da 
der  Felspfad  an  dem  Engpafs  des  Ks^rias,  den  wir  nun  wieder  zurück- 
nehmen mufsten,  im  Dunkeln  zu  gef&hrlich  war.  Es  fiel  mir  gleich 
schmerzlich  auf,  dafs  es  nicht  so  kalt  war,  wie  an  den  vorhergehenden 
Morgen,  obgleich  wir  etwas  sfidlicher  vorgerückt  waren,  und  schlofs 
ich  daraus,  dais  es  nut  dem  guten  Wetter  bald  vorbei  sein  wurde; 
auch  war  der  Himmel  nicht  so  rein.  Als  wir  dann  mit  der  ersten 
Tagesdfimmerung  aufgebrochen,  den  Felspafs  hinter  uns  hatten,  war  das 
Erste,  was  uns  begegnete,  eine  grofse  Raki-Karawane,  und  kaum  hat^ 
ten  wir  die  kleine  Klosterdomäne  hinter  uns  und  waren  aus  der  grü- 
nen Mulde  auf  das  rauhe  Felsterrain  hinaufgestiegen,  als  eine  an- 
dere ähnliche  Karawane  uns  entgegen  kam.  So  war  denn  das  christ- 
lich materielle  Leben  dieser  Landschaft  hinreichend  bethfitigt.  Es 
ging  nun  auf  unserer  früheren,  nach  beiden  Richtungen  gemeinsamen 


>)  Dm  Kazi  von  ElasaSna  begreift  folgende  OrtachAften,  wenn  man  Ober  8. 
naeh  W.  hinamgeht:  Tcherltachen  [jetzt  Taertoanye]  mit  400  Häusern,  Gnrgiöva, 
Zene  mehalla,  Orta  mehalla,  Tchimido,  AmGr,  Trotdr,  MagSla,  Sh^ii,  Kiinetchi, 
KephalSbria  mit  Quellen,  die  4  Mühlen  treiben,  Balanlda,  Krana,  Diahkäta  (400 
Hänaer),  Lutro,  Beeherftsa,  Ti&noti,  Klleettra,  Vayalla  (ein  anderes),  Farmiki,  Tsa- 
pnnüi,  Gtfgova,  Bnrba,  Liködi,  DrtbioTa,  Lertherokböri,  Malesh,  Dilnista,  Demli^ 
adtfs,  Tokhlista,  Livadi  (400— 600  Häoser),  Phteri  (150  Hänser),  Moma,  J^ako, 
Karins,  liili,  Knndiuriötisaa,  Brontoa,  Kokkinoplö,  Agio  Dimitri,  ShXlo»,  KaraQl,  lli- 
tch^,  Dalla,  Aigiropol,  BairaUj,  Basady,  S^dow».  ^ 
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Stnfae  entlaog,  wo  einst,  noch  unentechloSBen  fiber  den  einzaschlagen- 
den  Weg  zur  Besiegung  des  Makedoniaoben  Perses,  der  Römische  Gon- 
Mii  MarciuB  PhilippuB  zog  *)?  bis  wir  kurz  vor  Elevtherokhöri  zor 
Rediten  abbogen  und  näher  an  den  Olymp  hinanzurücken  anfingen, 
indem  wir  nan  das  oben,  auf  halber  Höhe  der  Felsterrasse  des  zwischen 
dem  Engpafe  und  den  Piertscfaen  Bergen  sieh  hinziehenden  Zuges, 
bingende  (Ylakho)  Livado  mit  seinen  400 — 500  Häusern  deutlich  vor 
üDS  hatten  (in  N.  5  O.)-  Dort  war  es  gewesen,  wo  zur  Zeit  des  Erimm- 
krieges  das  Baubheer  der  Griechischen  Freiheitshelden  sein  Lager  ge* 
oofflmen  und  von  hier  aus  die  ganze  Umgegend  mit  Feuer  und  Schwert 
rerwüstet  hatte.  Diese  Verhältnisse  waren  mir  in  Folge  meiner  noch 
in  jene  Zeit  fallenden  Afrikanischen  Expedition  so  völlig  unbekannt  ge- 
blieben, dafs  es  ein%e  Zeit  dauerte,  bis  ich  die  Angaben  meiner  Be- 
gleiter darüber  völlig  verstehen  konnte.  Es  war  jedenfalls  eine  höchst 
wichtige  Position,  die  sie  hier  genommen  hatten,  um  Thessalien  für 
sich  zu  gewinnen,  und  hätten  sie  Discipiin  zu  bewahren  und  ihr  wirk« 
liebes  nationales  Interesse  zu  verfolgen  gewufst,  und  hätte  England 
ihnen  freie  Hand  gelassen,  so  hätte  ihnen  unter  der  grofsen  damali- 
gen Bedrängung  der  Türken  ihr  Plan  gelingen  können.  Auch  König 
Otto  selbst  hatte  jedenfalls  die  Hand  im  Spiel  und  sollte  nun  so  nach 
wenigen  Jahren  und  gerade  nun  im  gegenwärtigen  Angenblick  den 
Änlafs  geben,  ihn  des  Hochverraths  zu  beschuldigen  nnd  zum  Theil 
mit  auf  diesen  Vorwand  hin  seines  Thrones  zu  berauben. 

Hier  hat  das  Land  schönen  Ackerboden  und  war  auch  von  Zie« 
genbeerden  belebt  Aber  der  Mangel  an  Baumwuchs  ist  auch  hier 
eehr  fühlbar;  um  so  stattlicher  machte  sich  eine  Ghruppe  von  drei  herr- 
lieben  Platanen,  die  wir  um  7  Uhr  erreichten. 

Das  erste  Dorf,  das  wir  auf  diesem  Wege  zu  Gesicht  bekamen,  war 
Crmanlf  oder  Sadowa,  das  wir  bald  darauf  (7  Uhr  iO  Min.)  nahe  zur 
Rechten  liefsen;  aber  es  bot  keineswegs  ein  sehr  anziehendes,  poetisches 
Bild  dar,  so  wenig  wie  die  Gehänge  dahinter.  Nicht  ein  einziges,  frisch 
hinrauschendes  Bergwasser,  wie  ich  mir  den  Pierischen  Eurotas  oder 
Tielmefar  Earopus  gedacht,  liefe  sich  hören  oder  sehen,  und  doch  hatten 
wir  ein  aasgedehntes  Panorama  vor  uns  nnd  sdiaueten  bis  nach  dem 
Pieiisehen  Kamm  hinauf,  ja  Kokkino -pl5  selbst  ward  gleich  darauf 
nehtbar  nnd  erlaubte  mir,  unsere  Richtung  auf  weite  Entfernung  fest- 
adegen.  Dann  folgten  hart  auf  einander  die  beiden  moslemischen 
Dörfer  Bazarly  und  Baraklj,  von  denen  das  letztere  in  jenem  schänd- 


*)  Liviuftl.  ZLIV  c.  2  re$tabüt  aliquantnm  viat  communis:  Uayue  m  id 
tmput  quo  prope  divortium  itinerum  [mUr  Azorum  9t  Dolichen^  castra  po$Uuri 
eroni,  deliBtratio  eiut  rei  difertwr.  —  Die  yon  der  Natur  selbst  erSfiheten  Verkehrs- 
itnCwa  konnten  damaU  kehie  anderen  sein,  ab  heut  zu  Tage. 
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liehen  Ranbkrieg«  1854  mit  Feuer  fast  ganz  ▼emichtet  wurde,  wobei 
1 35  Personen  auf  das  Grausamste  verbrannten.  Noch  heute  steht  der 
gröfsere  Tbeil  des  Dorfes  als  abschreckende,  vom  Feuer  verwüstete 
Ruine  da,  während  in  dem  südlicheren  Quartier  alhn&blich  die  übrig  ge- 
bliebenen Bewohner  sich  in  neuen  Wohnungen  heimisch  machen.  Diesen 
Ort,  den  Herr  Heusey  als  Barakades,  aber  an  falscher  Stelle  erwähnt, 
hatte  ich,  wie  er  eben  hinter  dem,  ihn  weiterbin  nördlich  deckenden 
langgestreckten  Hügel  nach  Westen  hervorschaut,  auf  meiner  Strafse 
von  Sarandoporo  her  genau  gepeilt  und  gewann  nun  so  hier  wiederum, 
wie  schon  so  oft  auf  dieser  Gebirgsreise,  ein  in  sich  völlig  abgesdilos- 
senes,  sicheres  mathematisches  Dreieck,  das  mir  um  so  wichtiger  war, 
als  dicht  hinter  Barakly  die  St&tte  eines  alten  Heiligtfaums  lag.  Aller- 
dings ragen  jetzt  nur  zwei  schöne  grofse  Marmorpfeiler,  von  denen 
der  eine  eine  Inschrift  tragt,  aus  dem  Erdreich  des  Hügels  hervor, 
aber  eine  Ausgrabung  würde  hier  wol  mehr  zu  Tage  liefern.  Leider 
sieht  selbst  jener  Inschrift -Pfeiler  auf  dem  Kopf  und  die  Inschrift 
steckt  zum  gröfseren  Theil  in  der  Erde.  Da  nun  das  Wetter  augen- 
scheinlich einen  Umschlag  drohete  und  ich  um  keinen  Preis  den  Olymp 
einbüfsen  wollte,  wie  ich  die  Peristeri  eingebüfst  hatte,  suchte  ich  von 
der  Inschrift  nur  herauszubringen,  so  viel  in  20  Minuten  möglich  war. 
JEs  ist  offenbar  eine  Inschrift  aus  Römischer  Zeit,  etwa  aus  dem  zweiten 
Jahrhundert,  so  wie  die  Marmorpfeiler  selbst  jener  Periode  anzugehören 
scheinen ;  jedoch  bezweifle  ich,  dafs  auch  dies,  wie  Heuzey  sagt  (p.  36X 
ein  ade  <faffranchis$emeni  ist.  Obgleich  nun  sonst  nichts  von  alten  Rui- 
nen in  der  Umgegend  zu  sehen  ist,  hat  man  hier  doch  wohl  die  Statte 
des  alten  Pythion  anzun^men,  das  als  Tempelstadt,  in  Gemeinschaft 
mit  Doliche  und  Azoros,  eben  die  Pierische  Tripolis  bildete  (Liv.  1.  XLII 
c  53,  Ptol.  1.  III  c  12  ed.  Wilberg),  eine  für  die  weitere  Umbildung  des 
Hellenischen  Wesens  aus  den  roheren,  Grajischen  oder  Oraikischen,  Ele- 
menten der  centralen  Gebirgsgruppen  dieser  Halbinsel,  Skomios,  Orbe- 
los,  Almopia,  überaus  wichtige  und  noch  nicht  genug  gewürdigte  Siede- 
lung  —  die  Mittelstation  zvnscben  Thrakien  und  Dodona,  mit  ibren  drei- 
getheilten  bedeutungsvollen  Enropischen  8iedelungen  (Europus,  Europa). 
Für  mich  ins  Besondere  war  diese  Anhöhe  zugleich  vorzüglich  gün- 
stig gelegen,  um  einige  sehr  wichtige  Winkel  zu  nehmen,  znmal  nach 
dem  Olymp  selbst,  da  in  höchst  eigenthümlicher  Weise  die  Bergeriie- 
bung,  die  cbiapA  ulmg  'Olvpatov  (Euripides  Bacehae  v.  408),  nach  die» 
ser  Pierischen  Seite  sich  auflöst  und  in  scheinbar  ganz  getrennte  Grup- 
pen zerfällt.  Sehr  wichtig  war  es  mir  in  dieser  Beziehung  besonders, 
dafs  ich  sowohl  die  Kuppe  des  heiligen  Antonios,  als  auch  den  Sattel- 
pafs  zwischen  ihr  und  der  gfofsen  westlichen  Gruppe  von  hier  ziem- 
lich   deutlich   überschauen  konnte.     So  konnten   also  alle  Hanptzüge 
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dieses  Gebirges  mit  sehr  grofser  Annftheriing  an  die  Wahrheit  aufge- 
nommen werden. 

Endlich,  nachdem  wir  diese  Stfitte  verlassen  hatten  und  nun  in 
Hügelland  ansehnlicher  anzusteigen  anfingen,  ward  die  Landschaft 
etwas  banmreicher  und  ein  leidliches  Baumsal  trat  zur  Rechten  heran ; 
aber  dagegen  ward,  wie  der  Tag  vorruckte,  die  Dürre  und  Trocken- 
heit nur  auch  um  so  fühlbarer.  Dann  trennt  sich  der  Pfad  und  wir 
wählten  den  östlicheren,  der  steiler  und  nur  für  Reiter  und  leicht  be- 
packte Saumthiere  gangbar,  aber  näher,  durch  das  mit  Balancen  und 
£ichen  bewachsene  Hügelland  ansteigt,  w&brend  der  westlichere,  die 
grofse  Pierisdie  Pafestrafse  über  Hagios  Dimitrios  und  Petra,  die  seit 
den  ältesten  Zeiten  von  zahlreichen  Völker-  und  Heereszügen  von  Thea- 
salien  nach  Emathien  oder  in  umgekehrter  Richtung  beschritten  wurde, 
sich  durch  die  baumreiche  Thalebene  zur  Linken  zieht,  in  deren  Er- 
weiterung nach  Westen  das  seit  jener  Kriegesnoth  von  1854  verlas- 
seoe  und  selbst  aus  dem  offiziellen  E^ataster  ausgemerzte  Diikhandji 
oder  Dnklistr.  liegt.  80  rückten  wir  auf  eine  vereinzelte,  aber  recht 
regelmäfsige  kleine  bewaldete  Kuppe  zu,  die  wol  das  eigentliche  Pie- 
rion Gros  bildet,  nach  dem  man  in  klassischer  Nachahmung  auch  jetzt 
wieder  versucht  hat,  den  ganzen  nach  dem  Sarandoporo  und  den  montes 
Cambunii  hinziehenden  Höhenzug  Pieria  ore  zu  nennen,  obgleich  der 
Tbeil  zwischen  Livado  und  Kataph^gi  den  besonderen  neueren  Namen 
Shabka- Gebirge  fuhrt;  vielleicht  ist  auch  jene  abgeschlossene  Kuppe 
eher  als  der  Titarios  anzusehn,  von  dem  der  eigentliche  Quellstrom  des 
einst  80  lieblichen  Titaresios  hergeleitet  wurde,  obgleich  seine  genaue 
Ansctznng  sehr  unsicher  ist.  Endlich  kreuzten  wir  ein  kleines  Stromsal, 
das  zwar  mit  lebendigem  Wasser  zur  Linken  abzog,  aber  doch  im  Gan- 
zen wenig  Einflufs  auf  den  abschreckend  dürren  Charakter  der  dahinter 
nach  dem  Amarbes  sich  hinziehenden  kleinen  Ebene  hatte;  am  Fufs 
jener  Berghöhe  soll  ein  anderes  Tschiftlik  des  Klosters  von  Elassöna 
liegen,  vielleicht  das  oben  erwähnte  Vuvalla. 

Die  Eile,  mit  der  ich  dem  Gebirge  zustrebte,  liefs  es  mich  be- 
dauern, dafs  ich  keine  Zeit  hatte,  einen  Felshügel  zu  besteigen,  den 
wir  um  9  Uhr  30  Min.  hart  zur  Linken  streiften  und  an  den  sich  noch 
jetxt  die  Tradition  knüpft,  dafs  er  einst  eine  „Hellis^  genannte  Feste 
aof  seinem  Rücken  trug;  Hellis  ist  bekanntlich  ein  Name,  der  an  die» 
Ben  ältesten  Heimathssitzen  der  Hellenen,  im  Gebirgsknoten  von  Hal- 
mopia  (Moghl^na),  am  Olymp,  wie  um  Dodona,  in  vielfachen  Beziehungen 
liaftet,  und  ich  halte  es  für  sehr  möglich;  dafs  eher  auf  diesem  Hügel, 
der  den  Weg  völlig  beherrscht,  als  an  jener  anderen  Stätte,  einst  das 
in  religiöser,  wie  strategischer  Hinsicht  wohlbefestigte  Heiligtbum  Pj- 
thion  gelegen  war.     Ich  hatte  unter  meiner  Begleitung  einen   halben 
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neogriechiBoben  Archäologen,  der  mir  in  mehrfacher  Beziehung  nStslich 
zu  werden  versprach,  einen  Sohn  des  Papas  von  Kokkinoplo,  den  wir 
am  vorhergehenden  Tage  im  kleinen  Kloster  von  Blassöna  getroffen 
hatten  und  der  gebeten  hatte,  sich  mir  bei  meiner  Tour  auf  den  Oljrmp 
anscbliefsen  cu  dürfen.  Der  an  diesem  Hügel  haftende  Name  Hellis 
aber  gewinnt  um  so  mehr  Bedeutung,  wenn  man  berücksichtigt,  dafs 
unweit  dahinter  das  durch  Ruinen  bezeugte  Dorf  Sellos  oder  S^los  liegt, 
und  dafs  schon  in  der  alten  Form  dieser  Namen  S  und  H  fortwährend 
wechselten.  Mit  dem  Bulgarischen  s^to  „Dorf^,  wie  Heuzej  meint,  hat 
letzterer  Name  jedenfalls  nichts  zu  thun. 

Die  schön  gepflegten  Fruchtgftrten  von  Sellos  füllen  eine  kleine 
Thalöffnung  hart  am  nördlichen  Fufs  jenes  Kasteiihngeis  und  an  ihr 
uns  hinumwindend  und  auf  solider  Steinbrucke  ein  kleines,  hübsch 
bewachsenes  Rinnsal  kreuzend,  erreichten  wir  das  Dorf,  das  in  einer 
Oeffnung  der  Höhen  zur  Rechten  mit  seinen  30  Hftnsern  recht  anmu- 
thig  liegt  und  besonders  im  Frühjahr  einen  ganz  malerischen  Aufent- 
haltsort gew&hren  mag,  wenn  man  sich  ein  Zelt  mitbringt  oder  sonst 
leidliches  Unterkommen  verschafft.  'Ali  Pascha  hat  diesen  Ort  wol 
nicht  gerade  seiner  reizenden  Lage  wegen  ausgesucht,  aber  das  grofse 
leere  Kastell,  was  am  Dorfe  hart  zur  Seite  des  Weges  liegt,  trfigt  die 
Inschrift  ^1823,  'Ali  Pascha^.  Nachdem  wir  uns  hier  mit  einem  Trunk 
kühlen  Berg -Wassers  erquickt  hatten,  setzten  wir  unseren  Marsch 
fort,  indem  wir  nnn  Gelegenheit  hatten,  die  schönen  Schluditen 
zu  bewundem,  in  denen  über  dem  Dorfe  die  verschiedenen  Arme 
des  Stromsles  herabstiegen.  Denn  es  ging  nun  an  dem  ganz  stei- 
len Gehänge  zwischen  der  Hauptkuppe  des  Oljmp  und  dem  Pierion 
oder  Titarios  hinauf;  Alles  bis  hoch  hinauf  mit  baianeen  bewachsen, 
nntersprengt  mit  dem  stachlichten  kleinen  kidros-Gehvisch;  ein  trocke- 
nes Rinnsal  zog  sich  zar  Rechten  herab,  die  Fortsetzung  einer  von 
der  Berghöhe  herabsteigenden  leichteren  Schlucht.  Aber  bald  wurde  der 
Aufstieg  waldig  und  felsig,  und  wir  hatten  den  Ausgang  der  tief  ein- 
geklüftetcn  Spalte  zu  durchklettern,  längs  der  ich  in  wenigen  Stunden 
in  das  Innere  des  Gebirges  hineinsteigen  sollte.  Hier  war  die  Struktur 
des  Berges  aufgeschlossen,  und  Kalk-  und  Qnarzschiefer  stand  zu  Tage 
mit  wild  zusammengeschmolzenem  Konglomerat  dazwischen.  Wir  ge- 
brauchten zehn  Minuten  zur  Durchschreitung  dieser  Schlucht  und  waren 
nun  in  einer  Viertelstunde  im  Dorfe  selbst,  zu  dem  sich  der  grüne,  aber 
baumlose  Abhang  hinaufzieht.  In  der  That  macht  Kokkinoplo  mit 
einer  Icheshme  nahe  vor  dem  Dorfe  ganz  den  Bindruck  eines  hoch- 
gelegenen, recht  winterlich  kalten  Bergdorfes  and  liegt  wahrscheinlich 
nicht  unter  4500  Fufs  Höhe.  Die  Häuser,  etwa  500  an  der  Zahl,  und 
alle  niedrig  mit  flacher  Terrasse  ziehen  sich  am  Gehänge  über  ein^ 
ander  hinauf  und  decken  sich  gegenseitig.    Es  hat  seinen  Namen  von 
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der  t^rotiien  Erde^  xohxivov  und  nXo^  einem  Romftiscben  Worte,  wie  in 
sehr  lebensvoller  Analogie  die  sGdliche  Fortsetzung  des  Olymp  durch 
ein  Kökkino-p^tra  ^Roth-Fels ^  abgeschlossen  wird.  Das  Dorf  wird 
ansschlieislich  von  christlichen  Kutsovlachen  bewohnt 

Da  der  Zabti^  vorauf  geritten  war,  wurden  wir  erwartet  und  so* 
gleich  in  die  Wohnung  des  Papas  Joannes  gefuhrt,  des  Vaters  meines  oben 
erwähnten  Begleiters,  wo  uns  ein  ganz  behagliches  Zimmer  angewie- 
sen wurde.     Aber  es  war  keineswegs  meine  Absicht ,  hier  einen  Ifin* 
geren  Aufenthalt  zu  machen,  und  die  Vorbereitungen  zu  unserem  Wei* 
termarsche  gingen  sogleich  vor  sich.    Nun  war  verabredet  worden,  dafs 
meine  Pferde  hier,  begleitet  von  meinem  Dragoman,  dem  Snrudji,  Zabtie 
and  dem  Diener  *Abdi  Agha's  nordwestlich  den  Berg  über  Petra  und  Bron- 
tos  nach  Let6khori  umgehen  und  mich  dort  erwarten  sollten,  während 
ich  mit  *Abdi  Agha,  Jusuf  und  2  Führern   den  Olymp  besteigen  und 
von  dort  über  das  Kloster  des  heiligen  Dionysios  ebenfalls  in  Let6- 
khori  eintreffen  sollte.     Leider  aber  hatten  mich  die  Leute  glauben 
machen,  dafs  Maulthiere  ohne  grofse  Schwierigkeit  den  Gebirgskamm 
überschreiten  könnten  und,  da  wir  nun  allerlei  Sachen,  besonders  un« 
sere  Mftntei  und  Decken  gebrauchten  und  überdies  eine  gute  Quantitfit 
Brennholz  für  unser  Nachtlager  auf  dem  Berge   bedurften,  liefs  ich 
mich  Sberreden,  aufser  zwei  sogenannten   Führern  auch  zwei  Maul- 
thiere zu  miethen,  wie  denn  auch  Yusuf  sein  eigenes  Maulthier  mit 
sich  nehmen  wollte.    Dies  war  ein  sehr  grofses,  von  mir  aber  unver- 
schaldetes  Versehen,  das  mir  in  der  Folge  gewaltige  Noth  verursachte, 
zomal  defshalb,   weil  wenigstens    der  Bine  der  sogenannten   Führer 
den  Pfad  gar  nicht  kannte,  und  höchstens  Einer  unter  meinen  vier 
Begleitern  je  den  Weg  über  den  Kamm  gemacht  hatte.    Das  wufste 
ich  aber  zur  Zeit  noch  nicht,  sondern  glaubte  vielmehr,  dafs  selbst 
Abdi  Agha  und  Tusuf  gut  Bescheid  wüfsten,  wie  sie  mich  wiederho- 
leotlich  versichert  hatten. 

Nach  einem  sehr  leichten  Frühstück  also  —  ich  hfttte  ein  recht  kräf- 
tiges zu  Anfang  einer  solchen  Bergtour  entschieden  vorgezogen  —  trenn- 
ten wir  uns  nun,  und  wir  fünf,  'Abdi  Agha,  Yusuf,  Nasios,  Niköla  und 
ich  machten  uns  mit  unseren  drei  unglücklichen  Maulthieren  vom  Dorfe 
aos  aufwärts  den  Abhang  hinan.  Da  war  nun  gleich  das  langsame 
Fortkommen  der  Thiere  auf  diesen  steilsten  felsigen  Pfaden  ein  grofses 
Hindemifs.  Wir  stiegen  vorläufig  aber  nur  über  die  Nase,  die  das  Dorf 
TOD  der  inneren  Schlucht  des  grofsen  lahkos  trennt,  und  liefsen  uns 
dann  nach  20  Minuten  in  die  Schlucht  selbst  hinab.  Gerade  hier  oben 
tm  Rande  gewähren  die  mit  Buchsbaum  bekleideten  marmorweifsen  Kalk- 
wände dieses  tiefen  und  breiten  Spaltes  mit  seiner  am  Boden  mit  Fich- 
ten bewachsenen  Sohle,  die  in  grofsen  Windungen  dem  Inneren  des 
Berges  entstiegen,  einen  höchst  malerischen  Anblick,  und  wäre  die 
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Pieriache  Berglandschaft,  die  aich  vor  der  Oeffhaog  deraelbeo  lagert, 
nicht  gar  ao  trocken  und  dürr  zur  Zeit  gewesen»  so  hätte  die  Ansicht 
noch  eine  ungleich  schönere  sein  müssen;  wie  wir  in  den  Spaltensack 
hinabstiegen,  zeigte  sich  auch  das  Dorf  Sellös  in  seinem  kleinen  ampbi- 
theatralischen  Halbkessel.  Die  Vegetation  aber  zeigte  sich  maanich- 
faltiger,  als  sie  von  oben  geschienen  hatte  und  bestand  aulser  balaneaey 
&\i»ßinipems  oxycedrus^  xidgOi;,  ihx,toi,  nixQOVTtagia^  us/Ura  und  shin- 
dämes  (mit  ausgezackten  Blättern),  und  so  mischte  sich  denn  in  rei- 
cher Farbenpracht  herbstliches  Laub  mit  Immergrün.  Der  Tag  war  so 
warm,  da£s  es  mir  in  der  Sonne  in  den  für  die  Bergreise  angelegten 
Winterkleidern  zu  warm  wurde,  so  dafs  ich  zufrieden  war,  als  wir  hinter 
einer  grofsen,  von  hohen  kahlen  Gipfeln  zur  Linken  steil  herabsteigen- 
den Seitenschlucht  in  den  Schatten  traten.  Da  fingen  allmählich  Fich- 
ten an,  petkos^  Pinus  Picea^  vorzuwalten  und  die  Stelle  der  WeiTstanne 
zu  vertreten,  und  im  weiteren  Anstieg  begann  nach  kleiner  Lichtung 
die  herrlich  reichste  Weide,  den  bis  dahin  mit  Unterholz  verdeckten 
Boden  der  Schlucht,  die  sich  allmählich  zusammenzog,  zu  bedecken. 
Dann  hörte  der  Baumwuchs  ganz  auf,  und  die  beiden  Führer  von  Kokki- 
nof^ö  beluden  das  eine  Maulthicr  mit  einer  guten  Ladung  von  altem 
Holze,  da  hier  viele  trockene  Stamme  umherlagen.  Schon  der  treff- 
liche Botaniker  Grisebach  hat  bei  Gelegenheit  des  Athos  und  Pindos 
die  Bemerkung  gemacht,  dafs  die  dortige  niedrige  Baumgrenze,  weit 
entfernt,  anomal  zu  sein  und  etwa  auf  die  Holzverwüstungen  der  alten 
Griechen  hinzudeuten,  vielmehr  sich  genau  an  ein  allgemeines  Phäno- 
men anschliefst,  welches  im  ganzen  Becken  des  Mittel meeres,  am  Kau- 
kasus und  in  Teneriffa,  sich  wiederhole.  Eine  Krnmmholzregion  fehlt 
auch  hier. 

Während  dessen  stiegen  wir  drei  Anderen  voran,  aus  dem  hier  ganz 
verengten  lakkos  hinaus,  steil  auf  der  mit  langem  Grase  bedeckten  süd- 
lichen Schlucht-Wand,  wo  zwei  verschieden  einfallende  Schichten  des  un- 
tergelagerten Felsens  zusammentreffen.  Die  schiefe  Ebene  wird  vollstän- 
dig von  grünem  Rasen  und  Alpentriften  bedeckt  und  weder  Gesträuch 
noch  Farmkraut  schmälern  den  Erwerb  des  Hirten,  der  hier  während 
der  Sommermonate  einer  freigebig  ihre  Gaben  spendenden  Natur  sich  zu 
erfreuen  hat.  So  nach  SSW.  ansteigend^  erreichten  wir  in  25  Minuten 
eine  in  den  Abhang  des  hier  nackten  Felsens,  wie  von  Menschenhand 
eingesenkte,  runde,  fast  trichterförmige  Aushöhlung,  von  vielleicht  100 
Fufs  Durchmesser,  von  den  Eingebornen  c/jido^  genannt,  aber  anstatt, 
wie  uns  versprochen  war,  in  ihr  Wasser  zu  finden,  war  sie  zur  Zeit 
wenigstens  ganz  trocken.  Das  mag  allerdings  eine  nicht  ganz  ge- 
wöhnliche Erscheinung  sein,  da  sie  am  Fufse  hoch  emporragender 
Suppen  so  gelegen  ist,  dafs  sich  gewöhnlich  wol  immer  eine  hinl&ng- 
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liehe  Menge  von  Feaohti|^at.  in  ihr  Bammelt.  Aber  für  uju  war  es 
der  erste  onaagenehme  Strich  durch  aneere  Berechnung,  da  wir  nur 
wenig  Wa89er  mitgenommen  hatten  und  weiter  aufwärts  nun  gleich* 
falls  nichts  zu  finden  gefafst  sein  mufsten.  Auch  auf  der  anderen 
Seite  ist  eine  Höhlung,  Paramikho  genannt  (vom  alten  fw^otf),  und  ge- 
rade oberhalb  des  Punktes,  wo  wir  den  Boden  des  lahho»  verlassen 
hatten,  eine  andere  Stelle,  Büdi  genannt,  die  stets  Wasser  haben  soU. 

Von  hier  wandten  wir  uns  längs  dem  oberen  Etande  des  lahko$^ 
der  nun  selbst  steiler  anstieg,  in  herrlicher  Weide,  die  sich  am  Abr 
haog  zur  Rechten  hinaufzog,  und  fast  beim  Gehen  hemmte,  nach  SO. 
aDd  erreichten  in  einer  halben  Stunde  einen  schönen  Weidekessel, 
das  Becken,  ans  dem  der  lakkos  seinen  eigentlichen  Anfang  nimmt 
Eine  spitze  Kuppe  ragte  von  O.  25  S.  herüber,  während  jenseit  des  Ein- 
Schnittes,  dem  Abhänge  zu,  eine  groise,  breite  Kuppenwölbung  gemadi 
hinaostieg,  gleichfalls  mit  schönster  Weide  bedeckt  und  von  einem 
Hirsche  und  zwei  wilden  Ziegen  (dygioyiSoug)  belebt,  die  in  schleuni* 
ger  Flucht  sich  meinen,  ihr  Verderben  sinnenden  Begleitern  entzogen. 
Abdi  Agha  nämlich  sollte  ein  sehr  vortrefflicher  Schütze  sein,  und  er 
aowohl,  wie  Yusuf,  hatten  sich  und  mir  Hoffnung  gemacht,  hier  einen 
Wildbraten  zum  Nachtessen  zu  erlegen;  aber  auch  diese  Hoffnung 
sollte  fehl  schlagen;,  ein  Verlust,  der  allerdings  bei  unserem  Mangel 
ao  Wasser,  wie  sich  bald  herausstellte,  leichter  zu  verschmerzen  und 
sogar  ein  Glück  zu  nennen  war.  Mit  tiefem  Kummer  dagegen  er* 
füllte  mich  die  vollständige  Ruhe  und  lauwarme,  hier  in  diesen  obe- 
ren Regionen  und  in  dieser  Jahreszeit  —  Mitte  Oktober  —  unna- 
tfirliche  Beschaffenheit  der  Luft,  die  mir  zu  den  anderen,  schon  vorher 
bemerkten  Zeichen  auch  ohne  Barometer  einen  nahe  bevorstehenden 
Wechsel  des  Wetters  nur  zu  deutlich  anzeigte.  Diese,  fast  beunruhi- 
gende, Rahe  machte  sich  besonders  fühlbar  in  der  kleinen  nördlichen 
Seitenschlacht,  durch  die  wir  dann  den  Kessel  verliefsen  und  nun 
wieder  gemach  anwärts  stiegen,  während  Nasios,  der  uns  hier  nach- 
kam,  uns  vergeblich  zurückzurufen  suchte,  um  nicht  in  zu  exponirter 
Lage  die  Nacht  zuzubringen.  Aber  'Abdi  Agha  hatte  schon  ein  sich 
erweiterndes  Ende  dieser  Einsenkung,  die  gelegentliche  Schlafstelle 
eines  Hirten,  zu  unserem  Nachtquartier  ausgespäht,  und  hier  fafeten 
wir  nun  Posto.  Denn  ohne  den  Schutz  von  einer  kleinen  Steinmauer 
nr  Seite  wäre  es  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  allerdings  nicht 
nthsam  gewesen,  in  solcher  Berges -Höhe  im  Freien  sn  übernachten« 
Seihst  jetzt  machte  sich  mit  Sonnenuntergang  allerdings  eine  ge- 
wisse Kuhle  bemerkbar,  und  wir  trafen  sogleich  Anstalten,  unseren 
Holzvorrath  so  verwerthen  und  verzehrten  dann  unser  einfaches  mit- 
g^hrachtes  Mahl  von  Huhn,   Käse  und  Brod.     Dann   legten   wir  uns 
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nieder.  Meine  Begleiter  nannten  die  OertKchkeit  01V  to  ünofif^.  Ick 
sehAtzte  aneere  Höhe  auf  6500— 6800  Fnfs,  da  wir  die  Grense  der 
Pinns  Cembra  schon  um  mehrere  handert  Fufs  anter  ans  gelassen 
hatten. 

Non  war  eigentlich  verabredet  worden,  dafs  wir  mit  dem  Mond- 
schein unseren  Marsch  fortsetzen  sollten,  aber  das  erwies  sich  aus 
verschiedenen  Gründen  als  nicht  thunlich»  theils,  weil  es  auf  dem  ver- 
wickelten ,  von  tiefen  Schlachten  serrissenen  Terrain,  das  non  vor  ans 
lag,  kaum  ohne  Gefahr  geschehen  konnte,  tbeils,  weil  ich  dann  den 
Zweck  meines  Besuches  des  Berges ,  seine  plastischen  Zuge  möglichst 
genau  zu  verzeichnen,  verfehlt  haben  wurde.  Wir  mufsten  also  bis  Ta- 
gesanbruch warten,  safsen  aber  schon  um  2  Uhr  beim  Feuer  zusammen. 
Glücklicher  Weise  f&r  meine  Bergbesteigung  hatte  sich  nan  doch  ge- 
gen Morgen  die  Luft  sehr  abgekühlt,  was  die  warme  Bekleidung  und 
die  N&he  des  Feuers  allerdings  wGnschenswerth  machte ;  auch  war  ein 
sehr  starker  Thau  über  Nacht  gefallen,  so  dafs  ich  doch  nun  einige 
Hoffiiung  schöpfte,  das  Wetter  möchte  sich  diesen  Tag  wenigstens 
noch  halten. 

Mit  der  ersten  Tagesdfimmerung  (um  5  Uhr)  konnte  ich  endlich 
meine  Begleiter  zum  Ausmarsch  bewegen,  und  wir  fingen  an,  steil  zur 
Seite  der  Einsenkung  nach  O.  20  S.  hinanzusteigen.  So  erreichten  wir 
in  1 5  Minuten  den  Rand  einer  tiefen  Kluft,  Mikro  Guma  genannt,  eine 
der  vielen  ntixB^*  oder  nrvxai  (IL  XI,  77 ;  H.  ad  Merc.  v.  326),  die  den  Oöt- 
terberg  zu  einem  nohintviog  machten  (II.  XX,  5).  Die  breite  Kluft  fäUt 
mit  1000  bis  2000  Fufs  hohen,  fast  steilen  Kalkwfinden  ein  und  bildet  un- 
ten ein  breites,  wüstes  Felsbett  Ksero-laki  genannt,  das  sich  saerst  nach 
N.,  weiterhin  nach  NO.  hinzieht  und  augenscheinlich  eine  Oeffnung  aus 
der  Berggruppe  gewährt,  obgleich  ich  selbst  bis  zur  Mündung  keine 
Uebersicht  gewann ;  aber  meine  Begleiter  versicherten  mich,  dais  selbst 
Karren  von  unten  in  diese  Kluft  hinein  kommen  können  ond  Rossi's 
weiter  unten  (S.  178)  mitzutheilender  Marschbericht  bestätigt  diese  An- 
gabe. Die  Kluft  selbst  ist  aber  eine  der  charakteristischsten  Züge  des 
ganzen  Olymp  und  schneidet  von  dieser  Westseite  jeden  Zugang  an  den 
höchsten  Kappen  ab,  welche  diese  Kluft  eben  völlig  steil  fiberragen  und 
daher  auch  nach  W.  hin  jene  ungeheuren  Abstürze  {n^w^g)  zeigen, 
wie  sie  mir  vom  Volustana  aus  erschienen  waren.  Die  OeflFnung  die- 
ser m&chtigen  Kluft  ist  es  auch  wol,  die  die  Bresche  in  der  oben  S.  138 
gegebenen  Skizze  bildet    Drei  Kappen  *)  sind  es  aber,  die  aus  jener  so 


')  Sollten  M  nicht  diese  drei  Hochküppen  sein,  die  in  dem  eigenthttmlicb 
mystischni  Liede  vom  Olymp  (bei  Henzey,  U  Moni  Olympe  p.  189)  die  drei  Gipfel 
das  Himmelf  va  r^  aic^  rov  Ov^awov  genannt  weiden? 
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ftbgeschloMenen  Masse  emporragen,  und  ich  habe  sie  ziemlich  genaa 
oiederiegen  können,  weil  ich  sie  von  Terschiedenen  Standpunkten  aus 
pdite,  obwohl  es  aaf  diesem  felsigen  Terrain  nicht  eben  leicht  war, 
dia  jedesmal  veränderte  Distans  genau  der  Lftnge  nach  absnscbfttzen. 
Langsam  am  Rande  dieser  wanderbaren  B[loft  fortschreitend,  erreich- 
ten wir  10  20  Min.  ihren  oberen  südöstlichen  WinkeL  Bis  hierher  hiel- 
ten wir  uns  aaf  einem  schmalen  felsigen  Hochkamm,  der  diese  Mikro 
Ooma genannte,  in  Wirklichkeit  aber  keineswegs  kleine  Kluft  von  einer 
anderen  Makro  oder  Trani  Oarna  genannten,  und  sogleich  näher  zu  ei^ 
vihnenden,  scheidet  Die  letztere  mufs,  dem  Namen  nach  za  schliefsen, 
noch  grolker  nnd  bedeutender  sein,  ist  aber  jedenfalls  so  unregelmftfsig, 
dals  ich,  besonders  in  der  noch  etwas  schwachen  MorgenbeleuchtuDg, 
keinen  vollen  Ueberblick  über  sie  erlangte.  Von  hier  an  aber  setzt 
Jings  des  Stellabfalles  nach  Trani  Gurna  ein  ganz  schmaler  Felsengrat, 
eine  Art  Quermaner,  hindurch,  die  den  unteren  Steilabfall  der  Kluft 
TOD  einem  oberen,  ausO.  35S.  her,  sehr  gemach  geneigten  und  mit 
dem  besonderen  Namen  Odas  bezeichneten  Theil  desselben  absondert 
Nnn  gewann  ich  einen  Einblick  in  eine  höchst  sonderbare,  kessel- 
oder  trichter^rande  Einsenkung  in  die  letztere,  die  den  besonderen  Na- 
men Drist^la  f&hrt  und  stets  als  natürliche  Cisteme  etwas  Wasser  ent- 
halten soll  —  für  uns  war  sie  von  hier  fast  unzugfinglich,  hätte  uns 
jedenfalls  sehr  viel  Zeit  gekostet,  und  dann  war  doch  noch  die  Frage, 
ob  sie  bei  der  diesjährigen  allgemeinen  Trockenheit  Wasser  enthielt 

An  diesem  Punkte  angelangt,  stellte  es  sich  heraus,  welch  ein 
Unsinn  es  war,  die  Maulthiere  auf  dieser  Bergtour  mitzunehmen ;  denn 
hier  mnfsten  wir  uns  von  ihnen  trennen  und,  während  wir  uns  links 
jenseit  jenes  Grates  abwandten,  die  Thiere  mit  einem  der  Führer  quer 
ober  Odas  in  die  jenseitige  grüne  Senkung  nach  Bara  hinabschicken. 
Da  erwies  sich  nun  aber,  dafs  der  Eine  der  beiden  sogenannten  Führer 
ans  KokUnoplo,  der  mit  den  Maulthieren  gehen  sollte,  den  Pfad 
nm  Erlöster  hinab  gar  nicht  kannte  —  leider  wufste  auch  der  An- 
dere, Namens  Nasios,  wie  die  Folge  bewies,  ihn  kaum  besser. 

Wir  veifolgten  also  jetzt  jenes  schmale  Felsgrat  ans  rauhestem 
porenrdchen  Kalkschiefer,  dessen  Flächen  insgesammt  nach  SSW.  ein- 
£iUea  '),  und  hielten  uns  fast  genau  auf  eine  der  drei  Kuppen  zu,  die 

*)  Zar  riehtigen  WtbrdiguQg  der  eo  dg«nthQmlicben  QeotochnSk  des  Oljrmp  v«fu 
VOM  ieh  hier  yorlltiiig  «if  die  mir  sehr  wahrscheinliche  Hypothese  Grisebach's,  dafs  der 
Alhoa  oder  Hagion  Oros  mit  den  Qebirgen  des  sfldlichen  Thraciens  und  Makodonienfl 
S^Kchxeitig  gehoben  sei.  Es  ist  hier  ein  Einstnn  in  Folge  einer,  anderen  Ortes  er- 
folgten, Tnlkanisefaen  Hebung  ▼oUkemmen  deutlich  oder  Tielmehr  der  Kampf  zweier 
a  Tüü^Mdenen  Richtungen  sich  kreusenden  nnd  stSrenden  Hebungssystemei  be- 
wegt dveh  den  Serpentin  aa  seinem  FuTse.  Daher  die  wunderbar  anomalen  For- 
aa^  die  tiefen  Klafte,  die  steil  aufgerichteten  Schichten.    BCan  mag  den  01}rmp 
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wahrscheinlich  die  höchste  ist.  So  fortkletternd  erreichten  wir  in  einer 
halben  Stunde  einen  grofsen,  amphitheatraiischen  Seitenkeflsel  der  Gntna, 
der  wegen  seiner  imposanten  Breite  und  grofseren  Tiefei  da  er  pUtf- 
lich  zu  derselben  Tiefe  absteigt,  wohin  sich  der  Boden  des  südwest- 
lichen Armes  allmfihlich  abgeneigt  hat,  den  Namen  Tram  Gorna  führt, 
„die  grofse  Gurna^,  indem  dieser  slawische  Name  im  VerhfiltnilB  zu  Mikro 
Gurna  klar  zeigt,  wie  wunderbar  und  eng  in  diesem  Lande,  selbst  auf 
seinem  klassischsten  Boden,  Slavisches  mit  Griediiscbem  ▼ermischt  ist. 
In  diesem  tiefen  Kessel  soll  wiederum  eine  naturliche  Cisteme  mit 
etwas  Wasser  sein,  aber  sie  wäre  von  hier  oben  wol  kaum  zugäng- 
lich gewesen,  hätte  uns  aber  jedenfalls  mehrere  Stunden  Aufenthalt 
verursacht.  Wir  umgingen  also  dieses  grofsartige  Felsamphitheater 
oben  an  seinem  Rande  mit  nordlicher  Abweichung  und  erreichten 
dann  mit  kleinem  Abstieg  durch  eine  leichte  Elinsattelnng  des  Felsgra- 
tes und  dann  wieder  mit  einem  geringen  Anstieg  einen  imposanten 
Umsichtshügel.  Es  war  das  sogenannte  axokeloit ;  so  nannte  es  wenig- 
stens Yusuf. 

Der  Ort  selbst,  sowie  besonders  der  sich  an  ihn  knüpfende  Name 
verdiente  grofses  Interesse.  Denn,  während  wir  bisher  auf  dem  Orat  in 
einiger  Entfernung  zur  Rechten  die  südliche  Felsumsäumung  von  Odis 
gehabt  hatten,  die  uns  jede  weitere  Aussicht  abschnitt,  stand  ich  hier 
auf  einem  beherrschenden  Punkte,  der  mir  eine  weite  Ausgeht  eröffnete, 
eine  Aussicht,  die  wol  das  Herz  Dessen,  der  für  das  alte  Hellas, 
seine  Literatur  und  Kunst  geschwärmt  hat,  mit  Freude  und  Jubel  zu 
erfüllen  im  Stande  war.  Denn  nach  S.  hatte  man,  ostlich  von  der 
beeren  Magnesischen  Halbinsel  mit  dem  in  seiner  Vereinzelung,  obgleich 
wol  mehr  als  3000  Fufs  niedriger  als  die  Hochkuppe  des  Olymp,  doch 
immerhin  grofsartigen  Kissovo,  dem  alten  Ossa  (das  Tempe-Thal  natür- 
lich als  enge  Schluchtspalte  blieb  versteckt),  die  höchste  scharf  aasge- 
scbnittene  Berghöhe  des  eigentlichen  Hellas,  wahrscheinlich  doch  den 
Parnafs,  obgleich  ich  im  Augenblick  keinen  Zweifel  hegte,  in  der  ent- 
ferntesten Gebirgsscharte  die  hohe,  Arkadien  von  Achaja  trennende 
Gruppe  der  Aroania  und  Kyllene  zu  erkennen.  So  grofsartig  wie  die 
Aussiebt,  so  interessant  war  auch  die  Stätte  selbst.  Hier,  in  einer  Hohe 
von  mehr  als  7000  Fufs,  hatte  ein  kleines  quadrates  Gebäude  ans  klaesi- 
scher  Zeit  gestanden.  Was  mochte  es  gewesen  sein  ?  Ein  kleines  Wacht- 
haus  zum  Schutz  dieser  Grenzscheide  zwischen  Thessalien  und  Makedo- 


immerhin  theoretisch  zum  sechsten  Hebangssystem  des  Thflringor  Wsldes  rechnen» 
aU  gehoben  vor  dem  Absatz  der  Trias-  und  vor  dem  Absats  der  Joraformation, 
aber  an  eine  Hebungslinie  von  W.  40  N.  ~  0. 40  S.  Ist  jedeaiaUa  niditin  Aller- 
entferntesten  zu  denken. 
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9160?  denn,  Jafs  im  AltertliiiiD,  wo  die  Oebirgsabhfinge  so  bevölkert  wa- 
ren, dieser  Kamm  nngleicb  häaflger  übersobritten  wurde  als  jetzt,  kann 
wol  niebt  sweifelhaft  sein.  Oder,  am  über  Schiffsbewegangen  in  dem  Thes- 
flsiisehen  Oolfe  Nachricht  so  geben?  Ich  kann  darüber  nichts  gewisses 
sagen.  Allerdings  der  Nanle  üxoXeiWy  wol  nar  in  der  Tradition  begrün- 
det, deotet  a«f  einen  anderen  Zweck  hin  nnd  scheint  es  als  Dichterschnle 
dantelleD  sn  soUen.  Aber,  obgleich  hier  am  Olymp,  im  klassischen, 
Ton  den  beiden  altberühmten  Flüssen  Haliakmon  nnd  Peneioe  um- 
schlossenen, vielbesungenen  Pierien  sich  die  älteste  Poesie  der  Helle- 
nen entwickelt  haben  soll  ■),  ist  es  gewifs  verkehrt,  an  eine  solche 
Dichterschale  za  denken,  so  poetisch  und  anziehend  der  Gedanke  an 
sich  seheint  Dazu  —  alles  Uebrige  bei  Seite  gesetzt  —  war  das  dem 
Anschein  nach  kaum  12  Fufs  im  Quadrat  haltende  Gebäude  doch  viel 
XQ  klein.  Eher  konnte  es  eine  Kapelle,  ein  Tempelchen  gewesen  sein, 
obgleich  gewifs  nidit  der  berühmte  Tempel  des  Jupiter.  Jedenfalls 
aber  ist  es  wol  die  höchstgelegene  Ruine  aus  dem  klassischen  Alter- 
thnme  und  so  bewahre  ich  ein  kleines  Bruchstück  eines  der  grofsen, 
1  Fdüi  im  Quadrat  haltenden  und  etwa  einen  Zoll  dicken  entschieden 
antiken  Ziegel,  aus  denen  es  gebaut  ist,  mit  Interesse  auf. 

An  diesem  so  klassischen  Punkte  verweilte  ich  nur  wenige  Minu- 
ten ;  denn  es  trieb  mich  vorwärts  nach  der  Kuppe  zu,  die  ich  so  dicht 
vor  mir  sah,  und  von  der  ich  mit  Recht  eine  viel  grofsartigere  Rund* 
schau  erwarten  konnte.  Hatte  mir  'Abdi  Agha  dodi  Alles  so  nah  darge- 
stellt, dafs  ich  überzeugt  war,  in  höchstens  2  Standen  würde  ich  oben  auf 
dem  hödisten  Gipfel  sein.  Ohne  daher  weitere  Rücksprache  mit  meinen 
Begleitern  zu  nehmen,  die  noch  einen  Augenblidc  zögerten,  setzte  ich 
meinen  Marsch  fort  und  steuerte  geradeswegs  auf  die  erste  Kuppe  zu, 
gemach  an  ihrem  Abhänge  anwärts  steigend,  der  mit  Trümmern,  gleich 
wie  mit  Schlacken,  bedeckt  war  ').  Wahrend  ich  so  anwärts  stieg, 
fiel  es  mir  auf,  dals  'Abdi  Agha  und  Yusuf  sich  abwärts  vom  öxolsiöp 
dorcfa  den  Sattel  wandten,  den  die  Kuppe,  auf  die  ich  mich  zuhielt, 
adt  der  auf  der  anderen  Seite  einzeln  stehenden  Kuppe  des  heiligen 
Antonios  bildet,  und  bald  holte  mich  Nasios  ein  und  forderte  mich 
auf,  selbst  abwärts  zu  steigen,  da  ich  in  dieser  Richtung  nicht  zum 
Ziele  käme.  Wiewohl  ungern,  folgte  ich  ihm,  da  es  mir  leid  that, 
des  dem  keineswegs  erfreulichen  Gerolle  abgewonnenen  Anstieg  wie- 


')  Siehe  besonders  die  inhaltreiche  Abhandlung  des  Herrn  Vrot  G.  Petersen 
Aber  dss  Alter  der  Hesiodeisehen  Poesie. 

')  Unter  diesen  Stttcken,  die  bei  meinem  Abstieg  meist  verloren  gingen,  beb 
Kfa  Dir  eins  anf ,  das  nach  Herrn  lir.  Both  Brauneisenstein  oder  wasserhaltiges 
EiMBOzyd  ist. 
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der  anheben  zu  müssen.    So  gelangte  idi  äemu  am  nösdlicfaen  Saame 
der  von  jenem  Sattel  am  <rxoXeiop  sich  abwärts  aehendeo  grasreichei 
Senkung,  die  den  religiösen  Namen  Stavroidia  oder  Stavropegia  fuhrt, 
entlang,  und  die  beiden  Kuppen  a  und  b  hart  zur  Seite  lassend,  in 
50  Minuten  plötzlich  an  den  ganz  j£hen  Absturz  einer  Phtina  (Pht&ra?) 
genannten  Kluft  und  schrak  fast  unwillkürlich  zurück.  Denn,  schreckhcfa 
wie  jener  Abgrund  an  sich  schon  war,  wurde  er  doch  für  mich  ins  Beson- 
dere noch  viel  schrecklicher.    Aus  der  Tiefe  nämlich,  aus  der  das  blaue 
Meer  um  einzelne,  inselhaft  abgesonderte  Vorgebirge  nur  noch  wie  zerris- 
sene Fetzen  hervorschauete,  stiegen  dicke  massige  Nebelwolken  herauf, 
die  in  einem  Augenblick  den  ganzen  Horizont  und  mich  selbst  einzuhül- 
len droheten.     Mein  Begleiter  war  verschwunden  und  es  dauerte  eine 
Weile,  bis  ich  mich  zurecht  fand  und  sah,  dafs  ich  zur  Linken  wie- 
der etwas  hinauf  klettern  mufste,  um  dann  auf  einer  Seitenschlucht  je- 
nen fürchterlichen  Abgrund  zu  umgehen.    Dann  kreuzten  wir  quer  das 
sehr  lästige  schlackenähnliche  Gerolle  des  Abhanges  der  zweiten  Kuppe 
und  standen  nun  oben  am  Rande  eines  fürchterlichen,  aber  grolsartigsten 
Felsamphitheaters,  das  jedoch  in  einem  Augenblick  von  den  dichtesten 
Nebeln  umhüllt  war.     Hier  verzagte  *Abdi  Agha  und  legte  sich  jam- 
mernd, dafs  wir  diesen  selben  fürchterlichen  Weg  zurück  müfsten,  auf 
die  Felsplatte  nieder.      Auch  ich  mufste  mich  einen  Augenblick  zu- 
sammennehmen,   um  mich   erst  ganz  in   meine  Lage  hineinzufinden; 
denn,  nachdem  ich  gewähnt  hatte,  schon  am  Ziele  zu  sein,  überzeugte 
ich  mich,  dafis  nun  erst  die  Arbeit  ihren  Anfang  nähme  and  dazu  nun 
die  Nebel,  die  mir  selbst  den  Preis  meiner  Anstrengung,  wie  bei  der 
Peristeri,  zu  entreifsen  droheten.    Doch  bald  besann  ich  mich  und  be- 
hutsam ging  es  vorwärts;  denn  Vorsicht  ist  hier  allerdings  in  hohem 
Grade  nöthig.    Wir  hielten  uns  nämlich  auf  einer  der  höchsten,  kaum 
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einige  ZoU  brüten  Bätake  jenes  mehre  taneend  Folb  hohen  Feleampld- 
tbeftten,  hart  aar  linken  die  60 — 100  Fafs  mit  aftgenartig  eingeiack- 
ter  Kante  anfsteigenden,  emporgerichteten  Sehiehten  desselben  Quars- 
flebiefers»  der  diese  Bänke  bildet.  Eine  Weile  lang  sahen  wir  Ton  dem 
forebterUehen  Abgiroad  anter  ans  gar  nichts,  und  das  war  nicht  so 
obel,  wenigstens  för  meinen  dritten  Begleiter  Yusnf,  der,  als  sich 
oan  jenes  ganze  ongeheure ,  wild  romantische  Panorama  zu  unseren 
Fifsen  wieder  enthiUte  mit  der  grimmen  Schlacht,  dem  Unterlande 
nod  dem  Meere  mit  seinen  Vorgebirgen  und  Inseln,  niedersank  und  mich 
beschwor,  ihn  zurück  zu  lassen,  es  sei  sein  Tod.  Auch  mich  bat  er 
driogend,  nicht  weiter  als  höchstens  bis  zur  Einsattelung  der  sog^iann- 
teo  Porta  zu  gehen,  und  ich  versprach  ihm,  zuerst  das  zu  versuchen, 
leb  setzte  also  mit  Nasios  allein  meine  gefährliche  Wanderung  fort; 
die  Stufen  waren  hier  fast  noch  schmäler  und  mehr  weggewittert,  und 
ieb  war  in  der  That  froh,  als  wir  bei  jener  merkwürdigen  Einsatte- 
hng  des  Hochkammes  angelangt  waren.  Aber  leider,  wie  das  bei 
iolcben  Scharten  und  Gebirgsthoren  gewöhnlich  der  Fall  ist,  wehete 
Ider  ein  eiaigkalter  Wind,  der  mir,  warm  wie  ich  war,  nicht  ganz  die 
Mo/se  gestattete,  die  ich  gewünscht  hätte,  wenigstens  gerade  am  westr 
üchen  Bande  des  Absturzes,  wo  sich  eine  merkwürdige  Aussicht  eröff- 
nete. Hier  ist  nämlich  eigentlich  die  Haupt-  und  Centralmasse  des 
Berges  völlig  steil  abgesdinitten ,  und  der  ganze  Rücken  oder  Sattel, 
der  die  nach  NO.  vorgelagerten  beiden  Kuppen,  von  denen  der  Hagios 
Elias  den  Abschlufs  bildet,  damit  in  Verbindung  setzt,  ist  kaum  50  Fufo 
breit,  und  auf  der  östlichen  Seite  jenes  zackigen  Grates  der  au%erich- 
teten  Quarzschieferplatten  steigt  in  dieser  Richtung  eine  ganz  steile 
Scblocht  nach  Westen  hinunter,  die  einen  Blick  auf  das  gebirgige 
Land  gestattete,  besonders  markurt  durch  zwei  hohe  Kupp^a,  deren 
eine,  von  Nasios  Kisseli  genannt,  in  W.  7  N.,  die  andere  in  W.  23  N. 
Doch  leider  verhinderte  jene  steil  und  ganz  in  der  Nähe  ansteigende, 
obgleich  an  sich  nicht  hohe  Wand  zur  Linken  jeden  Blick  auf  eine 
der  drei  auf  dem  so  abgesonderten  Gebirgsknoten  emporsteigenden  Kup- 
pen des  Olymp  selbst,  die  von  hier  aus  ohne  grolse  Vorkehrungen 
eotechieden  unzugänglich  sind,  wie  auch  mein  Führer  mir  sagte,  dafs  ein 
fioasischer  Archimandrit,  der  bis  hierher  gekommen  sei,  vermittelst 
Stricke  vergeblich  versucht  habe,  sie  zu  ersteigen. 

Nach  kurzem  Aufenthalt  setzte  ich  meinen  Weg  fort  längs  dieses 
sebmalen  Nackens,  der  die  halbinselartig  vorgeschobene  Kuppe  des  hei- 
ligen EGaa  mit  der  Hauptmasse  des  Berges  verbindet,  und,  eine  klei- 
nere Kuppe  zur  Seite  lassend,  erreichte  ich  endlich,  gegen  1 0^  Uhr,  die 
Kapelle  des  Heiligen.  Das  Häuschen  ist  aus  rohen  Steinen  aufgeführt 
und  besteht  aus  zwei  Kanunern,  deren  hintere,  die  eigentliche  Kapelle, 
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den  Altar,  eine  Metallplatte  mit  der  Darstelhmg  des  Heiligen  In  Oe- 
eellediaft  eines  Engels  und  des  heiligen  Dionysios,  sowie  einiges  arme 
Oerfttb  enthält,  aber  leider  kein  Wasser.  In  Ermangelang  dessen  er- 
frischte ich  mich  mit  einem  Apfel,  den  ich  glacklidier  Weise  hei  mir 
fKhrte  nnd  erfreote  mich  dabei  von  Herzen,  dafs  nun  die  Nebel  sich 
wieder  zertbeiit  hatten  und  mir  einen  grofsartigen ,  mannichfaltigen 
Blick  auf  den  Golf  von  Saloniki  —  die  Stadt  selbst  sab  ich  nicht  — 
mit  den  so  reich  gegliederten  Ghalkidischen  Halbinseln,  überragt  vom 
hehren  and  klassischen,  aber  von  hier  winzig  zasammenscbrumpfenden 
Atbos  and  der  Insel  Lemnos  in  der  Ferne  nach  Osten,  Skyros  im 
Sfidosten  eröffiaeten.  Jedoch  war  meine  Zeit  gemessen  and  Na- 
sios  drängte  zar  Eile;  ich  winkelte  schnell  verschiedene  Oerter  der 
Ebene  ab,  wie  Katarina,  Kdritsa^  Brondos  and  Letokhori,  Winkel,  die 
in  der  Folge  den  grofsten  Einflofs  auf  die  Eintragung  dieser  ganzen 
Berggrappe  üben  mufsten.  Am  südlichen  Fufse  der  eigentlichen  Kuppe*) 
des  heiligen  Elias  bildet  der  hier  vorspringende  Racken  eine  unregel- 
m&feige  grasreiche  Platte;  aber  sie  ist  Schafen  nicht  mehr  zag&nglicb, 
denn  der  einzige  Zugang  zu  dieser  Platte,  aafser  dem  Pfade,  den  ich 
gekommen  war,  bildet  eine  äufserst  steile  and  beschwerliche  Schlacht, 
die  von  hier  nach  Brondos  hinabsteigt,  höchst  wahrscheinlich  der  obere 
Theil  des  Ardpo-lakos  in  Rossi's  weiterhin  folgendem  Beriebt. 

Cm  1 1  Uhr  verliefe  ich  Kappe  and  Kapelle,  die  jedenfalls  keinen  so 
ganz  gemfithlichen  Aufenthalt,  wie  die  Kapelle  auf  dem  Hajion  Oros 
bietet,  wo  der  eine  der  beiden  Räume  eine  Osterne,  Holz  und  Kessel 
zur  leiblichen  Pflege  darbietet  Wie  ich  nun  so  meinen  schwierigen, 
jähen  Rüdeweg  längs  dieses  Olympischen  schmalen  Felswalles  antrat, 
genofs  ich,  da  ich  wenigstens ^ein  Ziel  erreicht  hatte  und  also  selbst 
ruhiger  war  und,  da  auch  der  Himmel  sich  von  den  Nebeln  fast  ganz 
geklärt  hatte,  mit  noch  volleren  ZSgen  den  wunderbaren  Hinabblick  in 
das  wahrhaft  grofsartige  und  majestätische  Panorama  zu  meinen  Faßten, 
indem  besonders  die  grofse,  mit  den  herrlichsten  Tannen  bewaldete 
wilde  Felsschlucht,  d.h.  die  nördlichste  der  drei  tief  eingeschnittenen 
Wasserrillen  dieses  Ostgehänges  der  Olympischen  Hochgruppe,  die 
sich  erst  weiter  unterhalb  mit  den  beiden  anderen  vereint,  einen  wun- 
derbaren Gegensatz  gegen  die  nackten  Felsstufen  bildete,  die  sie  ein- 
schlössen. So  vorsichtig  oben  längs  der  Kante  das  Felsamphitiieatw 
nrokletternd,  fanden   wir  Yusuf,  den  Jäger,  nooh  immer  an  seinem 


')  Diese  ganz  abgesonderte  Kuppe  scheint  sich  zur  Gesammtgrappe  des  Olymp 
faat  gans  so  zu  verhalten,  wie  Ljabatrin  zur  Schar-Kette;  b.  Grfsebach  an  veraohia- 
denen  Stellen  seiner  Reise  durch  Rumelien,  bes.  II.  S.  309  «nnr  die  Ljubatrin  selbst 
macht  als  isolirter  Kegel  von  dieser  Anordnung  eine  Ausnahme  nnd  ragt  zuweilen  Über 
4ca  Xmaattelnngen  (des  Hauptkammes)  wie  der  Schinfsstein  des  Ganzen  hervor*. 
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PIttie  hoekend;  er  w«r  froh,  da(fa  ich  mein  Unternehaen  glfickti«ii 
BvegefShrt  hatte ;  aod  wir  Terfolgten  den  weiteren  Rückweg  gemein- 
8UD.  Jedoch  wollte  er  mir,  ermüdet  wie  ich  allmählich  wurde,  be- 
sdiwerlieber  vorkommen,  als  der  Hinweg t  auch  hatten  wir  unsere  M* 
liere  Kante  verlassen  und  moüsten  auf  s^hr  unerfreoliche  Weise  auf 
den  schmalen,  völlig  weggerissenen  unteren  Stufen  auf-  und  nteder- 
idettem,  um  den  tiefen,  vom  gelegentlichen  Wasserstrahl  eingerissenen 
Spalten  auszuweichen.  So  erreichten  wir  glücklich  den  Punkt  wieder, 
wo  wir  'AbcH  Ägha  gelassen  hatten;  er  hatte  sich  daVon  gemacht, 
tfaeils  um  etwas  Wasser  zu  suchen,  theils  um  den  schwierigen  Abstieg 
ins  Thal  so  ersi)fihen.  Erst  jetzt  von  diesem  Sattelzugang  zu  diesem 
wooderbar  grofsartigen  Natur- Amphitheater,  so  wie  auch  von  dem  we^ 
terhin  zu  erwähnenden  Punkte,  überzeugte  ich  mich  bei  völlig  klarer 
Beleuchtung,  dafs  jene  steile,  nach  Ost  schauende  Wand  von  der  hödi- 
steo  Kuppe  durch  wenigstens  zwei  tiefe  Scbartefn  getrennt  ist.  Eb 
sind  offenbar  die  bei  dem  Einsturz  der  übrigen  Massen  aufwärts  geho- 
benen und  emporgerichteten  Platten,  die  wie  Wfille  stehn  geblieben  sind. 
Wir  verfolgten  also  unseren  alten  Pfad  bis  zum  jähen  Absturz 
der  Einsenkung  von  Stavroidia  in  die  tief  unten  sich  öffnende  Felsen- 
kloft  Phtina,  die  den  Anfang  der  mittleren  Thalscblacht  des  Vithos 
bildet;  hier  verliefsen  wir  unsere  frühere  Richtung  und  durchschnitten 
qoer  nach  S.  die  Einsenkung.  Denn  ohne  Wasser  und  ohne  Mund- 
Torrahte  und  ohne  Schutz  für  die  Nacht,  wie  wir  waren,  war  an  einen 
weiteren  Versuch,  die  Hauptkuppe  zu  ersteigen,  nicht  zu  denken.  War 
es  doch  schon  Nachmittag  geworden  und  sah  es  mit  unserer  Errei- 
chung des  Klosters  bei  der  ünkenntnifs  unserer  Fuhrer  ohnehin  be- 
denklich genug  aus.  Auch  versicherte  mich  Nasios,  dais  man  die  Haupte 
kuppe  doch  nicht  erreichen  könne,  da  tiefere  Schluchten  sich  davor- 
tögen;  dessen  bin  ich  aber  nicht  gewiss  und  schlage  einem  späteren 
Reisenden  vor,  von  der  Seitenschlucht  hinter  Stavroidia  aus  den  Ver- 
Bach  zu  machen;  aber  es  ist  jedenfalls  ein  mühseliges  Werk,  da  der 
ganze  Abhang  aus  kleinem  Gerolle  besteht.  Dafs  aber  selbst  die 
höchste  Kuppe  keinen  Schnee  zur  Zeit  hatte,  also  überhaupt  nicht  als 
in  die  eigentliche  Schneeregion  hineinragend  angesehen  werden  kann, 
daTon  fiberzeugte  ich  mich  von  verschiedenen  Punkten  aus.  Allerdings 
nimmt  man  allgemein  das  Gegentheil  an  und  findet  diese  Angabe  in 
allen  Geographischen  Handbüchern,  auch  in  der  neuesten  Bursianschen 
Geographie  von  Griechenland.  Selbst  Grisebach,  der  diese  Frage,  so 
wie  alle  physiologischen,  mit  so  viel  Umsicht  behandelt,  gibt  an,  dalli 
der  Olymp  einzelne  Schneelager  im  Sommer  nicht  verlieren  solle 
(L  S.293;  vgl.  jedoch  II.  S.  32).  Man  wird  natürlich  nicht  Schnee- 
lager mit  Scbneelöchern  zusammenstellen  wollen;  denn  letztere  finden 
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iieb  allerdings;  die  smd  aber  sidierKch  mihi  mafegebend  fir  die  Schnee- 
Unie.  TroUdem  konnte  Homer  mit  vollem  Recht  dem  Olymp  die  Epi- 
theta dydvfiq^og  und  piqiOHg  geben,  da  er  den  grofelen  Theil  des  Jah- 
fes,  vielleicht  anch  anter  gewöhnliehen  Verbfiitniseon  das  gante  Jahr 
hindurch,  etwas  Schnee  hat;  1862  war  aUerdings  ein  ansnahmsweifle 
trockenes  Jahr  gewesen.  JedenfiftUs  aber  wurde  sonach  kein  eia* 
liger  Berg  der  Griechischen  Halbinsel  in  die  Schneeregion  reiches, 
wie  Pouqueville  schon  gans  richtig,  wenigstens  an  einer  Stelle,  be^ 
hanptet  hat  ')•  Dennoch  bin  ich  der  Meinung,  dafs  Copeland*s  trigo- 
nometrische Messang  der  Hochkuppe  su  9757  Fufs  Bngliach  nicht  über 
die  Wahrheit  hinausgeht  Dagegen  betrifft  die  andere,  viel  geringere 
Angabe  bei  Fiedler  von  einer  Höhe  von  6738  Fufs  gar  nicht  die  Hoeb- 
kuppe  oder  überhaupt  eine  der  Hochkuppen,  sondern  die  um  mehrere 
tausend  Fufs  niedrigere,  ganz  abgelöste  Vorkuppe  des  heiligen 
Elias.  Einen  entgegengesetsten  und  sehr  bedeutenden  Irrthom  begebt 
nun  der  Verfasser  des  ,)M ont  Olympe^,  indem  er  das  Mals  der  Hoch- 
kappe  von  2972  M^tres  auf  den  kleinen  Hagios  BBas  bezieht  *).    Einem 


')  Diese  Aussage  Ponqnevilles  findet  sich  tome  II  p.  242,  womit  auch  p.  46 
ttbereinstimmt,  wo  er  von  dem  Tbat bestand  der  allj&hrlichen,  selbst  die  höchsten 
Gipfel  betreffenden,  Schneeschmelse  spricht  « le  faU  4«  la fönt t  totale  des  « e t^ •« , 
fui  a  lim  ckaque  amUe  jur  lu  §onm€t$'*.  Aber  damit  stimmt  nicht  seine  mehr 
poetische  Angabe  tome  III  p.  89  ^les  cnyvpet  du  mont  Oljfmpe,  dont  let  »ovmmU  n 
demnent  majettueHtement  au  dettua  de  la  rigion  des  neigei, 

')  Ich  stelle  hier  alle  eigentlich  topographischen  Daten  Herrn  Hevzey's  Ober  den 
oberen  Theil  des  Oljmp  susammen,  snr  Ver|^eichnng  mit  meiner  Beschreibimg:  (p,  182) 
DescmduB  de  no$  mulete  [a  KhrUtomilo],  il  uous  fallut  alor$  gravir  devant  inotw,  pm- 
dant  qiMtre  grandes  keuresy  une  miemUnable  pente,  qu*OH  appeile  Maorolonggo  (le  Boit- 
Noir)f  ä  eauie  des  grands  pms  gm  la  eouoreut  du  basjusqu*eu  haut.  Cest  eamme  me 
Uroite  tnriiet  gm  se  cauimue  «n  montaut  to^jours,  enire  deu»  rmrimsfoniUs  pur  les  iras 
du  torreut.  (p.  188)  !•«  sol  est  une  terre  ßne,  gut  s*dboule  ä  chague  mstaut  sous  les 
piedst  et  gue  tapisse  encore  une  herbe  glissante,  —  Au  sortir  de  ces  5o»,  on  tauche 
ä  lu  demiire  limite  de  la  v^gHatio»  dans  VOlgmpe:  tout  ee  gui  rigue  au  detsus  ett 
mUf  couvert  de  pierru^  amxguelles  se  mSUut  ^  et  lä  guelgues  taubes  de  guMou  6r4- 
Ues  par  le  vent.  On  se  irouve  ä  Ventrie  cTim  vaste  amphithiätre  de  grandes 
roches  coupees  a  pic^  gui  s*ouore  en  cet  endroit  de  la  montagne,  et  gui  est  forme  par 

ies  esearpemmts  de  ses  plus  hautes  cünes (p.  184)  ^4«  fand  de  ee  eerde  mmmm«, 

M  druse  ime  roehe  etun  a^eei  remarguable,  large^  diekiree  par  le  haut,  taülee  en 
forme  de  coguille.  Cest  le  seooud  des  sommets  de  VOlympe,  le  plus  sleee 
parmi  ceux  gui  se  groupeut  au  midi,  On  Vappelle  Kalogheros  (le  Maine),  et  la  le- 
ffsssde  rapporte  gu'il  sert  de  tombeau  ä  saint  DkiUmgsios.  ün  pem  plms  fom,  tot^amm 
vers  le  midi,  se  mentrent  plusieurs  eimes  arrandies,  grompies  cosmm  les  nombrtmes 
eaupales  «ftme  basiligue  bgtantine,  Ce  eant  les  cimes  gui  dominant  Karga  et  Sparmo 
et  taus  les  plateaux  envirannants,  La  plus  ilevie  Venire  alles  est  le  traisiime 
eommet  de  VOlgmpe:  les  kahiUmU  de  Karga  Vappaieni  Itehomma,  (p.  ISS)  £« 
jpüw«  JUissf  iffe  imesa  9mm  mmuemeeia  de  VOlgmpe,  9e  pie  ^Mgsttßima  MUSrnm,  se 
dresse  tout  ä  fait  vers  le  nard,  On  wtat  eneore  emviran  trais  haures  pour  y  arriaerf  an 
auhfont  «»e  espiae  de  plate-forme  gui  rkgne  sur  las  hmUems,  Ce  sammai  est 
formd  Im^mima  da  demas  pokttas  rimiee  par  mna  orHa;  enr  la  plma  ileviu  aet 
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gpütren  Bdaeadke,  d«r  nm  meiDe  Arbdt  vervolütiadigeD  wollte, 
wfrde  kh  noch  ktsoiideiii  •  raiiheii,  die  Koppe  des  heiligen  Antonioe  tt 
besteigen,  ron  deren  Spitse  ans  man  onsweifettiaft  gar  Manches  cor 
Argifisang  meiner  Mappimng  nach  der  niobt  Yon  mir  beeuchlen 
Seite  thnn  kann.  Die  Aaeeioht  nach  dem  Qriechisohen  Feetlande  bin, 
wofaio  man  vom  heiligen  Bllas  gar  nichts  sieht,  mafii  vom  heiligen 
ABtoiiios  ans  pracfatiron  sein,  nnd  ist  diese  Anhöhe  offeiibar  dieselbe 
mit  der  sonst  bekannten  Kuppe  Kalögeros. 

Nsclidem  -wir  nan  den  tief  eingeschnittenen  Absogskanal  von  Sti^ 
ftejdia  dnrchsehiitten  hatten ,  stiegen  wir  ansehnlich  aof  den  Bnckel 
des  an  die  Koppe  des  heiligen  Antonios  sich  anlehnenden  RAdrens 
Ibbsd,  nnd  ich  hatte  von  diesem  Pankte,  den  wir  gerade  um  1  Uhr  er^ 
fcichten,  eine  wimdersehöne  Umsidit,  die  ich,  w&hrend  meine  beiden 
Begleiter  sieh  behaglich  ausraheten,  au  neuer  Abwinkeluiig  nnd  Kon«- 
trole  meiner  früheren  Winkel  benutzte.  Von  hier  besonders  stellte  sidi 
der  Hochkamm  des  steilen  Grates  bis  zum  cweitea  Abstun  als  ob«v 
ans  zaddg  und  aerrissen  dar.  Herrlich  aber  anmal  war  -der  Blick  ia 
die  Kloetersohlucht  des  heiligen  Dionysios  mit  ihren  Tannen  und  Roth- 
tmchen,  nnd  ein  Maler  würde  hier  den  schönsten  Punkt  su  einem  wno*- 
derrollen  und  klassischen  Oem&lde  finden.  Glücklicher  Weise  ahnete 
ich  noch  nicht,  welche  Beschwerde  mir  diese  Schincht  noch  verur- 
sachen würde.  Dahinter  bildete  das  Meer  und  das  reichst  gegliederte 
klassische  Gestade,  das  jetst  ganz  frei  im  schönsten  subtropischen  Son- 
noischein  da  lag,  einen  wahrhaft  bezanberaden  Hintergrund.  Aber  es 
war  wenig  Mofse  da  an  stillem  friedlichen  Gennfs;  kanm  war  ich  fertig 
mit  meiner  Arbeit,  so  ging  es  weiter  an  dem  dritten  Felscircus  oder 
Felsamphitfaeater,  oberhalb  des  sodiichsten  Armes  der  grofsen  Schlucht 
Vifihos,  nnd  abw&rts  steigend  durchschnitten  wir  dann  einen,  Jetzt,  wie 
alle  Rinnen,  trockenen,  von  einem  breiten  Sattel  herziehenden  Abzngs- 
kaoal,  der  hart  zur  Linken  über  tanzend  Fnfs  j&hlings  hinunterstürzte. 
Wie  sollten  wir  selbst  nun  zu  jener  Tiefe  hinabkommen;  denn  in  jener 
Sehlacht  f3hrte  unser  Weg  zum  Kloster  —  und  nun  gar  die  unglfidc- 
Hchen  Manlthiereb  Diese  fanden  wir  nun  mit  ihrem  Führer  Niköla  in 
schönen,  grasreichen  eingesenkten  Hochplateau,  Namens  Bara, 


«mtnäU  IHM  pamn  ckapßlh  du  propküe  Ehe,  batkie  par  It»  pmUs,  »i  p€äu  ^*mi 
ftwi  k  pßme  #'y  teuer  debiotU^  et  feuU  avtc  des  pierru  hrvUM  rama$s4u  ßur  la  plao^ 
U  Aonteur  du  pie  d*Hagiot  Hiliat  au-dttsua  du  niveau  de  la  mer  est  ivaluS€j 
iaprii  le$  itiangidatkms  des  cartea  marines  anglaises,  ä  9,7b4  pieds,  qmi  fönt 
M7<  d€  SM  wUite».  Verf^.  «ncK  p.  ISS  ßm*  la  eime  la  plus  ardme,  jusiemmt 
e  Fmdrait  oü  se  trouve  anjourdhm  la  petite  ckapelle  d'JSagios  Bilias,  on  drtssa 
jhu  tard  au  die»  «m  temple.  Leider  sind  non  diese,  auch  auf  Herrn  Heuzej's 
Ktrto  rinsctragenen ,  ttiiriehtig«n  Angaben  fttr  mlle  neueren  Bttcher  mafsgebend  ge- 
nital nd  heb«B  m  watte  Varbreitaag  gafteadaa. 
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in  die  wir  toq  j^nem  Rfloken  an  leichtCB»,  mit  KwüfmgwM'  badeektta 
Oeh&nge  hinabstiegen«  Hier  nun  oÜBobarte  eieb  mtdk  mir  der  tra»> 
rige  Thatbeetand,  dafs  sdbst  Naaioa  keinen  för  die  Maaltbiere  oder 
überhaupt  aaoh  nur  f3r  Mensehen  von  hier  ans  praktikabeln  Pfad  in 
die  Schiacht  hinab  waüite;  guter  Rath  ward  tbeuer.  Während  deeaen 
beobachtete  ich  mit  grobem  Intereeae,  obgleich  mit  nicht  eben  Im»* 
digen  Oeföhlen,  daft  anf  einer  Kappe  jenseit  der  nai^h  dem  heUigen 
Antonios  benannten,  und  die  gleidi  der  nördüchen  Sehlab*  und  Yor^ 
knppe  dieses  merkwördigen  Gebirges  nach  dem  heiligen  £Bas  benannt 
ist,  entschiedene  Regenwolken  sich  bildeten,  add  ich  trieb  nm  so  mehr 
vorwärts,  es  möge  gehen,  wie  es  wolle.  Dieser  heilige  lüias  bildet 
den  westlichen  Abscblnfs  der  die  Binsenknng  von  Bara  im  8.  begren«^ 
senden  Hohen,  unter  denen  sich  mehrere,  besonders  aber  die  Pnaki* 
genannte  Knppe,  die  ich  von  mehreren  Punkten  aas  peilte ^  du;cli 
kühne  konisohe  Gestalt  austeichnet.  Es  ist  jedenfalls  ein  höchst 
interessanter  ilnd  erst  den  ganzen  eigentlichen  Charakter 
der  Berggruppe  anschaulich  darstellender  Zug,  dafs  die  bei* 
den,  nach  den  verschiedenen  Seiten,  nach  N.  und  S.,  vor- 
geschobenen und  fast  abgelösten  Kuppen  den  Namen  dieses, 
auf  den  Vorstellungen  des  heidnischen  Alterthnmes  auf- 
gepfropften Heiligen,  des  Erretters  im  Ungewitter,  führen. 

So  setzten  wir  uns  denn  nach  Ost  mit  etwas  nördlicher  Abwei- 
chung in  Bewegung,  indem  auch  'Abdi  Agha  mch  wieder  zu  uns  gefun- 
den hatte.  Nur  langsam  ging  es  vorwärts  und  endlich  stockte  unser 
Zug  ganz.  Zuerst  frenete  ich  mich  des  Aufenthaltes  und  genob  den 
meriLwördigen  Rückblick  auf  die  hohe  Mauerwand,  die  ich  umgangen, 
so  wie  die  wunderschöne  Aussicht  in  die  Schlucht  vor  uns.  Dieser 
oberste  Arm  fuhrt  den  Namen  Gdlina,  während  der  nächste  nach  Nor- 
den, ^esseit  Phüna,  Zilini  heibt,  aber  beide  sind  ohne  lebendiges,  ewig 
quellendes  Wasser,  und  erst  die  dritte  Schlucht,  die  den  bezei^ämenden 
Namen  Romalko  trägt,  führt  dem  Vithos  oder,  wie  Andere  ihn  nennen, 
Skurtas  seinen  schönsten,  lebendigsten  Schmuck,  den  frischen  Quell- 
bach  zu.  Aber  die  Schlucht  hatte  neben  ihrem  wunderromantisdien 
Aussehen  doch  für  die  praktbche  Rücksicht  des  Abstieges  etwas  gar 
zu  Ernsthaftes,  um  eben  erheiternd  zu  wirken  und,  wenn  es  'Abdi 
Agha  in  der  ganzen  Zeit,  dafs  ich  mich  abgemüht  hatte,  nieht  gehm- 
gen  war,  einen  Abstieg  zu  finden,  wie  sollten  wir  das  jetzt,  da  es  cor 
Eile  drängte.  Endlich  kam  die  Wahrheit  an  den  Tag,  und  er  rief  mich 
auf,  während  wir  die  Maultfaiere  mit  unseren  drei  Gefährten  oben 
liefsen,  mit  ihm  allein  den  Weg  zum  SSoster  zu  suchen  und  zwar 
sollten  wir  den  Abstieg  in  verschiedenen  Richtungen  erproben;  ich 
sollte  den  Rinnsal  des  Stnrzbaehes  selbst  versuchen,  wälvend  er  ▼ea 
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Bm»  IQ  Baohi  Uetltrte;  wir  liaMii  Jclit  ^len  obenn  Aafinig  der  Baoni«- 
iMie  efrcicfa%  c  MOO  F.  hoeb.  Zuerst  tiivt  mem  Freand  einen  derben  FaU 
mid  einer  Miaer  Sckttbe  atirste  ids  warnendes  Beispiel  unrettbar  eine 
gtdle  SeUvoht  htnunter,  im  Gänsen  aber  ftihr  er  besser  als  ich,  da  t^ 
aolDg,  eine  slfiiicende'  Nahrung,  wie  ich  den  gansen  Tag  geblieben 
mr,  mich  ennidet  sa  föblen,  und  da  das  Rimsal  sich  ab  nidits, 
als  eine  Reihen-Folge  der  förchteiiicbsten  Katarakten  erwies.  Glfiek* 
lieh  jedoch  kamen  wir  Beide  £esen  ersten  stdlen  AbDall  btonnter,  und 
mm  ging  es  eine  Zeit  lang  etwas  besser,  und  wir  begegneten  uns  meh- 
rere Mal,  er  im  Walde  und  ich  längs  des  Abzngkanals,  dann  aber, 
als  ich  ihm  einige  Zeit  hoch  dorch  den  Waid  gefolgt  war  und  sah, 
dife  wir  in  der  Folge  mir  am  so  tiefsr  hinab  steigen  raflfsten,  liefs 
ieb  midi  vedeiten,  anf  das  Gerathewohl  durch  den  Wald  4em  Rinmal 
nach  abwArCs  so  steigen  nnd  folgte  letzterem  wieder.  Das  ging  aoeh 
eise  Zeit  lang  gut,  dann  aber,  wo  der  Kanal  von  steilen,  mit  Bosch 
didit  bekleideten  Ufern  eingegrenzt  nnd  kein  nahes  Anvweiehen  mög- 
lich war,  folgten  zwei  ganz  steile  Katarakten  hart  auf  einander.  Anr 
der  ersten  liefs  ich  mich  in  halber  Hohe,  wo  der  Fnfii  versagte,  los 
und  kam  mit  schwerem,  aber  doch  glucklichen  Fall  unten  an,  sah 
nun  aber,  dafs  cße  zw^te  an  dreifsig  Pols  Hohe  hatte  nnd  auch  nicht 
den  geringsten  Anhalt  bot  EischApft  wie  ich  war,  mofste  ich  mich' 
aho  mit  nngdienrer  Anstrengung  an  den  kleinen  GeStränchen  wieder 
hmaafziehen  nnd  fing  dann  an,  im  Walde  hinauftuklettem,  fand  mich 
aber  durch  das  abgefallene  und  getrocknete  Nadellaub  in  meiner  schon 
verzweifelten  Anstrengung  sehr  gehemmt,  und  obgleich  endlich  gefüllte 
Biome  mir  anzeigten,  dafs  ich  in  dem  Bereich  menschlicher  ThAtig^ 
k«t  angeluigt  sei,  war  ich  mit  dem  £iniritt  der  Dunkelheit  doch  so 
völlig  erschöpft  und  so  kraftlos,  dafs  ich  mich  entschlofs,  nach  zwei 
abgefeuerten  Schissen,  meinen  noch  im  Uebrigen  geladenen  Revolver, 
der  mir  nlMrigens  als  Zugabe  meines  Gurteis  meine  Tageskletter^ 
Dieht  eben  erleichtert  hatte,  zur  Hand,  mich  unter  den  Tannen  nie- 
dernüegen,  obgleich  der  mittlerweile  pechschwarz  überzogene  Himmel 
ase  nicht  eben  trockene  Nacht  verhiefs.  Nachdem  Ich  so  etwa  zwei 
Stofiden  gelegen  hatte,  vernahm  ich  mit  Freuden,  dafs  man  mich  mit 
laatem  Bofe  im  Walde  sachte  und  da  ich  zo  erschöpft  war,  nm  im 
Fiostem  swischen  den  Bftomen  länger  umher  zu  tappen,  brachte  ich 
die  Suchenden  allmflhlieh  mit  meinem  steten  Oegenmf  herbei.  Es 
waren  iiirer  zwei  Leute,  vcm  'Abdi  Agha,  der  mittlerweile,  aller- 
&gB  noch  nieht  das  Kloster,  aber  doch  die  oberste  S&gemuhle  des 
lUes  ^reicht  hatte,  aasgesandt,  mich  zu  suchen  und  herbelzufShren ; 
ich  folgte  ihnen  mit  gmstiger  Freudigkeit  aber  körperlich  fttst  un- 
Mwillig,  nnd  dieser  Marsch  im  Finstern  dtsrdi  den  Wald  nnd  dann 
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in  dem  wild  aaflgehdUteo  Feken-AbaagikMMl  volft  idoiasr 
mener  Brücken  lam  HcdstnuisporC,  voAKg  vwaebttiaohiet»  wie  idb  wati 
da  ich  »eit  verfloeaener  l^Mßbt  nicht  einen  Tropim  Weeaer  yneown 
und,  da  mein  Begleiter  rertiont  hatte«  mir  davon  sn  adneken,  war 
eben  kein  frohea  Weiii:.  Endlich  om  9|  Uhr  Abenda  emidile  ioh  die 
erate  Sagemühle  oder  Pri5ni«  auch  nach  aeinem  Beaitier  Khriato  ^Khrialo-' 
milo^  genannt,  and  konnte  mich  weoigateaa  an  einem  Trank  Waaaer, 
etwas  Brod  nnd  Kfiae  laben.  £a  war  eine  haflniffene  Holfebudcv  okae 
die  geringste  Bequemlichkeit;  aber  bei  einem  groiaen  Fener  achlief  i«k 
nach  der  Anstrengung  Tortr^lieh. 

So  erwachte  ich  denn  am  folgenden  Morgen  (Donneratag  den 
16.  Oktober)  geatirkt  und  erfnacht  und  machte  mich  alabald  mit 
mduiem  Begleiter  auf  den  Weg  nach  dem  Kloater,  da  hier  nnaeraa 
Bleibena  nicht  aein  konnte.  Voiher  jedoch  achidcten  wir  nnaeren  wild 
anaaebendeu  und  kräftigen,  aber  gutmüthigen  Wirth  auf  das  Plateau 
hinauf,  um  nnaorc  Leute  und  daa  G^>ick  wo  möglich  hemnter  an 
achaffen. 

Ea  hatte  in  der  Nacht  geregnet,  nnd  die  aonst  romantiaeh  wilde, 
prächtig  bebaumte  Schlucht  war  in  achwarzea  Gewölk  gehfiUt,  und 
feuchte  Nebel  hemmten  die  Anasicht,  aelbat  anf  geringe  £ntfcmnng. 
Die  gaoae  Sohle  des  lakkos  —  denn  auch  diese  WaldacUnaht  iat  dem 
Anwohner  ein  lakkoa  —  ist  hier  voll  von  Hokaigen  „priSnia^ 
die  dem  Kloster  einen  reichen  Ertrag  abwerfen,  aber  mit  der  Zeit, 
wenn  nicht  ökonomisdi  gewirthachaftet  wird,  dem  Waldreidithom 
sicherlich  Eintrag  thon  mochten.  Nach  etwa  sehn  Minuten  verUUat 
der  Pfad  die  Thalaohle  und  windet  sich  links  auf  die  Thalwand  hinauf. 
Hier  begegneten  uns  mehrere  Züge  Maolthiere,  nm  Holz  in  der  obe- 
ren Prioni  absnholen.  Dies  ist  der  wohlbetretene  P&d,  der  eineraeita 
gemdewega  an  die  Skala  dea  heiligen  Theodöroa,  andereraeila  nach 
Letökhori  fuhrt  Um  aber  zum  Kloater  dea  heiligen  Dionjraioa  an  ge- 
langen, mula  man  nach  etwa  einer  halben  Stande  von  dieaem  gröfae- 
ren,  ateta  ansteigenden  und  den  ganaen  Oebirgaapom  dea  Thalea  ab- 
achneideaden  Pfad  anf  schmalem  Fnfssteig  wieder  abwärts  stei^n,  labt 
hier  am  Bache  wieder  eine  Sagemühle  zur  Rechten  und  durchschneidet 
daon  einen  dichten  Wald  von  Walinnfsbäumen  und  Hasdanissträn- 
chem,  jetat  schon  in  herbstlicher  Bedeckang,  bis  man  dann  pidtalich 
die  hohen  Mauern  des  Klosters  emporragen  sieht.  Im  Sommer  muls 
dies  ein  köstlicher  Aufenthalt  sein,  jetzt  aber  sah  AJlea  feucht  and  kalt 
aua  nnd  ea  fehlte  beaondera  an  warmer  Beleachtnng.  Ab«r  der  Znatand 
dea  Kioatera  aelbat  machte  mich  faat  frOateln.  Denn  der  erate  Hof  war 
aeit  der  Beraubung  und  halben  Zerstörung  daa  Qebändea  im  Jahre  1827 
oder  1828^  noch  nicht  wieder  hergeateUt  and  «nachte  mit  aeiner  halb 
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eiageMentP  BckiMiaer  emen  fll»eraiia  öden  and  fserlUleiieu  Sindrack. 
Der  ionere  Kkiteiiiof  df^^egen,  mit  Msen  sUlÜieheo  Hallen  umher, 
sah  aof  den  enten  Blick  recht  gut  und  wirtblich  aus  und  die  Kirche 
wir  neu  geweiTst  Auch  das  Gastsimmer,  in  das  wir  gewiesen  wur- 
den, hstte  wenigstens  einen  gewissen  Comfort  an  Dedcen  und  Teppi- 
chen und  alsbald  wurde  Hole  gebracht  und  ein  lustiges  Feuer  ange- 
facht; aber  schon  auf  den  Kaffe  mufeten  wir  lange,  lange  warten .  und 
dafo  hienml  f8r*s  Rrate  die  Bewirthung  erschöpft  sei  und  dafs  es  vorlftufig 
gar  nichts  Anderes  gibe,  hörte  ich  bald  von  dem  Oekumenos,  der  uns 
anter  bitteren  Klagen  auseinandersetate,  wie  in  Folge  eines  lange  an- 
haltenden  Streites  zwischen  den  beiden  Hegumenen  die  ganxe  Bewirth- 
sehaftung  des  Klosters  trots  seiner  j&hrHchen  Einnahme  von  J  50,000 
Piaatem,  thetls  von  den  oben  beschriebenen  SSgemuhlen  und  dem 
Holahmdel,  theihi  von  seinem  bis  nach  Rufsland  hinein  gelegenen 
Grandeigenthum ,  ruinirt  sei.  Wir  niGfsten  uns  also  mehrere  Stunden 
gedulden,  da  er  wegen  der  gewöhnlichsten  Nahmngsartikel  erst  nach 
der  M^tokhi  geschickt  habe;  denn  es  fdile  an  Allem.  Anstatt  etwas 
Snbstantidlen  hatte  ich  niieh  also  vorläufig  mit  dem  Gastgeschenk 
dnes  Blumenstraafses  su  trösten,  unter  denen  Meneksi  und  Vasilik^* 
die  Hauptrolle  spielten. 

Jedenfalls  konnten  wir  Beide  aber  iroh  sein,  hier  wenigstens  unter 
ncberem  Obdach  uns  zu  befinden;  denn  bald  nach  unserer  Ankunft 
brach  ein  heftiger  Regen  los  und  liefs  uns  mit  Theilnahme  an  unsere 
Gefjüirten  und  unsere  Sachen  hoch  oben  im  Gebirge  denken. 

Um  mir  die  Zeit  zu  vertreiben,  machte  ich  dann  einen  Umgang 
doreh  das  Kloster,  fand  aber  Alles  in  dem  abscheulichsten  Zustande 
ron  Verwabrlosaag  and  Schmatz;  unter  allen  GemAchem  war  eben 
daa  Gsstsimmer  das  einsige,  das  leidlich  in  Ordnung  war,  alle  Sbri- 
geo  standen  veriassen  und  leer.  Einige  Zimmer  Jedoch  haben  sehr 
grofosrtige  und  prachtvolle  Aussicht,  aber  zur  Zeit  genofe  man  davon 
leider  nichts,  da  alle  Höhen  bis  tief  herab  in  dickes  Gewölk  gehfilh 
waren.  Die  Kirche,  als  vor  drei  Jahren  ausgebessert,  war  eben  noch 
in  leidlichem  Zustande;  auch  das  Dach  war  mit  Blei  gedeckt,  mit  Aus- 
nahme einer  einzigen  der  fünf  Kuppeln,  wo  die  Bleibedachung  noch 
fehlte.  Im  Inneren  der  Kirche  interessirte  mich  allein  das  den  Namens- 
Heiligen  des  Klosters,  den  Hajios  Dionysios  selbst  darstellende  Ge- 
Ddlide,  das  allem  Anscheine  nach  filteren  Datums  ist  *).  Dieser  Hei- 
lige BoU  dem  XII.  Jahrhundert  angehören  und  von  den  Meteora,  den 
beriihmtan  Klöstern  am  oberen  Salambria,  herstammen;  es  ist  aber 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  an  eben  dieser  Stelle  im  Alterthume  ein 

>)  Ter^  darOber  Heony  p.  161. 


Tempel  des  DionjWM  oder  Bacehas  eUnd.  Gewidmet  iHt  dae  Boster 
eigentlich,  gldch  anderea  Olympiechen  Kioetora«  der  Dveieipigkeit  oder 
H^  Triidha. 

Endlicb  gegen  MiUag  erhielten  wir  ein  beecheidenee  Frfihatück, 
nnd  schon  eine  halbe  Stunde  spftter  erschienen,  vom  rdstigen  Kbristo 
gefuhrt,  nicht  allein  unsere  drei  Begleiter,  aondern  zu  unserem  gröfe- 
ten  Erstaunen  aoch  die  Maolthiere«  die  ihnen  freilich  die  unge- 
heuerste Anstrengung  gekostet  hatten,  den  Abhang  an  der  aogianglich- 
sten,  von  der  unarigen  ganz  verschiedenen,  Stelle  herunter  an  schaffen; 
leider  vergaTs  ich  znr  2^t,  genau  zu  erfragen,  an  weicher  Stelle  das 
ihnen  gelungen.  Jedenfalls  hat  aber  vor  vielen  Jahren  ein  Saumpfad 
von  Kokkinoplö  und  Skamnia  her  dort  irgendwo  bestanden  und  w&re 
ein  solcher  ohne  grofse  Muhe  auch  wieder  herzurichten,  da  man  in  Win- 
dungen den  Pfad  bequem  genug  von  Bara  aus  hinabführen  könnte  ')• 

Wir  brachen  nun  also  um  1^^  Uhr  Nachmittags  mit  wieder  toUzfih- 
ligem  Trofs  vom  Kloster  auf  und  stiegen  zuerst  steil  den  Abhang  hin- 
auf bis  2  Uhr,  wo  wir  uns  oben  am  waldigen,  dicht  mit  Fanrnkraat 
bestandenen  Hochrande  oberhalb  der  Tbalschkcht  hinwanden,  lüdet 
auch  hier  ohne  die  geringste  Ahnung  der  malerischen  Landschaft  um 
uns  her,  da  Alles  in  dichteste  Nebelmasse  gehüllt  war.  Nach  hnlb^ 
Stunde,  nachdem  man  sich  etwas  hinabgesenkt  hat,  übersdireitet  der 
P£ad  einen  ganz  schmalen  Felsrucken,  von  dem  auf  der  aötdlicheo 
Seite  wahrscheinlich  eine  tiefe  malerische  Schlucht  hinabsteigt^  Bald 
dahinter  trennt  sich  der  Pfad  und  konnte  ich  mich  hier  —  allerdings 
etwas  verspätet  —  noch  an  sehr  schönem  Wein  laben,  der  erst  jetzt 
zu  meiner  Bewirthuug  aus  der  M^tokhl  beibeikam.  Dann  steigt  man 
bei  einer  Gruppe  grofser  mächtiger  Platanen  abwärts,  aber  hier  war 
der  Lehmboden  nach  dem  heftigen  Regen  über  alle  Ma(sen  schlüpfrig 
nnd  unerfreulidiy  und  wir  liefen  oder  glitten  mehr,  als  dafs  wir  gingen. 
So  liefsen  wir  denn  die  am  Abhänge  liegende  Metoklü  in  der  Entfer- 
nung von  20  Minuten  zur  Linken    und  überschritten  das  der  Wald- 


')  leb  bemerke  hier,  dafa  Herr  Heiuey  uucweiCelbaft.  sich  ui  den  Aofttieg, 
dessen  gewaltige  Steilheit  und  Schwierigkeit  er  genugsam  charakterisirt  (on  ne  peut 
imaginer  montie  plus  magnifique  et  en  mime  temp»  plus  pinibie  p.  183), 
versucht  hat,  daA  er  aber  fod  der  oberen  Natur  des  Berges  nuv  eine  sehr  unbe- 
stimmte und  verwirrte  Beachreibnng  liefert,  dif  durch  seine  kartographische  Darstel- 
lung nur  vermehrt  wird.  Jedenfalls  wird  sich  Jeder  nach  meiner  Beschreibung  und 
Karte  hinlänglich  überzeugen  können,  dafs  ron  einem  eigentlichen  Plateau  oben 
kswn  di«  Bede  sein  kann.  Die  vsn  Homsey  und  Anderen  Kalögeese  gmanaCe  Knppe 
ist,  wie  oben  S.  1 7 1  angedeutet,  wahrscheinlich  identisch  mit  derjenigen  des  heiligen 
Antonios.  —  Auch  der  Pfad  vom  Kloster  Über  die  M^tokhi  der  Skala  an  die  Küste 
ist  auf  Heuz^*s  Karte  falsch  gezogen,  da  es  bis  snm  Scheidewege  der  von  mir  ^bst 
snrttckgelegte  Weg  ist,  der  sich  oben  am  Thal  entlang  halt* 
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seUneht  des  VitSioA  entströmende,  jetst  angesdiwoUene  Eloisehen  des 
alum  Baipens  ftof  kleinem  Holzsteg,  und  rSckten,  nach  einem  Anateig 
aaf  dem  felsigen  Steilufer,  um  3  Uhr  30  Min.  unter  Freudenschüssen 
and  dem  festlichen  Empfange  der  Bevölkerung,  die  durch  meine,  fiber 
den  Pab  von  Petra  vorausgesandten,  und  daselbst  schon  gestern  Mor» 
gen  angekommenen  Leute  in  Bewegung  gesetzt,  trotz  des  schlech- 
ten Wetters  herausgekommen  war,  um  den  fremden  Bergbesteiger  zu 
emp&Dgen,  in  den  ganz  ansehnlichen  Ort  ein,  wo  ich  des  wirthli*« 
cbea  Quartieres  mich  erfreute  und  treffliches,  kräftiges  Nachtessen  vor- 
£uid,  aber  zugleich  auch  eine  lange  Rechnung  zu  berichtigen  hatte. 

Abgesehen  von  der  Unwissenheit  meiner  Führer,  besonders  aber  von 
der  Unvernunft,  unter  solchen  Umständen  noch  Maulthiere  mitzunehmen, 
und  abgesehen  von  der  Veränderung  des  Wetters,  hatte  mein  Qner^ 
zog  über  den  Olymp  mich  im  höchsten  Mause  befriedigt  Denn  er 
hatte  mir  zum  ersten  Male  die  wahre  Natur  dieses,  in  der  alten  klas- 
sischen Geographie  so  bedeutungsvoll  hervorragenden  Berges,  mit  Aus- 
nahme des  noch  nicht  sicher  ermittelten  Perün  mit  seinem  Y^l->tep6 
oDxweifelhaft  des  höchsten  auf  der  ganzen  Griechisch  -  Türkischen 
Halbinsel,  aufgeschlossen,  und  ich  hätte  nur  zu  gern  seine  Brfor- 
sdnmg  von  allen  Seiten  vervollständigt.  Vor  Allem  hätte  ich  natürlich 
aach  gar  gern  einen  Blick  in  das  herrliche  Tempe  geworfen,  obgi^ch 
Neues  dort  weniger  zu  thun  war.  Aber  es  drängte  mich,  nach  Saloniki 
u  kommen,  um  endlich  wieder  Nachrichten  von  meiner  Familie  zu 
abalten;  auch  war  die  für  solche  Bergerforschungen  geeignete  Jah* 
reueit  zu  Ende.  Augenblicklich  war  bei  dem  ungünstigen  Wetter  gar 
oichts  zu  thun.  Das  nur  betrübte  mich  besonders,  dafs  ich  nicht  noch 
wenigstens  diesen  Rand  des  Gebirges  klar  überschauen  sollte,  was  mir 
noch  manche  Berichtigung  meiner  Aufnahme  erlaubt  haben  würde.  Ich 
beschlofo  nämlich,  da  ich  meine  vier  Pferde  doch  einmal  bis  Saloniki 
gemiethet  hatte  und  da  auch  das  Meer  in  dieser  Jahreszeit  keine  so 
sicher  zu  berechnende  schnelle  Ueberfahrt  verhieis,  zu  Lande  den  gro- 
isen  Golf  za  umkreisen. 

Am  Abend  zog  ich  noch  einige  Erkundigungen  ein.  Der  Ort 
-  Letökhoro  „Ort  der  Leto^,  nicht  Lithokhoro  „Steinbeck^  -* 
bat  an  500  Häuser,  deren  Bewohner  sämmtlich  Christen  sind  und  sich 
emea  gewissen  Wohlstandes  erfreuen.  Denn  aufser  dem  Produkt  des 
Bodens,  besonders  Mais,  wovon  jährlich  an  500,000  Kilo  ausgeführt 
werden,  nebet  dem  aus  den  Gebirgsschluchten  gewonnenen  Holzbetrieb, 
binht  hier  auch  noch  eine  kleine,  besondere  Industrie,  nämlich  die 
VerfiertigBng  der  sogenannten  axond^  d.  h.  der  groben  regendichten 
Matroseninäntel,  von  denen  jährlich  100 — 150  Stück  verfertigt  und 
ßr  je  850—1000  Piaster  verkauft  werden.    Der  Bach  treibt  auch 
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eine  Kornmahle.  Letokhoro  sammt  Leptokänd  (60  Hfinser),  Pandel^- 
mona  (ebenso),  Skotina  (ebenso)  und  dem  klonen  (nur  16  HfiuBer), 
aber  seines  stets  von  25  Kanonieren  bemannten  (pQOVQto^f  wegen, 
wichtigen  Platamöna  gehören  zum  Regierungsbezirk  Kataifna. 

Zur  Ergänzung  meiner  eigenen  Aufnahme  aber  theile  ich  hier  nun 
auch  den,  keineswegs  uninteressanten,. Bericht  meines  gebildeten  Drsr 
gomans  Rossi  über  den  von  ihm  mittlerweile  zurückgelegten  Weg  um 
den  Nordfufs  des  Berges  mit.  Ich  hatte  ihn  besonders  instruirt,  auf 
Alles  zu  achten  und  Alles  zu  Papier  zu  bringen,  und  man  wird  sehen, 
dals  er  meinen  Auftrag,  mit  Ausuahme  von  Abwinkein,  das  er  nicht 
verstehen  konnte,  ganz  gut  gelöst  hat. 

Er  brach  also  gegen  1  Uhr  Mittags  von  Kokkino -plö  auf  and 
marschirte  wahrscheinlich  gut,  da  er  sowohl  wie  seine  Begleiter  zu 
Pferde  waren. 

Beim  Aufbruch  vom  Dorfe  hatten  sie  zur  Rechten  die  Hochkuppe 
des  Oljmp,  zur  Linken  eine  tiefe  Schlucht  mit  Rinnsal.  Der  Abhang 
war  mit  Baumwuchs  der  kopanisa  reich  bekleidet.  Dann  löst  sich  zur 
Rechten  ein  Hügel  kenntlich  vom  Berge  ab  mit  einem  [Weiden ?]- 
Baum  (isairia)^  links  hat  man  vormals  bebautes  Terrain,  während 
die  ganze  Strafse  mit  kleinen  Steinen  bedeckt  ist  (also  hier  dasselbe 
Geröll  von  den  Hochkuppen,  wie  auf  der  anderen  Seite).  Von  Bäa- 
men  zeigen  sich  besonders  piksos  und  ttimisirid;  auf  dem  Abhang 
des  Olymp  aber  wiederum  grofse  tsairia.  Zur  Linken,  unten  am  Rinn- 
sal zieht  sich  die  grofse  Strafse  nach  dem  Kloster  Petra  (auf  der  die 
groDsen  Heerzfige  des  Xerxes,  Brasidas,  Kassandros  und  anderer  Heer- 
führer Thessalien  betraten,  die  wir  aber  schon  vor  S^los  zur  Linken 
gelassen  hatten). 

(Nachdem  man  bald  hinter  Kokkinoplö  den  Sattel  überschritten,) 
steigt  man  abwärts  und  kommt  zu  einer  alten  Wasserleitung  kyngia^ 
aus  grofeen  Quadern  erbaut  und  noch  jetzt  voll  fließenden  Wassers. 
Oben,  weiter  oberhalb  des  Weges,  erhebt  sich  eine  grofse  Kuppe  und 
dann  eine  (andere?)  Namens  Kranya.  Nahe  am  Fufs  derselben  ist 
ein  Quellbrunnen  von  'Abdi  Agba  erbaut  (Dieser  mein  Begleiter  hatte 
nämlich,  wie  oben  S.  151  angegeben,  die  Einkünfte  dieses  Bergdistrik- 
tes einzusammeln.)  —  Bei  weiterem  Abstieg  des  Weges  hat  man  in 
der  Entfernung  von  etwa  1^  Stunde  von  Kokkinoplö  eine  grofse  Fels* 
masse  zur  Seite,  Namens  Komeni  Petra,  von  Menschenhand  mitten 
durchspalten,  um  einen  Weg  zu  bahnen.  —  Dies  ist  ein  Scheidepunkt 
der  Strafse  und  scheint  hoch  und  frei  zu  liegen,  da  man  von  hier 
ans*  das  Meer  und  Saloniki  erblickt  Während  bis  hierher  Bochsbaum 
und  grolse  Bäume  in  dichter  Menge  reichen,  treten  jetzt  grofse  Bäume 
nur  vereinzelt  auf,  dagegen  aber  bedeckt  sieh  der  Boden  mit  Farm- 
kraut, und  der  Weg  ist  jetzt  ohne  Steine  (oder  QeroU). 


BoMi'i  Bericht  ftber  Miatti  Blaitch  um  den  nördlichen  FxUb  des  Olymp.     179 

Man  jlhersehreitet  nmi,  abwärts  steigend,  einen  Quellbaeh,  Zinal  ge^ 
nannt,  von  der  aberragenden  Kuppe  Earnk  herabkommend,  und  hat  dann 
züT  Rechten  einen  Hügel,  Porös  genannt,  mit  reichem  Quellwasser, 
das  mehrere  Sfigemnhlen  treibt;  ihrer  sind  im  Ganzen  fünf,  von  de- 
oen  man  aber  nur  dreier  ansichtig  wird.  Dann  steigt  man  aus  dieser 
Emsenkiing  wieder  an.  Mittlerweile  ist  auf  die  „früher  angebaute^  Thal* 
flenkuDg  aar  Linken,  daher  Palea-khorapha  genannt,  ein  Hügelland 
gefolgt  mit  alten  Weinbergen  (daher  aach  Paleämpela  genannt)  und  mit 
Hatten,  und  weiterhin  entfaltet  sich  aaf  dieser  selben  Seite  hiater  die- 
sem Paleämpela  der  Berg  Shabka;  dann  eben  da  Skhopaton  mit  altem 
Qaellbmnnen. 

Von  oben,  aaf  der  anderen  Seite,  den  gemachten  Anstieg  wieder 
abwfirts  steigend,  erblickt  man  drüben  (nach  NW.)  den  Berg  MiUi 
(Miüa)  mit  gleichnamigem  Dorf  von  80  Häusern.  Der  Berg  schliefst 
sich  an  Paleimpela  an,  während  hinter  dem  Skhopaton  der  Berg  Eli- 
vukish  (Phlamboro  bei  Heuzey?)  mit  2  weifsen  Kuppen  hervorkommt. 

Non  folgt  in  Rossi^s  Bericht  eine  höchst  interessante  Notiz  über 
den  KseroUkos,  welche  diese,  von  mir  S.  1 62  beschriebene,  merkwürdige 
Felflkloft  in  ihrer  Ansmündung  mit  diesem  nördlichen  Wege  verbindet: 

Er  fährt  nämlich  so  fort:  Von  hier  steigt  man  nun  in  die  tiefe 
Felsschlucht  Eserol^os  hinab,  deren  steile  Wände  aus  grofsen  Fels- 
massen  mit  Grottenbiidung  bestehen,  von  deren  Hohe  herab  zwei 
grofsartige  Felskuppen  wie  zwei  Hörner,  E^havri  genannt,  her- 
überragen. Der  Boden  dieser  Felskluft  besteht  aus  Sand  und  Stein 
und  hat  aaf  der  Oberfläche  keinen  Wasserstrahl,  aber  plötzlich  unter- 
halb brkht  eine  grofse  Wassermasse,  einer  Quelle  gleich,  hervor.  Am 
Rande  (wol  nahe  der  Mündung)  liegt  eine  (dritte)  vorspringende  Euppe 
des  Olymp,  Namens  Eseröbatos,  woher  Holz  für  das  Eaiserlich  Tür- 
kische Arsenal  kommt,  und  jenseit  des  lakos  kreuzt  ein  anderer  Weg 
[wol  eben  der  Holzweg  zum  Eserobatos]  den  Hauptweg.  Von  dem 
FqIs  dieser  Euppe  nun  betritt  man  eine  baumreiche  Ebene,  Namens 
Bara  („stagnum*^  verschieden  von  der  gleichnamigen  oben  S.  170  an-> 
gegebenen  Hochebene  des  Olymp),  mit  einer  Quelle  und  einem  steta 
Wasser  haltenden  Teiche,  der  voll  Blutegel  ist.  Von  hier  sieht 
man  zur  Linken  die  Dörfer  Baraza  [Heuzey's  Vraza]  mit  30 — 40 
Hfiosem ,    Retimia  ' )   mit  80  Häusern ,  Burdän    [ein  mir  sonst  unbe-- 


')  Es  ist  klir,  dafs  Betlmim  weiter  östlich  von  den  oberen  Gehängen  der  Pie- 
rischen  Berge,  bedeutend  ferner  als  es  anf  Heozey's  Karte  gezeichnet  ist,  liegen  mufa, 
da  der  Weg  von  Petra  nach  Yerria  (dem  alten  Berrhoea)  dieses  Dorf  berührt,  mit 
4Stimd«n  von  Petra  nnd  4  anderen  Standen  von  dem  von  Henzey  besnohten  KiS- 
kowa,  mit  dem  1  Stande  entftmten  Kloster  Prödromo  am  Indje  Kara-sQ.  Es  liegt, 
doch  aber  richtig  bei  Heuzey,  angenommen,  dafs  der  Weg  ttber  die  Höhen  selbst 
Ittirt 
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kanntes  Dorf]  und  Dräntsia  {H.  Dranista?]  mit  etwa  80  HfiuBem  und 
einem  Kloster  des  Hagios  Georgios.  Alle  diese  Ddrfer  liegen  aaf 
den  Hageln,  etwa  je  eine  Stande  von  einander  entfernt;  etwas  anter- 
halb  Drantsia  aber  liegt  Edlnkür  [sie,  obgleich  die  Oertlichkeit  offen- 
bar mit  dem  „Mont  Olveros^  bei  Hea2ey  zusammenfällt].  Zar  Rech- 
ten vom  Flfifschen  [dem  Mavro  neri?]  liegt  das  Dorf  L6koya,  dann 
folgt  das  Dorf  Petra  mit  einem  Kloster,  das  vormals  oben  auf  dem 
Felsen  lag  and  wovon  man  die  Ruinen  noch  sieht,  das  später  aber 
(offenbar,  als  die  Bedrückungen  der  Christen  aufhörten)  in  das  Dorf 
verlegt  ist.  Das  Kloster  [das  verfallene  Kloster  Petra?]  liegt  wol  zwei 
Standen  entfernt  oben  am  Gehänge.  Im  Thale  'fuhrt  die  grofse  Strafse 
nach  Katarini  und  an  ihr  liegt  ein,  einen  Engpafs  beherrschender  and 
nvqyog  £rav(o^ia  genannter,  jetzt  aber  verfallener,  Tharm.  [Vergleiche 
zu  dieser  Beschreibung  Heuzey  p.  149.] 

Rechts  am  Wege  liegt  nun  Brondos  [das  also  durch  diese  Ent- 
fernungsangabe  Rossi's  und  durch  meinen  Winkel  (N.  25  0.)  von 
der  Kapelle  des  heiligen  Elias  mit  meiner  Aufnahme  in  genaue  Ver- 
bindung gebracht  wird,  was  um  so  wichtiger  ist,  da  es  aaf  Heuzey *8 
Karte  sehr  unrichtig  angesetzt  ist];  es  ist  im  Ganzen  etwa  A\  Stande 
[s=  14 — 15  Engl.  Geogr,  Meilen]  von  Kokkinoplö  entfernt.  Das  Dorf 
hat  60  Häoser,  insgesammt  von  Walachischen  Griechen  bewohnt,  and 
wird  von  einer  Kuppe  [Hagios  Elias  s.  oben  S.  168]  überragt,  von 
welcher  eine  enge,  schwarzfinstere,  von  mächtigen  Felsmassen  einge- 
schlossene Schlucht,  Arapo  lakos  genannt,  mit  einem  tiefen  Wassei^ 
Strom  herabsteigt.  Der  Strom  jedoch  verliert  sich  eine  Strecke  weit 
unter  den  Felsen,  bis  er  wieder  hervorkommt  und  mehre  Sägemühlen, 
acht  an  Zahl,  treibt    (Hier  in  Brondos  übernachteten  meine  Leute.) 

Am  folgenden  Morgen  setzte  Rossi  seinen  Marsch  fort,  nicht  auf 
dem  oberen,  steinigen  Wege  am  Gebirgsgehänge,  sondern  aof  der  un- 
teren, ebneren  und  gröfseren  Strafse  und  gelangte  in  etwa  1^  Stunden 
aar  Kornmühle  Papütch  dirmeni.  Hier  ist  Alles  eben,  reich  an  den 
kokdtchies  genannten  Bäumen  und  an  Dorngesträucb ;  aber  der  Weg 
ist  steinig.    Die  Landschaft  fährt  den  Namen  Varko. 

Zur  Linken  liegen  die  Dörfer  Kondriotissa,  Karitsa  [von  Heuzey 
nicht  erwähnt,  von  mir  aber  gesehen  und  gepeilt]  und  Mal&dria  (das 
alte  Dinm). 

Auf  der  Seite  des  Olympos  fuhrt  ein  anderer  Pfad  ab  nach  der 
[oben  S.  176  erwähnten]  MetokhT  hin,  während  links,  nach  dem  die 
Ebene  durchziehenden  Flülschen,  dem  Mavro-neri,  hin  ein  dritter  Pfad 
nach  Katarina  führt.  Jedoch  gibt  es  an  diesem  Abhänge  zwei  Met* 
okhi  und  kommt  man  eine  halbe  Stunde  vor  der  zweiten  [von  mir  ge- 
sehenen] zu  der  ersten  M^tokhi  mit  dem  Beinamen  Hagia  Paraskevi.  — 
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Etwa  i  Stnadea ,  nachdem  man  den  nach  I^igios  Theod6ro6  fBhren« 
den  Pfkd  eor  Seite  gelaasen,  im  Ganzen  in  etwa  3|  Standen  von  der 
Paputch  dirmeni  genannten  Mühle,  erreieht  man  Letökhoro,  indem 
man  korz  vorher  den  Flufs  aaf  einer  Holsbrüdce  überschreitet^. 

Dieser  ziemlich  anschanliche  Bericht  meines  nicht  ungebildeten 
Dragomans  kann  den  Kartographen  in  den  Stand  setzten,  auch  den, 
von  mir  selbst  nicht  besuchten,  Nordabhang  des  Berges  in  grdfterem 
Mafsstabe  mit  manchem  neuen  Detail  zu  bereichem. 

Da  ich  nun  am  Sonntag  Mittag  in  Saloniki  sein  wollte  und  bis  da- 
hin eine  im  Ganzen  bekannte  Landschaft  zu  durchziehen  hatte,  bradi  ich 
am  folgenden  Morgen  (am  Sonnabend)  für  diese  Jahreszeit  in  aller  Frühe, 
um  4  Uhr  50  Min.  (Berliner  Zeit)  auf,  nachdem  ich  von  'Abdi  Agha 
einen  herzlidien  Abschied  genommen.  Wirklich  erinnere  ich  mich 
kaum  je,  unter  diesen  Turk-Griechen  einen  so  feinen,  anstfindigen  Men- 
schen gesehen  zu  haben,  und,  obgleich  er  in  Beziehung  auf  die  Be- 
steigung des  Berges  Manches  schlecht  angeordnet  hatte,  verzieh  ich 
ihm  diese  Fehler  gern  und  stellte  ihm  in  Griechischer  Sprache  ein, 
meine  völlige  Zufriedenheit  ausdrückendes,  Zeugnifs  aus.  Ich  machte 
nun  auf  dem  Weitermarsche,  da  wir  sehr  eilig  ritten,  blofse  Distanz- 
bemerkungen.  Defshalb  gab  ich  auch  den  Besuch  der  keineswegs 
ganz  uninteressanten  Ruinen  von  Dium  auf,  über  welche,  mit  Binschlnfs 
des  interessanten  Grabmales,  wir  Herrn  Heuzey  (p.  113  ff.)  einen  ge- 
diegenen Bericht  verdanken,  und  beschlofs  den  geradesten  Weg  zu 
verfolgen.  Indem  wir  eine  halbe  Stunde  hinter  Letokhoro  den  Vithos- 
Enipens  auf  einer  Brücke  überschritten,  erreichten  wir,  als  eben 
die  Sonne  in  feurig  rothem  Aufgang  aus  dem  Meere  aufgetaucht  war 
und  in  mir  die  vergebliche  Hoffnung  erweckt  hatte,  es  möchte  mir  doch 
noch  beschieden  sein,  die  Ostgehänge  des  altberühmten  Berges  in  leid- 
lich klaren  Umrissen  zu  erkennen,  um  6  Uhr  10  Min.  die  Kapelle  des 
heiligen  Theodoros  mit  dem  Gnmruk  und  Khan. 

Von  hi«r  setzten  wir  nach  viertelstündigem  Aufenthalt  unseren 
Ritt  fort  und  überschritten,  durch  sumpfiges,  im  Winter  ganz  unter 
Wasser  stehendes,  Grasland  fortrückend,  nach  wenigen  Minuten  auf 
der  Pi^as  köprü  genannten  Brücke  ein  ansehnliches,  etwas  stagniren- 
des  Gewisser,  das  mein,  des  Landes  wohl  kundiger,  neuer  Geleitsreiter 
Mavro-neri  benannte  ').  Mittlerweile  hatte  das,  nur  von  der  Macht 
der  aofgehenden  Sonne  getheilte,  Gewölk  sich  wieder  zusammengezo- 
gen und  es  fiel  leichter  Regen.  Auch  gestern  hatte  es  hier  augen- 
■ebeinliGh  tüchtig  geregnet,  so  feucht  war  der  Boden;  um  so  merk- 
wüfÜger  und  auffallender  war  es,  als  wir  plötzlich  um  7  Uhr  20  Min. 


0  Knner  cUeMr  Umstinde  ttimmt  mit  Heusey's  AofiiAhme  dieser  Gegend. 
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b^  einem  kleinen,  ganis  flaohen  and  jetst  troekenen  Rinneal  in  eine 
völlig  trockene  and  hodiBt  staabige  Ebene  traten,  wo  aoch  nicht  em 
Tropfen  Regen  gefallen  war.  Dieeer  Umetand  scheint  defshalb  be- 
acbtenswerth,  weil  dieser  Ponkt  wol  genaa  aof  der  Linie  der  so  mei^- 
würdig  von  der  Haaptgruppe  des  Olymp  nach  Norden  Torspringenden 
heiligen  Eliaskappe  liegt,  die  eine  vollkommene  Wetterscheide  anf  die- 
ser Seite  za  bilden  scheint. 

Anffallend  aber  ist  es  aach,  daTs  die  Qaellströme  von  Petra,  die 
(abgesehen  vom  kleineren  Helikon,  der  nach  Heoxey  (p.  121),  nach 
seitweiligem  unterirdischen  Laaf,  als  der  Baphyros  der  Alten  wieder 
aum  Vorschein  kommen  soll)  den  alten  Aeson  bildeten,  nidit  m  jeder 
jAhresseit  das  Meer  erreichen,  sondern  sich  im  Boden  su  verlieren 
scheinen.  Zar  Zeit  enthielt  dieses  kleine  Rinnsal  nicht  einen  Tropfen 
Wasser.  Hensey  gibt  diesem  Abzog  den  Namen  Mavro-neri,  ein  Name 
der  allerdings  ganz  gewöhnlich  ist  and  sich  unzählige  Mal  wiederholt, 
aber  der  doch  wol  eigentlich  einem  solchen,  blols  temporfiren  Rinnsal 
mit  geringerem  Rechte  zukommt;  eben  seiner  augenblicklichen  Abge- 
storbenheit und  Trockenheit  wegen  xerffSs  ich  ganz,  seinen  Namen 
zu  erfragen. 

An  jener  Stelle  übrigens  liegt  eine  kleine,  zum  Schutz  der  Stralse 
errichtete  Militärstation,  wo  ich  zwei  neue  Wächter  zonehmen  mafste: 
denn  diese  Gegend  ist  fast  stets  durch  die  Nähe  der  Bergschlachten 
räaberischen  Angriffen  sehr  aasgesetzt,  und  gerade  zur  Zeit  fanden 
noch  dazu  blutige  Reibungen  zwischen  den  Bewohnern  der  verschie- 
denen Dörfer  Statt  Von  dieser  Station  hatten  wir  uns  nur  zehn  Minuten 
entfernt,  als  wir  einer  sehr  stark  eskortirten,  nach  Larissa  bestimmten 
offiziellen  Geldsendung  begegneten.  Sie  bestand  aus  zwei  Millionen 
Piastern,  die  aof  fanfing  Maolthieren,  zn  je  45,000  Piaster,  geladen 
waren  und  war  bis  Saloniki  zu  Meer  aas  Konstantinopel  gekonunen. 
Diese  Summe  war  dazu  bestimmt,  den  seit  5  Monaten  rüciEStändigen 
Sold  des  in  Larissa  stationirten  Truppenkorps  zu  bezahlen,  and  eine 
derartige,  in  der  Türkei  eben  nicht  allzu  häufige  £rscheinang  liefe 
such  schon  zur  2^t  ahnen,  dafs  man  wohl  besonderen  Grand  habe, 
jepes  Armeekorps  bei  guter  Laune  and  kampfbereit  zu  halten;  auch 
war  es»  wie  ich  hörte,  ganz  ansehnlich  und  zählte  4000  Reguläre  und 
5000  Irreguläre  oder  Bashi-Bazüks. 

Die  Ebene  ist  hier  mit  Farm  in  dichten  massigen  Gruppen  be- 
kleidet, mit  einzeln  stehenden  Bäumen  dazwischen.  Während  das 
höhere  Gebirge  von  dicken  Wolkenmassen  umhüllt  war  and  mir  so 
einen  grolsen  Theil  meiner  Arbeit  raubte,  erkannte  man  nur  das  Dozf 
Kondriotissa  zur  Linken,  in  der  Entfernung  von  etwa  einer  Meile  vor 
der  Mündung  eines  Bergpasses.    Um  8  Uhr  trat  der  Peläca  zu  onse- 
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rer  EecbtdD  in  Windongon  heran  nnd  wir  nbereehritten  dieses  hobsehe 
Flfifschen,  das  durch  seinen  frisch  dahin  rieselnden  Strom  sich  vor 
dem  sonst  an  Wasdermenge  wol  gröfseren,  aber  mehr  stagnirenden 
YorgiSoger,  meinem  Mavrö-neri,  das  znr  Zeit  gar  kein  Wasser  hatte, 
Tortheilbaft  anszeichnete  and  diesem  Umstände  wol  audi  seinen  alten 
Nsmen  Levkos  verdankt.  Sein  oberer  Lauf,  mit  dichten  Massen  von 
Gebüsch  eingefaÜBt,  blieb  uns  dann  noch  eine  Weile  zor  linken  und 
wir  halten  seinen  Rand  kaam  verlassen,  als  wir  anch  schon  die  er« 
Sien  Wohnungen  des  weit  aus  einander  gelegenen  Katarina  oder  Ka^ 
teiioi  erreichten,  dessen  Bewässerungsgräben  und  Pfötzen  auffallend 
gegen  den  trockenen  Boden  umher  abstachen. 

Um  keine  Zeit  zu  verlieren  geleitete  ich  auf  der  Stelle  Ineinea 
Diagoman  zum  Hause  des  Kaimakim's,  um  sofort  mir  einen  andern 
Reiter  zum  Geleit  bis  Saloniki  zu  erbitten  und  begab  mich  dann  selbst 
in  einem  kleinen  Imbifs  in  den  Khan,  folgte  dann  aber  einer  Einladang 
des  Kaimakäms,  ihm  persönlich  meinen  Besuch  zu  machen.  £e  war  ein 
alter  gesetzter  Türke,  Namens  Hassan  Bey,  der  schon  einige  Jahre 
auf  seinem  Posten  war  und  demgem&fs  das  Land,  das  er  regierte, 
leidlich  kannte;  auch  gab  er  mir  mit  Freuden  alle  erwünschte  Aus* 
knnft.  In  seiner  Gesellschaft  befand  sich  ein  Europ&isirter  Grieche, 
Namens  Biso,  der  besonders  wohlwollend  mir  begegnete  und  mich 
guix  gegen  meinen  Willen  nöthigte,  mit  ihm  in  seine  frfinkisch 
sekmatzige  und  keineswegs  sehr  behagliche  Wohnung  zu  kommen  und 
ein  Frühstück  bei  ihm  einzunehmen. 

So  hatte  ich  fast  zwei  Stunden  in  Kataiina  verloren,  war  nun 
aber  auch  für  einen  längeren  Ritt  vorbereitet,  nnd  zehn  Minuten  nach 
10  Uhr  setzten  wir  unseren  Marsch  rüstig  fort  Die  Ebene  behielt 
im  Allgemeinen  ihren  Charakter  bei ,  aber  das  Farmgesträuch  wird 
seltener  nnd  unter  den  Bäumen  nehmen  herrliche  Platanen  oder  Ka* 
la-s^iitdi  einen  hervorragenden  Platz  ein.  In  der  gegenwärtigen 
Darre  mit  nur  vereinzelten,  frischbelaubten  Bäumen  erinnerte  mich  die 
Landschaft  lebhaft  an  manche  AMkanisdie  Gegend,  um  11  Uhr 
zweigt  sich  ein  Pfad  nach  Büjuk  oder  Megüo  Ayäni  ab,  und  gleich 
dsranf  erblickt  man  das  Dorf  zur  Linken  in  der  schönen,  aber  fast 
onbebanten  Senkung.  Diesseits  von  jenem  Dorfe  bemerkte  ich  kein 
Binnsal,  wenn  anch  nur  ein  trockenes,  obgleich  Heuzej  hier  das  Bett 
des  alten  Mitys  ansetzt,  und  erst  zwölf  Minuten  jenseit  kreuzten  wir 
das  sandige,  baumreiche  Bett  eines  Rinnsales.  Dann  erstiegen  wir  höhe- 
ree  Terrain  und  gewannen  hier  dne  schöne  Uebersicht  über  das  Meer, 
das  leidlich  klar  nnd  frei  war,  obgleich  die  gegenüber  li^enden  Ufsr 
niobt  deutlich  zu  erkennen  waren.  Darauf  ging  es  durch  eine,  dicht 
mit^dukivia^Gebüsch  besetzte  Gegend,  wo  vor  drei  Jahren  die  Post 
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angefaUen  nnd  ansgeraubt  worden  war.  Seitdem  gibt  es  liier  kleine 
Wachtposten,  die  jedoch  nur  zur  Zeit  der  Messe  oder  an  dem  allwöchent- 
lichen Posttage  montirt  werden.  Um  Mittag,  wo  die  Sonne  das  Gewölk 
SU  zertheilen  anfing,  erreichten  wir  ein  kleines  trockenes  Rinnsal  nnd 
verloren  hier  zehn  Minuten.  Das  kleine  oder  Mikro  Ayam,  das  Henzey 
hart  an  der  Strafse  zeichnet,  liegt  so  weit  znrack,  dafs  man  es  gar  nicht 
sieht.  Dann  liefsen  wir  nach  zehn  Minuten  die  Ruinen  einer  Sarche 
des  heiligen  Petros  am  Wege  und  erreichten  um  halb  ein  Uhr  das 
Dorf  Eitros  mit  wenigen  grofsen,  weit  auseinander  gelegenen  H&u- 
sem.  Hier  weilten  wir  eine  Viertelstunde  und  labten  uns  an  einer 
Tasse  Kaffe,  und  ich  fand,  dafs  der  Khan  ganz  leidlich  versehen 
war,  nicht  allein  mit  dem  ewigen  Raki,  sondern  auch  mit  Hühnern 
nnd  Wein. 

Das  Dorf  liegt  hoch  und  frei,  aber  gleich  dahinter  steigt  man 
durch  eine  Senkung,  in  welcher  der  Brunnen  liegt,  aus  dem  sich  die 
Einwohner  versorgen;  dann  geht  es  wieder  aufwärts  und  so  über  hö- 
heres Terrain  fort,  bis  man  (um  1  Uhr  10  Min.)  einen  tiefen,  dicht  be- 
bäumten  lakkos  oder  Schlucht  passirt,  in  der  einst  ein  Khodja  erschla- 
gen sein  soll.  Als  wir  dann  wieder  das  mit  Eichen-  und  Tchikovia- 
Oebusch  dicht  bewaldete  Hügelland  erstiegen,  gewannen  wir  nun  end- 
lich in  der  heller  gewordenen  Beleuchtung  eine  Ansicht  des  in  so 
schöner  Lage  am  Meerbusen  gelegenen  Saloniki,  während  das  Dorf 
Elevtherokhöri  weit  sichtbar  auf  der  Hugelerhebung  sich  zeigte.  Hier 
war  das  Erdreich  in  Folge  der  Dürre  von  Rissen  und  Spalten  durch- 
zogen, aber  gleich  folgte  wieder  eine  andere  Waldschlueht,  die  von 
einer  schwarzen  Kuppenerhebnng  in  der  Entfernung  von  einer  halben 
Stunde  zur  Linken  herzuziehen  scheint.  Es  folgte  dann  (1  Uhr  45  Min.) 
die  dritte  Schlucht,  zu  der  ein  kleinerer  Arm  von  der  Rechten  sich 
zugesellt;  hier  tränkten  wir  unsere  Pferde  an  dem  von  Platanen  be- 
schatteten anmuthigen  kleinen  Strombett  und  stiegen  dann  auf  weiüiem 
Ealktenrain  anwärts  auf  das  erwähnte  Elevtherokhöri  zu,  das  wir  um 
2  Uhr  10  Afin.  erreichten.  Jene  drei  Waldschluchten  bildeten  wohl  eicher 
die  Hauptvertheidigungslinie  des  Makedonischen  Heeres  in  der  Sdilacht 
bei  Pydna,  und  die  Stadt  dieses  Namens  selbst  lag  in  der  Nähe  von  Ki- 
tros  oder  Elevtherokhöri.  Vor  dem  Dorfe  sieht  man  einige  kleine  Wein- 
gärten; aber  ungleich  interessanter  waren  mir  drei  kummerliche  Oel- 
bänme.  Es  waren  nämlich  die  ersten  Exemplare  dieses  echt  Griechischen 
Baumes,  die  ich  auf  dieser  ganzen  Reise  gesehen  hatte;  denn  keines 
der  reicheren  Produkte  der  gemäfsigten  Zone  der  Mitteimeerkflslen 
eignet  sich  für  das  Land  jenseit  der  Berge,  Zagora  oder  Hochbulga- 
rien, weder  Seide,  noch  Baumwolle,  noch  Reis,  noch  Oel.  So  erzählt 
unter  Anderem  Leake,  dafs   ein   vom  Bischof  von  Shatista  in  Isei- 
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oem  Gbiten  gepflanster  Oelbanm  sehon  nach  d«iii  iweiten  Jahre  anch 

Dm  Dorf  seihst  liegt  etwa  |  Eogl.  M die  Tom  Meere  entfernt,  anf 
einer  beherrschenden  Höhe,  mit  weiter  Umsicht  nach  allen  Seiten  hin: 
nach  NW.  üher  das  ganze  Bmathisehe  Tiefland  bis  nach  Y^nidje  bin  and 
nach  SO.  weit  über  den  schonen  Crolf  hinaas.  Besonders  anschaolich  über- 
sieht man  von  hier  das  weit  vorgeschobene  Schnabel- Delta  des  Vardar. 
Die  Hfiaser,  etwa  dreifeig  an  Zahl,  sind  ärmlich,  aber  die  Kirche  ist  an- 
sehnlich. Sehr  anffallend  waren  mir  die  noch  ganz  unbearbeitet  and  trok* 
ken  didiegenden  Stoppelfelder.-  Zehn  Minuten  hinter  dem  Dorf  durch* 
sdinitten  wir  ein  kleines,  jetzt  trockenes  Rinnsal,  dessen  solide  Steinbrficke 
aber  genngsam  anzeigte,  dafs  es  nicht  stets  ohne  Wasser  sei.  Nach  fünf 
Minaten  fahrt  ein  Seitenweg  nordöstlich  ab  nach  der  Skala,  und  diesen 
hStten  wir  besser  gethan,  einzuschlagen ;  ich  hatte  mich  aber  überreden 
lassen,  in  Libanovo  zu  übernachten,  und  so  verfolgten  wir  mit  einiger 
Dnschlüssigkeit  die  grüfsere  Strafse,  alimählich  von  den  Hageln  ab- 
wfirts  steigend,  bis  wir  (2  Uhr  40  Min.)  ein  tiefes  Rinnsal  kreuzten. 
Dann  wieder  ansteigend  hielten  wir  uns  hart  am  Abfall  der  Hügel- 
kette nach  dtTi  ig*"  Flusse  angeschwemmten  Alluvialebene,  die  hier 
am  Rande  schön  bewaldet  ist.  Von  hier  aus  sah  ich  zu  nicht  gerin- 
ger Verwanderang,  dafs  auf  der  Skala  von  Elevtherokhöii  eine  An- 
tahl  ansehnlich  grofser  SchifFe  lagen.  Um  3  Uhr  25  Min.  fiberschritten 
wir  das  jetzt  trockene  Rinnsal  von  Topolitsa  (?},  und  uns  nun  west^ 
Ueher  abwendend  erreichten  wir  ( 3  Uhr  40  Min.)  das  auf  einer  fla- 
chen Anhöhe  gelegene  Libanovo.  Die  ganze  Landschaft,  die  ich  durch- 
zogen, hatte  (in  dieser  allerdings  ungünstigsten  Jahreszeit)  den  Eio^ 
dmck  grofser  Dürre  und  Trockenheit  gemacht,  aber  der  Eindruck,  den 
dieser  Ort  machte,  war  wirklich  abschreckend.  Und  dem  entsprach 
aacb  anser  Empfang,  als  wir  uns  an  den  Papas  wandten;  denn,  ob- 
gldch  derselbe  ein  sehr  ausgedehntes  Gehöft  bewohnt,  schützte  er 
doch  Krankheit  der  Seinigen  vor,  um  uns  auf  das  Ungastlichste  ab- 
laweisen. 

So  setzten  wir  nach  10  Minuten  unseren  Marsch  fort,  indem  wir 
onn  mit  N.  30O.  dem  Kara-Indje-sn  zueilten,  um  den  wo  möglich 
noch  heute  zu  übersehreiten,  da  hier  nur  eine  ganz  kleine  Fähre  liegt, 
bei  der  wir  am  Morgen  mit  unseren  fünf  Pferden  viel  Zeit  verloren 
haben  würden.  Hier  am  Fufs  der  Hügel  ist  offenbar  das  filtere  Fläfs- 
bett  des  ^salzreichen^  Haliakmon,  in  Folge  dessen  der  Boden  mit  Sak 
gMchwftngert  und  mit  Tamarixgebüsch  bedeckt  ist  Dann  aber  folgt 
goter  Ackerboden  und  darauf  freies  schönes  Weideland,  von  grofoen 
Sdtalheerden  belebt  So  erreicht  man  den  Fluls  in  der  Entfernung 
von  2 j*  Engl.  Meilen  von  Libanovo.   Der  Kara-Indje-Sü,  der  alte  Ha- 
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akmon,  den  ioh  swisdien  Kosine  and  Silfidje  in  bequemer  Forth 
durchschritten  hatte  (S.  143)  war  hier,  vielleicht  besonders  in  Folge 
des  letsten,  im  Gebirge  gefallenen  Regens,  sn  einem  recht  stattlichen 
Strom  angeschwollen  nnd  hatte,  bei  einer  Breite  wie  etwa  die  Spree 
bei  Moabit,  in  der  Mitte  swischen  8 — lOFofo  Tiefe.  Während  er  dort 
in  das  groüse  Pierische  Thal,  nach  dem  Emathischen  Stammlande  den 
Ältesten  Anwuchs  des  Makedonischen  Königreiches  (Thnc  Luc  99), 
das,  wie  es  aas  verschiedenen  natarlich  getrennten  Becken  allmShlich 
zasammengesetzt  worden,  so  auch  wieder  leicht  lösbar  war  (iüm- 
sui  ftBciU*  Tay,  L  XLV  c.  29),  eintritt  and  so  in  einem,  nach  N.  vor^ 
greifenden  mSchtigen  Halbkreis  die  Yorberge  des  Olymp  amfliels^,  macht 
er  an  dieser  Stelle,  wo  er  dem  nahen  Meere  taeilt,  eine  Biegong  von 
W.  30  S.  nach  O.  30  N.;  diese  för  den  Strafoenyerkehr  so  wichtige 
Stelle  verband  ich  nan  mit  meiner  übrigen  Aofnahme,  indem  ich  sie  dorch 
einen  Winkel  (S.  30W.)  an  die  höchste  Kappe  des  Olymp  anknöpfte. 
War  doch  meine  übrige  Wegrichtong  von  Letokhoro  bis  Elevtherokhöri, 
selbst  ohne  Winkelnahme,  durch  den  Umrifs  d^  stets  nahen  Meeres- 
küste hinreichend  vorgezeichnet.  Der  in  seiner  ganzen  L£nge  sidit«' 
bare  Olymp  aber  gewfihrte  von  diesem  Punkte  aus  in  der  Abend* 
beleuchtung  einen  wirklich  fitherischen  Anblick  als  ein  die  Wolken 
überragender  heerer  Sitz  der  Qötter;  denn  so  lagerte  sich  der  ganze 
höhere  £[amm,  mit  den  11  oder  12  hervorragenden  und  klar  zu  unter- 
scheidenden Höckern  und  Kuppen  hoch  emporsteigend,  in  statdidister 
Buhe  über  der  breiten,  das  ganze  Gebirge  quer  durchschnddenden 
Wolkensohicht,  ein  Anblick,  von  dem  beiliegender  Holzschnitt -wenig- 
stens eine  schwache,  in  den  fiufseren  Umrissen  treue  Vorstellung  gibt. 


Denn,  bis  der  Kahn  vom  jenseitigen  Ufer  herüberkam  nnd  dann  allmih« 
Hefa  unsere  5  Pferde  eines  nach  dem  anderen  über  die  Fkithen  des  H»» 
liakmon  hinübertrug,  hatte  ich  Mufse  genug,  nidit  allein  des  beeren  An* 
bli^es  sattsam  mich  zu  freuen,  sondern  auch  eine  kleine  Skizze  davon 
zu  machen.  Zu  ihrem  VerstündniCs  und  zur  rechten  Identifidrang  der 
einzelnen  Kuppen  bemerke^  ich  nur,  dafs  man  sich  ja  klar  den  Stand- 
punkt, von  dem  aus  sie  genonmien  ist,  vergegenwürligen  mufs  (ich 
hatte  mich  selbst  darin  einen  AugenUick  geirrt);  daraus  enieht 
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deDOy  dafe  «Ue  SdUofAiipfie  sur  Rechten  kdnoswegB,  ^ie  es  auf  den 
eisteo  AnUiok  fecheinefi  möchte,  der  (nördfidie)  heilige  Blias  sein 
kiDB,  soBdern  die  hart  eher  Kok]dsq[>lö  aDfeteigende  Kuppe  sein  mafik 
Die  ffinaeokang  swieohen  den  beiden  gleiehmäfBigen  Kappen  am  lin* 
ken  Ftifa  der  höchsten  Qipfeleog  ist  allem  Anschein  nach  eben  der 
Sftttelpaft  von  Stavroidia)  durch  den  ich  den  Kamm  fibersehritten. 

Als  wir  nun  so  den  ganz  ansehnlichen  Strom  hinter  uns  hatten^ 
sslaen  vir  'wieder  aof  und  eilten  dem  Zabti^  nach,  den  ich  voiausge* 
sandt,  nm  uns  Nachtquartier  in  den  nahe  hinter  dem  Flusse  in  einer 
Mb»  liegenden  Hütten  zu  suchen.  Nach  einigen  Cmstfinden  wurde 
QDS  das  grofoere  Oemach  der  einen  Hütte  von  seinen  Besitzern  dn* 
geriumt,  und  ich  erhielt,  wie  das  auf  dem  Lande  aufiserhalb  der  gro« 
fsen  Stidte  auf  dieser  Reise  gewöhnlich  der  Fall  war,  ein  solides,  gut 
gekochtes  Abendessen.  Die  Bewohner  sind  Walachisc^e  Kolonisten, 
die  sieh  hier  auf  einem,  einem  reichen  in  Saloniki  angesesseuen  Kauf- 
nuum,  Namens  d'Orlando,  gehörigen  Landbesitz  gegen  Pacht,  wie  es 
seheint,  angesiedelt  haben.  Die  Huttengruppe  nennen  sie  nach  dem 
benachbarten  Dode  Klidi  (dafs  wir  am  andern  Morgen  nach  einer  hal^ 
ben  Stunde  zur  Linken  liedsen)  hXiöI  ta  xakvßia^  die  8ommer*Hfitten 
lon  Klidi.  Ich  war  mit  meinem  Quartier  zufrieden  und  freute  mich 
80  des  guten  Resultates  der  Ungastlichkeit  des  Papas  von  Libinovo. 

Da  wir  nun  so  diesen  ersten  Flu/s  hinter  uns  hatten,  ward  uns  zu* 
j^ich  der  Vortheil,  dafs  wir  am  folgenden  Morgen  in  aller  Frühe  un- 
seren Marsch  fortsetzen  konnten.  Wir  brachen  demgemifs  schon  um 
4f  Uhr  (Berliner  Zeit)  auf  und  hatten  nach  einer  Stunde  den  maleri* 
KhenAnbliok,  wie  die  Morgenröthe  unter  dem  Bogengewölbe  der  in  der 
BDtfemung  zur  Rechten  das  alte  FluCibett  des  Rhoidias  oder  Lydias, 
des  h«itigen  GdUliko,  überspannenden  antiken  Brücke,  wie  in  einem 
knnflilidien  Rahmen  eingefajbt,  über  das  Meer  herüber,  uns  entgegen- 
leaehtete.  Auch  entsprach  der  Schönheit  dieses  Schauspiels  später  der 
Sonnenaufgang  selbst,  als  Helios  hinter  der  heirlichen  konischen  Spitze 
des  Alhos  hervortrat  und  den  CHymp  als  wahren  Oötteniitz  mit  seiner 
Qlorie  umgof».  Die  Idee  dieses  Berges  als  Sitz  der  Gtötter  konnte 
Oberhaupt,  meiner  Ansicht  nach,  viel  leichter  von  dieser  Seite  her,  als 
Ton  iif^nd  einer  andern  entspringen;  hier  nftmlich  erhält  man  ein  ganz 
Uares  BHd  von  den  verschiedenen  Kuppen,  während  von  Westen  her 
derOberlheil  stets  mehr  oder  weniger  verdeckt  ist;  denn  der  grofsar« 
tige  Anblicic,  wie  er  sich  mir  .vom  Gloekenthnrm  von  Kozime  entfial- 
tete,  ward  den  Alten  wol  kaum  zu  Theil.  Jenes  alte  Flufsbett  übri- 
gens, einer  grofsen  breiten  Strafse  vergleichbar,  wo  der  Flnfs  noch 
▼or  30  Jahren  seinen  Lauf  nahm,  durchschnitten  wir  erst  um  b^  Uhr. 
Der  ganae,  von  Salz  gesfdiwängerte  Boden  ist  auch  hier  dicht  mit  Ta- 
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marizgebSsoh  bewadisen;  denn  dieser  hänige  Wecfaeel  dee  VitMH0m 
hat  emen  grolaea  Thdl  der  eoost  so  firuchtberen  AUwislebene  des 
Axiofl- Vardar  dem  Anbaa  entcogeiu  Erst  om  6  Uhr  10  Bfio,  emioh» 
ten  wir  das  jetsige  Bett  des  Flusses,  and  ich  erfreute  mich  auch  hier 
einer  alten  Bekanntschaft,  besonders  da  ich  diesen,  im  alten  Qn^ 
leben  höchst  bedeatnngsvoUen  nnd  von  Homer  besangeaen  Strom  in 
seinem  oberen  Lade  eben  an  seiner  malerischsten  SieHe  kennen  ge- 
lernt hatte,  da,  wo  er  ein  s weites,  nördliches  Tempe  ')  mm  Schots 
der  reichen,  unteren  Makedonischen  Landschaften  K»ldet,  die  ich  wxa 
so  im  Dreiviertelkreise  durch  alle  Bergketten  und  Sdünchten  amxo* 
gen  nnd  von  ihrer  bedentongsvollsten  und  fOr  Geschichte  and  Geo- 
graphie interessantesten  Seite  als  natfirlich  wie  politisch  nrsprfinglich 
ganz  geschiedene  Kessel-  oder  Bingbecken  kennen  gelernt  hatte. 

Hier  war  der  Azios-Vardar  nan  xn  einem  wirklich  in  gröllierem  Mab- 
stabe  schiffbaren  Strome  angeschwoUen,  ond  eine  ansehoKeiie  Ansshl 
von  Kaiks  benutzte  ihn  als  Hafen.  Fünf  Minuten  weiterhin  erreichten 
wir  die  Ffihre,  die  grofs  genug  war,  uns  Alle  und  auüierdem  noch 
ein  Bnffelgespann  zu  fassen  und,  obgleich  wir  einen  kleinen  Aufenthalt 
beim  Landen  hatten,  da  der  unpraktische  Fihrmann  keinen  Strick  be- 
safS)  seine  Ffthre  an  das  Land  zu  ziehen,  konnten  wir  doch  schon  um 

6  Uhr  90  Min.  unseren  Marsch  fortsetzen  durch  die  hier  wirklich  trost- 
lose Ebene,  die  in  der  Mittagswfirme  eines  Sommertags  noch  uner^ 
frenlicher  sein  mag.  Aber  ein  henrliches  nnd  ethnogn^hisch  wunder- 
bar interessantes  Schauspiel  mulste  diese  Ebene  darbieten,  als  Xenes 
hier  sein  ungeheures  Völker -Heer  auf  seinem  Zuge  nach  Hellas  mu- 
sterte und  die  verschiedensten  Nationen  und  Völkerschaften  des  fernen 
Ostens,  in  der  bunten  Mannich&ltigkeit  ihrer  nationalen  Trachten,  jed- 
wede in  ihrer  eigenthumlichen  Gruppe,  hier  sich  aufstellen  liefe.   Um 

7  Uhr  liefsen  wir  zur  Rechten  das  Dorf  Yöndjavar,  zur  Linken  Wal- 
midi,  die  sowie  die  fünf  benachbarten  Dörfer  Griechische  Bevöl* 
kening  haben.  Alle  Hfluser  dieser  Ebene  sind  bei  dem  giosliehen 
Mangel  an  Holz  aus  schwachem  Gerfist  gebaut,  indem  die  leichten 
Wfinde  ans  Rohrweric  bestehen,  das  mit  Thon  öberschmiert  ist  Wie 
der  Umkreis  der  Bei^  den  Horizont  der  einförmigen  Ebene  wenig- 
stens etwas  belebte,  so  bildete  einen  erfreulichen  Bohepunkt  fir  das 
Auge  das  von  der  Sonne  schön  beleuchtete  YMcQö  auf  dem  entfern- 
ten Gehinge  im  Nordwesten.  Gleich  darauf  (8  Uhr  8  Min.)  hatten  wir 
wieder  ein,  noch  vor  2  Jahren  von  einem  Arm  des  Flusses  dnrehstrom- 


*)  Diesen  Vergleich  machte  achon  Stnbo  1.  VII  fr.  4  p.  829  Csb.;   —   3i  iv 
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tB0,  jetit  aber  troekoies  mid  saodigWB  Riniual  dea  Yankr  sa  paaairen; 
dann  folgte  wieder  eise  kleine  Strecke  wohlbealellten  Adterlandee, 
an  das  sich  bald  das  gröfaere  Dorf  Kolakii  acbloia  mit  über  200  Hfia« 
Sem.  Hier  hatten  wir  die  Absieht  gehabt,  eine  kleine  FVfihstaeksraat 
n  machen,  ah«*,  da  gerade  Markt  gehalten  wurde,  war  das  Nest  so 
foll  Mensdien,  dafs  gar  kein  Pl&ttchen  för  uns  übrig  blieb.  So  so- 
gen wir  langsam  hindurch  und  weiter  durch  die  einst  so  reiche  Amph* 
atoidsche  Ebene  dahin,  wo  wir  eine  halbe  Stunde  cur  Linken  das 
Dorf  Yardar  liefsen,  gar  nicht  klein,  sondern  mit  etwa  einhundert 
Häoaem,  obgleich  ein  Dorf  dieses  Namens,  so  viel  mir  bewufst,  frü* 
lier  nicht  bekannt  war.  Yor  uns,  etwas  anr  Linken,  an  den  Mygdo- 
mscheo  Beigen  liefe  sich  das  Dorf  Dudular  sehen.  Dann  ging  es  wie- 
der aber  ein  anderes,  früheres  Bett  des  Flusses  mit  salsgeschwfinger- 
tem  Boden,  und  unser  Weg  führte  mitten  zwischen  den  Dörfern  Lär 
tra  2ar  Linken  und  Tscharly-Tschiftiik  zur  Rechten  hindurch.  Darauf 
maehten   wir   einen  ganz  kurzen  Halt  in  einem  hübschen  Gemüse- 


Ais  wir  dann  um  9  Uhr  wieder  aufbrachen,  durchschnitten  wir 
nach  halber  Stunde  den  jetzt  trocknen  Galbko  potamö,  den  alten  Eche- 
döros,  den  ^Gaben-Spender^,  der  allerdings  im  Alterthume  mehr  Wasser 
gehabt  haben  nmfs  als  jetzt,  der  aber  doch,  wie  Herodot  berichtet, 
der  einzige  unter  den  Flüssen  dieser  Ebene  war,  der  bei  der  oben  er- 
wihnten  Gelegenheit  dem  Bedarf  der  an  ihm  gelagerten  Asiatischen 
Troppenmasse  nicht  genügen  konnte.  Man  schaut  in  den  Engpafs  hin- 
ein,  aus  dem  er  hervorkommt  und  wo  in  sp&terer  Zeit  das  Ejistell 
GalUcom  lag,  das  ihm  seinen  heutigen  Namen  gegeben  hat.  Kurze 
^t^  ebe  wir  die  Stadtmauer  von  Saloniki  erreichten,  überschritten 
vir  noch  ein  anderes,  flaches  und  trockenes  Rinnsal;  aber  seine  Um* 
gebang  war  reich  mit  Pflanzen  geschmückt,  und  hier  sah  ich  zuerst 
vieder  Feigenbfinme,  diesen  charakteristischen  Baum  der  subtropischen 
Mittelueerzone,  der  dem  bulgarischen  Binnenlande  völlig  mangelt;  den 
Oelbaom  hotte  ich,  wie  gesagt,  schon  auf  dem  Herwege  bei  Eitros, 
alto  in  südlicherer  Breite,  aber  freilich  nur  in  höchst  armseligen  Exem- 
plaren vertreten  gesehen;  hier  war  er  ungleich  schöner. 

So  rückte  ich  nun  durch  die,  noch  immer  wohl  erhaltene  und 
grofiNurtige  Mauer  in  diese  Stadt  ein,  die  fast  zwei  und  ein  halbes  Jahr- 
tusend  in  ihrer  Blüthe  fiberdauert,  und  verlor  hier  erst  in  dem  Stra* 
lienkofioel  den  schonen  blauen  Meeresgolf  aus  dem  Gesidit,  der  ihr 
<ÜeBe  langdauemde  Bedeutung  verliehen  und  immer  verleihen  wird.  Wir 
varen,  den  kuraen  Aufenthalt  abgerechnet,  in  &|  Stunden  von  unserem 
Nachtquartier  am  Haliakmon  hergeritten.  Dieses  westliche  Quartier 
Ton  Saloniki  übrigens  ist  sehr  still,  wie  denn  der  eigentliche  Hanpt- 
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verkehr  ekh  gras  ausMblieDilich  iit  der  Nibe-des  BadGens  '«oneentiift 
Leider  gerieth  ich  ouo,  da  keiner  meiner  Leate  hier  Besclieid  wnfste, 
in  eine  sekr  anbedeutende,  kaam  reinlich  zn  nennende  Locanda, 
wfibrend  das  nene  Hotel  de  l'Eorope  am  Hafen  reoht  gut  idn  soll. 
Ich  machte  mich  dann  sofort  nach  dem  Englischen  K«»salsit  auf,  wo 
ich  Briefe  erwartete  —  der  Englische  Konsul  hierselbst  rertritt  auch 
Preofsen  — ,  fand  allerdings  auch  fSr  meinen  Kredit  gesorgt,  sonst  ahm 
nur  eine  telegraphis^e  Depesche  ans  der  Heimath  mit  der  Trauer- 
botschaft Tom  Tode  meiner,  schon  vor  swei  Jahren  vom  SoUage  ge- 
rührten nnd  seitdem  an  das  Schmersenlager  gefesselten  Matter.  Um 
so  weniger  konnte  idi  daran  denken,  noch  vielleicht  einen  Ueinen 
Abste^er  zu  machen,  sondern  ward  nur  noch  mehr  in  meinem  Ent> 
schlds  bestfirkt,  mit  dem  am  folgenden  Tage  erwarteten  Dampfecbiff 
über  Athen  znrückznkehrMi. 

Der  Konsul,  Mr.  Wilkinson,  der  froher  in  Albanien  stattonlrt  gewe- 
sen, auch  dort  manche  Reise  unternommen  hatte,  aber  ohne  ein  Tage- 
buch zu  fuhren,  interessirte  sich  lebhaft  für  die  von  mir  zurückgelegte 
Reise  und  ers&hite  mir  unter  Anderem ,  wie  er  seihet  schon  sich  von 
der  grofsea  Höhe  des  Perim  Dagh  fiberzeugt  habe  und  beabnchtige, 
diesem  Gebirge  bei  erster  Oelegenheit  einen  Besuch  absnstatten.  Idi 
hatte  nun,  theik  des  au  erhebenden  Geldes  halber,  theils  am  etwsige 
Briefe  feu  suchen,  in  unerfrenlichster  Weise  in  der  Stadt  hin  -  und  her- 
zulaufen and  dazu  kam,  dsls  ich  meinen  Zweck  nicht  einmal' erreiehte, 
da  die  obrigen  Konsulate  zur  Zeit  geschlossen  waren.  Bs  ist  ein  grofser 
Uebelstand  far  den  fremden  Durchreisenden,  wie  ich  ein  solcher  war, 
dafia  es  hier  gar  keine  Post  giebt,  sondern  dafis  alle  Briefe  auf  dem  Bü- 
rean  des  Konsulates  deijenigm  Nation  liegen  bleiben,  weldier  das  jedes- 
malige Dampfschiff  angehört,  mit  dem  sie  ang^omraen;  man  mufs  also, 
wenn  man  hier  Briefe  erwartet,  das  Griechische  nicht  weniger  als  das 
Französische  nnd  Oeeterreichische  Konsulat  belaufen,  und  diese  Herren 
öffnen  nur  znr  Zeit,  wenn  wiederum  ein  Dampfschiff  da  ist  Ich  er* 
hielt  also  meine  Briefe  erst  nach  vielen  vergeblichen  Bemfihungen  am 
folgenden  Tage,  gerade  im  Augenblick  meiner  Abreise,  theils  vom 
Oesterreichischen,  theils  vom  Französischen  Konsulat 

Mittlerweile  machte  ich  einen  laugen  Spaziergang  durch  die  Stadt, 
um  theils  seinen  Hafen,  dieils  seine  Alterthiimer  zu  besichtigen.  Jedoch 
will  ick  hierüber  meine  ganz  flnehtigen  Bemerkungen  nicht  mitUheilen, 
da  die  zahlreichen,  zum  Theil  stattlichen  Reste  des  Alterthoms,' Triampf- 
bögen,  Hallen  und  Inschriften  schon  vielfach  omstAndlich  bedchrie- 
bea  worden  sind,  wiewohl  mit  Bezug  auf  letztere  noch  gewifis  Man* 
ches  nachzuholen  w&re.  Besonders  widmete  ich  hente  meine  Auf- 
merksamkeit dem  unteren  Theil«  der  grolsartigen,  in  ihren  verrschie- 
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denen  Sdiiohten  von  Back-  und  Feldetemen  ficht  Bysanti&iaohefn  llaueni, 
aoter  denen  aber  auch  filtere»  MakedcmUches  Qoaderwerk  deutlich  za 
eikeDDeo  ist;  trank  dann  dranÜBen  auf  der  Osteeite  der  Stadt  im  Freien 
meinen  KafTe  und  liefe  mich  zuletzt  an  dem  kolossalen  Tburm  der 
Sfid-Ostecke,  wo  die  Mauer  ohne  Umgang  hart  an  das  Meer  hinantritt, 
nach  der  Skala  übersetzen.  In  diesem  sichtbarsten  Theil  der  Befesti- 
gaog  finden  sich  besonders  viele  alte  Mauerreste,  aber  keine  Inschrift. 
Sehr  anstftndige  Hfiuser  einiger  jüdischer  Kauflente  ragen  hier  über 
die  Mauer  herüber. 

Ich  entrichtete  dann  meinen  beiden  Leuten  ans  Rustchuk,  Rossi 
Dttd  Mustapha,  ihre  noch  rückständige  Forderung  —  ich  hatte  Boss! 
einen  Maria -Theresien -Thaler  per  Tag  w&hrend  der  Dauer  meiner 
Reise  und  25  Maria  »Theresien- Thaler  zur  Rückkehr,  Mustapha  dage* 
gen  75  Piaster  für  seine  vier  Pferde  per  Tag  zu  bezahlen;  die  Reise 
ron  Rustchuk  hatte  40  Tage  gedauert  Mustapha  wollte  mit  seinen 
Pferden  zu  Lande  nach  jener  femgeiegenen  Stadt  zurückkehren,  wozu 
ich  ihm  von  Herzen  Glück  wünschte,  da  manche  Strecken  nicht  eben 
ganz  sicher  waren;  w&hrend  Rossi  zur  See  nach  Konstantinopel  gehen 
za  wollen  schien.  Meine  Reiseeinrichtung  machte  ich  ihnen  zum  Ge- 
schenk. 

Gegen  Abend  ging  ich  dann  mit  einem  Empfehlungsschreiben  des 
Eogiiscfaen  Konsuls  an  Bord  des  diese  Küste  aufnehmenden  Englischen 
Schiffes  und  wurde  hier  mit  grolser  Freundlichkeit  aufgenommen  und 
zum  Mittagessen  geladen.  In  Abwesenheit  des  wohlbekannten  und 
hochverdienten  Kapitfin  Spratt,  der  als  Nachfolger  des  Admiral  Smyth 
80  hohes  Verdienst  um  die  Aufnahme  der  Gestade  und  Inseln  des  Aegfii- 
sehen  Meeres  hat,  und  der  zur  Zeit  wegen  Unwohlseins  nach  England  auf 
Urlaub  gegangen  war,  kommandirte  Lieutenant  Wiikinson  —  dureh 
ZafaU  führte  er  denselben  Namen,  wie  der  gegenwfirtige  Konsul,  ohne 
im  Entferntesten  mit  ihm  verwandt  zu  sein  — ,  ein  überaus  liebens* 
würdiger  und  einfach  kindlicher  Offizier,  der  gleichfalls  die  Frage  we- 
gen der  Höhe  des  Peiim  mit  lebendigstem  Interesse  berührte  und  we* 
gen  der  verschiedenen  Kuppen  des  Olymp  von  mir  einige  Auskunft 
wünschte  ' ).  Hfitte  ich  Spratt  selbst  getroffen,  so  hätte  ich  unzweifel- 
haft noch  manches  Weitere  lernen  können.  Als  ich  dann  spftt  am 
Ahend  vom  Lieutenant  ans  Land  gebracht  wurde,  hatte  ich  bei  der 
faiserst  strengen  FatrouiUimng  in  den  Stra&en  meine  Noth,  mit  dem 
bestfindigen,  lauten  Ruf  ^Kaptan,  Kaptan^  als  wfire  auch  ich  ein 
ScMfibkapit&n)  mir  freien  Durchgang  zu  verschaffen. 

')  Leider  gab  ich  ihnii  wie  ich  nachher  mich  ttberzettgt6|  nicht  ganz  richtige 
Angaben  wegen  der  Namen  der  einzelnen  Knppen,  da  ich  selbst  die  Richtung  mei- 
lur  Ton  Indje-aft  ans  gemachten  Skizae  im  Augenblick  nicht  gehörig  erwog. 


192  H.  Barth;  B«lte  daroh  die  Bun^plüMh«  TfirkeL 

Am  nfidiBten  Morgen  —  Sonntag  den  19ten  —  umkreiste  ieh 
nun  mit  Tagesanbruch  die  gewaltige  Mauer  auf  der  Westseite  und 
stieg  80  allmfifalich  auf  die  Hügelkette,  die  Unterhöhen  des  Khortiatsi, 
auf  die  sich  die  Stadt  hinanzieht,  hinauf;  abges^en  tod  dem  Ueber- 
blick  über  die  gewaltige  Mauer  von  Thessalonike  selbst  hoffte  ich  auch 
noch  einen  letzten  Scheidebiick  von  hier  auf  den  Olymp  zu  erhalten, 
aber  auch  dies  Mal  war  ich  unglücklich;  der  Oötterberg  war  ganz  in 
Gewölk  gehüllt.  Aeufserst  kahl  und  rauh  ist  die  Umgebung  der  Stadt 
auf  dieser  Seite  und  mächtig  ragt  hier  die  Mauer  der  Citadelle  empor, 
besonders  der  gewaltige  Eckhorm.  Eine  schöne »  ihren  reichen  Laub- 
schatten  weit  ausbreitende  Platane  draulsen  auf  der  Höhe  yor  dem 
Thor  ist  die  einzige  Pflanzenzierde.  Auch  der  Abstieg  auf  der  Nord- 
seite dranfsen  längs  der  Mauer  ist  äufserst  rauh.  Weiter  unterhalb 
haben  die  reichen  Juden  einen  Grabbof  angelegt  und  schon  mit  eini- 
gen stattlichen  Gräbern  geschmückt  Auch  heute,  am  Sonntag,  zogen 
sie  hinaus,  zu  klagen.  Sie  sind  meist  ans  Spanien  eingewandert  und 
sprechen  defshalb  noch  immer  Spanisch. 

So  hatte  ich  mich  auch  mit  dieser  Stadt  einigennafsen  vertraut 
gemacht.  Sie  ist  eine  geborene  Hauptstadt,  hat  immer  noch  grofse  Be- 
deutung für  ganz  RumeUen  und  kann  vielleicht,  wenn  einmal  zur 
Hauptstadt  Bulgariens  erhoben,  binnen  Kurzem  mit  Athen  an  Reich- 
thum  und  wirklichem  Ansehen,  wenn  nicht  an  klassischem  Interesse, 
wetteifern.  Um  3  Uhr  Nachmittags  ging  ich  an  Bord  des  mittlerweile 
von  Syra  angekommenen  Griechischen  Dampfschiffes  Panhellenion,  das 
trotz  des  ungeheuren  Umweges  mich  am  schnellsten  in  die  Heimath 
befördern  konnte  und  um  4^  Uhr  ging  es  fort.  Leider  sah  ich  so  nichts 
mehr  von  den  Umgebungen  des  Golfes;  als  ich  am  andern  Morgen 
um  5  Uhr  aufs  Deck  ging,  lag  der  Pelion  schon  hinter  uns  und  wir 
umkreisten  das  Kap  Hagio  Dimitri,  während  vor  uns  sich  Skopelos 
mit  der  scharfen  Spitzkuppe  ^Delphi^  (ein  so  häufig  and  bezeichnend 
in  Griechenland  wiederkehrender  Name)  entfaltete,  dann  dor  einzelne 
Kuppenfels  von  Hagios  Elias  und  darauf  die  langgestreckten  Chilidro- 
mia  mit  rundem  hohen  Kuppenende,  wie  einer  losgelösten,  abgesonder- 
ten Insel,  über  deren  Sattel  von  hinten  her  eine  andere  hohe  Kuppe 
herüberragt;  dann  links  die  anderen  kleinen,  klassischen  Felainseln. 
Als  wir  dann  um  Skiathos  selbst  hinumbogen,  traten  die  achönen, 
scbarfgeschnittenen  Felshöhen  von  Delphi  immer  klarer  hervor,  darauf 
zeigte  sich  auf  vorspringender,  halbzertrümmerter  Felsklippe  zuerst 
das  romantische  Kastro  der  Insel,  in  groDsem  Umkreis  umfahren  wir 
ihre  Küste  and  um  7  Uhr  warfen  wir  Anker  vor  der  „Khöra^,  dem 
Vororte,  in  schöner  Hafenbucht,  obgleich  in  ansehnlicher  Entfernung 
vom  Ufer.    Recht  nett  machte  sich  aus  dieser  Entfernung  das  Stadt- 
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eben  mit  seinen  weiüsen  Hfiosern,  aber  darinnen  mag  e8  allerdings 
recht  einförmig  zu  leben  sein.  Auch  zeigte  sich  der  Verkdbtr  von  sehr 
gerioger  Anadehnnng  und  nur  wenige  Pateagiere  gesellten  sich  hier 
den  alten  zu.  So  setzte  sidi  das,  die  Vereinigung  des  zerstückelten 
Grieehenlands  prophetisch  darstellende  Panhelknioiy  am  8  Uhr  wie- 
der in  Bewegung,  aber  um  bald  wieder  ans  diesen  Griechischen  Ge» 
wfissero  und  ans  dieser  Griechischen  Inselwelt,  die  es  hier  erreicht 
hatte,  hinauszutreten,  indem  es  sich  dem  herrlichen  Busen  zuwandte, 
der  als  erster  Ausgangspunkt  Hellenischer  Schifi&hrt  und  als  auch 
zor  Zeit  fast  ausschlie&üch  von  rein  Griechisch  redenden  —  ich  sage 
absichtlich  nicht,  Griechischen  —  Dörfern  und  Stfidten  umgeben,  wol 
^er  als  jedes  andere  Gebiet  zum  neuen  Königreich  Griechenland  b&tte 
geschlagen  werden  soUen,  aber  nun  einen  integrirenden  Theil  der  Tfir* 
kei  bildet  Mannichfach  sind  hier  die  Prospekte,  wie  das  Schiff  in 
deo  Canal  von  Trikheri  hineinfährt  und  besonders,  wie  man  nun  aus 
ihm  zwischen  der  zackigen  gleichnamigen  Halbinsel  und  dem  Ereuz^ 
Kap  (Stavro)  nach  NW.  hinum  biegt.  Um  9  Uhr  hatten  wir  hoch  oben 
aof  dem  Kamm  der  ausgerissenen  onregelmfibigen  nnd  schmalen  Fels* 
sange  den  Ort  Trikheri  selbst  vor  nns,  nackt  und  kahl  und  allen  Stüi«- 
men  ausgesetzt  —  eine  in  den  Jahren  des  Griechischen  Befreiungs- 
kampfes von  Blut  getrfinkte  Ejunpfst&tte. 

Hinter  den,  diesem  nach  Nord  wie  einem  umgeschlagenen  Finger 
scbarf  eing^ogenen  Felsrücken  vorgelegenen  Inseln  entwickelt  sich 
dann  der  Kamm  des  hohen  Magnesischen  Halbinselrfickens  mit  seinen 
malerischen  Schluchten  und  den  auf  dieser  Seite  des  Abhanges  liegen- 
den 12  Dörfern,  und  ich  sfiumte  nicht,  mit  meinem  sehr  guten  Fem- 
rohr alle  einzelnen  Zuge  mit  Aufmerksamkeit  zu  verfolgen.  Lange  ge- 
oossen  wir  diesen  schönen  Anblick,  denn  erst  um  Mittag  langten  wir 
auf  der  Rhede  von  Volo  an,  \  Engl.  Meile  östlich  vom  Türkischen  Ka- 
BtelL  Da  wir  nun  bis  zur  Frühe  des  nächsten  Morgens  hier  liegen 
bleiben  sollten,  hatte  ich  von  vorn  herein  beschlossen,  einen  kleinen 
Aosflng  ins  Gebirge  zu  machen  und  begab  mich  alsobald  ans  Land, 
iah  mich  aber  in  meiner  £«rwartung  get&nscht,  hier  sofort  gesattelte 
Maokhiere  za  finden;  so  grols  ist  der  Verkehr  nicht  und  der  Hafen« 
platz  überhaupt  sehr  unbedeutend;  denn  das  untere  Volo  ist  ein  sehr 
unansehnlicher  Ort,  eigentlich  nur  eine  Reihe  von  Magazinen.  Bndlich 
gelang  es  mir,  ein  MauUhier  aufzutreiben,  aber  nur  mit  gewöhnlichem 
Packsattel,  zu  dem  ich  mir  noch  einen  Teppich  hinzu  borgen  mafote. 
Ich  w&re  lieber  zn  Fufs  gegangen,  aber  erstlich  war  der  Abend  nur 
kurz,  zweitens  konnte  ich  nicht  wohl  ohne  Führer  gehen. 

Das  i  Meile  breite  Vorland  mit  der  Pflanzung  von  Fruchtbäumen 
macht  einen  recht  wohlbabigen  Eindruck.     Dann  ging  es  die  Höhen 

S«ltMlrr.  r.  au«.  Brdk.    M«a«  Pol««.'  Bd.  XVI.  13 


194  H.  Barth:  Bttse  durch  die  Earopftliolie  Tfirk«L 

hinauf,  hart  an  der  Nordseite  dea  am  unteren  gem&fmgten,  etwas  terras- 
flirten  Abhänge  hübsch  gelegenen,  eigentlichen  Vok)  und  dann,  stfirker 
ansteigend,  Euerst  in  der  Richtung  auf  das  in  seinem  Griechisch -Sia- 
Tischen  Namen  seine  Geschichte  bezeugende  Makrinitsa  zu.  Jedoch  er- 
reichte ich  nur  eben  das  Niveau  der  untersten  Hfiuser  dieses  jenseit 
einer,  vom  Gebirgskamm  herabsteigenden,  tief  eingeschnittenen,  wenn 
auch  schmalen  Schlucht,  steil  an  den  Hohen  sich  hinaufziehenden  und 
höchst  pittoresk  gelegenen  Ortes  und  wandte  mich  dann  sQdlich  ab; 
auch  dieser  Weg  bietet  höchst  malerische  Punkte  mit  Aussicht  über 
die  unteren  Gehfinge  und  über  den  ganzen  breiten  Golf.  An  diesen 
Abhfingen,  in  schon  über  1000  Fufs  Höhe,  sind  es  besonders  die  Oel- 
bftume,  die  vorwiegen,  wfihrend  die  untere  Obstpflanznng  fast  aus« 
schliefslich  aus  Feigen  und  Wallnufsbfiumen  besteht.  Die  Weintranben 
waren  dies  Jahr  gänzlich  mifsrathen. 

So  betraten  wir  nach  zweistündigem  Anstieg  —  an  einigen  Stel- 
len recht  steil  und  beschwerlich,  wenigstens  für  die  Thiere  —  in  gro- 
(ser  Windung  von  SO.  her,  den  Ort  Portaria,  ansehnlich  an  Gröfse  und 
Ausdehnung,  wie  in  der  Stattlichkeit  seiner  Gebäude,  und  reizend,  wenn 
auch  zum  Verkehr  äufserst  beschwerlich  in  seiner  Lage  an  den  künst* 
lieh  aufgestützten  Terrassen  des  steilen  Gehänges  in  über  2000  Fufii 
Meereshöhe,  und  offenbar  an  einem  der  hauptsächlichen  Kammnber- 
gänge  nach  den  Dor&chaften  des  östlichen  Gehänges  —  daher  sein 
Name,  wiederum  von  dem  in  diesen,  von  Griechischer  Bildung  doch 
so  ganz  durchdrungenen  Gegenden  schon  so  oft  von  uns  angetroffe- 
nen, Römischen  Namen  Porta  „Thor,  Thörl,  Scharte^.  Und  wie  in- 
teressant, wie  lebendig,  und  die  natürlichen  Veihältnisse  der  beiden 
entgegengesetzten  Berggehänge,  so  wie  die  gesammte,  hier  vor  sich 
gegangene  Völkervermischung  klar  vor  Augen  führend,  ist  nun  der 
Name  des  auf  der  Ostseite  des  schmalen  Scheidekammes  am  Ufer  des 
Aegäischen  Meeres  gelegenen  Hauptortes  Zagora  Jenseit  der  Berge^, 
derselbe  Name,  dem  wir  als  Hauptabtheilung  des  slavischen  Bulgarien 
schon  vielfach  begegneten  und  den  wir  in  das  höchste  Slavische  Al- 
terthum,  im  GonfUct  mit  Griechen*  und  Römerthum,  hinauf  verfolgen 
können  ')•  —  So  hat  das  Slavische  Element  auch  diese  entfernteste 
und  abgesperrteste  Magnesische  Halbinsel  bis  in  ihre  äufserste  Spitze 
durchdrungen,  und  selbst  unter  der  Hülle  rein  Griechischer  Sprach- 
formen lagert  der  Kern  dieses  fremden  Volksstammes,  der  seit  alten 
Zeiten  von  den  Nordgestaden  des  Pontischen  Meeres  her  bis  in  das 


*)  Unzweifelhaft  ist  eben  auf  solchen  Slavischen  Landschaftsnamen  der  Per- 
aonenname  des  Scythen,  d.  h.  des  Scythischen  Slaven,  Zacoras  in  den  Argonaa- 
tica  Q»  YI  T.  564}  des  Valerios  Flaceoa  zurttckjEnfllhnii. 
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Ben  dieaer  Thrakwch-Illjrisdieii  Halbinsel  mit  dem  Griediisch  •  Pe- 
Jisgiacken  Stamme  im  Kampfe  gelegen  und  seine  Wanderungen  sdd- 
wfirte  gam  tonogaweiae  bedingt  zu  haben  acbeint 

Ueb^rall  bemerkte  daa  Auge  Wohlstand  und  Fleife,  and  wo  man  nur 
iiomer  einen  Einback  in  daa  Innere  der  Häuser  gewann,  in  die  Rfiume 
xa  ebener  £rde  oder  in  die  oberen  Stockweike,  überall  gewabKe  man 
Mioner  wie  Frauen  am  Webeatuhl.  Alles  beseugte  auf  den  ersten 
Bliek,  dais  ich  ein  gana  anderes  Land  betreten  hatte,  eine  in  sich 
abgeschloaaene  kleine  Gemeinde,  wo  auf  dieser  von  Krieg,  Verheerung 
oad  gewaltsamer  Unterdrückung  so  hart  mitgenommenen  Griecbisch- 
TSrkischen  Halbinsel,  im  Schutxe  einer  natürlichen  Bergfeste,  nationale 
Tüehtigfceit  aich  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten.  Gefärbte  Tep- 
piche, FapuB^hen  und  ähnliche  Erzeugnisse  bilden  den  Hauptzweig 
der  ßetriebsamkeit  Ein  interessantes  Gegenbild  nun  gegen  solchen 
PleiÜB  und  solche  Thädgkeit  bildete  eine  Gruppe  sich  ihres  Reich- 
thoms  erfreuender  Kaufouinnsprinzen  im  eifrigen  Kartenspiel  auf  dem 
kleinen,  rings  von  Häusern  umschlossenen  nnd  nur  von  einer  schönen 
Platane  beschatteten  winkligen  Marktplats.  Hier  sa(^n  die  wohlge- 
oibrten  Herren  mit  mehr  Slavischen  als  Griechischen  Gharakterzügen 
ood  in  Enropäischer  Kleidung  an  zwei  Tischen,  hart  vor  einem 
Eaffe,  das  die  linke  Seite  des  Marktes  begrenzt.  Dies  war  das  eine- 
iige Erfriachungslokal,  das  es  hier  giebt,  und  das  ist  ziemlich  natür- 
lich, da  erstlich  der  Verkehr  hier  nicht  grofs  ist  und  zweitens,  weil 
jeder  den  östlichen  Dörfern  Angehörige,  der  hier  durchpassirt  und  sich 
aofbält,  hier  auch  wol  einen  Freund  besitzt,  bei  dem  er  sich  zu  Gaste 
ladet.  16b.  hatte  nun  keinen  solchen  Gönner,  und  mein  Aufeug  mit 
meinem  elenden  Packthier  war  nicht  eben  der  Art,  um  diesen  Geld- 
lierren  viel  Zuvorkommenheit  zu  entlocken.  Ich  mufste  mich  also  mit 
einer  Tasse  Kaffe  begnügen.  Sonst  gab  es  nur  Aepfel  und  Wallnüsse. 
Allerdings  war  es  nicht  unumgänglich  nothwendig,  noch  diesen  Abend 
wieder  sA  Bord  zu  gehen,  da  ich  am  nächsten  Morgen  vor  Abfahrt 
det  Damjp&chiffes  hätte  zeitig  eintreffen  können;  es  erschien  nun  aber 
bei  der  Inr  Fremdenverkehr  so  ungastlichen  Natur  des  Städtchens  wün- 
tebenswertfa ,  hier  nicht  zn  übernachten.  So  stieg  ich  denn  nur  noch 
etwas  bia  über  daa  Ende  dea  Ortes  hinauf  und  wandte  mich  dann  zur 
Umkehr,  w&hrend  ich  sonst  wohl  noch  Zeit  gehabt  hätte,  vor  der  Dun- 
k^eit  den  Kamm  zu  erreichen.  Den  Pelion  (Plessidhi)  hatte  ich 
Mhon,  sowohl  vom  Meere,  als  auch  vom  mittleren  Anstieg  aus  sein 
Haapt  über  die  ziemlich  regelmäfsig  sich  hinziehende  Kammhöhe  er- 
beben seheo.  Es  ist  immerhin  eine  hübsche  Berghöhe  und  mufste  den 
^ten  Orieehen  in  ihreoi  unmittelbaren  Emporsteigen  aus  den  Meeres- 
flttthen  durch  den  äufsertm  Anschein  der  Höhe  um  so  mehr  imponi- 

13* 
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ren,  da  es  ihnen  au  genauen  Instrumenten  zar  H5hei»mesftang  durch- 
au0  fehlte. 

Ehe  ich  nun  aber  auf  dem  etwas  bequemeren y  eidliobeo  Wege     j 
Portana  verlieCs,  besachte  ich  noch  die  neue  Kirobe.     Diese  ist  "wirk-     I 
lieh  ein  groJGser  Schmuck  für  den  Ort,  im  reinsten  Stil  aus  prSchtigeni 
marmorartigen  Material  aufgeführt  und  in  beherrschender  freier  Lage; 
nach  all  dem  gräfslichen  Farbenklex,  den  ich  an  den  Kirchen  der  Bul- 
garen gesehen,  wo  die  Mauern  innen  und  auTsen,  von  unten  bis  oben, 
in  ein  einziges  buntestes  Farben -Labyrinth  Ton  Höllenqualen  und  Hirn- 
melsfireuden  umgewandelt  sind,  war  ich  in  der  That  im  hdchslen  Grade 
erstaunt  und  erfreut,  als  ich  das  Innere  dieses  Oebfiodes  betrat,  den 
edlen  und  reinen  Glanz  des  schönen  Gesteins  nirgends  reruostaltet  zu 
finden.     Auffallend  war  es  nur  für  mich,  an  diesem  Gebfipde  christ- 
licher Entsagung  neben  Gharon,  dem  unerbittlichen  heidnischen  Fähr- 
mann in  das  Todtenreich,  auch  die  das  kurze  Menschenleben  erfreuende 
Göttin  der  Schönheit  im  Giebelfeld  dargestellt  zu  finden.     Vielleiebt 
war  sie  als  Ursprung  alles  menschlichen  Daseins  auigefafst,  jedenfaUa 
aber   zeugte   ihre    Darstellung   an    der   Kirche   von    ft-eisinniger   An- 
schauung des  Lebens.    Weiterhin  fand  sich  auch  der  Adler  im  Kampfe 
mit  zwei  Schlangen,    wol  als  sinnbildliche  Darstellung   des  Lebens- 
kampfes.    Ich  betrat  dann  noch   das  Scbulgebfiude,  das  h«rt  an  die 
Kirche  stöfst,  und  als  ich  gerade  in  die  vierte  Klasse  kam,   trat  der 
Lehrer  mir  mit  freundlichster  Zuvorkommenheit  entg^en  und  lud  midi 
hinein;  es   war  eine   grofse  Klasse,  wol  mit  80  Schulern,   es   wurde 
Geometrie  gelehrt  und  ein  Schüler  war  dabei,  an  der  Tafel  seinen 
Kommilitonen  zu  exponiren.    Es  ging  fliefsend,  und  m^n  Eiintritt  ver- 
wirrte den  Vortragenden  nicht  im  Geringsten.    Da  ich  jedoch  keine  Zeit 
zu  verlieren   hatte,  blieb  ich  nur  einen  Augenblick»    Die  Schule  hat 
fünf  Klassen  und  zeigt  von  Tüchtigkeit,  FleiCs  und  Ordnungssinn. 

Ich  verfolgte  nun  meinen  Weg,  mich  dieser  herrlichen  Einsenkung 
bei  Portaria  im  Herzen  erfreuend  und  über  die  eigenthilmlicbe  Er- 
scheinung dieser  Gebirgegemeinde  nadtdenkend.  Die  24  Stfidte  und 
Dörfer  dieser  rings  vom  Meer  umflossenen  Bergg^neinde  zusammen 
sollen  an  10,000  Häuser  enthalten  und  über  eine  Million  Okken  Oel 
produciren.  Oel  ist  der  Hauptreichthum,  die  anderen  Erzeugnisse  sind 
nur  Nebensache.  Um  das  Leben  dieser  Ortschaften  recht  kennen  zu 
lernen,  mufs  man  aber  eigentlich  Donnerstags  heikommen  und  mufs 
überhaupt  natürlich  länger  unter  ihnen  verweilen.  Ich  wollte  nur  die 
mir  geschenkte  Zeit  benutzen  und  freue  mich  von  Herzen  der  hüb- 
schen Erinnerung.  Es  ging  jetzt  hinab  von  dieser  Terrasse  nach  der 
freundlichen  Frucbtplatte  der  „Unterstadt^  Kato  —  oder,  wie  der  Name 
gewöhnlich  gesprochen  wird,  Ejiti-Khöri.    Hatte  ich  schon  bei  den  stei- 
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lereo  Paxtieii.dea  AnstiegB  meinMaidthler  nicht  benatst.,  so  giag  ich 
beim  Abstieg  oatdrlich  tu  Pofe.  Der  manoigfaeh  gewundene  Pfad  war 
üua  belebt  von  Leuten,  die  von  ihren  Ge&chfiften  am  Hafen  ia  ihre  be- 
haglichen Bergbehaueangen  Kor  Naobtrube  heimkehrten.  Leider  war 
die  Beleuobtongnicbt  gut.  Der  Himmel  hatte  sich  bewölkt  und  um  so 
leitiger  trat  die  DuakettMil  ein.  Um  6  Uhr  Abende  war  ich  wieder 
an  Bofd,  hoch  erfreut  über  die  Auebeute  meines  kleinen  Ausfluges. 
Allmfiblicb  zündeten  sich  die  Feuer  und  Lichter  an  und  belebten  wie** 
der  in  eigenthümlicher  Weise  die  malerischen  Gehfinge  des  Plessidi; 
nach  NW.  dagegen  war  Alles,  Ebenen  und  Felshöhen  dahinter,  kahl 
■nd  leblos,  mit  Ausnahme  von  3  Dorfhellen,  wie  denn  diese  Seite  des 
herrlichen  Golfes  überhaupt  fast  ohne  Interesse  ist,  obgleich  sie  die 
Bchönaten  Ackerfl&chen  enthalten  mag. 

Der  folgende  Morgen  (21.  October)  brach  wieder  mit  aller  Pracht 
eines  südlichen  Himmels  an.  Bald  belebte  sich  auch  das  Dampfschiff, 
da  eine  angesehene  Familie  —  der  Griechische  Konsul,  der  von  Tolo 
nach  Metelino  versetzt  wurde  —  sich  hier  eingeschifft  hatte  und  nun 
eine  Menge  Abschiedsbesuche  erhielt«  Es  war  7|  Uhr,  als  wir  fortkam 
meD,  nnd  die  von  Baumwuchs  und  menschUdien  Wohnungen  belebten 
GebjU^  zeigten  sich  in  grofeer  Pracht,  .obgleich  der  Sonnenstand 
ihnen  nicht  eben  gunstig  war.  So  mufste  denn  dem  so  eben  Liebge- 
woonenen  schon  wieder  Lebewohl  gesagt  werden  und  wir  entfernten 
QD6  schnell  von  dem  malerischen  Berggehfinge,  indem  wir  den  Grolf 
in  südwestlicher  Richtung  durchschnitten.  Schon  um  9  Uhr  legte  der 
Dampfer  bei  N^a  Mints^la  an,  dem  nördlichsten  Städtchen  des  Grie- 
duschen  Festlandes,  das  gerade  im  Begriffe  stand,  seinen  «weiten  Na^- 
meu  Amalidpolis  durch  eine  Landesrevolution ,  die  ihr  die  einst  ge- 
Hebte  Königin  entrils,  su  verlieren.  Wie  hatten  sich  die  Zeiten  ge* 
t&dert  seit  den  „Griechischen  Königsreisen*',  wo  Amalia  eben  hier 
wie  eine  Göttin,  deren  Glanz  den  Schein  des  Helios  überstrahlte,  em« 
pfiMDgea  worden  war! 

Schon  hier  mtfnkelte  etwas  davon,  dafe  es  in  der  Hauptstadt  nicht 
geheuer  seL  Es  lag  hier  nämlich  ein  Griechischer  Regierungsdampfer, 
auf  den  König  Otto,  wie  es  hiefs,  sich  im  Nothfall  flüchten  wolle.  Der 
Ort  war  übrigens  noch  immer  erst  im  Entstehen  und  hatte  besonders  für 
mdi,  der  ieh  von  der  alten  Wohlh&bigkeit  der  Magnesischen  Berghalb- 
iniel  herkam,  etwas  recht  Ungemüthliches;  gans  vereinselt  hier  und  da 
erhoben  sieb  die  kleinen  neuen,  allerdings  an  sich  ordentlich  aussehen- 
des Steinhtoser;  ihre  Gesammtsahl  betrug  kaum  mehr  als  120.  Der  An- 
baa  aber  war  fleifsig,  besonders  an  Odbfiomen ;  auch  die  kleine  Insel 
Hagios  Nikölaos  ist  voll  Oelpflanaung.  Da  nun  die  Lage  des  Stadt- 
eben»)  init  einem  Hafen  auf  jeder  Seite,  dem  Handel  günstig  ist,  so 
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steht  ca  erwarten,  da(k  sie  mit  der  Zeit  asi  Ordfie  und  Bedentong  m- 
nehmen  wird,  angenommen  dafs  die  politischen  Yerh&ltnisse  dieses 
kleinen  onselbststfindigen  Königreiches  es  erlanben,  tind  daik  die  Grense 
den  natürlichen  Erfordernissen  gemäfs  berichtigt  wird.  Ffir  mich 
als  Passagier  ward  N^  Mintsela  defshalb  besonders  interessant,  weil 
sieh  hier  ein  aufgeweckter  und  wirklich  biederer  Patriot  einsefaifile, 
ein  Mann,  wie  sie  das  junge  Griechenland  gebraucht,  aber  nicht  eben 
in  groiser  Menge  anfsuweisen  hat.  Er  hatte  lebhaften  Antheil  am  Be- 
freiungskriege genommen  und  wufste  besonders  viel  von  der  Schlacht 
bei  TrikhM  zu  ere&hlen. 

MitÜerweile  setsten  wir  nach  kurzem  Anhalt  unsere  KQstenfahit 
fort,  indem  wir  uns  nun  durch  die  Enge  hinaus  gerade  auf  Euboia  tu 
hielten,  deren  Nordküste  einen  keineswegs  sterilen,  aber  doch  ziem- 
lich verwahrlosten  Eindruck  macht.  So  legten  wir  um  1 1 1  Uhr  vor 
Oreus  an,  einem  altbernhmten  Orte  und  selbst  noch  in  späterer  Zeit 
als  FlauptschifTsstation  der  Römischen  Flotten  von  grofser  Bedeutung, 
der  in  einiger  Entfernung  von  der  Küste  liegt;  man  sieht  seinen  Rui- 
nenhügel.  Am  Ufer  befinden  sich  nur  2 — 9  armselige  Bretterbuden,  als 
Anfang  eines  kleines  Hafenortes.  Das  Dorf  liegt  etwas  nach  W.  ab- 
wärts von  dem  alten  Stadtbügel  und  weiter  landeinwArta  sieht  man 
das  gröfsere  Kserokhori.  Nach  viertelstündigem  Aufenthalt  setzten  wir 
die  interessante,  wahrhaft  klassische  Küstenfahrt  fort,  nun  in  die  west- 
liche Verengung  des  Kanals  eintretend  mit  der  hohen  Bergnmsänmung 
des  Othrys  nach  N«;  besonders  markirt  ist  die  Hafen  bucht  Yath^f  mit 
Aussicht  auf  die  Lage  der  alten  „am  Gehfinge  schwebenden^  Lirissa 
(kremast^X  des  Herrschersitzes  des  Acbillens.  Zur  Linken  entwickelte 
mittlerweile  die  LithÄda,  die  nach  flacher  isthmusartiger  Unterbre* 
chung  massig  aufsteigende,  felsige  nordwestliche  Halbinsel  des  beerdeo- 
reichen  Euboia  stets  neue  Formen.  So  rückten  wir  schnell  in  den 
grofeen  Golf  von  Zeitun,  den  Malischen  Meerbusen,  hinein,  auf  der 
Südseite,  hinter  dem  kaum  wahrnehmbaren  Allurialstreifen,  von  den 
so  malerischen  Torhöhen  des  Oeta-Stockes  eingeschlossen. 

Um  2  Uhr  warfen  wir  Anker  vor  Stylida,  dem  Hafen  von  Limia. 
Gerti  hätte  ich  diese  Stadt,  den  Hauptort,  Vorort  und  Sehlüsselponkt  des 
nordöstlichen  Griechenlands,  besucht,  aber  bei  den  kurzen  Tagen  war  ihre 
Entfernung  zu  grofs,  obgleich  wir  erst  am  folgenden  Morgen  unsere 
Fahrt  fortzusetzen  hatten.  Aber  so  ungünstig  es  schon  an  zieh  ist, 
dafis  selbst  ein  Schiff  von  so  mäfeigem  Tiefgang,  wie  das  Fanhelle- 
nioo,  nicht  tiefer  in  den  Golf  eindringen  kann,  um  zo  nacfathelKger 
Uli  es  noch,  dafe  es  selbst  an  dieser  Stelle  in  der  Entfernung  von  über 
i  D.  Meile  vom  Ufer  bleiben  mufe.  Wir  gebrauchten  eine  halbe  Stunde, 
um  ans  Land  zu  rudern.   Ich  hatte  mich  hier  der  PamiUe  des  oben  er- 
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wibBten  Chieebisehen  Koostilft  aus  Yölo  angeMhlössen,  Vater,  Sohn  und 
Tocbteiv  und  besuchte  in  ihi^r  GeBellaehaft  eine  ihnen  bekannte  Familie 
knStidteben.  Da  der  Ort  nur  etwa  200  Häuser  enthfilt,  die  weit  ans- 
eioender  liegen,  so  hatte  aneh  dieeee  Haue,  obgleich  ciemlich  weit  vom 
Dfer  loräekgelegen,  «ine  frde  malerische  Aussicht  von  seinem  Balkon, 
besonders  auf  den  jenseitigen  Kallidromos.  Wir  wurden  freundüeh 
aofgeoommen  nnd  mit  dem  gewöhnlichen  Sherbet  bewirthet,  doch  ward 
mir  der  Besuch ,  weil  ganz  unbekannt  mit  den  Yerhfiltnissen  der 
Familie,  auf  die  Lfinge  etwas  langweilig,  obgleich  die  Dame  des 
Hioses,  eine  redit  hftbsche  Oriechinn,  sehr  zuvorkommend  war. 
Wir  spazierten  dann  im  Orte  umher;  die  Stimmung  war  sehr  unruhig 
ofid  geheioraifsvoll:  ein  Bataillon  Soldaten  manövrirte  hin  und  her 
and  nur  die  Eingeweiheten  wufsten,  was  es  zu  bedeuten  hatte.  Allee 
lasammen  genommen  hat  der  ganze  Ort  noch  ein  recht  wüstes  Aus- 
wfaen.  Am  Abend  kehrte  ich  an  Bord  zurück.  Der  Verkehr  daselbst 
war  sehr  stark,  indem  hier  nicht  weniger  als  250  Passagiere  sich  ein- 
schifften, ein  klarer  Beweis,  ein  wie  bedeutender  Schlüsselpunkt  für  die 
Eröffnung  binnenlftndiscfaen  Lebens  dies  ist.  Allerdings  konnte  freilich 
(He  diesmalige  Höhenzahl  wol  keinen  durchaus  richtigen  und  mafi^b- 
licheo  Aufedilnfs  über  die  Höhe  des  durchschnittlichen  Verkehrs  ge« 
ben,  sondern  es  war  eben  offenbar  zum  Theil  die  in  Athen  bevorste- 
hende Revolution,  was  Alles  nach  der  Hauptstadt  zog.  Selbst  die 
PJitao  der  ersten  Klasse  waren  schon  hier  insgesammt  in  Beschlag 
genommen  und  wir  hatten  doch  noch  viele  Stationen  vor  uns. 

Mit  der  ersten  Morgenrothe,  die  den  schwierigen,  in  groisartigst 
kaiudartiger  Bergkesselbildung  vor  uns  liegenden  Meerespfad  beleuchtete, 
rerlieisen  wir  am  nfichsten  Tage  unsem  Ankerplatz  vor  Stylida;  leider 
aber  waren  die  den  Golf  im  Westen  hinter  der  Alluvialebene  des  Sper- 
efados  absehlieisenden  Höhen  noch  nicht  hinlänglich  beleuchtet,  um  in 
allen  ihren  klassischen  Zügen  klar  erkannt  zu  werden.  Dagegen  gew&lirte 
jetit  des  feiste  Kap  LithiLda,  von  vom  gesehen,  einen  sehr  grofsartigen 
Anbli^,  indem  sich  die  lange  Höhenkette  der  Insel  damit  zusammen 
pnppirt;  wie  man  aber  diese,  in  Form  einer  Giraffenhufe  vorge- 
drehte Halbinsel  umf&hrt  und  sie  nun  allmählich  von  der  Seite  hat, 
in  ihr  Anblick  weniger  grofsartig.  Dagegen  ragt  hier  über  ihren  lan- 
gen, tief  eingesenkten  Nacken  von  drüben  Trikheri  herüber  mit  der 
aken  Isthmia  des  Pagasäischen  Gdfes.  Für  die  Flotten  der  alten 
Gtieefaen  waten  diese  rings  von  felsigen  Küsten  umschlossenen,  see- 
ähoHehen  Kaaalgewässer  zu  Seeschlachten  hinreichend  geräumig,  und 
w  scheint  es  keineswegs  nöthig,  um  den  Schauplatz  eines  bekannten 
Seeinffens  des  Altertfaums  zu  verlegen,  in  der  bezüglidien  Stelle  des 
Schriftstellers  den  Namen  LiebdUes,  den  damals  die  hi«r  vor  dem  Kap 
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hingegprenkelteo,  Felsinseln  tragen,  in  StdeliMes,  a1»  cJen  lAselaffcU«^ 
pel  an  der  Mnndang  des  Achelöns  bexeiehnend,  zu  verändern.  Die 
ganxe,  auf  allen  Seiten  seeartig  abgeachioesene  wilde  Oebirgs-^Land* 
sohoft  erinnert  lebhaft  an  Strabo'a  Angabe  (I.  c.  3, 20.  p.  ^  Gab.)  von 
dem  gewaltigen  Erdbeben,  das  einst  diesen  gansen  Oelnigskeiflel  er- 
sehfitterte  and  neben  anderen  grofsen  Verfinderongen  and  ZerstSrao- 
gen  aadi  den  Untergang  von  mehreren  der  hier  im  höheren  Alter* 
thum  vorhandenen  Inseln  sor  Folge  hatte» 

Um  8|  Uhr  machten  wir  korsen  Halt  anf  der  Skala  von  Talaoti, 
am  einen  oder  zwei  Epibaten  (Passagiere)  anfiranehmen.  Der  kleine 
Hafenort  besteht  aas  etwa  20  Hfinsera,  während  die*Stadt  sich  im  Hin- 
tergrande der  Opnntischen  Ebene,  am  Fafse  der  Höhen,  ganz  hfibsch 
ansnimmt  nnd  während  zagleich  aas  der  Feme  über  den  Sattel  her- 
ttber  die  grofsartigen  Felsformen  der  Liaküra  sieh  zeigten,  ein  mir 
Qberans  willkommener  Anblick,  da  ich  jene  klassisdie  Landschaft  des 
Pamassos  nur  eben  aas  der  Ferne,  vom  Olymp  herab,  mit  eigenen  Aagen 
gesehen  hatte.  Sobald  wir  nun,  nach  zehn  Minnten  Aufenthalt,  diese 
Station  verliefben,  veränderte  sich  wieder  völlig  der  Charakter  der  Um* 
schan,  indem  wir  nun  an  Nisi  entlang  quer  durch  den  Euböiscfaen  Golf 
hindurchsehnitten ,  die  mächtige  Höhenkette  von  Negroponte  vor  ans, 
obgleich  ihr  Culminationsgipfel,  der  Dirphe  pder  Delphi,  von  hier  ans 
noch  verdeckt  war;  denn  auf  dieser  StredLe  der  Insel  tritt  der  hohe 
Felsrand  hart  an  das  Meeresnfer,  so  dafs  das  kleine  Limni  gar  keine 
Uferebene  besitzt.  Die  Mittelkette  der  Langinsel  entwickelt  sich  erst, 
nachdem  mit  der  mächtigen  Kalkmasse  von  Kandili  die  Ufeikette  ihren 
Absehlafs  erhalten  hat.  Dann  aber  bat  man  vom  Schiffe  aas,  dessen 
Lauf  nun  die  Mitte  des  Kanals  verfolgt,  einen  sehr  interessanten  und 
lohnenden  Ueberbück  über  die  ganze  centrale  Erhebungsmasse  der  Insel, 
nnd  kann  in  so  reicher  Sonnenbeleuchtung,  wie  wir  sie  jetzt  um  die 
Mittagszeit  hatten,  sogar  genau  die  Richtung  des  Bergpfades  verfolgen, 
der  über  Steni  zwischen  der  Hochkuppe  selbst  und  dem  abgerissenen 
Steilabfiill  nach  SO.  den  Kamm  der  Mittekrhebung  dieser  langgestreckt 
ten  reichen  Insel  überschreitet. 

Gegen  1  Uhr  Nachm.  legten  wir  hart  vor  dem  EnripoBsdiliind  in 
Chalkis  an,  um  erst  am  folgenden  Morgen  die  Fahrt  fortzusetzen,  und 
ich  benutzte  den  Aufenthalt,  um  in  Gesellschaft  eines  anderen  Bei- 
senden, eines  recht  gebildeten  Italiäners,  Stadt  und  Umgegend  an  durch- 
Strien.  Die  Stadt  bildet  einen  zam  Tfaeil  höchst  unbehaglichen  Oe» 
gisnsatz  zwischen  verfallenem  alten  Gemäuer,  ohne  den  Charakter  grofs* 
artiger  Ruinen  und  neuen,  ziemlich  kleinlichen  und  schäbigen  Gebäa* 
den.  Dabei  lag  der  in  Athen  mittlerweile  vor  sich  gehende  politische 
Umsehwang,  von  dem  ich  noch  immer  nur  erst  eine  leise  Ahnung 
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bstte,  nnbamlidl  aal  dem  Stfdtdben;  BeUer  Bprengteo  fnach  der  Haapt* 
gtadt  nad  aifirOhniseh  Mgte  man  den  Sohritten  des  Firemden;  so  wollte 
man  0110  nicht  in  daa  Fort  Eara-bäba  auf  der  dem  Inselübergange 
gegeoüberliegeadeD  Höhe  des  FestUindes  hinein  lassen,  von  wo  ans 
ich  «nen  weiteren  Ueberblick  gew<«nen  haben  wfirde.    Hier  war  eine 
oMs  Fshrstrafse  naeh  Athen  angelegt,  aber  erst  eine  knrze  Strecke 
IbrtgefSbrt;  wird  sie  Tollendet,  so  werden  Reisende  den  Landweg  der 
Seefabit  ei^tscUedea  vorsiehen.    Halte  ich  nidit  auf  dem   direktesten 
Wage  ohne  AalSanthait  der  Heioiath  zneilen  wollen,  so  würde  ich  selbst, 
wenn  sonst   keine  weitere  Excursion  in  Griechenland,    doch  wenig- 
tteos  diesen  Weg  eingeschlagen  haben;  aber  b^  dem  gegenwärtigen 
ao^eregteo  Zustande  des  Landes  war  es  immerhin  ganz  gat,  dafs  ich 
es  ojebt  gethan  hatte.    Der  einzig  wirklich  interessante  Punkt  im  jetzi- 
ges Ghalkis  ist  eben  der  Earipos  selbst  und  dahin  kehrte  ieh  immer 
ood  immer   wieder  zurück«     Allerdings  hat    er  jetzt  durch  die  neue 
Schleosenbrücke  einen  recht  modernen  Charakter  bekommen,  aber  daa 
schöne  Quaderwerk  seiner  Einfassung  schliefst  sich  doeh  dem  alten 
Veoesianerthurm  in  ansgleichendem  Gegensatz  an  und  bildet  ein  eigen« 
tfafimliches  Ganze.    Mit  stets  neuem  Interesse  blickte  ich  auf  den  Um- 
schlag der  Flutwelle;  denn  nirgend  wol  kann  man  ^n  lebendigeres 
Bild  dieses  die  ganze  ErdoborAftche  in  so  eigentbömlichster  Weise  affi* 
eirenden  PhfiBcmiens  beobachten,  und  ich  hatte  das  Gluck,  dafs  gerade 
im  Aogenblick  unserer  Anknnfb  der  erste  Umschlag  und  am  Abend  der 
zweite  eintrat 

Als  wir  früh  am  anderen  Meißen  unsere  Fahrt  fortsetzten,  ward 
der  Genofs  der  klassischen  Umsehiffung  Attikas  mit  dem  weiten  Blick 
Ulf  die  Inselwelt  des  westlichen  Theiles  des  Aeg&ischen  Meeres  leider 
sehr  gestört  durch  die  Ueberföllung  des  Schiifsdeckes ,  indem  in  Ohal- 
kis  zu  den  schon  sehr  stark  besetzten  Et&umen  noch  zahlreiche  Pas- 
sagiere hinzugekommen  waren,  und,  da  nun  ziemlich  heftiger  Wind 
000  en^egen  blies,  war  der  grofsere  Theil,  besonders  der  Frauen, 
seekrank  und  rissen  den  Bewunderer  der  klassischen  St&tteh  nur  zu 
oft  anangenehme  Schauspiele  aus  seinen  IVfiumen  und  erinnerten  ihn 
an  die  Wirklichkeit  mit  ihren  prosaischen  Erscheinungen  nnd  den  klei* 
oeo  mensehlichen  Leiden» 

Da  der  Wind  die  Fahrt  sehr  verzögert  hatte,  trafen  wir  erst  gegen 
4  Uhr  Nanhm.  im  Piraeeos  ein.  Hier  nun  waren  wir  urplötzlich  mitten 
io  die  kleinst&dtische  Griechische  Revolution  hioeinvers^zt.  Da  lag  im 
Hafen  die  Fregatte  Amalia  mit  dem  bei  seiner  Rückkehr  von  der  lASt- 
rase  SOS  seinem  Königreiche  ausgeschlossenen  unglücklichen  Otto,  daae« 
lies  ein  Englisches  JM^g^scbiff.  Ihm  zum  Hohn  flaggte  im  Hafen  Alles, 
vas  Qriechiach  hjefe,  während  eine  eigeutiiümliohe  Unruhe  Alles  erfüllte 
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und  SebfiBse  unavfhörlieb  fiekn.    Aiieb  dattpvte  es  nicht  Iftiige,  tomn- 
achwfirmten  das  Panhellenion  die  Raderböte  mh  dein  R«fe  iXt^e^iti, 
ilev&BQM^  nenQKDTM^  ifvye  6  f^atstXevg  Mr  ^Aii  p$t  oatiQfm^^  ^Freiheit, 
Freiheit,  Landsleate^  der  König  ist  yertrieben  und  er  soll  nibiit  KturQ^ik- 
kommen.^     Während  nan  die  übrigen  Passagiere  noch  sk(h  Terwun- 
demd  und  beratbend  sieh  zueammenthaten  nnd  abwarteten,  übergab 
ich  mein  Gepfick  einem  Mch  herbeidrängenden  Bootsmann  und  Mgte 
ibm,  ohne    von    einer  Mauth    oder  Qaarantaine  genirt   tn  sein,  in- 
dem ich  mich  entschlofs,  w&hrend  der  kurzen  Zeit  meines  Anfenthab 
tes  mich  hier  in  der  Hafenstadt  dnznlogiren.     Ich  wShlte  dasa  ein  in 
der  Nähe  des  Fransösiscben  Konsalates  and  des  Oesterreicbiscben  Lloyd 
ganz  isolirt  aaf  der  südlichen  Seite  des  Qoais  an  dem  freien  Platz 
gelegenes  Wirtihsbans,  wo  ich  ein  Zimmer  mit  lebensvoller  Aussiebt 
auf  den  Hafen  erhielt.     Die  Rerolntion  hatte  noch  immer  einen  dro- 
benden  Charakter,  und  Schaaren   von  Bewaffneten  eilten  fortwährend 
vorüber.    Einzelne  Schusse  fielen   ohne  Unterlafs  und  zuweilen  lösten 
sie  sich  in  einem  gemeinsamen  Feuern  auf.     Ich  ma^te  dann  einen 
Spaziergang  durch  die  Hafenstadt.    Allerdings  batte  sie  sich  seit  meinem 
Besuche  im  J.  1847  bedeutend  geboben,  hatte  einen  ungleich  reelleren 
Anstrich  bekommen  nnd  war  auf  dem  Wege,  mit  der  Zeit  ein  kleines 
nettes  Städtchen  zu  werden.     Dabei   aber  war  der  gegenwärtige  Au- 
genblick naturlieb  sehr  ungünstig,  um  zu  einer  gerechten  Würdigung 
des  hiesigen  Verkehrslebens  zu  gelangen.   Mandie  Läden,  im  Allgemei- 
nen wahrscheinlich  eben  die  besser  versorgten,  waren  ganz  geschlos- 
sen^  nnd  so  erklärte  es  sich,  dafs  ich  nicht  einmal  gutes  Briefpapier 
auftreiben  konnte.     Auf  den   Strafsen  liefs  sich  meist  nur  angetrun- 
kenes Militär  und  unruhiges  Volk  seben  und  das  Schiefsen  wollte  gar 
kein  £nde  nehmen.     Einige  Soldaten  flankirten  sogar  mit  gezogenen 
Säbeln  auf  der  Strafse  herum  mit  den  drohendsten  Gebärden   gegen 
den  König  und  seine  Partei,  wenn  er  es  wagen  sollte,  eine  Landung 
ZQ  versuchen.    Jedenfalls  mufste  der  Fremde  sieb  vorseben,  und  ich 
ging  ruhig  meiner  Wege  und  verbracbte,  nachdem  icb  im   gelSllten 
Kaffehaus  eine  Tasse  geschlürft,  meinen  Abend  rubig  auf  meinem  ffim- 
mer,  bescblofs  jedoch,  Athen  jedenfalls  einen  Besuch  abzustatten. 

Am  folgenden  Morgen,  um  6  Uhr,  macbte  ich  mich  also,  da  ich 
keinen  Wagen  bekommen  konnte,  zu  Fufs  nach  Athen  auf.  Eä  war 
ein  berrlioher  Oktobertag,  die  Chaussee  allerdings  stark  stanbig,  aber 
docb  bei  so  früher  Stande,  wo  noch  gar  kern  Verkebr  sich  tdgte,  ganz 
erträglich.  Aulser  einigen  stationirten  Soldaten,  die  mieb  verwundert 
ansaben,  war  ich  der  einzige  lebendige  Gegenstand  auf  der  wüeten 
Verkehrsrinne.  Die  Zunahme  des  Anbaues  seit  meinem  ersten  Be- 
sneheim  J.  1^47  war  sebr  merklieh  und  augenfällige  besonders  hatten 
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die  Vffiigirfcn  fiich-  sehr  Teraöbönert  und  ausgedehnt.  Rflstig  und 
bettobcrt  aflbritt  idh  dahin.  Bald  war  die  lifittelstation  eit^iobt  und 
mm  «tard  der  Froepekt  grolsartifer,  dpe  Höhen  ringsum  zackiger  und 
kkasisober,  auch  die  Chäassee  gemf&thliofaer  in  Folge  der  schon  ge^ 
woanenen  Qt^be  der  aie  einfassenden  Bäume.  Ein  gewaltiger  Port-» 
sehritt  taaehts  sieb  hier  besonders  in  den  Vidnalwegen  zur  Seite  be^ 
neridiob.  So  rfidde  ioh  immer  n&faer  aof  die  herrliche  Bargraine  tn 
odt  ihwr  TempelhaUe  «hd  hier  weleh*  ein  Eoltarfortsofaritt  gegen  da» 
Bsls.  £ine  graVsartige  Straiee  ging  sar  Redeten  ab,  die  Akropoie  auf 
der  8äds«ate  umgehend,  und  der  öde  Raum  am  Theseion  war  einem 
lierKch  angelegten  Garten  gewichen.  Allerdings  wanderte  es  mich, 
dafii  man  nicht  den  Springbrunnen  oben  an  der  höchsten  Kante  der 
Aopflaosung  angelegt  hatte,  um  ihn  zur  Bewässerung  20  beniitzen, 
aostatt  ihn  cur  Seite  anzulegen  und  so  das  Ganxe  änfserster  Trocken-* 
kit  Preis  au  geben,  wie  gegenwärtig  der  Fall  war. 

Ich  fing  nun  ein  kureeSf  mir  selbst  unbeschreiblich  interessan- 
tes, dem  Leser  mehr  gleicbgflltiges,  Repetitorium  an.  Das  The- 
aeion  selbst  war  leider  geschlossen  und  die  Wache  wollte  es  mir 
siebt  öffnen;  dafür  aber  musterte  ich  am  so  aufmei^samer  die  vor 
dem  altersgraoen  Tempel  nunmehr  aufgestellte  Sammlung  zum  TheH 
höchst  dbarakteristiseber  Alterthümer,  unter  denen  sonderbarer,  hoffbnt- 
Hch  doob  nicht  unwissender,  Weise  auch  der  Grabstein  eines  Bng^ 
Jiaders  figurirt,  ^Tweddel,  Nortumbria^.  Nach  Betrachtung  dieses 
Maseums  im  Freien  wandte  ich  mich  nun,  anstatt  vom  TheseushOgel 
in  die  tiefer  gelegene  Stadt  hinabzusteigen,  gleich  zur  Rechten  die 
neue  Strafse  hinan,  die  neu  Terschönerte ,  malerische  französische 
Kirche  auf  der  zackigen  Felshöhe  zur  Rechten  lassend,  dann  bei  den* 
«Akroph^lakes^  rori>ei,  d.h.  dem  Häuschen  der  Wächter  der  Akro« 
polis,  und  Ton  hier  nach  der  Anweisung  der  Madame -Wäehterin^  die 
mir  diesen  Weg  als  xahjngoP  angab  —  denn  die  Kultur,  die  hier  ein^ 
^sdrungen,  machte  mich  ganz  verwirrt  — ,  Hnks  die  grofse  moderne 
Falffstrafae  zur  alten  Akropolis  hinauf.  Hier  durch  die  Fenatemisohe 
der  oberen  Bangamfassung  kriechend,  stand  ich  in  dem  oberen  Gürtel-' 
weg  dea  jetzt  bis  auf  den  Boden  ausgegrabenen  Theaters  des  Atticus, 
aad  es  wuni^^mir  schwer,  mir  den  frftberen  Zustand  dessdben  au  ver- 
gsgeowtrtigen.  Ate  ieh  dttan  die  eigentHebe  Akropolis  betrat,  ward 
ieh  an  der  slatk' besetaten  Wache  sofort  angehal^en  und  auf  Grund 
der  Ermangelong  einer  direkten  Erhtubnifk  von  Siekem  detf  Kbmman- 
daotta ,  auraokgewiesea ;  da  ich  jedoch  meinen ,  vom  auswärtigen  Mi« 
msteihnB'in  BerHki  fransösiach  ausgestellten,  Paf»  bei  mir  hatte,  ge- 
Isng  ca  dut  nadi  einigen  Gegenreden,  in  Begleitung  eine»  Wächtars 
Mea-  BuMrilH   aii  «»halten.     Hier    ntw   erst   War   die:  YerändOTong 
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seit  meinesi  froheren  Besitche  gewaltig  groTs  add  eingipi  «eiwr 
Anblick  und  geistiger  Genofe  bot  iich' mir,  die  IVopr^llafi  ta  ihrer 
alten  Pracht  bis  auf  den  Treppenaii^ang  bleagelegt  an  enehaoM. 
Erst  jettt,  nach  Hinwegrfiamung  alles  Sehattes,  konnte  man  sioh 
fiberseugen,  welch  grofser  schöner  Raum  bei  aller  Beschrinktheit 
an  den  festlichen  Umsngen  a«f  der  Plattforoa  der  Akropolis  sich  dar- 
bot Hatte  man  nun  doch  aach  von  der. Balustrade  der  hohen  Fels« 
terrasse  aus  einen  freien  Umblick  aof  die  klaeslBche  Laadschaft  und 
konnte  mit  Freaden  hier  am  Rande  verweilen;  sogar  behagliche,  fast 
an  moderne.  Sitae  hat  man  hier  in  der  Ecke  angebraehl»  Aber  trola 
aller  sonstigen  Aufrfiomongen  and  Elarlegongen,  welche  die  Akropo- 
lis betroffen,  hat  doch  immer  am  meisten  das  Erechtheion  gewonnen 
mit  aein^i  aahlreichen  geheimnifsvoUen ,  zu  Schatakammem  beatimm* 
ten  unterirdischen  Rfinmen  and  den  bedeutenden  Restaurationen  sam 
Zwecke  der  Erhaltung  und  Bewahrung  des  noch  Stehenden.  Aach 
den  kleinen  Tempel  der  Nike  Gberschaut  man  jetzt  gana  anders,  als 
das  früher  möglich  war  und  erst  jetat  erii^ennt  man  völlig  klar  und 
überzeugend,  wie  einst  an  der  gegenflber  liegenden  Seite,  an  der 
Stelle  des  den  ganaen  Bau  m&cfatig  unterbrechenden  Venetianer  Thor- 
mes,  eine  dieser  Seitenhalle  entsprechende  Flügel  «Halle  atand.  Dann 
besichtigte  ich  mit  ungemeinem  Interesse  das  in  der  noch  stehenden 
Flagel- Halle  der  Propyläen  aufgestellte,  so  inhaltreiche  Lapidarien- 
und  FVagmeotmuseom;  am  meisten  aber  interesairte  mich  ala  Laien  die 
Inschrift-  und  Grabscene  auf  dem  Leichenatein  des  biederen  Phiy- 
nicfaos. 

Nachdem  ich  so  in  mehrstfindigem  Rundgang  meine  Besichtigung 
der  antiken  Sch&tae  der  Akropolis  beendet,  wandte  ich  mich»  der  See- 
seite folgend,  nach  dem  vom  Professor  Strack  vor  Enraem  ausgegra- 
benen Theater  des  Dionysos  und  fand  die  Ausgrabungen  über  alle 
Erwartung  merkwürdig;  sumal  interessirte  mith  bei  einigem  Mangel 
des  VerstJindnisses  der  noch  weniger  klar  vorliegenden  Anordnung  des 
Prosceniums  die  vollstfindige  Reibe  der  herrlichen  steinernen  Lehosessely 
vor  Allem  aber  der  reich  skulpirte  mittler^  in,  wie  mir  schien,  gutem 
reinen  Stil,  und  benntste  ich  ihn  mit  grobem  Wohlgefallen,  am  nach  von 
meinem  klassiachen  Spaaiergang  in  behaglicher  Weise  ausaumhen.  Die 
übrigen  Sessel  allerdings  scheinen  erst  aus  beafiglich  später  Zeit  aoetaai»- 
men,  wenigstens  eine  Umarbeitung  und  Umftndemng  des  Insohrifts- 
titeis  erfahren  au  haben.  Nur  im  Theater  von  Segeate  und  einigen 
Klein -Asiatischen  Theatern  hatte  ich  ähnliche  Lehnsessel  noch  eihai« 
ten  gefunden.  Der  Inschriften  sind  hier  so  viele,  dafii  wol  manche  in 
Athen  damals  bestehende  Priesterschaft  erst  aus  diesen  DokusMQten 
bekannt  geworden  ist,     Debrigens  hatten  damala  die  Ausgrabungen 
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noch  fM  ibng  gelMsen,  jinä  die  Revokition  und  Anarchie  schien  fut^B 
Ente  die  Fortsetcang  keiaeewegs  begfinstigen  cu  sollen,  und  merkwür- 
dig, wenn  anch  nickt  eben  erfrenKch,  war  es  in  dieser  Beziehung  zu 
sehen,  wie  der  Wächter  gerade  t»  eben  einen  harten  Stand  hatte  ge- 
gen Leute,  die  diesen  anarchischen  Znstand  und  den  Hafs  gegen  die 
Deutschen  benutzen  wollten,  um  ^die  alten  Steine^  zu  neuen  Bauwer- 
ken fortzuschaffen.  Seihst  die  von  Sr.  Majestät  dem  E5nig  bewilligten 
500  Thaler  waren  noch  nicht  angekommen  und  werden  nach  solcher 
Umwälzung  Vielleicht  gar  nicht  mehr  eingetrofTen  sein.  Ich  wandte  mich 
dann  nach  dem  Olympieion  mit  seinen  feenhaft  stehen  gebliebenen 
emzelnen  Säulen  und  schlürfte  eine  Tasse  vortrefflichen  Kaffe's  in  der 
kleinen  netten  Schenke  daneben,  wobei  ich  mich  in  ein  sehr  langes 
politisches  Gespräch  mit  dem  höchst  patriotischen  Wirth  \erwickelte, 
dessen  Resultat  darin  bestand,  dafs  ich  mir  völlig  bewufst  wurde,  dafe 
neben  der  in  den  letzten  Jahren  etwas  unritterlich  gewordenen  Le- 
bensweise Otto's  doch  seine  500,000  Drachmen  Leibrente  der  eigent- 
liche Hanptdom  in  den  Augen  der  Griechen  gewesen. 

Ich  verfolgte  dann  meinen  Rundgang  nach  dem  neuen  Stadttheile 
und  dem  Königlichen  Palais  zu.  Wie  schön  hatten  sich  jetzt  die  Garten- 
anlagen entwickelt,  wie  prächtig  und  stolz  ragte  die  Palmengruppe  empor, 
die  gerade  zur  Zeit  meines  ersten  Besuches  Königin  Amalie  pflanzte,  nach-~ 
dem  sie  dieselben  mit  grofsen  Kosten  und  Mfihe  von  Naxos  hatte  herüber 
schaffen  lassen.  Die  Palmen  waren  seitdem  stolz  aufgegangen,  und  die 
Königiii?  —  Amalie  lag  flüchtig  und  verstofsen  mit  ihrem  königlichen  Bhe- 
gemahl  im  Hafen,  um  noch  diesen  Nachmittag  dem  Thron  und  Königreich 
für  ewig  Lebewohl  zu  sagen.  Das  öde,  von  seinen  rechtmäfeigen  Besitzern 
verlassene  und  nur  von  Militär  besetzte  Palais  zur  Seite  lassend,  be- 
trat ich  dann  den  schmuckreichen  Orangenplatz,  wo  ich  mit  Be^edi- 
gang  gewahrte,  dafs  verständige  Bürger  dem  Unwesen  der  Anarchie 
dodi  zu  steuern  suchten.  Dann  pflegte  ich  meinen  Leib  im  Hotel  des 
Btrangera,  nahm  darauf  einen  Platz  auf  dem  Lloyd  nach  Triest  und 
setzte,  so  gestärkt  und  über  meine  Weiterreise  beruhigt,  meinen  Spa« 
nergang  durch  Alt-  und  Neu -Athen  fort,  besonders  auch  als  merk- 
würdige Vertreterin  des  Mittelalters  die  alte  prächtige  kleine  Metropo- 
litankirche  mitnehmend. 

Als  Episode  der  Revolution  war  mir  folgende  Scene  nicht  un- 
iotereseant.  Der  zeitweilige  Gouverneur,  in  Kalesche  mit  Eskorte 
von  vier  Reitern,  besuchte  gerade  die  Universität,  und  in  der  Vor- 
baue derselben  wurden  verschiedene  Reden  gehalten,  und  hier  in 
den  Hallisn  der  Wissenschaft  schien  wahrhafte  iltv^eQta  zu  wal- 
ten. Die  Professoren  und  Studenten  klagten  mit  Recht,  der  arga^ 
voi*  nehme  Alles,  das  sei  keine   wirkliche  icopofu$L    Man  ging  dann 
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in  dae  Inneire  de»  OeWaded  «u  weiterer  Verinadlangf  ddrOn  fthor 
wollte  ich  mich  nicht  oacbdrangen.     WAbrend  desaen   aai   ich  mit 
den  siun  Akademiegebäude  bestimmlen  Gnin^laai  auf  Seite  der  Uni* 
verfiit&t  an  und  wanderte  dann  darch   diea  neue  Stodtqoartier  wei- 
ter.   Hier  hat  die  Stadt  wirkUeh  gprofae  Fortaehritte  gemacht  and  ver^ 
spricht  n)it  der  Zeit  ein  recht  nettea  Stfidtchen  an  werdeib    Weni|^ 
atens  von  Aufaes  haben  die  Neobaaten  ein  gotea  Anaehen*    Die  vo^ 
läufigen  £inzSunangen  reichten  beaondera  schon  weit  hinaus,  gans  «of 
den  Fufs  des  Lykabettos  hinauf,  wie  ja  auch  die  eine  8tra(ae  schoa 
nach  ihm    den  Nameu    führt   ö^o^  tov  jivHoß^rfv.     Dahin   wandte 
ich  jetzt  meine  Schritte,    nachdem  ich  noch  in  einem  anderen  Ka£[e 
die  neuesten  Zeitungsnachrichten  und  Plakate  von  den  vertriebenen 
„blutigen  Despoten^   gelesen.     Leider   wird   der   8ch5naackige  Lyka^ 
bettos  durch  die  Steingruben  immer  mehr  entweiht,  besonders  sein 
östliches  JSnde.     Höchlichst  erstaunt  aber  war  ich  über  die  Nachlfia* 
sigkeit,  in  so  anarchischer  Zeit  die  so  einsam  oben  gelegene  Kapelle 
nicht  zu  scbliefsen,  obgleich  sie  vielleicht  als  völlig  nationales' Eigen- 
thum  keiner  grofsen  Gefahr  aasgesetat  war.     Der  Blidc  war  augen- 
blicklich nicht  sehr  schön ;  jedenfalls  aber  konnte  man  von  hier  oben  den 
revolutionären  Trubel  unten  sehr  behaglich  mit  ansehen.   Doch  sollte  ich 
noch  von  ihm  isn  leiden  haben,  wenn  auch  in  sehr  besohrfiaktem  Alafse. 
Denn  als  ich  nun  vqp  der  Felshöhe  wieder  hinabgestiegen,  mir  auf  der 
Hermesstrafse,  dem  Athenischen  Ck>rBo,  einen  Wagen  cur  Rückkehr  nach 
dem  Piraeens  suchte,  nahm  mir  die  freche  Soldateska  jedes  Mai,  ao 
wie  ich  einen  Wagen  gemiethet  hatte,  denselben  gegen  den  aoadnkkli« 
chen  Willen   der  Kutscher,  denen  Bezahlung  natürlich  ungleich  Keber 
war,  als  die  Bhre  militärischer  Besetzung,   mit  Gewalt  fort:   j^Bür» 
gerpack  könnte  zu  Fufs   gehen,    die  Soldaten  müfsten  fahren^.    So 
blatte  ich  mich  denn  schon  entschlossen,  anch  meine  Rfich^efar  nach 
der  Hafenstadt  wieder  zu  Fufs  zu  bewerkstelligen,  als  es  mir  endlioh 
gelang,  in  Gemeiosobaft  mit  vier  Griechen,  die  auch  auf  dem  Panhel* 
lenion   gekommen    waren,   einen   Wagen   zn  miethen  und  in   einer 
Seitenstrafse  glücklich  zu  beateigen.    Er  war  nun  voll;  daa  hhiderte 
aber  nicht,  da&,  nachdem  uns  tehon  mehrere  Soldaten  nachgelaufen, 
sich   unterwegs   drei  Soldaten    mit  fiufserster  Frechkeit  aelbat  gegen 
ihre  Landsleute,  mit  ihren  Gewehren  noch  hineindrfingten  nnd  unsere 
Fahrt  etwas  ongemüthllch  machten.  Allerdings  war  einiger  Anlafa  för  das 
Militair  da,  nach  dem  Piraeens  au  eilen;  denn  es  hiefs  eine  Weile,  dafii 
Otto  doch  noch  den  Versuch  machen  wolle,  seinen  Thron  zu  Tctten. 
Gerade  in  dem  Aogenblick  jedoch,  ala  ich  die  Hafenstadt  wieder  l>etf«t, 
fuhr  der  Exkönig,  nachdem  er  die  Oriechiaohe  Fregatte  Amalia  ver- 
laasen  und  ausgeliefert,  auf  dem  Englischen  Dampfschiff  davon,  siT 
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angBiMMrem  Jvbel  dar  B^rölkentng.  Die  Fregatte  that  Prenden- 
Mäfisse  aod  hifste  die  Flaggen,  und  unter  Freodengeschrei  wurden 
die  dort  am  Bord  als  Geifseln  earuckgehaltenen  Gefangenen  ane  Ufer 
geholt  -^  Audk  hier,  wie  fiberall,  war  somit  Deutschland  aus  dem 
Felde  gesohla^n.     , 

Das  Dampfschiff  sollte  erst  am  n&cb$ten  Nachmittag  fortgehen, 
doch  blieb  ich,  aaiaer  kleineren  Spasiergfingen,  ruhig  au  Hause  und  be- 
nutzte meiae  Zeit  smn  Briefsehreiben  nach  y^^chiedenen  Flfitzen  der 
liittelmeerl&nder.  Als  ich  sie  dann  selbst  auf  die  Post  bringen  wollte, 
fflofote  leb  lange  suchen;  in  dieser  nationalen  Revolution  woihe  natur^ 
lieh  kein  Mensch  efewas  anderes  als  Griechisch  verstehen,  und  da  ich 
DUO  das  sonst  flbiiche  Wort  rapfdQOfAtor  gebrauchte,  so  verstand  auch 
das  soletst  nur  Eliner  ans  den  höchsten  Bildongskreisen ,  da  die  Post 
hier,  den  sonderbaren  Namen  fahrt  ndpta  ygafifAura,  Als  ich  dann 
am  Nachmittag  an  Bord  ging,  fand  ich  das  ganze  Schiff  voll  von 
Deutschen  Flüchtlingen  und  in  gröfster  Unordnung,  jedoch  machte  ich 
allmihlich  unter  den  Herren  manche  sehr  angenehme  und  lehrreiche 
Bekanntschaft,  besooders  mit  dem  Privatsekretfir  des  Königs,  Baron 
von  Windham,  der  mir  eine  sehr  klare  Beschreibung  von  Griechen- 
lands HulfsqueDen  machte,  mit  dem  Herrn  Ober- Stallmeister  und  dem 
Kaplan  der  Königin.  So  versprach  die  Fahrt  ganz  interessant  zu 
werden.  Die  Nacht  war  rein  und  sternenklar  und  um  2  Uhr  Mitter- 
aaehtd  trafen  wir  in  Syra  ein,  wo  wir  bis  Nachmittag  bleiben  sollten, 
aber  erat  gegen  Morgen  des  zweiten  Tages  fortkamen,  da  das  Dampf- 
boot aus  Konstantinopel,  in  Folge  der  dichten  Nebel  im  Bosporus,  sich 
am  viele  Stunden  verspätet  hatte.  Mittlerweile  benutzte  ich  meine 
Zeit  zu  einem  Besuch  des  hochgelegenen  San  Giovanni  und  einem  län- 
geren Spaziergang  durch  die  blühende  Insel,  versäumte  aber  leider,  die 
Bekanntschaft  des  kundigen  Oesterreichischen  Konsuls  Herrn  v.  Hahn  zu 
madien»  nnit  dem  ich  auf  Grund  unserer  beiderseitigen  Reisen  in  der 
Earopfiiachen  Türkei  manche  geistige  Berührungspunkte  gehabt  hätte. 

Nack  höchst  langweiligem  Warten  traf  das  Dampfschiff  aus  Kon- 
stantinopel erst  um  1  Uhr  nach  Mitternacht  ein  und  mufste  nun  die 
Umsehiffong  der  zahlreichen  Familien  zu  nächtlicher  Weile  nicht  ohne 
Unannehmlichkeit  Statt  finden.  P>8t  gegen  4|  Uhr  Morgens  kamen 
wir  fort.  Es  war  ein  sehr  schönes  grofses  Schiff,  und  die  Fahrt  um 
die  zackigen  Kaps  der  so  reich  und  malerisch  gegliederten  Pelopon- 
nesischen  Halbinsel  so  schön  wie  möglich  —  auch  mancher  Fortschritt 
in  der  Ansiedelung  an  den  Kästen  zu  bemerken  —  besonders  herrlich 
aber  war  am  Dienstag  die  Fahrt  durch  den  romantischen  Kanal  von 
Ithaka  mit  dem  klaren  Ueberblick  über  die  ganae  Westseite  dieses 
klassische  B  Inselchens. 
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Wie  wir  dann  weiter  in  den  Adria-Goif  liiiieinrfiekteii ,  wttd  e« 
etwAS  stürmisch  und  die  BeJeuchtung  weniger  klar,  daher  bei  der 
Entfernung  der  Küsten  die  Fahrt  weniger  unterhaltend,  fiün  in«  der 
Feme  im  Osten  während  der  Abenddfimmerang  losbrediendee  Gewitter 
mit  gewaltigen,  schnell  aufeinander  folgenden  Schl&gen  gewfihrte  einige 
Unterhaltung.  Da  wir  bei  schlechten  Kohlen  sehr  langsam  fahren, 
erreichten  wir  erst  gegen  Mitternacht  des  äO.  Oktober  den  HaIeD 
von  Triest;  doch  gelang  es  mir  in  Gesellschaft  des  Herrn  von  Wind- 
harn  noch  ans  Land  £u  kommen,  so  da(s  ich,  da  ich  in  aller  Frohe 
des  folgenden  Morgens  bei  fürchterlichem  Begeu  meinen  PaCi  glücklich 
hatte  visiren  lassen,  noch  mit  dem  ersten  Morgensag  meine  Landreise 
nach  Berlin  antreten  konnte,  wo  ich  am  Morgen  des  2.  Noivember 
eintraf,  nach  glücklicher  Beendigung  einer  kursen,  aber  höchst  in- 
teressanten und  an  mannichfachen  Ergebnissen  reichen  Bnndreise  durch 
das  südöstliche  Gebirge-  und  Glieder -System  Emropas. 


Miscellen. 

Historisch -topographische  Notizen  über  die  alten  Dord- 
albiogischen  Befestigungswerke,  den  Eograben  und  das 

Dannewerk. 

Das  iDteresse,  welches  bis  vor  wenigen  Wochen  das  Dannewerk  in  Ansprach 
nahm,  veranlafst  uns,  unseren  Lesern  einige  Notizen  Aber  die  Entstehung  der 
beiden  uralten  nordischen  Grenzbefestigungen  zu  gehen.  Wir  haben  dazu  Tor« 
Eugflweise  eine  sehr  umfangreiche  Arbeit:  „Das  Dannewerk  und  die  Stadt  Schles- 
wig mit  ihren  Umgebungen  und  sonstigen  Bedingungen  und  VerfailtniMen"  be- 
nvLVAt,  welche  in  dem  so  eben  erschienenen  1.  Heft  des  VO.  Bandes  der  »Jahr« 
bticher  füi  Landetknnde  der  Henogtbftmer  Schleawig,  Holstein  nnd  Laaenbiirg^. 
Kiel  18ü4"  veröffentlicht  ist,  und  Terweisen  gleichseitig  ziun  näheren  Verständf* 
nils  der  Bodenbeachaffenheit  der  Eidergegend  in  alten  Zeiten  auf  ▼•Manck'n 
treffliche  Arbeit:  ^Das  nigeschichtliche  Schleswig -Holsteinische  Ijand*  im  VHI. 
Bande  der  N.  F.  unserer  Zeitschrift,  welcher  eine  von  Geers  gezeichnete  Karte 
der  Gegend  zwischen  Eider,  Schlei  und  Treene  im  Jahre  1859  beigefügt  ist. 

Zu  den  bekanntesten  grofseren,  zum  Schutz  gegen  feindliche  Einfalle  errich- 
teten Befestigungslinien,  deren  Entstehungszeit  dem  Alterthnm  oder  den  ersten 
Jahrhunderten  des  Mittelalters  angehört,  rechnen  wir  den  Pfahlgraben,  die  Picten- 
maner,  die  Pommerschen  Landwehre,  so  wie  mehrere  uralte  Walllinien  swiscben 
Elbe  nnd  Weichsel,  von  denen,  namentlieh  ron  den  dntch  die  Römer  ange- 
legten,  noch  mannigfiiche  Ueberreste  sich  erlialten   haben.     Diesen  Vertheid»« 
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pmf'^'™*"  reilieii  lieh  jenen,  fowohl  nach  ihrer  ConatmctiDn  als  Bestiininuig 
Ihohch,  die  beiden  nnter  den  Namen  des  KograbenB  und  dee  Dannewei^  be- 
kimten  altdanlschen  WalUinien  an.  Wahrscheinlich  schon  im  ö.  Jahrhundert 
oiuerer  Zeitrechnnng  drangen  die  Dänen,  welche  bis  dahin  auf  Seeland,  Schonen 
and  den  Nebenii»eln  sefshaft  gewesen  waren,  anter  König  Helge  und  seinem 
Sohlte  Krage  in  die  während  der  Völkerwanderung  entvölkerte  cimbrische  Halbinsel 
eis  ood  unterwarfen  dieselbe  bis  im  Süden  der  Schlei,  mit  EinschluTs  der  Halb- 
ioMl  Schwiasen.  Damals  bereits  sollen  die  Dänen  den  Istibmus  der  eimbrischen 
Hilbiiuel  som  Schutze  gegen  die  Emf&lle  ihrer  sfidfich  wohnenden  Nachbaren 
dueh  eine  lange  Walllinie,  welche  unter  dem  Namen  des  Kograbens  (Kuh- 
gnbent)  bekannt  ist,  befestigt  haben.  Dieselbe  bestand,  wie  aus  ihren  stellen- 
weite  noch  erhaltenen  20  Fuls  hohen  Resten  ersichtlich  ist,  aus  einem  ursprüng- 
lich wohl  noch  höheren  Wall  mit  einem  an  seiner  südlichen  oder  Feindes -Seite 
diTor  gesogenen  breiten  Graben,  welcher  sich  auf  einer  Strecke  von  etwa  {  Mei- 
len Tom  Selker  Noer  unterhalb  Ober-Selk  bis  an  die  rechte  Seite  des  Alluvium 
der  Reiderau,  Kleinreide  gegenüber,  ausdehnte.  Auf  der  Ostseite  fand  dieses 
Werk  in  dem  Selker  Noer,  welches  damals  viel  tiefer  und  weiter  als  gegenwäiv 
^  war,  seinen  natürlichen  Stützpunkt,  während  der  westliche  Flügel  sich  an  die 
Nordsee  anlehnte,  indem  damals,  aus  der  geognostischen  Beschaffenheit  des  Bo- 
dens za  schliefsen,  der  Eider-Meerbusen  sich  bis  zu  einer  Linie  erstreckte,  wel- 
che man  von  der  Mündung^ der  Gieselau  in  die  Eider  (an  der  südlichsten  Krftm- 
numg  der  Eider)  nordwärts  über  den  Ort  Hohn  bis  zur  Mündung  der  Reiderau 
in  die  Treene  sich  gezogen  denkt.  Die  Inseln  Stapel  nnd  Erfde  ragten  damals 
US  diesem  Meerbusen  hervor.  Ein  Thor,  der  sogenannte  Ochsenweg,  stellte  in 
dieser  WalUinie  die  Verbindung  des  Südens  mit  dem  Norden  her.  —  Vielleicht 
in  eben  so  früher  Zeit  wurde  eine  zweite  Befestigung,  der  Osterwall,  zum 
Sehnt!  der  Halbinsel  Schwansen  angelegt  Diese  Halbinsel,  in  vorhistorischer 
Zeit  und  vielleicht  noch  im  Anfang  der  historischen  Zeit  eine  Insel,  wie  aus  der 
iheren  Schreibart  des  Namens  „Swansöe**  hervorgeht,  war  durch  ein,  £e  Hfltte- 
ner  von  den  Schwansener  Höhen  trennendes,  ehemals  8ump6ges  und  jetzt  zur 
Wiese  gewordenes  Thal  von  dem  Festlande  getrennt  Dieses  Thal,  welches  im 
Osten  an  das  Windebyer  Noer,  im  Westen  an  die  Grofse  Breite  der  Schlei  stiefii, 
wnrde  durch  eine  Defensionslinie  befestigt,  welche  unter  dem  Namen  des  Oster- 
wsU  oder  Atterwall  bekannt  ist  und  von  der  sich  noch  bei  Kochendorf  ein  Üeber* 
rcst  von  20  FuTs  Höhe  erhalten  hat  Gegenwärtig  durchfliefst  der  Osterbeck  die- 
ses Thal,  und  mittelst  eines  vom  Hüttener  zum  Schwansener  Diluvium  über  die 
nahe  bei  einander  liegenden  Mündungen  des  Osterbeck  und  Noelsbeck  geführten 
md  mit  Schleusen  versehenen  Dammes  kann,  nach  Schliefsung  der  Schleusen, 
du  ganze  Thal  vom  Windebyer  Noer  bis  zur  Grofsen  Breite  der  Schlei  unter 
Wssser  gesetzt  werden. 

Diese  ältesten  Befesttgnngslinien  gewährten  natürlich,  nachdem  das  ftünkisehe 
Reich  dnreh  Karl  den  Grofsen  bis  an  die  Eider  ausgedehnt  war,  den  mächtigen 
Nachbarn  gegenüber  keinen  hinreiehenden  Schutz,  snmal  da  das  im  Laufe  dreier 
Jihrhnaderte  gangbar  gewordene  Alluvium  der  oberen  Reiderau  den  rechten 
Slngel  des  Kograbens  zu  umgehen  erlaiU)te.  Es  bedurfte  einer  zweiten  längeren 
sad  verstäriLteren  WaJllinie.  Dieses  neue  Werk  war  das  eigentliche  Danne- 
(«Iteear.  1  allgea.  Brdk.  Msm  Folgt.  Bd.  XVI.  1 4 
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w«rk.  In  Anfinge  dea  9.  J«luliimd«rt8  dweh  d«n  DiMakonig  Götrik  bcgra- 
iMn,  Mg  aich  daMelbe,  im  Westen  ron  den  Sompfiiiedenuigen  der  Beidena  u- 
fangend,  in  nordöstlicher  Bichtong,  tret  in  das  den  Qrofii-  und  Kleindannewerker 
Hekensng  scheidende  Thal,  in  dessen  Tiefe  es  bis  m  der  spater  ron  der  Koni- 
gin Thjra,  der  Gemahlin  Gorms  des  Alten,  znm  Sdintz  der  Defensionslinle  anf 
einer  kleinen  Insel  erbanten  Borg  fortlief.  Noch  heut  an  Tage  erkennt  man  in 
den  Buinen  alter  Bnrgwälle  auf  der  malerisch  gelegenen  Insel  im  Dannewerker 
Thal  die  Lage  der  alten  Thyrabnrg.  Oestlich  von  dieser  Insel  veftieft  steh  das 
Thal  swischen  beiden  Höhen  plötsUch  nnd  bildete,  da  es  sieh  weiteriiin  wieder 
erhob,  einen  damals  sehr  tiefen,  jetzt  dnrch  Anschwemmung  in  einen  Wiesen- 
gmnd  verwandelten  See,  den  Dannewerker  See.  Anf  der  Qrofsdannewerker  Seite 
desselben  setate  sich  der  Wall  fort  längs  der  Nordseite  des  Gro&dannewerker 
Höhenanges  bis  unfern  der  Mündung  des  swischen  den  beiden  Höhenafigen  lie- 
genden Thaies  in  den  ehemaligen,  jetst  sur  Wiese  gewordenen  Polvennühlenteich. 
Von  hier  zog  sich  der  Wall,  wie  aus  schwachen  Ueberresten  noch  ersichtlich  ist, 
in  nordöstlicher  Bichtung,  am  Fufs  der  Annettenhöhe  hin  bis  zu  der  an  dieser 
Stelle  vor  1000  Jahren  noch  ganz  offenen  und  tiefen  Schlei.  Das  Werk  lag 
also  mit  seinem  linken  Flügel  anf  dem  GroAdannewerker  Bergrücken,  geschätst 
Ton  dem  Bustoifer  Seethal,  nnd  zn  Ende  hinter  den  Sümpfen  der  Beideran. 
Die  Mittelstrecke  der  flachen  offenen  Heide,  welche  am  schwersten  an  vertheidi- 
gen  war,  war  also  kürzer,  als  dies  beim  Kograben  der  Fall  war,  der  mit  Aus- 
nahme des  aniseraten  rechten,  von  der  vorliegenden  Beiderau  rertheidigten  Fle- 
gels, ganz  in  ebenem  Heideboden  liegt  Der  Kograben  bildete  somit  nach  An- 
legung des  Dannewerks  im  Anfange  des  9.  Jahrhunderts  die  erste  Yertheidi- 
gungsUnie  nnd  mag  es  geblieben  sein  bis  Kaiser  Heinrich  I.  im  Jahre  931  sor 
Befestigung  des  deutschen  Beiches  im  Norden,  nach  einem  Vertrage  mit  dem 
Dänenkönige  Gorm  dem  Alten,  die  Markgrafschaft  Schleswig  anlegte,  wodurch 
der  I<andstrich  zwischen  dem  Dannewerk  nnd  dem  Kograben,  sowie  die  Halb- 
insel Schwansen  dem  deutschen  Beiche  einverleibt,  das  Dannewerk  somit  die 
Südgrenze  und  einzige  Vertheidigungalinie  gegen  den  deutschen  Nachbar  worde. 
Bereits  unter  den  sächsischen  Kaisem  fand  eine  voUständige  Germanisimng  die- 
ses eben  erwähnten  Landstriches  durch  deutsche  Colonisten  statt  nnd  nur  wenige 
dänische  Ortsnamen  erinnern  hier  an  die  einstige  dänische  Oocupation.  Bekannt- 
lich trat  Kaiser  Konrad  U.,  um  den  mächtigen  Dänenkönig  Kanut  den  GroÜsen 
von  einer  Verbindung  mit  Polen  abzuhalten  und  um  die  nördliche  Beichsgrense 
vor  den  fortdauernden  Einfallen  der  Dänen  sicher  zu  stellen,  die  Mark  Schleswig 
im  Jahre  1026  dem  Dänenkönige  ab.  So  ging  unseim  Vaterlande  einer  der 
herrlichsten  Gaue  verloren,  aber  hoffentlich  nicht  für  immer. 

Kograben,  Osterwall  und  Dannewerk  hatten  somit,  weil  nunmehr  innerhalb 
des  Dänenreiches  gelegen,  ihre  eigentliche  Bedeutung  als  Schutswehr  und  Qren»- 
wmU  verloren.  Die  Wichtigkeit  einer  Schutzlinie  der  cimbrischen  Halbinsel  auf 
ihrer  schmälsten  SteUe  gegen  ein  feindliches  Vordringen  von  Süden  her  he- 
stimmten  aber  die  Dänenkönige  fortdauernd,  nicht  allein  auf  die  Krhaltniig,  eon- 
dem  auch  anf  die  weitere  Befestigung  und  Verlängernng  des  Dannewerka  ihre 
Aufmerksamkeit  zu  wenden.  So  ist  überliefert,  dafs  WaldemarL  in  der  aweiten 
Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  das  Dannewerk,  welches  damals  westiioh  nur  bia 
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I  in  di«  'Dntmt  «MtiHbtt  ▼eflliifert  habe,  da  #idinch«Mfeh'  seit  der  Anläge  das 
Wfik«  im  9.  Mtflmndert  da»  B«tt  der  Beiderau  dtnrch  fbitgesettte  Allttrioneti 
lieb  in  «nie  Ane  Terwandett  batie ,  dnrdi  die  Ver&ndenmg  de»  Sttnpf  bodena  in 
ibiceff  Land  milliitt  eine  VerMngenuig-  des  Dannewei^s  bis  cii  den-  damaligen 
Sudpfttfedanragen  der  Treene  dringend  geboten  war.  4>ie8er  jfüigefe  Tbeil  des 
DtnoeweriLB,  weMier,  von  der  geraden  Hicbtnng  der  Alteren  Befeitignng  abwel- 
cSiead,  TOn  Kurbtfrgln  einem  Bogen  naeli  HoUingBtedt  geführt  wnrde,  and  der, 
weil  dnreh  die  Torüegenden  Sümpfe  geschützt,  wohl  der  am  wenigsten  festgv- 
baute  Theil  des  Dannewerks  war,  heifst  jetzt  der  Krnmmwall;  bedeutende 
Uebeireste  desselben  beseichnen  noch  heute  die  Richtung  dieses  Walles;  wie 
weit  dieselben  in  neuester  Zeit  ron  den  D&nen  benutzt  worden  sind,  darüber 
fehlen  uns  bis  jetzt  noch  die  näheren  Angaben.  Femer  liefs  Waldemar  der  Grofse 
den  mitderen  Theil  des  Dannewerks,  welcher  sich  über  den  flachen  und  nackten 
Hsideboden  hinzieht,  wahrscheinlieh  nach  der  Aufsenseite  hin,  dilrch  eine  Mauer 
ron  Feld-  und  Ziegelsteinen  in  einer  Höhe  von  etwa  50  Fufs  und  einer  Dicke 
Ton  7  Fufs  verstai^en.  Zum  Andenken  daran  führt  noch  gegenwärtig  dieser  mitt- 
lere Theil  des  Werkes  den  Namen  „Waldemar's  Mauer",  jedoch  ist  das  Mauer- 
werk gr5fttentfaeils  Tön  den  Bauern  der  umliegenden  Dörfer  zum  Bau  ihrer  Hfti»- 

'      ler  yerwendot  worden. 

Als  dem  ursprüngliehen  Dannewetk  gar  nicht  angehörend,  sondern  nur  dem- 

'  selben  sich  als  Flügel  anschliefsend ,  haben  wir  schliefslich  noch  den  Margftre- 
tkenwall  und  den  dieses  Werk  mit  dem  Dannewerk  verbindenden  Moor-  oder 
Reesendamm  zu  erwähnen.  Der  Margarethenwiül  schliefst  sich  unmittelbar  am 
Sfidabhange  des  Busdorfer  Höhenzuges  in  einem  gegen  das  Haddebyer  Koer 
offenem  Halbkreise,  dessen  Durchmesser  etwa  {  Meile  beträgt,  diesem  Noer  an  '). 
Der  Wall  hat  gegenwärtig  noch  eine  Höhe  von  30—46  Fufs  und  an  seiner  Basis 
eine  Breite  etwa  100  Fnfs.  Die  Anlage  ist  so  gemacht,  dafs  die  am  Fufse  des 
Bostorfer  Höhenzuges  sich  hinziehende  Einsenkung  und  das  in  derselben  nothwen- 

I  dig  iliefsende  Wasser  auf  die  Mitte  des  Werkes  fällt  und,  ursprünglich  durch  einen 
Biel  unter  dem  Walle  durchgeführt,    diese   abgesonderte  Festung  mit  fHschem 

j     Wisser  rersah.     Gegenwärtig  hat  man,  um  unnöthige  Sielkosten  zu  vermeiden 

I  tmd  doch  keine  Stauung  des  Wassers  zu  veranlassen,  einen  schmalen  Durchlalk 
ho  Margarethenwall  selbst  gezogen.  GkwöhnHch  wird  die  Anlage  dieser  Befesti- 
gung  der  Königin  Margarethe,  der  nordischen  Semiramis,  zugeschrieben,  jedoch 
•efaeint  die  Zeit  ihrer  Erbauung  bereits  auf  König  Waldemar  den  Grofsen  zurück- 
ragehen.  Von  der  Stdle  des  vorhin  erwähnten  Dnrchlassens  zieht  sich  nun  ein 
Will  bis  in  das  Jetzt  ausgetrocknete  Bnstorfer  Seethal,  welches  er,  nur  durch 
efaie  Brücke  zun  Dvrchlafs  eines,  das  Seebeeken  durchziehenden  Wasserianf^s 


')  Auf  der  Karte  vom  Kriegsachauplatz  in  Schleswig  von  Geerz,  Sect.  X, 
wild  diese  FertSfieation  die:  Oldenburg  genannt,  als  MargurethenwaB  hingegen  das* 
jenige  Stack  das  J)aonewerka  zwisoken  dem  Rothenkrug  und  Kvvbvrg  beaelclBSt^ 
welches  wir  oben  als  WaldemarVMauer  angeführt  haben.  Ueberhanpt  scheint  in  den 
vendüedenen,  meist  volksthümlichen  Benennungen  der  einzehxen  Sectionen  des  alten 
Dannewerks  viel  Willkühr  zu  herrschen,  da  die  historischen  Anhaltspunkte  für  äie 
Z^t  ihrer  Entstehung  Sehr  unsicher  sind. 
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«Unlwockw,  imtttr  dar  BeMidmaiig  «Mooidawn*  Anr^haehnekl«!;  «a  )uäm 
Ufer  d«s  BiMlorfer  SmiImIm  aetol  sieh  sodann  dieser  Dsrnm  fort»  sisjgt  «of  den 
hier  abfallenden  Rucken  der  obersten  Stnfe  des  Otofsdanneweiker  Whensqges 
nnd  stöfst  endlich  in  einem  spitzen  Winkel  auf  das  ursprüngliche  Onnnewerfc. 
fis  war  somit  dnrch  diesen  Flügel  des  Dannewerks  eine  ▼oUstiadige  Deiansiens- 
linie  von  der  Nordsee  taa  cur  Ostsee  heigestellt.  Wie  lange  diese  0uua  Kette 
ton  Befestigongswerken  als  Vertheidignngslinie  gedient  hat  and  au  dem  Zweck 
Ar  ihre  Krhaltnng  gesorgt  wnide,  darüber  fehlen  nns  die  Naehiichten;  wahr- 
seheinlich  gerieth  sie  bereits  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  in  VerfidL    — n 


Alterthümer  der  Vorzeit  in  Pyrmont, 

Nach  einer  Mittheilnng  im  «Pyrrnonter  Wochenblatt*  wurden  behuls  einer 
neuen  Fassung  die  dortigen  Mineralquellen  um  etwa  1 2  FuTs  tief  abgezapft.  Dies 
gesehah  durch  einen  langen  Absugscanal  und  eine  an  40  FuTs  weite  Ansgrahong 
in  der  Richtung  der  Spalte,  aus  welcher  die  Quellen  empocsteigen«  Diese  be- 
tr&chtliche  Entblöfsung  des  zunächst  am  Brodelbrunnen  gelegenen  Terrains  deckte 
nicht  allein  die  alte  Fassung  dieser  Quelle  auf,  sondern  sie  emnchte  auch  noch 
tiefer  gelegene  uralte  Bodenverhältnisse.  Die  alte  Fassung  bestand  ans  einem 
Steinkranze  und  schwerem  eichenholzenen  Rahmen  über  dem  Qnellspiegel  nebst 
einem  l^Fufs  tiefen,  14  Fufs  weiten  Bohlenkasten  unter  demselben.  Der  Boh- 
lenkasten war  auf  Reisholz  gesetzt,  welches  in  einer  etwa  6  Fufs  tiefen  Einsen- 
kung  des  Bodens  lag.  Rund  um  die  Faschinenlsge  befand  sich  Torferde  und 
fetter  Humusboden  abwechselnd  mit  gelbem  Ocker,  gelbem  Thon  und  Kalktnff. 
Letzlerer  nnd  der  Ocker  sind  Quellabsätze,  der  Thon  ward  dnrch  Regen  von 
höheren  Stellen  angespült  und  blieb  auf  dem  Moose  und  Grase  hängen,  aus  dem 
die  Torferde  anwuchs.  Im  Torf  fanden  sich  Stengel  und  Blätter  von  Schilf  and 
Iris,  Blätter  und  Früchte  von  Eärsche,  Schlee,  Haseinnfs,  Eiche,  Buche,  Erle,  Linde 
nnd  hier  und  da  festgewurzelte,  aber  vom  Winde  umgebrochene  Stämme  von  Erle 
nnd  Linde.  In  der  Tiefe  von  12  Fufs  unter  der  jeuigen  Oberfläche  fand  sich 
ein  alter  Waldboden ;  die  Wurzeln  mehrerer  3  Fufs  dicker,  in  geneigler  Richtung 
umliegender  Lindenbänme  staken  noch  im  mit  Laub  und  Moos  bedeckten  Boden. 
In  dieser  Tiefe  wurden  drei  Haaptqnellen  entblöfst,  von  dennen  die  nördlichste  der 
Brodelbmnnen  ist,  während  die  beiden  andern  in  Abständen  von  10  bis  12  Fnls 
südöstlich  davon  entfernt  sprudeln.  Umgesunkene  Lindenbäume  hatten  diene  süd* 
liehen  Brunnen  bedeckt,  Laub,  Moos  und  Schlamm  erfüllten  sie,  und  es  bestand 
nun  nur  noch  der  nördliche  Brodelbrunnen.  —  Unstreitig  waren  diese  Quellen  be- 
reits den  germanischen  Urbewohnern  bekannt  und  heilig,  wofür  auch  schon  die  mit- 
telaltrigen  Benennungen  der  Quellen  nnd  der  Wiese  als  »hyllige  Born,  hylUge  An- 
ger*, sowie  des  Dorfes  nnd  Berges  Oesdorf  und  Oesberg  als  «Odisdorf  und  Odis- 
berg"  sprechen  dürften.  Wahrscheinlich  waren  in  jenen  Zeiten  Linden  (der  dickste 
dieser  Stämme  zählt  im  Querschnitt  über  200  Jahresringe)  um  die  Qnellen  gepflanzt. 
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der«  Batle  iwimitieit  dorn  Bk«dtf -^  mid  dem  ersten  fftdiitben  Nebenbroonen  enl" 
decM  worden,  unter  den  Wurmein  einer  dieser  ttmgesnniLenen  Linden,  deren 
Hois  swisdien  Berke  nnd  Splint  mit  einer  didito  Rinde  SchwefeÜdee  und  weifser 
Sdiirefclfflileh  bedeckt  war,  fanden  sieh  in  einer  24  Fufs  bis  3  I^ifs  «Hcken  Schicht, 
toter  welcher  ahennalB  Wnrsefai  nnd  Baumstämme  wahi^nommen  wurden,  ein 
etwa  dnen  halben  Liter  Aasendes  mndes  Schöpfgeftfs  mit  knraem  breiten  Stiele 
isi  goldgelber  Bronee,  auf  das  Knnstrollste  grarirt  nnd  blau  nnd  grün  emailHrt, 
für  dessen  starke  Benntsnng  der  Umstand  spricht,  dafs  der  erste  abgenntste  Boden 
dsreh  einen  epUer  eingekitteten  ersettt  war.  Sodann  wurde  ein  kleiner  mnder  LGÜU, 
gidehfaDs  Ton  goldgelber  Bronee,  mit  gekrfimmtem  in  eine  Weintraube  auslaufenden 
Seide  gefunden,  dessen  Inneres  ein  Fabrikzeichen  tragt,  bestehend  in  zwei  mit  den 
Süden  paraflel  aber  entgegengesetct  gelegten  LÖfi^lcfaen.  Die  Fabrikation  beider 
GeriUbe  dilrfle  wiederum  als  Beleg  fttr  die  oft  erwfihnten  Handelsrerbindungen  des 
gomsttisehen  Nordens  mit  dem  byzantinischen  Reiche  dienen.  Aufserdem  eni- 
dedtte  man  ein  hölzernes,  sehr  roh  geschnitztes  Schöpfgefäfs,  ein  besser  und 
dlaner  gearbeitetes  HolsgefAfs  in  der  Nähe  des  jetzigen  Brodelbrunnens,  sowie 
etwa  200  Tuohnadeln  und  mehr  als  ein  Dutzend  Gürtelschnallen,  theils  Ton  Kn» 
pferdrdtt,  theils  ron  Bronee,  theils  übersilbert  und  Tcrgoldet,  und  fon  derselben 
CoMtmetion  und  mit  ähnlicher  Ornamentik  yersehen,  wie  die  bei  den  Römern 
gsbiinehtichen.  Endlieh  ftmd  man  an  dieser  Stelle  eine  SÜbermfinze  des  Domi- 
tisa  und  eine  Broncemünze  des  Marcus  Aurelius.  Alle  diese  Gegenstande  mnfsten, 
«dl  die  Qnetle  nicht  liefer  abgelassen  werden  konnte,  aus  dem  gasreichen,  heftig 
brodelnden  Wasser  gefischt  werden,  konnten  aber,  da  sie  nur  auf  einem  Räume 
von  kaum  9  QFufs  an  den  Wurzeln  des  einen  Lindenbanmes  lagen,  ziemlich 
vdlstibidi|f  gesammelt  werden.  ^r. 


Nürnberg's  Bevölkerung  im  Jahre  1450. 

Gut  T«rbflrgte  statistische  Angaben  über  die  BeTdlkemngsyerhiltnisse  dent^ 
idier  Städte  im  Mittelalter  gehören  zu  den  gröfsten  Seltenheiten.  Ffir  Nürnberg 
bst  Prof.  Hegel  in  dem  2.  Bande  der  »Chroniken  der  deutschen  Städte 
Tom  14.  bis  ins  f6.  Jahrhundert  Leipzig  1803."  S.  öOOff.  auf  Gmnd 
iwder,  zn  Anfang  des  Jahres  1450  angefertigten  Verseichnisse  —  das  eine  ttber 
die  y^iii  der  Bfibrger  und  ständigen  Einwohner,  sowie  der  nur  Torübergehend  hu 
den  damaligen  Kriegszeiten  in  der  Stadt  untergebrachten  Bauern,  das  andere  über 
die  Vorräthe  an  Getreide  aller  Art  und  sonstigen  zur  Aufbewahrung  geeigneten 
Lebensmittefai,  welche  sich  in  der  Stadt  befanden  —  die  Einwohnerzahl  bereehp 
sei  In  dem  ersten  Veraeichnifs  heifst  es:  Item  summa  summarnm  der 
bnrger  aller  in  den  acht  firteln  3756.  Summa  summarnm  aller  bnr- 
gerin  nnd  ir  tochter,  junckfrawen  4566.  Summa  summarnm  aller 
barger  kind  6173.  Summa  summarum  aller  purger  knecht  1475. 
Samma  summarum  aller  purger  maid  1855.     Svmma  snmmarnm  al- 
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Ur  paaren  und  ir  knecht  1^851.    Samma  aller  yesria  and  ir.  «aU 
2604.    Snmma  aller  paaren  kinde  4857.     Snmma  aller  pnrger,  paa* 
ren  und  ir  knecht  6182.    Summa  aller  bpigerin»  peurin  and  ir  maid 
8024.     Summa  aller  burger  und  pauren  kinde  8777.     Summa  «um- 
marum  aller,  peraon,  burger,  burgerin,  pauren,  pewerini  aller  irer 
kinder,  knecht  und  maid  25»982,  die  auf  dieen  tag  leben  und  hie 
sind.    Der  Zweck  des  Ceneus  war,  in  den  Kriegenethen  der  demaligen  Zeit  den 
Geeammtbedarf  der  Bevölkerung  in  Korn  und  andeven  dauerba^ea  Vorräthen  nach 
der  Kopfubl  festzustellen.    Differenzen,  welche  sich  in  der  Addiraqg  obiger  An^ 
siMxe  bei  der  Berecbnnng  der  Kinderzahl  (nehmlich  stett  10,530,  wie  die  Addi- 
rung  ergiebt,  8777,  also  eine  Differenz  von  1753)  herausstellen,  lassen  sich  da- 
durch ajQSgleichen,  dafs  man  in  der  Hauptsumme  die  Kinder  nicht  fSr  toU  rech- 
nete und  ungefähr  i  der  gaozen  Kinderzahl  in  Abzug  braohta    Eecknea  wir  nuB, 
am  die  ToUständige  Seelenzahl  zu  gewinnen,  die  1753  cu  jener  Hsuptsamme  von 
25^82  wieder  hinzu,  so  erhalten  wir  27,735.     Die  eigentlichen  Bfligerfamiliea 
zählten  mithin  im  Jahre  1450  17,823  Köpfe,  da  9912  Baaem  mit  ihren  Ange- 
hörigen, welche  während  des  Krieges  nur  Torübeigehend  in  der  Stadt  mterge- 
bracht  waren,  von  der  Qesammtsomme  von  27,735  in  Abzog  zu  bringen  sind.   Zu 
der  ständigen  Bevölkemng  kamen  jedoch  noch  weiter  hinzu:  die  in  der  Stadt 
wohnenden  l^ichtbttrger,  etwa  1800  Köpfe,  die  GeistHchkeit  (Item  so  sind  in 
allen  pfarrkirchen  nnd  clostern  mit  samt  iren  dienern  448pcr8on) 
und  die  Jaden  (Item  so  ist  Juden  und  Jüdin,  kind  und   ehaller,  die 
alle  Juden  sind,  150  person),  so  dais  die  gesammte  ständige  Bevälkerang 
auf  20^219  Seelen  gerechnet  werden  kann.    Erscheint  eine  solch«  Volkaiafai  för 
eine  so  mächtige  Stadt,  wie  Nürnberg  war,  auch  gering,  so  entqiiach  sie  doch 
den  Bevölkerangsverhältnissen  anderer  Städte  im  14.  und  15.  Jahrhundert;  da- 
mals war  der  Andrang  in  die  Städte  noch  nicht  so  stark,  wie   heut  su  TVige; 
jeder  Bürger  bewohnte  mit  seiner  Familie  sein  eigenes  Haus  und  hatte  in  seinen 
Wirthschaftsräumen  au/serdem  noch  hinreichend  Platz  zur  Aufnahme  eines  Zu- 
zugs von  aulserhalb;   daher  darf  es  nicht  Wunder  nehmen,   dafs  in  Nürnberg 
während  der  kriegerischen  Ereigmlsse  des  Jahres  1450  eine  ländliche  Bevölkemog 
von  9912  Köpfen  mit  ihrer  häuslichen  Einrichtung  nnd  Vorräthen    ohne  sonder- 
linhe  Besehwerde  auf  längere  Zeit  untergebracht  werden  konntCv  --   In  der  Zeit 
von  1600—1630  erreichte  die  Bevölkemng  Nämbezg's  mit  Eiascfalnis  der  Vor- 
städte etwa  40,000  Seelen,  sank  im  Jahre  1806  bis  euf  etwa  26,000  Einwojiaer 
and  hat  im  Jahre  1861  mit  EinschluTs  des  Militärs  die  Höhe  von  62,797  Seelen 
erreicht.  , 
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Eise  Wdtraise  nm  die  nördliche  Hemisphäre  in  Verbindung  mit  der  OttMi»- 
tischen  Expedition  in  den  Jahren  1860  und  1861.  Von  Wilh.  Heine. 
2TheiIe.    Leipzig  (Brockhaus)  1864.     XIV,  288  und  305  8.    gr.  8. 

!■  der  Beepreehang  Ton  Heine 's  «erster  Reise  um  die  £rde  nach  Ji^mui  an 
Bord  der  Ezpeditioas-Eecadre  unter  Commodore  M.  C.  Perrjr*  sagt  der  Beeen- 
mt  (i.  diete  Zeitaclur.  N.F.  I.   1856.  8.281):   «DaTs  wir  in  Heine  nie  daa  g». 
oble  Aoge  des  Kfinetlers  Yennissen  würden,  durften  wir  erwarten,  aber  die  Dar* 
sUlhnig  durch  das  Wort  setzt  noch  andere  Fähigkeiten  voraus,  und  Heine  besitst 
aaefa  das  nicht  gemde  gewöhnliche  Talent,  mit  wenig  Worten  recht  ansohauliohe 
Indsehaftliclw  Bilder  zu  zeichnen.    Sein  Styl  ist  frei  von  Künstelei,  frisch  und 
derb,  ond  macht  im  Ganzen  einen  wohlthnenden  Eindruck."     Aach  wir  würden 
is  Bezog  auf  die  vorliegende  zweite  Weltreise,  welche  der  Verfasser  als  Mitg^ed 
der  von  Prenisen  nach  Japan  gesandten  Expedition  unternommen  hat,  dieset 
Uitbeil  unterschreiben  können,  wenn  nicht  die  vorliegenden  Schilderungen  mit* 
ZBler  die  diesem  rastlosen  Beisenden  eigenthümliche  Hast  und  Unruhe  beknndv 
tan.    Diese  Hast  spricht  sich  namentlich  in  der  Beschreibung  seiner  Rückreise 
TOB  Jiqiao  durch  die  westliche  Hemisphäre  aus,  in  der  die  26tagige  Durchschif- 
teig  des  Ooeaas  eben  nur  erwähnt,  die  Reise  von  San  Francisco  mit  der  Ueber- 
landsposl  bis   auf  den   nordamerikanischen  Kriegsschauplatz   nur   in   flüchtigen 
Strichen  geschildert  wird.     Ebenso  vermissen  wir  in  den  Schilderungen  seiner 
Reise  von  Triest  bis  J^>an,  seines  Aufenthalts  auf  dem  Inselreich  und  in  China 
iuMg  das  Verbindungsglied.    Es  sind  eben  nur  lose  zusammenhangende  Skiisen, 
welche  der  Verfasser  während  seiner  Reise  in  mehreren  deutschen  Zeitungen  be- 
leils  erscheiaen  und  hier  wiederum,  vielleicht  hier  ond  da  mit  einigen  Zosätsen 
veimehrt,  »bdmcken  liefs.     Wir  hätten  es  daher  lieber  gesehen,  wenn  der  Ver- 
&sier  statt  des  mehrversprechenden  Titels  einer  «Weltreise"  die  Beseichnnng 
•  Skissen,  auf  einer  Weltreise  gesammelt''  gewählt  hätte.     Für  solche  skissirte 
Dantettni^(eii  bewährt  sich  aber  vollkommen  das  obige  Urtheil  über  des  Verias- 
MTB  frühere  Arbeiten.    Klar  und  anschaulich  sind  die  Bilder,  viele  Bemerkungen 
Mhr  treffend  und  von  einem  scharfen  Einblick  in  die  Verhältnisse  zeugend.   Die 
Speiche  ist  frisch,  und  so  wird  das  Buch,  wenn  auch  für  die  Wissenschaft  sich 
Koade  kein  erheblicher  Gewinn  daraus  ergeben  dürfte,  gewifs  seinen  Leserkreis 
fiaden«  —  Von  Triest  ging  Heine  über  Alexandria  nach  Kairo;  in  beiden  Städ- 
ten verweilte  er  mehrere  Tage  und  bringt  über  Land  und  Leute  im  Nildelta 
■loehe  recht  treffende,  durch  frischen  Humor  gewürzte  Bemerkungen.     Nach 
einem  AnsAuge  nach  Gizeh,  zu  den  Pyramiden  und  der  Nekropole  von  Sakkara 
ickifiie  er  von  Suez  nach  Ceylon,  wo  er  von  Point  de  Galle  aus  den  Adams 
Peak  besachte.    Leider  nöihigte  ihn  der  tropische  Regen,  welcher  den  an  sich 
•dK»  steaen»  beschweriichen  Bergpfrtd  in  einen  Giefrbach  verwandelt  hatte,  kum 
vor  dem  Ziele  sur  Umkehr,  ohne  dafs  es  ihm  vergönnt  war,  den  geheiligten  Abdruck 
Ks  Buddhft's  Fofr  auf  der  Bergspitse  sn  erblicken.    Blit  der  inzwischen  in  Kand/ 
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eingetroffenen  Prenfsischen  Oesandtschaft  besnchte  Heine  den  Tempel  der  Deltda 
mit  seinen  Cnriositäten  nnd  Reliquien.    Jedenfalls  gehören  die  Schildeningen  der 
Excnrsion  auf  den  Adams  Peak,  sowie  die  Bemerknngen  tber  die  KnltnrverhUtnisse 
auf  Ceylon  zn  den  interessantesten  Theilen  des  Buches.    Daran  schliefst  sich  ein 
geschichtlicher  Bäckblick  auf  die  englische  Colonie  auf  der  Insel,  die  nicht  nnr 
alle  Verwaltnngs-  nnd  firhaltnngskosten  ohne  Hülfe   vom  Matterlande  bestreitet, 
sondern  alljährlich  einen  Ueberschnfs  in  den  öffentlichen  SchatE  legt,  der  zu  ge- 
meinnützigen Zwecken  verwendet  wird.     Ceber  Pnlo  Penang  ging  die  Gesandt- 
schaft nach  Singapore  nnd  schiffte  sich  von  hier  auf  dem  nach  Japan  bestimm- 
ten Prenfsischen  Geschwader  ein.    Die  darauf  folgenden  Skizzen  über  Teddo  mit 
seinen  Umgebungen,  über  Yokuhama,  Nangasaki  enthalten  manches  Interessante. 
Die  Stellung  des  Verfassers  als  Zeichner  und   Photograph  im  Gefolge  des  Ge- 
sandten brachte  ihn  unstreitig  in  manche  Situationen,  in  denen  er  mehr  als  viele 
andere  Mitglieder   der  Expedition  Gelegenheit  fand,  landschafUiehe  nnd  ethno- 
graphische  Stadien  zu   machen.      Mit  Schwierigkeiten  mancherlei   Art  hatte   er 
freilich  bei  der  Ausführung  der  ihm  gewordenen  Aufgabe  zn  kämpfen,  da  das 
Mifstrauen  der  Japanesen  nicht  selten  seine  Arbeiten  vereitelte  oder  störte,  nnd 
nnr  durch  List  gelang  es ,   wie   z.  B.   bei  der  photographischen  Aufnahme  der 
Rundschau  über  Yeddo,  die  Wachsamkeit  der  Behörden  zu  täuschen.    Jedenfalls 
bat  Heine  die  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Japan  im  Interesse  der  Expedition  gnt 
benutzt,  da  er,  als  er  sich  in  Shanghai  von  derselben  trennte,  anfser  vielen  Zeich- 
nungen, 600  Photographien  übergeben  konnte,  deren  Benntznng  wir  für  die  von 
der    Prenfsischen  Regierung   zu    erwartende   Herausgabe    der   wissenschaftlichen 
Resultate  der  Expedition  entgegen  sehen.    Die  Aussichten,  welche  sich  dem  Ver- 
fasser boten,  von  Japan  über  Nikolajewsk  durch  Sibirien  heimkehren  su  können, 
zerschlugen  sich  leider  ebenso,  wie  die  für  eine  Rückreise  von  Peking  durch  die 
Wüste  Gobi  und  Sibirien.     Die  verschiedenen  Versuche,  die  er  zur  Eireichung 
dieses  Zweckes  unternahm,  nöihigten  ihn  aber  zn  einem  längeren  Aufenthalt  in 
China,  wodurch  sich  ihm  wiederum  manche  Gelegenheit  zu  Beobachtungen  über 
das  Leben  nnd  Treiben  in  Shanghai,  Tientsin  und  Peking,  über  die  KriegfÜhrang 
der  Chinesen  und  Taipings,  über  die  Stellung  der  Europäer  im  himmlischen  Reich 
u.  8.  w.  darbot.     Namentlich  interessant  ist  hier  die  Notiz  Über  die  ehineeischen 
Examina.     Heine  begab  sich  darauf  nach  Yokuhama   zurück  nnd  hier  fand  er 
Gelegenheit,  aaf  der  englischen  Fregatte  Actaon,  Capt.  Ward,  an  den  Vermes- 
sungen der  Küsten,  mit  welchen  das  Schiff  beauftragt  war,  Theil  sn  nehmen. 
So  lernte  der  Verfasser  einen  wenig  besuchten  Theil  Japans,  die  Bai  von  Snsaki, 
kennen.    Mishelligkeiten,  welche  inzwischen  in  Yeddo  zwischen  den  Japanesen 
und  der  amerikanischen  Gesandtschaft   stattgefunden  hatten,  wurden  die  Veran- 
lassung, dafs  das  Vermessnngsgeschwader  seine  Arbeiten  unterbrach.     Heine  be- 
gab sich  defshalb  nach  Yokuhama  zurück,  benutzte  seinen   dortigen  Aufenthalt 
zu  einigen  interessanten  Excnrsionen  in  die  Umgegend  dieses  Ortes,  wodurch  wir 
so  manches  Neue  über  diese  Landestheile  erfahren,  und  schiffte  sich  endlich,  da 
alle  Hoffnung  zu  einer  Passage  nach  Nikolajewsk  verschwunden  war,  nach  8«n 
Francisco  ein.    Mit  der  Ueberlandpost  eilte  er  nach  New  York;  vom  Kriegslleber 
ergriffen,  kämpfte  er  ein  Jahr  lang  unter  dem  Sternenbanner,  wurde  schwer  ver- 
wundet nnd  begab  sich  zur  Herstellung  seiner  Gesundheit  nach  Dresden.     »DttS 


SftMbgtbvrfobt  dior  Beiüoer  geograptüsobett  OeseBaohAft;  217 

]Ml9«br  in  d%  dor  Krieg  ist  dröhendw  nad  sobwoklichär  tfls  j«  a^yor,  und  ich 
nebe  wMfer  dal^»  wo  die  Pflieht  midi  ruft! "  Das  sind  die  Worte,  roU  denen 
du  Buch  schliefst  — r. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
vom  2.  Januar  1864. 

Die  Sitsang  wird  durch  Herrn  Barth,  aU  Vorsitzenden,  mit  Vorlegung  der 
eingegangenen  Geschenke  und  Besprechung  ihres  Inhaltes  eröffnet.  Hierauf  giebt 
Herr  Barth  eine  Uebersicht  seiner  vorjährigen  Alpenreise,  auf  welcher  er  die 
btyrisdken,  die  graubündner,  die  tiroler,  die  noriachen,  die  cadorischen  und  schliefs- 
lieh  die  eottischen  Alpen  besucht  und  der  Gebirge-  und  Gletscherbildung,  sowie 
der  F!m-  und  Schncegrense  seine  Beobaehtongen  zugewendet  hatte. 

Herr  Wolfers  sprach  über  die  veränderliche  eigene  Bewegung  der  Sterne 
Sirius  und  Procyon,  ausgehend  von  einem  Gedanken  Bessel's,  dafs  jeder  der 
beiden  Sterne  eine  Bahn  um  einen  unbekannten  dunkeln  Stern  beschreibe.  Von 
denjenigen  Astronomen,  welche  dieser  Hypo^ese  eine  besondere  Aufmerksamkeit 
Nfcenkten,  hat  der  Amerikaner  Clarke  den  Begleiter  des  Sirius  möglicher  Weise 
bereits  entdeckt  und  zwei  andere  Astronomen,  Bond  und  Chacomae,  sind  ihm 
Detgetreien. 

Herr  Splller  setzt  seinen  in  der  vorhergehenden  Sitzung  begonnenen  Vor« 
toig  über  die  Einfiflsse  des  Bodens  und  Klimas  anf  den  Mensehen,  insbesondere 
auf  die  europäische  Einwanderung  in  Nordamerika,  fort;  da  eine  eivifislrte  Berdl^ 
kerung  den  Natureinflüssen  leichter  widersteht  als  eine  undvilisirte,  so  weist  der 
▼ortragende  die  Einwirkungen  der  Natur  an  den  5  Hauptgmppen  der  nordame- 
rilsnisehen  Bevölkerung,  nämlieh  den  ans  dem  llittelstande  henrorgegangenen 
Tankees,  den  Kavalieren  in  Virginien,  den  Holländern,  Deutsehen  und  Franso* 
wn  nach  «nd  zeigt,  wie  in  Nordamerika  im  Allgemeinen  einer  höheren  Knitnr 
Sröfsere  Htodemisse  entgegenstehen  als  in  Europa.  Die  Einförmigkeit  der  Land- 
lehaft,  nsmeniljch  je  weiter  man  landeinwärts  wandert,  wirkt  nachtfaeilig  auf 
Gebt  und  Gemfith;  die  grofsen  Ebenen  befördern  die  Verstandes-,  aber  nieht 
die  Herzensbfldnng.  Dabei  reifen  die  schroffen  klimatisehen  Gegensätze  und  die 
nfiwrordentliche  Trockenheit  der  Luft  den  Mensehen  vor  der  Zeit  Er  ist  mit 
lOJdnren  alt,  daher  ruhelos,  um  das  kurze  Leben  zu  verwerten  und  entbehrt 
die  Poesie  der  Jugend.  Zum  Schlnfs  legt  Herr  Spiller  das  getrocknete  Exemplar 
eines  amerikanischen  Baumwollenbaumes  sammt  seinen  Kapseln  und  deren  In- 
balt  vor.  Die  Beendigung  des  Vortrages  wird  för  die  Februar -Sitzung  ange- 
kändigt. 

Herr  Barth  bespricht  das  eben  erschienene  Werk :  ^Journal  of  the  discovery 
of  the  source  of  the  Nile  6y  Captain  John  Hanning  Speke,  Edinburgh  and  London 
1863*,  wonach  es  trotz  noch  so  vieler  anderen  Unklarheiten,  besonders  in  Be- 
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aldiimg  dt«  AbfloMM  dt$  T^Hifnkjrika-8«M  vnd  des  LvtarVtige  kaincHi  ZwcUU 
imUrliegt,  dtSa  deijenig«  Stron,  w«lelien  8peke  mm  dem  Nj«osä*8ee  hat  abflie- 
fsen  8«hen,  der  wirkliche  Hauptarm  des  oberen  Niles  ist 

Herr  W.  Rose  liest  die  Fortsetrang  seiner  Bfickblicke  anf  Wanderungen  in 
Graabtlnden,  indem  er  diesmal  Tomehmlich  das  Prittigaa,  das  Daros  vnd  die 
Weiüiflnth  einer  eingehenden  SchUdemng  unterwirft. 

Herr  Dieterici  spricht  fiber  einen  arabo-kopdschen  Kalender,  gedmckt  sa 
Kairo  im  Jahre  1253  (1837),  welcher  darin  seine  Erkl&mng  findet,  dafs  sich  im 
Jahre  451  anf  dem  Condlinm  zu  Chalcedon  die  ägyptische  Kirche  ?on  der  all- 
gemeinen Kirche  lossagte  und  seitdem  die  befligsten  Verfolgnngen  erfahr,  was 
die  Anhänger  derselben  dem  Mahamedanisrnns  in  die  Arme  trieb.  Daran  knfipft 
sich  eine  knne  Erlanternng  der  mnhamedanischen ,  koptischen,  griechischen  und 
fränkischen  Zeitrechnung.  Der  Vortrag  soll  in  der  nächsten  8itiung  fortgesetit 
werden. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Ziegler,  Sammlung  absoluter  Höhen  der  Schweia  und  der  angreoaen- 
d«n  Nachbarländer.  Zürich  1853.  —  2)  Aßsnon  de  Ghadamh,  SepUmhre-'D^ 
cembr«  1862.  Bapparts  o/fideU  €t  docMMnis  eie.  Alger  1863.  —  3)  AimaiM 
kjfdrofraphiqu€By  pubL  par  Ä.  Le  Gras.    2*  et  3*  trimestre  de  1863.    Paris  1863. 

—  4)  Peters,  Deber  die  von  dem  König  Friedrich  d.  Gr.  dem  Dr.  Marcus  EHeser 
Bloch  bei  der  Bearbeitung  seines  grorsen  Fischwerkes  gewährte  Unteratütinng. 
(A.  d.  Sitaungsberichten  der  Berlin.  Ak.  d.  Wiss.)  —  5)  BulUim  dt  la  SoeUti  de 
Giofftaphie.  V*  S^.  T.  VI.  JuiUet  Paris  1863.  —  6)  Le  Gras,  PKartt  du 
e^tu  dsa  (Us  Britanniqitw;  corrigis  m  Jum  1863.  Paris  1863.  —  7)  Le  Gras, 
Pharta  de  la  Mar  Miditemmitj  da  la  Mer  Noire  Bi  de  la  Mer  d^ÄMof;  eorrig^ 
m  Jum  1863.  Paris  1863.  --  8)  Le  Gras,  Phm^a  de  la  Mw  dm  AntiUee  ei 
db  Gü^€  du  Mesique;  earriffA  m  JyitUi  1863.  -*  9)  Le  Gras,  PAaree  dee 
eSim  ^ctidmUaUe  d^Afrique  ei  dee  Um  ^pareie  de  POeSan  AikmiigMS;  torrifie  m 
aoüi  1863.  Paris  1863  •—  10)  Petermann's  Mittheilungen.  1863.  Heft  XI. 
Gotha.  —  11)  Petermann's  llittheilungen.  Ergäaaungsheft  Ko.  11.  (Peter- 
mann und  Hassenstein,  Inner-Afrika.  Bl.  8  und  10.)  Gotha  1863.  —  12) 
B^UUm  d€  PAeadmiB  imp&iaU  dm  Seimcm  de  Si.  P4^$b<mrg,  T.  IV,  N.  7. 8. 9. 
T.  V,  N.  1. 2.  8t  P^tersbourg.  —  13)  t.  Sass,  Untersuchungen  Aber  die  NiTea»- 
TersebiedenheÜ  des  Wasserspiegels  der  Ostsee.  (A.  d. :  MÜhrnffm  pkjfdqum  ei  dktsi»- 
fMSf  Hffy  du  BuUei.  de  PAead.  Imp,  dm  Scieueee  de  St.  P^terebourg.  T.  V.)  —  14) 
Thenon,  üne  meeripti&n  archaique  de  Gerih/ne.    (Beoue  arehSoL  1863.)    Paris. 

—  15)  Perrot,  üne  weeriptten  mddiie  de  IViismw  ad  Hypium,  (Reime  een^M 
1663.)  Paris.  —  16)  Büieim  de  la  SeeUdad  Mexieana  de  geegrqfia  y  «sfcMÜsiiea. 
T.  IX.  No.  3.  Modeo  1663.  —  17)  Zeitschrift  Ar  das  Beig-,  HBtt«n-  und 
SalhiMiwes«!  in  dem  Prenlaiseheo  Staate.    Bd.  XI.    Lief.  3.    Beriln. 
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SitxuDg  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  6.  Februar  1864. 

Herr  B«rtb,  ds  Voraitsender,  iegc  die  eingegangenen  Geschenke  vor  ond 
mAdit  fiber  den  Inhalt  derselben  eine  kurze  Mittheilnng. 

Hierauf  «etat  Herr  S{»i Her  seinen  Vortrag  über  den  EinfluTs  des  Bodens 
Bod  Kfimas  anf  den  Mensdien  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika 
fort  und  weist  insbesondere  nadi,  welche  Einwirkung  die  Nabrang  im  Verein  mit 
der  Lebensweise  aof  die  Umbildung  des  Menschen  in  jenen  Ländern  gehabt  habe. 
Als  Endergebnifs  stellt  sieb  heraus,  dafs  der  fast  ausschliefsliche  Gennfs  des  Flei- 
«clies  und  starker  Getränke  bei  dem  Mangel  einer  ausreichenden  körperlichen  Thä- 
tigkeit  besonders  nachtheilig  auf  die  leibliche  Rntwickelung  des  angelsächsischen 
Stammes  eingewirkt  habe,  was  in  den  Sklavenstaaten  am  meisten  in  die  Augen 
springe.  Der  Deutsche  in  Nordamerika  wird  von  den  oben  erwähnten  Einfltts- 
sen  weniger  berührt,  da  er  Fleisch-  und  Pflanzennahrung  mit  einander  verbindet 
Dod  sich  mit  Liebe  der  Arbeit  hingiebt  In  Folge  dessen  sind  die  Deutschen  in 
iDiukelhafter  Entwickelung  körperlich  tüchtig  und  regeneriren  sich  vollständig, 
während  die  anglo- amerikanischen  Ehen  wenig  fruchtbar  sind.  Die  Deutschen 
haben  sich  daher  bereits  grofse  Achtung  erworben  und  werden  künftig  in  der 
Union  die  maßgebende  Bevölkerung  sein.  Ihre  landwirthschafflichen  und  sonsti- 
gen Vereine  sind  nicht  ohne  erheblichen  Einflufs  und  die  Anlage  deutscher  Unl- 
renitäten  steht  in  Aussieht 

Herr  Dieterici  giebt  eine  Fortsetzung  seines  Vortrages  über  den  arabo- 
koptischen  Kalender  vom  Jahre  1253,  d.h.  1837.  Dieses  Büchelchen  be- 
rücksichtigt die  dreifache  Zeitrechnung  der  Kopten:  nach  Erschaffung  der  Welt, 
nach  Christi  Geburt  und  nach  der  Märtyrer- Aera  unter  Diocletian.  Es  trägt  aulser» 
dem  nicht  allein  der  Sonne,  sondern  auch  dem  Monde  Rechnung,  indem  es  die 
28  Mondstationen  hervorhebt.  Daneben  enthält  es  sehr  ausführliche  Angaben 
ober  das  Steigen  und  Fallen  des  Nils,  welchen  Niveau-Unterschied  es  durch  den 
4.  Juni  bis  16.  Oktober  begrenzt,  ferner  über  die  Tage  der  Saat,  Befruchtung 
und  Ernte  der  vorzüglichsten  Kulturpflanzen,  desgleichen  über  die  Zeit  der  Ent- 
stehung und  Ankunft  verschiedener  Thiere  und  endlich  über  die  medizinischen 
Verhältnisse  und  Verrichtungen  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten. 

Herr  Barth  machte  aus  einem  eingelaufenen  Briefe  Mittheilungen  über  die 
Besteigung  des  Vulkans  auf  Bourbon  durch  Herrn  Dr.  Kersten  am  2.  und  3.  Sep- 
tember ▼.  J.  Der  Weg  führte  von  St  Denis  aus  durch  Znckerplantagen,  Aecker, 
die  mit  Getreide,  Kartoffeln,  Bohnen  und  Taback  bestellt  waren  und  durch  theils 
niedrigen,  theils  hochstämmigen  Wald,  welcher  letztere  namentlich  aus  prächtigen 
Tamarinden  -  Bäumen  bestand,  allmählig  aufwärts  und  wurde  erst  in  einer  Höhe 
von  drca  6000  Fnfs,  wo  schwarze  Lavamassen  mit  senkrechten  Abstürzen  dem 
Beisenden  entgegentraten,  beschwerlicher.  Der  höchste  Gipfel,  ein  erloschener 
Kmter,  hatte  (nach  dem  Siedepunkte)  eine  Höhe  von  mehr  als  7500  Fufs;  einem 
tbttigen  Krater,  welcher  weiter  gegen  Osten  lag,  entstiegen  an  einigen  Stellen 
leichte  Banchsänlen.     Der  Vulkan  hat  in  der  Regel  jedes  Jahr  einen  Ausbruch, 
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richtet  aber  bei  solcher  Gelegenheit  wenig  Schaden  an.  Seine  Utere  Lava  leigte 
sich  öfters  miit  Qrün  und  selbst  mit  Farren  qnd  Bänmen  bewachsen. 

Am  Schlafs  gab  Herr  Mahlmann  einige  Bemerkungen  sn  seiner  Karte  der 
älteren  Rheinlaafe. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Woysch»  MittheUnngen  über  das  eosiale  imd  kirchliche  Leben  in  der 
Republik  Umgnay.  Berlin  1864.  —  2)  Bdlnad,  MkUorologuka  Jakoitag^ktr  i 
Sveriff«.  Bd.  m.  1861.  Stockhohn  1863.  —  3)  Dnreyrier,  Die  nördliche 
Sahara  (Abdr.  ans  Petermann's  Mitthl.  1863).  —  4)  Zeitschrift  (^  allgeneine 
Erdkunde.  N.  Folge.  Bd.  XV.  Heft  6.  Berlin  1863.  —  5)  Bulktin  dt  la  SoeM 
d€  Geographie.  V*  S^r.  T.  VI.  D^embre.  Paris  1863.  —  6)  Bohtm  de  la  S<h 
ciedad  Mexicana  de  Geographia  ^  Esiadistiea.  T.  IX.  N.  2.  Mexico  1863.  -* 
7)  Petermann's  Mittheilungen.  1863.  Heft  XII.  Gotha  1863.  ~  8)  Reime  siart- 
Urne  ei  eohmaU,  T.IX.  Novembre, D^embre  1863.  T.X.  Janrier  1864.  Paris.— 
9)  Verhandinngen  des  natarforschenden  Vereines  in  Brunn.  Bd.  I.  1862.  Brunn 
1863.  —  10)  Soci€U  des  Sciences  naturelles  du  Grand- Duehi  de  Luxembeurg. 
T.  VI.  Luxemboorg  1863.  --11)  Buüetin  de  la  SocUti  des  NaturaUstes  de 
Moscou.  18ö3.  N.in.  Moscon.  —  12)  Der  Zoologische  Garten.  V.  Jahrg.  1864. 
N.l.  Frankfurt  a.M.~  13)  Preufsisches  Handelsarchiv.  1863.  N.  50— 52.  1864. 
N.  1—3.  Berlin.  —  14)  Plan  von  Yokohama  (japanesisch).  —  15)  Plan  von  Yeddo 
Oapanesisch).  —  16)  Karte  von  Jeso,  Sachalin  und  den  Kurilen  (japanesisch).  — 
17)  Karte  von  Japan  (jspanesisch).  —  18)u.  19)  Zwei  japanesische  Atlanten.  — 
20)  Karte  der  älteren  Bheinlänfe  von  Orsoy  bis  sur  Niederländischen  Grenie 
von  H.  Mahlmann.  (Zu  v.  Mttlmenn's  Statistik  des  Reg. -Bei.  Düsseldorf  ge- 
hörig.) 
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Vierter  Berioht 

über  die 

Carl  Ritter- Stiftung, 

Die  Stiftang  hat  auch  in  Yorigem  Jahre  ihren  ruhigen  Gang  stetiger  Bot- 
Wickelung  yerfolgt,  ind  hat  das  Stiftungsfest  der  hiesigen  Gesellschaft  f&r  Erdkunde, 
toi  deren  8choo£ie  sie  herForgegangen  und  in  deren  geistigem  Wirkungskreis 
sie  f&r  alle  Zukunft  ein  wichtiges  Element  bildet  und  ein  imm«r  wichtigeres  bil- 
den wird,  ihr  in  dem  verflossenen  Jahre,  anfser  den  kleineren  Beitrügen  Einsei- 
ner,  tnch  einen  besonderen  Zuschufs  aus  der  Gesammtkasse  der  Gesellschaft  cum 
BeUufe  Ton  500  Thalem  ▼erschafft,  so  dafs  das  Kapital  der  Stiftung  sich  in  die- 
ser Periode  um  869  Thlr.  20  Sgr.  vermehrt  hat  Leider  hat  die  Stiftung  das 
UagUick  gehabt,  da(s  die  beiden  Reisenden,  an  deren  Unternehmen  und  Arbei- 
ten ne  sich  vorsngs weise  interessirt  und  betheiligt  hat,  die  Herren  Dr.  Sieudner 
und  von  Beormann,  Beide  Opfer  ihres  Eifers  geworden  sind,  der  Eine  ein  Opfer 
der  klimatischen  Einflüsse,  der  Andere  ein  Opfer  jener  kleinen  djmastischen  Feind- 
schaften, die  dem  Beisenden  im  Inneren  Afrika's  unter  den  sahllosen  Schwieri^^ 
keiten  und  Fahrlichkeiten  jenes  Gebietes  vielleicht  die  allerbedeutendsten  und  gefahr- 
ToUsten  entgegen  stellen.  Aber  doch  seigen  wohl  gerade  die  Berichte  dieser  beiden 
Beisenden,  dafs  die  Stiftung,  anstatt  fehl  zu  greifen  in  ihrer  Wahl,  sich  aus  ihrer 
Uoteist&tsnng  ein  besonderes  Verdienst  gemacht  hat  und  dafs  nichts  mehr  tu  be- 
dauern ist,  als  dsifs  ihre  Mittel  nicht  schon  weiter  reichten,  um  einerseits  ihrer 
pekanüren  UnterstQtsnng  grofseren  Nachhalt  zu  Theil  werden  zu  lassen,  anderer- 
seits aber  so  auch  die  von  ihren  Vertretern  als  einzig  richtig  anerkannten  Wege 
osd  Mittel  der  gificklichen  Durchführung  des  Unternommenen  in  bestimmterer 
and  entscheidenderer  Weise  anr  Ausführung  kommen  zu  lassen.  Möge  der  Stif- 
taag  also  dieser,  ihre  eigentlichen  Er&fte  weit  übersteigende  Anfang  die  freund- 
schaftliche und  thatige  Theiloahme  Derer,  die  sich  für  geographische  Erforschung 
Bobekannter  Gegenden  interessiren ,  iheils  bewahren,  theils  neu  gewinnen.  Ein 
reidier  Schats  der  wichtigsten  naturhistorischen  und  geographischen  Erkenntnisse 
liegt  noch  in  vielen  Gegenden  der  Erde  und  vornehmlich  im  Inneren  AIHka's 
n  heben.  Jedenfalls  wird  der  Carl  Ritter -Stiftung  das  Verdienst  bleiben,  bei 
kkinen  Mittefai  Grofses  angestrebt  zu  haben. 

Berlin,  Ende  Januar  18tf4. 


heiarick  Barth, 


VortUad  d«r  G«Mllfdiall  für  BrdJniada 
vad  d«r  Carl  lUtttr  -  Sttftaag. 
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Rechnnng  fib«r  die  Einnahmen  der  Carl  Bitter -Stfftnng. 


Rechnung 

über  die  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Carl  Ritter-Stiftung 

ffir  dna  Jabr  1669. 


EiimahHe. 


Effec- 
ten 


Baar 


^ff 


1.     Bestand. 
SiaatMcbaklscheiQe 

mit  Zinsen  k  34  pCt.  yom  1.  Jannar  1863  ab     . 
Staatsanleihe  von  1856 

mit  Zinsen  k  4^  pCt  yom  1.  Januar  1863  ab    . 
StiatsanleUie  Ton  1848 

mit  Zinsen  2t  K\  pCt.  vott  1.  Oetober  1862  ab  . 
Staatsanleibe  von  1852 

mit  Zinsen  \  \\  pCt  vom  1.  Oetober  1862  ab  . 
Staatsanleihe  von  1857 

mit  Zinsen  k  4|  pCt  vom  1.  Oetober  1862  ab  . 
2te  StaatMnleihe  von  1859 

mit  Zinsen  k  4|  pCt.  vom  1.  Oetober  1862  ab  . 


1000 

600 

50 

100 

500 

3100 


snsammen 
II.    Beiträge  snr  Stiftung. 
Von  den  in  dem  beigefügten  Verzeichnisse  genannten  Personen 

ni.    Zuschnfs  der  Gesellschaft  für  Erdkunde 
zur  Erhöhung  des  Stiftungs-Kapitals. 

Staatsanleibe  von  1856  mit  Zinsen  vom  1  Jannar.  1863  ab 
nr.    Angekaufte  Effecten. 

2te  Staatsanleihe  von  1859  mit  Zinsen  vom  1.  Oct.  1863  ab 

300.^Ät  — J^  — />/ 


5350 


und  zwar  am  24.  Oetober  1863  . 
und  am  16.  Jannar  1864   .     . 


200    .    — 


Kusammen 


500 


500 


V.     Zinsen  von  den  Effecten. 

1)  Von  1000  3tthi.  Staatsschnldscheinen  k 

34  pCt.  fftr  das  Jahr  1863     .     .     .  35    -    — 

2)  Ton  1 100  saht  Staatsanleihe  ron  1856  k 

4|  pGt  £&]•  da«  Jahr  1863     .    .    .  49    -    Id    -   --.  - 

3)  Von  100  3au  Staatsanleihe  von  1852  \ 

44  pCt.  für  das  Jahr  vom  1.  Octbr. 

1862—1863 4-    —    -—  - 

4)  Von  3650  Stiht.  Staatsanleihe  von  1848, 

1857  u.  1859  k  i\  pCt.  für  das  Jahr 

vom  1.  Oetober  1862—1863  .    .      164    -      7    -     6  - 


VI.    Für  verlooste  Effecten. 


zusammen 


Betrag  der  am  16.  März  gezogenen  und  zum  1.  Oetober  1863 
geköndigten  Staatsanleihie-Verschreibung  von  1848  Lit.  D 
No.  12,075  über  50  JBÄ«     . . 


Summa  der  Einnahme  [6350 


86 


369 


15 
20 


252 


50 


708 


22 


28 


Bachnmif 


dto  Anagßhuk  der  Oftri  BMv-Stiftuig. 


323 


AiflgaK 

Effec- 
ten 

Bi 

üfik 

iar 

// 

I.   Reise-Ünterstfitznng. 

An  den  Herrn  tiieutenant  von  Beunnann  Zoschufi  cn  den 
Kosten  seiner  Reise  in  Central- Afrika 

230 

n.    Ffir  angekaufte  Effecten. 

Ffir  die  2te  Staatsanleihe  von  1859  mit  Zinsen  vom  1.  Oc- 
tober  1863  ab  (Titel  IV  der  Einnahme) 
and  swar  f&r  300  iRBk  an  101}  pCt  304^t.   3  J^  9^/ 
und  an  Zinsen  zu  4^  pCt  fiir  23  Tage     —    -    26 

.304inU29J^  9// 

md  (ta  20O  mt  cn  1  Ol  pCt  202  SBkc 
und  anStncktinsen  k  4^  pCt 

flkr  105  Tage    ...      2  -  10  J^ 

204iB9U19^-.^ 

509 

18 

susammen 

9 

m.   Verlooste  Effecten. 

mit  Zinsen  vom  1.  October  1863  ab,  deren  Betrag  an- 
ter Titel  VI  vereinnahmt  ist 

50 

Summa  der  Ausgabe 

50 

739 

"l8 

1 

Ehmahme  6350  Slffix.  Effecten  und  708  iZKc  28  J^  —  //  baar 
Ausgabe         50    -  -  739     -     18    -      9    -    - 

Bestand      6300  SOht  Effscten 

Vorsehnfs 30  iOSic  20  J^     9  //  baar 

Die  Effecten  bestehen  in  1000  Mkc  Staatsschuldscheinen  mit 
^  pCt.  Zinsen,  in  100  m*  Staatsanleihe  mit  4  pCt. 
Zinsen  nnd  in  5200  iEftc  Staatsanleihe  mit  4^  pCt 
Zinsen. 


Berlin,  den  18.  Januar  1864. 


Arndt,  Rechnnngsrath, 
Bendant  der  geographischen  Gesellschaft. 
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UttUbt  über  die  Owi  BittMuSMuf. 


Drittes   Verzeichnifs 
der  Beiträge  zur  Carl  Ritter-Stiftuag. 


Seine  Majesl&t  der  König 

Seine  Königl.  Hoheit  Prinz  Adalbert  ron  i^enfsen  50  Thlr.  Gold 

Herr  Prof.  Dr.  Heinrich  Barth b  ^i-. 

and   daa  Honorar  fUr  den   in  der  Zeitschrift  ftLr  allgemeine 
Erdkunde  abgedrackten  Theil  des  Berichts  des  Herrn  Dr.  Stend- 

ner  und  für  andere  Mittheilnngen 75  Jtthx 

zusammen 

-  Theodor  Dill  in  Hamburg 

Ihre  Durchlaucht  die  Frau  Fürstin  von  Plefs     .     .     20  ^t/it  Gold 
Herr  Geheimer  Commerzienrath  Mendelssohn  in  Berlin    .... 

-  General -Superintendent  Dr.  Hofimann  in  Berlin      .     .     .     . 

-  Dr.  Parthey  in  Bertin 

-  Professor  Dr.  Wappaeus  in  Göttingen 

-  Graf  r.  Schlieffen  auf  Schlieffenberg 


Folgende  6Mitglieder  der  physikalischen  Oesellsehaft 
in  Königsberg. 

Herr  Dr.  Kosch 

-  Professor  von  Wittich 

-  Particulier  Seyler 

-  Buchhändler  Bon 

-  Dr.  Schieferdecker 

-  Dr.  Zaddach 

Herr  Hauptmann  G.  Schubert  in  Dresden 

-  F.  K.  in  Altenburg 

-  Prediger   Lierow    in   Lohmen    in   Meckleabuig      .... 

Sttnnia 


SUU  J^ff 


100 
56 


80 

50 

22 

20 

5 

5 

5 

5 


20- 


!    r 


2   I  — 


369  :  20-- 


V. 
Eine  Ersteigung  des  Monte  «^Viso. 

Aus  einem  Briefe  ^)  von  Qaintino  Sella  an  B.  Gastaldi. 
Ausgesogen  von  C.  Bammelaberg. 


Der  Monte^Yiso,  einer  der  hoobeten  itafienisehen  Alpengipfel,  des- 
sen Yirgil  als  pinifer  Veruhis  gedenkt,  galt  lange  Zeit  als  anersteig- 
Hdi.  Eni  im  Jabre  1860  versochte  William  Mathews,  begleitet 
TOD  Bonnel  and  Hai^tshaw,  and  geffibrt  vmi  Mtdiel  Gros  von  Cha- 
moaniz,  von  der  franzosischen  Seite,  vom  Thal  des  Goil  aus,  eine  Br- 
steigang,  wnrde  aber  durch  angünstiges  Wetter  an  seinem  Vorhaben 
gdiindert,  und  mnfste  dnrch  das  Thal  des  Pellioe  nadi  Pinerolo  sei- 
nen Rickzag  antreten.  Bin  Jahr  später  glückte  es  ihm  besser;  er 
ging  das  Thal  de^  Varaita  aufwärts  bis  Casteldelfino,  stieg  anf  der 
linken  Seite  des  Thals  Ton  Chianale  and  Yallante  bis  auf  den  nach 
Sodoeten  auslaufenden  der  drei  Hattptrficken,  wnrde  aber  dorch  eine 
tiefe  Kkll  veiidndert,  auf  den  Gipfel  zu  gelangen,  der  noch  ISTOFufs*} 
h^er  lag.  Dort  übernachtete  er  und  gelangte  am  folgenden  Tage, 
nachdem  er  das  Yallone  delle  Ferciolline  in  seinem  oberen  Theil  hin- 
•bgesti^^ 'und  dann  zwischen  dem  stdwestHchen  und  sfidöstlii^efi 
AnsUhifer  des  Beleges  wieder  aufwärts  gegangen  war,  am  30.  August 
1861  endlich  auf  deti  Gipfel. 

Eiin  anderer  englischer  Reisender,  Tücke tt,  geleitet  von  Michel 
Gros    Ton  Chaniouiiix,   Peter   Perm   von  Zermatt   und   Bartolomeo 


')  Abgedruckt  in  der  „Opinion^'*  im  September  1863  und  vom  Verf.  mir  freund- 
lebeftticb  mitgetheilt  '  R.      ' 

')  Die  Angeben  des  Originels  sind  anf  Preufsische  Fnfs  redncfrt;  1  Meter  ^b 
MSetVeft. 

Z«itwlir.r.«Uc.Brdk.  NeoeFel«!.  tBd.aCVl.  I'  15 
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Peyrotte  von  Bobbio  im  Thal  Pellice,  wiederholte  das  Uateroehmen 
mit  Erfolg  am  4.  Juli  1862. 

Dies  mufste  die  Unternehmangslust  italienischer  Bergsteiger  anre- 
gen, um  so  mehr,  als  nach  der  Abtretung  Savoyens  der  Monte-Viso 
(der  etwa  |  Meile  von  der  Grenze  entfernt  liegt)  jetzt  der  höchste 
ganz  und  gar  italienische  Alpeogipfel  sein  möchte,  und  so  vereinigten 
sich  die  Herren:  Quintino  Selia,  der  Graf  St.  Robert  and  dessen  Bru- 
der, und  der  Parlamentsdeputirte  Barrocco  aus  Calabrien  im  Anfang 
August  1863  zur  gemeinsamen  Ausführung  des  Unternehmens.  Die 
hierbei  angestellten  Höhenmessungen  beruhen  auf  Ablesungen  dreier 
Fortin^schen  Barometer,  die  unter  sich  und  mit  denen  der  Turiner 
Sternwarte  verglichen  waren.  Da  Mathews  seine  Beobachtungen  auf 
gleichzeitige' in  G«nf  and  auf  dem  groisen  6t.  Berabaxid,  zwei  sehr 
entlegenen  Stationen,  gestutzt,  und  danach  für  die  Höhe  des  Ifonte-Viso 
12455  und  11248  Fufs  erhalten  hatte,  so  wurde,  näher  dem  Berge,  in 
Verzuolo  eine  Beobachtungsstation  eingerichtet.  Unter  der  Voraus- 
setzung, dafs  der  Beobachtungspunkt  in  Turin  008  Fufs  über  dem  Ni- 
veau des  Meeres  Hegt,  ergiebt  sich  für  Verzuolo  eine  Höhe  von  1354 
Fitfs  ober  deto  Meere  (1376  FoTs  oaoh  dea>  Ao^l/en  datf  General- 
etalKas).  '.      .  ■       / 

Bin  Aueroid  von  Casella  erwies  stob  bei  der  Ei^pedition  als  i  brauch- 
bar für  approximatlFe  Messungen  inoierbalb.  zi^ei^e  barometriaoh  ge- 
messenen Punkte. 

Der  Weg  von  Saluzzo  nach  Verzuolo  und  Piasco  straift  die  leU- 
ten  Abb&nge  der  AJpen«  welche  aus  mehr  oder  o^pder  ki4k|reichen 
Scbiefera  bestehen ,  weiter  aufwärts  an  awei  Stellen  von  Seipeotin 
durchsetzt  sind,  und  hie  und  da  in  Gneis  odsr  GUmm^niqhiefsr  über- 
gehen. Zwischen  Fraasine  and .  Boure  wird  der  ^alk  krystalUxü^<^ 
körnig  und  weifs,  und  stellt  einen  nicht  zu.  ver^btenden  .Marmor  dar. 
Hier  dringt  er  in  eigenthümücben  Verästelungen  in  d^q  umg|ßb^<i^ 
dunklen  Schiefer  ein.  Andererseits  sind  die  Schiefer  des  VaniitathaU 
.von .  Einern  in  Zersetzung  begriffeiiea  Granit  durfshbroc^i^n.  U^r  Strei- 
cbea  scheint  der  Tbabricbtos^  pa^Uel,  ihr  Fallen  gegen  Sv^4ea  geneigt 
«o  sein,  was  zur, Folge  bat,  da(s  die  nordUche«!  Abhänge  sieb  aUmähg 
erheben,  die  südlichen  hingegen  von  steil  aufgericbtiH^  S<^icbtenkd|ifen 
gebikie^  sind.  Jene  sind  bis  zu  grols^i:  Höhe  aogqba^  diene  mit  Lär- 
ohenwaldvng  bekleidet  Hinter  Sampeyre  geht  lautere:  bi^:^r  Xbal- 
sohle  herab,  welche  von  Salix  eiminalis  und  alba  reichlich  bedeckt  ist 
Ueberhaupt  ist  die  Vegetation  dieses  Thaies  sehr  üppig,  und  nur  mit 
dem  Auftreten  des  Serpentins  stellt  sich  eine  anhaltende  Sterilität  der 
Gehänge  ein. 

Durch  Barometerbeobacbtungen  ergab  sich  für  Sampejr»  (Aiber§o 
della  Croce  bianea)  eine  Höhe  von  ftil  3  Fulk 


Eine  EMtdi^bg  ai»  llonie-Viso.  2St7 

UeberiiiWiifttfo^  MdS'wöhiti  der  «Weg  fahi^ät«  M,  ^langte  xttaü 
fiscfa  Cbitelcl^no^  woselbitder  Yiisar  D«  Carlo  Giillisnd,  selbst  ehk 
geüMerBergsfeiger'j  die  IRleiflnendeti  nrit  RaUh  ^nä  That*  nnrterstfitzte. 
Der  Ott  fiegl  auofZnsamnieTifliirs  des  Chfanäte  und  der  Varahs,  und 
wird  diie  grefseve  Bedetitodg  einlangen,  weWn  die  fahrbare  Strafse  erst 
bi»  sor 'iran26«isehett  Of^nze  gef5(irt  sein  wird,  jenseits  welcher  sie 
bereite  f^tig  ist  Gegenüber  erbebt'  sich  auf  dem  *  rechten  Ufer  des 
Cinanale  ein  eemtfirtes  Kastell,  von  dem  man  eine  vortrefFK^he  An- 
sicht des  Monte -Yiso  und  seines  südwestlichen  Ausläufers  geniefst. 
Die  Meereshöbe  (im  Pfarrhause)  ergab  sich  zu  4086  Pufs. 

Von  hier  begann  die  Ersteigung  des  Berges,  €%er' Yillaretto,  anf 
d^D  Rücken,  der  auf  den  Karten  als  „defle  Ale^  bezeichnet  'ist,  und 
d«r  da,  wo  er  von  dner  Eihsenknng  unterbrochen  ist,  sieb  zn  6503 
Fnfs  erbebt.  Vori  dort  gelangte  man  zu  der  Quelle  dei  Gorghi  (Tem- 
peratur «Ä  5*,  Meereshdhe  «=  75Ö4  Fafs),  und  hatte  ifingst  schon  die 
Region  des  festeti  Gesteins  hetreten,  dessen  Natnr  einer  sehr  wech- 
schide,  Chlorit-,  Talk*  oder  Serpentinscbiefer  ist,  aber  auch  bereits  die 
der  bocbstfimmigett  Bäume  verlassen ,  nachdem  von  Casteldelfino  an 
Getreidefelder  jeder  Art,  Ahorne,  Lärchen,  dann  Zirbelkiefern  (in  5670 
Fofs  H5he  etwa),  in  der  Land^sprache  eke  genannt,  erschienen,  und 
letztere,  von  grofser  Schönheit,  auf  den  HBhen  dieser  Berge  vorherr- 
8d)end  werden,  obgleich  sie  stets  von  Läi'chen  begleitet  sind.  "  Wäh- 
rend diese  aber  von  der  genannten  Quelle  bis  nach  Sampeyre  also 
4460  Pafe  hinunter  gehen,  steigt  Pinus  Cembra  nur  bis  zu  5670  Pufs 
Uoab,  hat  also  nur  einen  Yerbreittingsbezirk  von  etwa  1900  Fnfs 
Höhe. 

Briiebt  man  sich  noch  ein  wenig,  so  gelangt  man  an  den  Ein- 
gang eines  weiten  Beckens,  das  von  den  Bergströmen  Forciolline,  Val- 
iante und  dem  Abstn)^  des  mächtigen  Rückens  gebildet  wird,  der  vom 
Monte-Yiso  nach  Südwesten  ansläuft  nnd-  auf  der  Generalstabskarte 
Roccbe  di  Viso  o  Porcialline  genannt  ist.  '  Allein  hier  gilt  es,  einen 
wesenüiehen  Inthum  dieser  Karte  zu  bericlitigen ,  der  für  alle  Besu- 
dier  ded  Monte -Viso  von  nicht  geringer  Bedeutung  ist.  Anf  der  ge- 
nannten Karte  ist  südlich  vom  Berge  das  Vallone  delle  Forciollitie  an- 
gegeben, welches  mit  dem  Pafs  delle  Bagnette  schliefst,  über  welchen 
man  in  daä  Thal  des  Po  gelangt;  ferner  das  Thal  Oiaffon  oder  Giar- 
gatte,  endlieh  das  Thal  Bisolao  mit  zwei  kleinen  Seen,  am  Pafs  von  8. 
CUaffbAö  endigend.  Die  Wildbäche  dieser  drei  Thäler  sind  als  di- 
rekte Ziiftfisse  des  Vällante  gezeichnet.  Unsere  Reisenden  überzeug- 
ten aioh,  äh  sie  am  19.  August  diese  (hegend  kennen  lernten,  dafs 
Unter  dem  Tlial  der  Porcioitine  noch  ein  anderes  sehr  kurzes  liegt, 
dessen  Wasser  sich  jedoch  iriit  deiä  des  ersteren  unterhalb  der  Seen 
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YetreimgjL  ISrkKilimt  man  «odarni  den  '  v^f>ril6geiid9o  .atfSl^n  '  Abhang 
«of  einem  von  der  QeneralQtabekarte,  wie  ee  ecbeiot,  «ogigiBbeneii 
Wege,  80  gelang  man  tn  mnem  Thal,  webhea  zwei  Ueine  Seen  ein- 
schliefst, sum  Pafs  S.  Chiafiredo  fBbit,  ond  voa  den  Biidieiinf8obe& 
Vallone  delle  Oiargtatte  genannt  wird.  Hieraus  folgt,  dafs  «Mn  den 
letzteren  Namen  aaf  den  von  £isoUo  der  Karte  übertragen  mnfii,  and 
dafs  der  Bach,  den  diese  als  Giargiatte  beseichnet,  anstatt  in  den 
Vallante  sa  fliefsen,  sich  nach  knrvem  Laofe  in  den  der  ForcaoUine 
ergiefst 

Bis  hierher  hatte  der  Weg  keine  sonderlichen  Schwierigkeiten 
dargeboten,  nun  aber  iiefs  sich  erkennen,  da&  die  Volksmeinang,  der 
Monte -Viso  sei  anersteigbar,  leicht  Glauben  finden  konnte.  Yoii  Ta- 
riu  aus  sieht  man  swei  Ausläufer,  scheinbar  in  gerader  Linie,  und  mit 
einer  aoiserordentlich  steilen  Senkung  abbrechend,  die  für  seine  Form 
höchst  bezeichnend  ist.  Es  ist  das  der  nordlicho  und  der  sfidöstiiche 
AusUufer,  wfifarend  der  dritte  südwestliche,  welcher  gleichsam  einen 
Viertelkreis  beschreibt,  da  wo  er  sich  an  den  centralen  Qebirgsstock 
anschliefst,  im  Thale  delle  ForcioUine  nftmlich,  einen  gewaltig  steilen 
Absturz  seigt.  Nur  von  weitem  erscheinen  jedoch  die  Umrisse  dieser 
Auslfiufer  einigermafsen  regelmAlsig,  denn  in  der  Wirklichkeit  sind  sie 
von  tiefen  E^fiften  der  seltsamsten  und  wildesten  Art  dnrehbroohen. 

Auch  der  Hauptstock  des  Berges  hat  eine  andere  Form,  als  man 
von  Torin  aus  au  sehen  glaubt;  er  besteht  ans  fwei  aiendich  gleich 
hohen  Gipfeln,  die  von  West  nach  Ost  liegen.  Der  westliche  ist  in 
der  Richtung  des  Meridians  in  die  L&nge  gesogen,  dabei  äniserat 
schmal,  und  steht  etwa  in  der  Mitte  durch  eine  Einsenkung  mit  dem 
5st|icben  Gipfial  in  Verbindung,  dessen  Dimensionen  hinsiehttieh  der 
Richtungen  gerade  die  entgegengesetzten  sind. 

Der  Monte -Viso  besteht  ans  Schiefern  von  Serpentjp,  Oblorit  und 
Talk,  die  suweilen  in  Quarafels  und  Thonsehiefer  übergehen,  und  den 
^mospharischen  EinfiSssen  gut  widerstehen.  Sie  haben'  dae  Eigen- 
thumliche  einer  zwei-  oder  piehrfachen  Absonderung  in  verschiedenen 
Richtungen,  senkrecht  oder  schief  gegen  die  Schichtung,  gteicfaisrie  sie 
sich  leicht  in  Massen  voi^  ansehnlicher  Grdfse  serklOften.  Diesem 
Umstände  und  ihrer  grofsen  Passivität  gegen  chemisch  aersetaende 
Einflüsse  verdankt  der  Monte -Yiso  seine  gagenwartigs  Form,  denn 
wenn  man  sich  ein  derartiges  Gestein  hetriehtliieh  e^oben  vorstellt, 
so  begreift  man,  dafs  die  Gewfisser  und  Glelacher  tiefe  Furchen  (cot»- 
ior  der  Anwohner,  couioir  im  frana.)  in  demaslhen  einschneiden,  un^ 
durch  diese  die  Trimmer  der  oberen  Sehiebtefi  hinabfShren',  deren 
Orondlageo  allm&lig  verstört  werden,  so  daH»  scharfkantige  Umrisae 
and  sehr  steile  Absturse  die  Folge  sind. 


Die  Spaltes  and'Abfrftudc,  welche  die  drei  Aualliifer'<lee  Bionte- 
Yito  dmcfaestBen^  sind  das  grdTele  Hindemife  bei  seiner  Ersteigotog. 
Die  ZwieoheiiiiinBe  xwieoben  jenen  gew&hren  das  Bild  einer  Reihe 
TOD  seokneehten  ▲betiir»en  und  Stufen,  die  sehr  hoch  and  eigenthninr 
lieh  gestaltet,  und  cbgleioh  in  jeder  Richtung  zerklüftet  sind,  w&hrend 
gewaltige  flchuitnisssc»,  au  Beigen  aufgedubmt,  ihren  Fols  «mgeben« 
Diese  im  dortigen  Dialekt  eauere  genannten  TVönunerbanfen  aind 
öbeidies  aaf  ibreo  AhhAngen  so  steil  geneige,  als  daa  lockere  MaAerial. 
es  gestattet»  so  daÜB  eine  klebte  Ersohüterung  den  Fall  grofiier  Maa^ 
wa  oaeb  sich  aiehli,  und  ihr  Betreten  den  Htedea  und  Pfifoen  keine. 
Sicherheit  getr&brt. 

Hieraas  wird  es  leicht  begreiflich,  wie  der  Monte -Viso  lange  Zeit 
ab  nnersteiglifih  gelten  koanle,  and  in  d^r  That  ist  es  gana  unmög* 
loKk,  ron.  der  •ostlichen  Seite  den  Gipfel  cu  erreichen,  da  wo  der  dörd» 
liehe  ond  sfidöstliche  Arm  unter  einem  sehr  stumpfen  Winkel  ansam« 
menstofiiaL  Drarum  schlofs  Mathews  ganz  mit  Recht,  daft  nur  von 
Soden  her,  «wischen  den  beiden  unter  54*  gegen  einander  geneigten 
Annen  ein  fibvt^igen  möglich  sei;  der  Erfolg  hat  seine  Meinung  be-r 
aitigt,  und  die  Ansföhrong  verlangt  nur,  dafs  man  im  Stande  sei,  dea 
am  Rande  tiefer  Abgfinde  drohenden  Qefahren  wirksam  au  begegnen. 

Die  Reiaenden,  weiche  wir  am  Rande  des  von  den  ThUern  For- 
doOine  und  VaUante  gebildeten  Beckens  verlassen  haben,  wandten 
ndi  dem  Wildbach  dea  erateren  au,  und  erklimmten  die  Schlucht,  durch 
velebe  denelbe  herunterkommt,  wodurch  sie  eine  höhere  Stufe  der 
FoitioUioe  erreichten.  Solche  in  den  Alpenth&lern  häufige  und  durch 
TbaleDgen  verbundene  Ausweitungen  heifsen  am  Monte «Viso  maite 
and  enthalten  oft  kleine  Seen,  deren  es  an  der  beaeichneten  Stelle 
ner  giebt,  von  denen,  der  oberste  lugleicb  der  gröfste  ist  Auf  dieser 
als  Malta  Boarelli  beaeichneten  kleinen  Thalebene  übernachteten  die 
BeiseDden«  welche  noch  Zeit  hatten,  den  Pafo  delle  Sagnette  au  un- 
ttfSQchai;  welcher  ans  den  Forciolline  ins  Pothal  fuhrt  Obwohl  in 
wohnlichen  Jahien  im  Sommer  schneefrei,  hatte  doch  der  ungewöhn« 
iidi  starke  Schneefall  des  Winters  jetat  noch  eine  Decke  in  dem  Thal 
nrackgelassea. 

Von  dem  genannten  Pals  und  seiner  Umgebung  hat  man  eine 
pnurhtvolle  Aussicht  auf  das  Thal  des  Po,  die  Kette  der  Alpen,  die 
io  iteiler  Tiefe  ruhenden  Seen,  welchen  die  Lenta  und  der  Po  ent* 
fltroiDen  und  auf  eine  Ansaid  von  seltsam  gestalteten  Felsen  und  Ab- 
grändea  in  der  nflchsten  N&he.  Scharf  geaackte  Orate,  Massen,  die 
gieicbeam  Ihre  Unterlage  kaum  berühren  und  jeden  Augenblick  «u 
«tonen  drohen,  fiberraaohen  das  erstaunte  Auge.  Die  Meereshohe  des 
i^Mses  delle  Sagnette  ergab  sich  zu  9478  Fufs. 
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Sfiden  geöffneten -Wiflikel' der  b^ldeii  HauptTficken- an,  nnd>  enteicto 
einen  Gletecher,  der  JMifiaBgft  eine  geringe  J^eignng  dnrboi/  hiM-  man  an 
eine  Wand  gelangte  und  genötbig^  «war^  Stufen,  in  das:  Bis  «abaaen. 
Im  xiberen  Tfaeil  betüogx  die  NieigaDg  der  OberAiehe  30.'  and  da«  wo 
Sobdee  sie  bedeekCe,.  sab  .man  aablreiche  FofatpHrea  vosfOemsea.  .Am 
oberen  findet  des  OUtsdiera  hatfce  man  eine  der  W&nde  ai^iabt,  w^ 
olie  mft  grofeer  Aristrengnng  eiklettert  werden  inuiate, ;  woaaif  jaan 
mit  gröfster  Vorsicht  die  von  Sduiee  bedeckten. nnd  von  Spalten  dnrcb- 
seteten  Abb&n^e  übersehiitt.  Es iigereiehte. den  Reisenden  bidrbei  sa 
grofser  Befriedigung,  den  Horizont  sich  immer  mehr  erweitem  and 
die  Gipfel  der  Seeaipen  immer  tiefer  iierabsiok^n  au  sehea^  aber  sie 
werden  aadi  nie  den  Anblick  der  furchtbaren  Abstdrae  -gegao  das  Thal 
des  Po  und  der  Lenta  vergessen^  deren  kleine  Seen  in  schwindelnder 
Tiefe  su  ihren  Ffifsen  lagen. 

Das  Wetter  war  bei  Tagesanbruch  sehr  schon  gewesen;  spüer 
büdateo  sich  hie  und  da  eidzelne  weifse  Wölkchen,  die  «ich  «Umilig 
SQ  gröfsereb'  Dänstmassen  verdichteten.  Als  <  die  BbEpedition  Hak 
machte  und  den-  Führer  Gertoox  voranssandte,  um  dea  Weg  som 
Gipfel  au  erkunden,  befand  sie  sich  in  einer  Hohe,  von  ll>3<M>Faf8. 
Die -endlidbe  Ersteigung  des  letzteren  gelang  dann  trotz  maadbar  S^kwie- 
vigkeiten,  da  ein  dichter  Nebel  heranzog.  Bald  öbenei^te.man  sich, 
dafe  es  die  westliäie  Spstze  war,  denn  in  etwa-  300  Fuüs  EhitferaaDg 
trat  die  östliche  grofsentheils  mit  Schnee  bedeckt  heifvor,  die  iiatbews 
zbeist  erreicht  hatte  und  von  Wo  er,  den  Sattel  ubersdireitond«  au  dem 
westliobefi  Gipfel  gelangt  war,  auf  welchem  •  er  einen  SteinhanisB  (¥9mö 
di  petra)  errichtete,  vor  dem  die  Beisenden  jetit  standen.-.  Tackett 
hingegen,  der  gleichfalls  den  östlichen  Gipfel  erstieg,  hatte  keinen  Ver- 
soch  gemadit,  den  westlichen  zu  erreichen« 

Mathews  sagt,  der  Uebergang  von  einem  zum  anderen  aei  bald 
gemacht,  während  Tuckett  behauptet,  dafe  der  verbindende  Kamm  so 
gefahrvoll  sei,  dafs  er,  obwohl  er  hier  oben  nbemadiletet  ihn  nicht 
ztt  ibersteigen  wagte.  Dies  wird  erklärlich,  wenn  man  anniomti  da£t 
Mathews  am  30.  August  1861  nur  wenig  Schnee,  Tuckett  am  4.  Juli 
1862  aber  einen  Tbeil  der  Masse  gefunden  habe,  den  wir  am  12.  Au- 
gust 1863  hier  vorfanden.  Nichtsdestöwemger  versüahts  der  Ffihrer 
GertoQX  mit  Hälfe  von  Steigeisen  den  Uebeigang.  Man  denke  sieh 
z^ei  Lager  von  gefrorenem  Sdmee,  in  ein«  mesaerscharla  Kante  so- 
sammenstoftend  und  mit  sehr  steilen  Abhftilgen  in  tiefe  Abgrunde  rei- 
chend, dabei  in  der  Mitte  am  tiefeten  einges^akt,  so  winl  maa  sieh 
ein  Bild  von  d^r  Gefahr  mächen,  die  der  gewandte  FdÜrer  jedosh  glack* 
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Mi  hiMalÜ  -ÜOTgsl  ni'St«e0iwD>  nftid  vor:  dl«»  <Ail  vdrgerfiokM 
Z«it  wwen  der-Giand; 'iv«8luilb  db  ReiMnden.  sdbst  a«f  drar  Wied«^« 
MoBg-des  UntenMbnieBS  ^rnobtco- ■mfiAfen«     iBie  iegteik  aber  in  ei* 
Der  Hfihldii^  dto  Geetfeiils  ein«  Msaimoni'*  uMi  MiüioiwllMraDaietef 
nieder,  and  beobaebteten  ihre  Instrumente.     Um  2^  30'  war  die  Tem- 
peratar  der  Laft  ^  6*  C,  der  Barometerstand  483,8  Meter,  woraus 
sieh  die  Höhe  des  westlichen  Gipfels  sn  12'289Pur8  (3857 
Meter)  Qber  dem  Meere  ergiebt.     Die  bisherigen  Angaben  sind: 
12222  FuCb  (3836  M.)  nach  Coraboeuf  (Trigon.  Mess.), 
12235     -      (3840  M.)      -      dem  Generalstab  (desgl.), 
t?fP?.-|     ,(3861^.)     .;    Mathews  (Barom.M.^,  :      ; 

f2267.'  -     (ä850  M.)     -  '    Tuckett  (desgh). 
Das  Mittel '^ies^  Bestlmmurigen  und  der  letzten  (von  Sella)  giebt 
Qr  d6n  lionte-sViso  di^  Höhe:  tob  i226B  Fofe  (3849  H.y 

Mathews  und  Tufkett  wagteni  nicht  zu  entscheiden,  welche  der 
beiden  Spitzen  die  höhere  sei;  so  ^erinff  ist  der  Unterschied,  wenn  ein 
solcher  überhaupt  vorhanden  ist  Mit  Hülfe  einer  Spiegellibelle  konn- 
ten die  Reisenden  nur  bemerken,  dafs  die  westliche  etwas  höher  ist 
da  die  östUdie,  jedoch  etwas  niedriger  als  die  Schneekuppe  auf  dieser. 
Der  Nejj^el  .gestattete  keine  Fernsicht,  und  wenn  er  sich  a/of  Au- 
geDblioke  theilte^  so  erblickte  man  die  Tl^aler  des  Pellice,  von  Pine^ 
rolo,  Gojl  u.  8.  w^  Glücklich  ging  das  Heruntersteigen  zur  Maita  Boa- 
relli  von  statten,  wo  die  Reisenden  abermals  die  Nacht  unter  einem 
Zelt  zubrachten.  Am  nfichsten  Morgen  ergab  sich  für  diesen  Punkt 
(Lufttemperatur  ~  6',2  C.)  eine  Höhe  von  8908  Fufs.  Um  nach  Ca- 
steldelfino  zu  gelangen,  stieg  man  diesmal  in  ein  den  ForpioUine  zur 
Dächst  Hegend^  Thälchen  und  auf  eine  Hohe,  Bergia  delle  Sagnette 
genannt,  wo  man  sich  gerade  über  dem  Thale  befindet,  welches ^mit 
dem  Fafs  von  S.  Chiaffredo  endet,  und  das  Thal  von  Giargiatte  heifst. 
Dieser  Punkt  erhebt  sich  9437  Fufs  über  dem  Meere,  Auch  das  Thal 
Giargiatte,  welches  weiter  als  das  der  ForcioUine  ist,  bat  seine  Seen, 
abgerundete  FeJsen  und  Moränen,  und  die  Zirbelkiefern  und  Lärchen 
erschienen  gemeinsam  bei  etwa  7600  Fufs,  während  der  Boden  mit 
yacdnimm  MyrHlkts  (berice)  und  V.  uHginosum  bedeckt  war.  Wohl- 
behalten kam  man  endlich  in  Gasteidelfi no  an. 

Dieser  erste  gelungene  Versuch  italienischer  Bergsteiger  hatte  zur 
Folge,  dafs  die  Herren  Luigi  und  Giovanni  di  Roasendo  ihn  am  25. 
Aagast  wiederholten,  und  mit  HQlfe  der  Führer  Gertoux  und  Bodoino 
am  folgendeo.  Tage  glücklich  den  östlichen  Gipfel  erreichten,  wobei 
ae  von  der  Maita  Boarelli  an  fünf  Stunden  gebrauchten.  Sie  fanden 
dort  die  von  Matbews  und  voi)  Tuckett  zuröckgelassenen  Thermome- 


Ufi  wdehe  Irrten,  dafe  dai  Tempratt UBiawuhi  «*!•'— 15>4te  "^SV*, 
daa  MaxinaBi  aber  »  -|^15',S  göweBan^  ^vac.  Das  festere  düiüDB 
indeaBen  mioht  das  wahre  liiniflioiit  sein,  4a  sieh  die  Instaasenle  an* 
iw  dcfli  StciAlMiifeti  und  somit  unter  eiaar -SelnaedeelDe  befimdta. 


VI. 

üeber  einige  hypsometrische  Arbeiten  in  den  süd- 
aiperikanischen  Anden  von  Ecuador» 

Mit  besonderer  Berücksichtigimg  der  Umgebungen  des  Chim- 
borazo  und  des  Ootopaxi. 

Von  Prof.  Dr,  Morits  Wagner. 


Im  verflossenen  Jahrhundert  haben  uns  berühmte  Forscher:  die 
franzöisischen  Akademiker  La  Condamine,  Bougner  nnd  Godin 
und  die  spanischen  militärischen  Geometer  Don  Jorge  Juan  und 
Don  Antonio  Ulloa,  welche  im  Auftrage  ihrer  Regierungen  ge- 
meinsam zum  Zweck  von  Gradmessungen  in  der  Aequatorialzone  Süd- 
Amerikas  sieben  Jahre  (1735 — 1742)  verweilten,  sowohl  über  die  Ho- 
hen Verhältnisse  und  den  grofsartigen  Gebirgscharakter  als  über  ver- 
schiedene vulkanische  Phänomene  der  tropischen  Andes- Gegenden 
manche  schätzbare  Beobachtungen  hinterlassen.  Ihre  Hauptarbeiten 
gehören  jedoch  in  das  Gebiet  der  astronomischen  Geographie.  Die 
Zahl  der  eigentlichen  Hohenmessungen ,  welche  diese  Forscher  meist 
nur  für  ihren  besonderen  Zweck  ausführten,  ist  nicht  bedeutend.  Da- 
gegen waren  ihre  übrigen  geodätischen  Arbeiten  innerhalb  der  Aequa- 
torialzone in  Verein  mit  den  von  Maupertuis  und  Clairaut  in  Lapp- 
land ausgeführten  Gradmessungen  für  die  erste  genauere  Bestimmung 
der  Figur  und  Gröfse  der  Erde  von  ausnehmender  Wichtigkeit '). 

')  Don  Jorge  Juan  und  Don  Antonio  UAloa  bearbeiteten  einen  Th«il 
ihres  Reisewerks  gemeinsam.  Ihre  ^Noticiaa  secreta»  de  America*  enthalten 
auch  über  den  damaligen  politischen  Zustand  der  spamfechen  Colonien  SSd-Ame- 
rikaa  «ebt'  ^iel  Intonflaantaa.  Von  Don  Antonie  UUoa  allein  gettluitbiin  osd  die: 
„Notidas  americancu' **  nnd  „EntreUnimientot  ßsico^hiatoricos*,  welche  1792  in  Ma- 
drid erschienen.  Condamine  nnd  Bouguer,  die  sich  nach  ihrer  Rückkehr  ent- 
zweiten nnd  den  Werth  ihrer  wissenschaftlichen  Arbeiten  gegenseitig  verdicbtigten 
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Bm  &  ^intteBMliirftteliiin  Rmen  von  Hmaboldt  und.  Bern«' 
pls»d  stt  Anftiag  anaerefe  Jakrlmklerts  and>  von  BouBsrngäuIt  30 
Jähr»  Später  Inbeb  dw  phfsisehe  Erdkunde  ii«r  CohHlleras  de  loe 
Asdes  nt  einer  e«ieeroTdeatlieh  groben  Zahl  neuer,  msnBigfiilti- 
ger  und  bedentsamer  Tkatsadien  bereiebert.  All'  diesen  gelehrten  Rei- 
•enden^  sowie  dem  apaalscben  Creden  Gaidas  and  dem  fransosischea 
Ingeoiear  Wies«  ▼erdankt  ihan  aadi  viele  ichitcbaire  Aofsehiftsse  über 
die  hypsometrischcB  'VerbfiHnlsse  der  Hochebenen  und  der  sie  aber^ 
ragenden  Ketten  tnad  Siegel. 

Leider  reichte  der  revhfiltnilimftlsiig  karae  Aufenthalt  der  ge- 
Bannten  Porselier  an  «iher  umfassesdea  hypsometrischen  und  geologi-» 
sehen  Untersudinng  -des  Landes  bei  weitem  nicht  ans.  Hnrnboldl 
verweilte  nicht  ganc  «in  Jahr,  BonSsiDgaalt  nur  7  Monate  in  den 
■sltluisn  Provioaeik  dc#  Hochlaades  von' Ecuador,  Welche  Baaasntlish 
Bt  die  nigentliche  Ynlkanologie  neben  den  Vulkanreieheii  Oegendhn 
Oentral-  Amerikas  daS'  köchsto  Iiiteicsso  darbieten. 

Bei  dem  Umftinge  des  Landes  (das  ganse  Oebiel  des  jetiigen  Frei»- 
Staates 'IBenadoramfafst  Aber  15000  deutsche  Qbadvatmeüen,  ist:  also 
um  etwa  8000  Meilen  gröfser  als  der  Kidserstaat  OesterreiehX  wie  bei 
det  aufeerofdentiicheB  Schwierigkeit  des  Reisens  und  Bindringens  in 
die  abgel^ipenen  O^geilden  der  Aodeii,  besonders,  mit  pbysibaliscben 
Instrumenten,  ist  die  grofse  Löckenhafdgkeit  und  der  fragmentarisdie 
Charakter  ihrer  sonst  höcbschfttsbaren  Arbeiten  erklärbar.  Selbst  die 
meiiBwirdigsten  Berge  und  Vnliuae  ^ie  Chimboraao,  Gotopaxiv 
Antisann,  Tnngarngua  u.  s.  w..  sind  bis  auf  den  heatigen  Tag  so* 
wohl  hinsichtlich  der  geogn^stischen  Struktor  ihrer  Kegel  und  d^r  oro* 
graphischen  Verfafiltnisse  ihrer  nficbsten  Umgebung  als  in  Betreff  der 
eigenthfimiichen  -Phystogüömie  und  der  geogrnphischen  Yerthei«' 
Inng  ihrer  Flora  und  Fauna  in  senkrechter  Richtung  noch  über'* 
ana  unvoll kommen  erforscht 

Ich  führe  hier  nur  bei^iebweise  an,  dafs  die  Basis  der  beiden 


imd  verkleinerten,  gabeft  Oire  Beisew^k«  gesondert  herets.  Cdndamitte's  ^Jdnr'- 
mml  d«  ffOfafft/aii  par  ordrt  du-  roi  ä  VS^f^aißur^  «nASlt  besonders  Ar 
den  Katarfoncber  viele  lehrreiche  Thatsachen,  Uebera.us  anziehend  iet  unter  Ande- 
rem die  Schildemng  von  einer  grofsen  Eruption  des  Cotapaxi.  Die  von  ihm  und 
Bougiier  am  Picfaincha,  Illnisea,  Cotapaxi,  Corazon  u.  s.  w.  aasgeftthrten  trigono- 
metriscben  Meeaungen  gaben  sowohl  von  der  Gipfelhöhe  dieser  Kolosse  als  von  der 
H6he  dar  SebneeUnie  mid  der  relativen  Erhebungen  der  Plateaus  die  ersten  annü- 
bemd  i^cbtigen  Begriffe,  wenn  anch  einzelne  ihrer  Messungen  spSter  berichtigt  wor- 
den. Condamine's  Buch  ist  auch  sonst  reich  an  merkwflrdfgen  Mittheflungen  llber 
den  AMteren,  argwöhnischen,  vexatorischen  Charakter  der  spanischen  Machthaber 
in  den  Colonien  und  Aber  den  dummen  Aberglauben  der  ftmatisehen  niederen  hispan^- 
anerifcaiiischen  Bevölkerung,  die  in  den  Arbeiten  der  fremden  Gelehrten  nur  Ketze- 


koldi^alen  AiidMtlMgcai  OhinbcnnB»)iand'GbliiitaBi*eiiwn  ümiMg  von 
It  bis  14  dstttoobttd  Meilbn  ihat;  'Z«rA«iföhnng  »ems'Mindrelie  mn 
dieselben-,  weMie  nodi  kbin  Forscher  Fenüfcht  haly'.^v^nlen  bet'^el' 
aiifsenvdeDtlicheo  SchwiMgkMl  der  OttsbHragaiig  m^tdemödea  NMf- 
heil' WildtaiBaeD^  welche/  die»e  bdd«hRMeobfli^Q  umgeben  4.  &'bia  6 
Twfp  hat  obne*  AuleafthAlts-eDfordeilMh  »mti  >-Haiifib<ddi  and  Bonpland 
sowie  spitor  BtasBkigBsU  haben  liowohl- den  OhimborAceiAlsdciBCot 
topäii  nur 'iron< einer  Steile  b^svcht.  — Anf-deBi^G^hiaiga»  des*  Qhia»- 
borazo  selbst  verweilten  Humboldt  and  Bodplamdv  hegl«Mt  ^ron 
Gairlos  Mototafar  iivr  '  einen' Tag;  ''Boas ft&ngiifalii  ontadinem 
Freunde  €N»rist  HaU  sw«i  Ta^e.  -Kdrpevlieli  ftufeefst-tat^fe^dflan 
dMsb  ihre  tniMongenen  Besteigungelyer^ndid  wiedorhaHan  sie  den  Ba- 
godi  nicht  wi^er^).  Dafe  die  Resiiltate'sb  kiiraer  £(z«itv8ioaeh'  Irots 
des  angewöhüHohen  Sobarfblieks  dibser.  hodhbtjji^ahlan  FdlabdKr«'  aar 
sehr  ongenfigönd  sein  konnten,  Ist' wohl  begreiflich' ntid  irardh' von 
ihnen  selbst  eingestanden^  Wistenaohaftliehoi  Umdlrsachnof^a  i(aa  .am 
dereh  :For8cheni  ahef^  diese  Berge  sind  oii*  niohl  b^ahntf>  nfeiS' Aus- 
Dabme-  einiger  ■iemlich  unbedentendtin  BrndiBtiUika  laos*  daoa/Naddals 
des  angladklidiett  Jos^Oaldas«  •  *         ^         .    .    ■    ! 

Der  franxo^sche  iBgeaiearSabAstftan'Wissä  und 'der  Chemiker 
Dr.  Gareia  Moroni  (jetaiger  Prfisident  der  Republik  £i6Qador)r  wel« 
ehe- 1844  and  1847  einige  recht  interessante  UateFSuchnn^eo  aber  dea 
Krater  des  Pichincha  und'  die  Umgebungen  des  Sangay  ^eröffisntlieh* 
ten,  haben  ihre ausföhrHohen  UnteraMhougenauf  diese  beaden  Yalkaas 
beschränkte  Dem  erstgenannten  Ferseher  verdankt  min  jedoch  eine 
Anaahl'  trigonometrischer  Messungen  von  Oipfeln«  Der  verdienstvolle 
Botaniker  Dr.  Jamesoa  in  Quito  beschäftigte  sieh  akiasdilieftlieh  nur 
mit  der  Flora  des  Landes  und  haS  seine  üdhenmessoagen  und  Be- 
stimmudgea  der  Yegetationeregionen  meist  auf.  den  Pichincha  con* 
centrirt 

Da»  raahe  Klima  der  öden  Par4mos  in  den  Uitigehnngen^ jener 
beiden  Bergkolosse,  in  deren  höheren  Regionen  die  Schneestürme  and 
Gewitter  selten  anch  nur  einen  Tag  aussetsen^  der  Einflufs  der  be- 
kannten quälenden  Pu  na- Krankheiten  (der  sogenannten  So  roch  4),  eig- 
ner Folge  des  zu  geringen  Luftdruckes,  welcher  Niemahd  entgeht,  und 


I 


')  Bonstingftalt's  Beachreibimg  wiwu  swei  oiiAglttckteD  BeeteigangaTar- 
Buche  mm  Cbtmbonso  finden  aieh  in  der  SemmloBg  seiner  von  Joaqnln  Aeoata 
liersiiAgege\>«oen  AbbMidkiDgen  unter  den  Titel:  „Vi^jes  e»  lot  Amd€9*^.  Die 
Sohilderaog  iat  in  DumdMn  Punkten  etwae  vencbieden  von  dam.  Privatsotaaeibeo, 
welches  der  berttbmte  franadsiacbe  PbTsiker  an  Senora  Catalina  Valdivieso  in  Qnitc 
(ans  Riobamba  vom  17.  Desember  1SSI>  datirt)  ober  seine  mObavolle  Basteignng 
richtete.    Das  Original  dieses  Briefes  seigte  mir  die  genannte  Dame  in  Qoito  idbst. 
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d&r  BingdboiMeD Mbtowtti  iU  Höbta  tob  i^-r-lSOOCl  F«ft 
leümki  dift  SdMpferigk^iti.  eiDeD'O/tskondigeD  Fihi'eri  in  den  höhiwetf 
BeigragiAneit  inr  fiiMtoai'tDd'  von  'den.  Gibii^indianeim  urgead  eoAew 
BttHUMl.«ft^Bluikeiif  -^  dieM  ond-  aadere  HtadArniMe,  firop  denion  ea 
aciwpFeif'iili  *wefc'Ohne;Ktepntaih  der  Lcfkaiitaton  Bod  des  VoUcdiarakH 
Icffi'eiBenrfsaaagenAevBegdW  ab  machen^  «obreoktenHvmbeldt  noA 
B<ivk9Bin^aiaXt'  d#«ifeliobiifr  -^n  der  Wiederbelang  ihrea  BeaaeheS'.aiiff 
«Btt^  OaUo^e»}  dea  GWnibönaci.  afcid  Cotiapäxk  auraek. ^/  Adg.^deiiaeibea 
OfäadaiiimiilMlraten  aie  aaoh<  dieiUstersdcliu&gdes  tinaiiiBgeactet  tbär 
ti^ehi  »YttlkiMHr'Sangjiy,  dea  Oayambe^  Cotoeaohi,  imbabkira, 
Osvshatraios  SiaMekolagna,  QnilindenaJ  Capac>-aTOu  :  eto« 
Nur  «I  drnnw&bt  kkbter  angiaglk^ieo  Välkanen  Piohiineba,  Anti- 
aftOA-,  CocaaoD  luid  TnngoTagna  ▼erwfeilteB'  die  gtnaniitftB  Far^ 
adicr  Ifittgeie  Zeit« 

Dem- gröftfcea' deutaoken  Natnifdrscber  und  Geographen,  deaiea 
YiMi  aiwet  Wdytthtsilen  üef  beftraoarten  Tod  der  Verfaaser  dieser  Ab- 
haadlmig  etil  kmn  toi*' atilaer  Abvdte  von  Qinlo  vevnahm  *  X- ^^^^^^ 


'  *.)  Von  den  p^Snüdien  B^liannteti  AlMtnAer  von  Humboldt's  ia  QbUo  kbJ 
Un  im  ^»hre  1859  oor  noch  zwei  Mbr  alte  Daniea  aus  der  i^acbteten  und  reichen 
Familie  Agu irre  yMontüfar,  deren  Gastfreundschaft  Humboldt  im  Jahre  1802 
lange  gevortan  hälfe.  Beide' konnten  ^Ich  Jener  Zelt  und  deä  damals  noch  ziefnKch  Jii» 
gvidltellin  Favttb^M  ^Ukotrinmi  ■  genui  «riDpen,  und  emilihap  mir  mancbt  inlactMaBte 
9iiuwlheite|\  .^eiqea  dortigen  Aufenthalts.  Seöora.  Rosa  Montuiar  (eine  Schwester  von 
Üarlos  Mootuiar,  des  Begleiters  von  Humboldt  am  Chimborazo,  im  Jahre  1802  eine 
gefeiert«  ScHSilfaeSt  rtn  QvAkf,  ffie  ich  Aef  1869  sehr  v«f«tidert  ftfrtd)  enfthlte  mir 
■Bter'AadtrtmJMgeiida  inmeintm  Tagdbneh«  niedeqjpeschriehana  Notis  «Dar  Btroki 
war  immer  gidant  und  liebenswürdig.  Bei  Tisch  verweilte  er  indessen  nie  länger 
ala  nothwendig  war,  den  Damen  Artigkeiten  zu  sagen  nnd  seinen  Appetit  zu  stillen. 
IHnu  war  «r  humeir  wMer  dhmDlen,  schaute  jeden  Stein .  an  md  sammelte  Krtuter. 
Baa  Va4dit,..wmia  wk'llagflt:  sehUefiBo,  guckt«  .er  sieb  die  $(enb6.:an.  Wir  Mädciieii 
konnten  all'  daa  noch  viel  weniger  begreifen  als  der  Marquis,  mein  Vater**.  Diese 
Aeufserong  der  alten  t)ame  erinnerte  inich  etwas  an  das  Erstaunen  des  M5nch- 
Miavianln  In  d«B  Orlnokogegandeii,  Welches  Humboldt  selbst  erzählt,  „wie  Miawf 
bei  leidUoltem^'j^iakommee  nnd.gvtam  Rindfleisch  nieht  lieber  ndiig  zo  Hanse  ge- 
blieben, statt  so  viele  Hunderte  von  Meilen  in  das  Innere  der  Urwälder  zu  reisen, 
um  dort  einige  Kräuter  zu  sammeln  und  zu  sehen,  wie  viele  Grade  das  Wasser 
habe,  das  man  trinkf*.  Dergleichen  verwunderte  Bemerkungen  bekommt  jeder  For^ 
■eher,  der  ibnUclie  Zwecke  verfolgt,  dort  noch  heute  zu  hdren.  Das  tob  Humboldt 
■■4  Bonpland  in  Quito  bewohnte  Haus  nahe  dem  grofsen  Platz  wurde  durch  das 
Srdbebeo  am  32.  Man  1869,  welches  so  viele  Gebäude  in  Trttmmer  warf,  nur  un- 
bedeutaad  beeobidigt«  Im  Landhause  von  Ohillo,  eine  halbe  Tagereise  -von  QuHu, 
wo  Bumbeldt  geognostisehe  uad  botanische  Kxcmrsionen  machte,  bewahrt  die  Fa- 
miMe  Alfuim»  eis  lebensgrofses- Brustbild  ihres  bertthmten  Gastes  v4n  einem  einhei- 
miaehcD  Maler  ansgeAhrt.  Der  damals  (im  Jahre  1802)  88  Jahre  alte  deutsobe 
Beron  tragt  eiae  dbakelblaae  Hotenform  mit  gelben  Aoftciiügen,  w«ifeer  Wtote  und 
weiften  Beinkleidani  vom  Schnitt  des  vorigen  Jahrhunderts.  Seine  rechte  Hmd 
statxt  sich  auf  ein  Buch  mit  dem  Titel:  Aphoriim*  e»  Pfuf».  chim,  PlatU.  Lange 
dnakelbfiniie  Ehmre  bedecken  die  Denkers tim.  Die  Züge  des  jungen  Mannee  sind 
ateik  markirty  besonders  Lippe,  Kinn  nnd  Nase*   Am  meisten  Aehniichkeit  mit  dem 
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derselbe  höchst  aebfttsb^re  BmOmMägß  fi«  Aeo  Plan-  sM&t  kemm 
Reise  und  die  Eintheüung  seiaer  Arbeiten  in  8id«Amteflukt-  Hatti* 
boldt  beseicbiiete  mir  eine  Reihe  wiobtiger  Punkte,- weick&*tliQils:!inH 
nig,  tbeils  gar  nieht  notersaeht  waren <,  und.  an  die  liioh'  ^ 
Uehe  Fragen  yon  besonderer  Bedentnng  knnpAenj  Oenäne»- 
mnng  der  mittleren  Rrfaebnng  beider  Hai^pitketten  4er  Anden 
P»sto  nnd  Cnenca,  der  gegenwärtige  Zustand  des  Mofateniera  bei 
Pelilco  nnd  des  Moyakegels  bei  Alt*RiobainblM  aas  w>efebe«jd»iBM»sta* 
jener  rftthseilialiten  Tnlkaaischen  Schlammstrome  hegr6i^|petarochsa»si'nd, 
die  das  grofise  Erdbeben  von  1797  begleiteten ,  und  TanseBd6l*foti  Mmf 
sehen  tödtcten,  der  Besuch  des  Ynlkana  Bangay«  der  »kenn  Stande 
raht,  ohne  Taosende  von  glühenden  Auswnrffingen  donnernd  «enipoi«- 
cnschlendem  «od  dessen  Kraterprodokte  durch  das.  hfinfige  Toikom- 
men  von  Quarzeinschlussen  vor  allen  bekannten  Ynttanen  der  Bfde 
sich  auszeichnen,  die  Nordseite  des  CSiimbo^aso  änd  dfo  findaeit^  des 
CoCopaxi  mit  den  geognostisch  höchst  interessanten  Unijgelfungen  die« 
ser  Ricsenkegel,  welche  weder  Humboldt  uodBovssmgaoit  besnckterily  die 
geognostische  Erforschung  und  barometrische  Messung  der  Volkankegel 
Ootocachi,  Imbabura,  Cayamb^^  lUnissa.,  QuMindMia' und 
gans  besonders  der  gftnslich  unbekannten  BerggehAtage  und  Umgebun- 
gen des  wunderbar  pitoresken  Altarberges  und  des  Car^huiraso, 
die  Lösung  der  bekannten  Streitfrage  «wischen  Humbeldtiind  Bons* 
singault  hinsichtlich  des  Vorkommens  wirklicher  Lavaströme  am 
Antisana  'X  '^^  geologisch  überaus  merkwürdige  Gegend  am  Fuise  des 
Ttongurugua,  ^o  der  Traehyt  im  Contact  mit  Qlimmerschiefer  «id  mit 
einem  dunklen  Trappporphyr  ansteht,  welcher  in  den  östlichen  Anden 
bei  der  Bildung  der  Querthfiler  eine  bedeutsame  Rolle  spieUe,  endlich 
die  Reise  nach  den  mittleren  Thalgegenden  des  Rdo  Pastassa,«^  diese 
und  manche  andere  Aufgaben  bezeichnete  mir  Humboldt  als  der  Be- 
obachtung gans  besonders  würdig,  indem  er  mir  Bugl«ieh  eine  mögr 
liehst  voUst&ndige  Sammlung  aller  vorkMimenden  Qesteinsarten  und 


alten  Hunboldt,  wie  ich  Um  fünfmig  J«hre  sf^ter  sah,  hat  der  eigenihainliche  Ant- 
druck  der  Augen.  Der  Maler  hat  offenbar  die  äafeeren  Formen  des  Geiiobte  treu 
wiedergegalien.  Von  dem  mSchligen  Genini  dea  Denkeri,  wie  er  damala  im  sciiSo^ 
Btw  HannesaUer  vom  henrlielMB  Chillothal  den  ^Mohandan  Bliek  hlnaahiiMft&  Heft 
auf  die  grofsartige  Kator,  die  ihn  vom  allen  Seiften'  nmgab  p*^  T<m  .disieni  geisti- 
gen Anadrack  Humboldta,  der  gewifs  in  seinen  Zttgen  mSchtig  anageii^roohen  war, 
hat  der  Maler  nnr  einen  schwanen  Hattch  erfafiit.  Hnmbaldt'a  Tod  mafehta  «mter 
fteiaen  Verehnm  in  Qnito^  die  aweh  im  Beaita  aeiaar  Wark«  nnd,  ein«  gawieea  San* 
aalioo,  obwohl  das  Erdbeben  nnd  der  BOigerkiieg  damala  die  Qemtttliar  der  Barfil- 
kemng  ungewöhnlich  in  Anspruch  nahm. 

*)  Siehe  die  Abhandlung  von  Bonssinganlt  hu  d«&  »jliNfa/ei  da  Phi^Hq^  €t  de 
CAIaMS«.    T.  I.   U.   p.  1S9  md  697. 
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.njjOBfmßhm  Punkte  aufl  itlU|i  Gegenden»  die  ieh  besuchen  wiaxde, 
didi^l^  f mpCidUl.  fn  Ueb^reinstiiBmQiig  niit  diesein  Plan,  den  mir 
der  greise  Forscher,  d^a9en  persönliche  Herzensgute  seinem  Genie 
sieta  ebenbSjrtig  war  ^  vorgezeichnet  hatte,  richtete  ich  den  Gang  mei- 
ner Beisen  nad  die  Vertheilnng  meiner  Arbeiten  in  den  Centralgegen- 
den  des  Hechlandes  von  Ecuador  ein. 

Iieider  dnrchkrenzte  der  Dargerkrieg,  der  in  ^er  Republik  Ecua- 
dor wfthrend  meines  zweiten  Aufenthi^tes  in  den  Provinzen  Leon  und 
CSumboiaao  ausbrach,  manchen  meiner  EUiseplfine.  Selbst  die  näch- 
sten Unpgebungen  der  Stftdte  Quito,  Tacunga  und  Ambato  waren  nn- 
sioher  und  der  Verkehr  mit  dem  Hafen  Guayaqnir  auf  Monate  unter- 
brocbeo.  Das  grofse  Erdbeben  vom  22.  März  1859,  welches  drei  Städte, 
viele  Dörfer  und.  Landhäuser  in  Trümmer  stürzte,  war  durch  seine 
traurifen  Fqtgen  allen  Ausflügen  gleichfalls  hinderlich.  In  den  west- 
Hdieii  Umgebungen  des  Vqlkans  Pichincha,  wo  ich  mich  damals  auf- 
hielt,, hatten  die  furchtbaren  Verheerungen  des  Erdstoises  durch  Berg- 
stSne  und  ansigetretene  Flüsse  den  Verkehr  theils  unterbrochen^  theils 
aelir  ersdiwerL 

Im  fileptember  1858  verweilte  ich  einige  Wochen  in  dem  noch  von 
keinem  europäisdien  Reisenden  explorirten  Thal  von  Guaranda  (süd- 
weetlieh  vom  Chimborazo,  unter  1*  34'  südl.  Br.  und  81*  30'  westl.  L. 
▼ont  Par,  nach  der  neuesten  Karte  von  Villavicendo).  Möglichst  genaue 
Untersuchung  der  ausgedehnt^  merkwürdigen  TufiTormation,  welche 
die  inselartige  Ghruppe  des  Chimborazo  im  Halbkreise  umgibt  und  im 
Hoehtfaal  von  Guaranda  besonders  deutlich  aufgeschlossen  ist,  die 
nothigen  geologischen  Aufzeichnungen  und  Sammlungen  der  vorkom- 
menden charakteristischen  Felsarten  beschäftigten  mich  dort  bis  gegen 
£nde  September.  Anfang  Oktobens  übersehritt  ich  den  Pafs  zwischen 
€biafiuid4  und- Media v  amf  welohem  ein  schmaler  Manitkierweg  am 
detlichen  Fu&e  des  Ghindioraco  in  einer  H6he  von  13200  Pufs  nach 
Paramos  von  Chuquipoyo  iahsc^  Von  Mpcha  setzte  ich  die  Reise  über 
Ambato  nach  Tacunga  fori. 

In  Tacunga,  der  Hauptstadt  der  Provinz  Leon,  eine  halbe  Tage- 
reise vom  Fufse  des  Vulkans  Cotopaxi,  besteht  seit  dem  Jahr  1854 
eia  Lehretabl  für  Chemie  und  Physik,  welcher  durch  eine  Privatstif- 
tang  gegründet  wurde.  Diesen  Lehrstuhl  hatte  Professor  Carlo  Cas- 
8ola,  ein  Italiener  aus  Neapel  geburtig  und  Sdiüler  des  berühmten 
französischen  Chemikers  Boussingault,  seit  drei,  jahiven  inne«  Ich  fand 
bei  ihm  die  freundlichste  Aufnahme.  Es  konnte  mir  naek  dem  Tn^ 
last  meiner  beiden  Barometer  nichts  Angenehmeres  begegnen,  als  das 
Zusammentreffen  mit  einem  freundlichen  jungen  Gelehrten,  dar  mit 
raner  reichen  Sanmilung  physikalischer  Instrumente  versehen  wair*  TOie 
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edle  TJneigennotzigkeit,  mit  wekher  Ptofeisor  Gassol»  ddr  Miorln- 
struitietite  f&r  meine  Beobaehtnngen  zm*  Yerfügittig  stifiie, '  teHnig  Ti^ 
kaum  mit  Worten  des  wSrmftten  Danken  hinreichend  ra  rabiaieB.  ^  16t 
aberltefs  mir  nicht  nur  seine  drei  Fortin'schen  Barometer  snm'  beKe- 
bigen  Gebrauche,  sondern  erbot  sich  gteiehzeiti)^  in  frenndfiv^hster  WeSse, 
die  Messungen  und  übrigen  Arbeiten,  welche 'idi  an  der  88daeile  des 
Gotopaxi  beabsichtigte,  sowohl  persönlich  als  mit  BeHifiUe  sieiner  Scha- 
ler ztt  nnterstStzen ,  sowie  anch  gleichzeitige  korresponAvnde  Beob- 
achtungen im  Laboratoriom  des  Sanct-VinoendtoliegitifflS  Torcnnehmen. 
Ich  verweilte  in  den  nächsten  Umgebungen  des  Gotopaxi  und  des  IH- 
nissa  nahebei  zwei  Monate.  Zwei  meiner  Besteigungsversnche  auf  dem 
Schlackenkegel  des  mächtigen  Penerberges  begleitete  Herr  Gusola 
selbst  mit  einigen  seiner  Schfiler.  Bei  der  Besteigung  der  Schneere- 
gion und  der  Untersuchung  des  Ilinissa  leistete  mir  «ein  J^chSler  Dr. 
Mit r1  an o  Gal  1  egos  freundliche  HuHe.  Nach  der  Nordseile  des  Cfaun- 
borazo  und  später  nach  dem  Gandorasto,  Tnnguragna  und  dem  Cs- 
pac-urcn  begleitete  mich  ein  anderer  Junger  Chemiker  undSehfller^Gss- 
sola*s  Don  Pablo  Oberdi.  Ich  gebe  in  nachfolgender  Ufebersicht 
einige  der  wichtigsten  hypsometrischen  Bestimmungen,  die  IcSi  an  den 
noch  unerforschten  Seiten  jener  Berg6  mit  Beihilfe  der  getiannten 
Rerren  ausgeführt  habe.  Es  sind  meist  nur  solche  Punkte  berfick- 
sichtigt,  welche  für  die  phjsische  Geographie  und  Geologie'  des  Lan- 
des, so  wie  fBr  die  Vertheilung  der  Flora,  besonders  der  Culturpflan- 
cen  in  vertikaler  Richtung  ein  besonderes  Interesse  Meten. 


einiger 


Vebers.iclit 

in  dea  Pnovinsen  Leon  iumIi  Gfainiboraso  d^ 
RepuUik  Eenador. 

(Bfit  dem  Fortin'schen  GeftfsbsrMn^ter.) 


Ort  der  Beobtchtangp. 

Breite. 

Barometer- 
stand 

Freies 

Thermo- 

nMter. 

Thermöra. 

dei/ 
BaffMMt. 

r 1 

H«bs 
in 
PanesrFuAi 

a)  HSlid&bestimmaiigeii  am  Tal- 

kaB  tettpaxi  und  in  dessen 

akhster  PmgehuK. 

Mnlal«  (Dorf:  Hochebene  tob 
Gallo  an  der  Süd-Westaeit^  des 
Cotopajci,  bedeckt  mit  Bimsatei- 
nen  und  traeh^tiseher  Asche; 

0«  W  S.  Br. 

633 

26« 

1 
9627 

Hjptometrische  Aibdten  in  ilUiiM-iAn«rflGMJ#chen  Anden  Ton  B  <B39 
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GeographisdM 
.    Brsite. 

Barometer- 

Freies 

Thermom. 

Höhe 

stand 

Thermop' 

des 

in 

:            »     .      .      •          1       1* 

in  Millim. 

meter. 

Baromet. 

Pariser  Fufsen 

in  derNlhe  sind  merkwfirdige 

' 

Haeienda  de  San  Elias    am 

0»  45'  S.  Br. 

532 

10« 

14« 

9786 

südwestlichen  Fofse  des  Coto- 

pazi  (hier  ist  die  Qreute  zwi- 

•ehen  den  älteren  Bimssteinen 

und  Trachjrten  einerseits    and 

den  jüngeren  doleritischen  Aus- 

' 

gleitet  von  einem  auffallenden 

Wechsel  des  Vegetations-Cha- 

... 

Sfidwestseite  des  Cotopaxi. 

0*  44'  S.  Br. 

51d 

14« 

19« 

10,508 

Obere  Qrense  der  Gerste  and 

Kartoffel.     Untere  Grenze  der 

Gentianen. 

Banehos    de   ba   Vacqaeria. 

0»  43'  S.  Br. 

600 

7* 

8* 

U,402 

(Die  obersten  Hütten  der  Schä- 

fer, die  nnr  einen  Theil  des 

Jahres  bewohnt  sind.)  —  Re- 

gion des  Buschwaldes,  untere 
Grenze  des  merkwürdigen  Stran- 

1 

■ 

ehea  Ckuguiraffa  insignis.    Hier 

unter  den  Strauchem  viele  Me- 

laatomaceen,  Compositen,  Fuch- 

sien, Calceolarien  etc.,  gemischt 

Büt   nordischen   Formen,    der 

Gattungen  Prunus,  Rnbns,  Bi- 

bes  etc. 

, 

ObereOrensederSträucher 

0*  43'  S.  Br. 

463 

6» 

8« 

13,805 

an  OotopazI.     Anfang  der 

Region    der    höchsten    Alpen- 

pflanzen. 

Tiefe   Barranea    am    Coto- 

0*  43'  S.  Br. 

491 

9» 

12« 

11.830 

pasL      (Erosionsschlucbt    ~ 

weiCigmuer    massiger  Trachjt 

mit  Oligf^las,  überlagert  von 

jüngeren  ^^  schwärzlichen   Tnff- 

und  Aschenschicbten.) 

Obere  Grenze  der  phanero- 

0»  43'  8.  Br. 

451 

5* 

8» 

13,967 

gamen  Pflanzen  —  Arenal 

des   Cotopaxi.     Sterile  Ge- 

gend mit   vulkanischer  Asche 

VMl  BapilW               .       . 

Fafa  desPicacho  (eines  halb- 

OMS'iJCrS.Br. 

446 

-hö« 

-H». 

14,133 

1240 
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Ort  der  Beobachtung. 

Oeographiflchie 
Breite. 

stand 
inMillim. 

Fraiee 

ThermO" 

meter. 

Thermom. 
4m 

HSbe 

in 

Pariser  FniMD. 

ringförmigen  TrachytfeUenSy  der 
an  der  Südseite  des  Emptionf- 

Norden  offen,   den   Rest  eines 
alten  Erhebnngskraters  darstellt, 
mit  senkrecht  abfallenden  Wän- 
den,   ragt   wie    ein   Keil   ans 
den  aufgerichteten  trachjtischen 
Tuffschichten    hervor,    die    er 
dorchsetzt.) 

Untere    Schneegrenie    des 
Cotopaxi  an  der  Südseite. 

0M3W8.Br. 

444 

4-0« 

+  8* 

14,367 

Un«9r  Nftchtlager   anf  dem  Co- 
topaxi neben  der  Trachytwand 
des  Picacho  südlich  vom  Emp- 
tionskegel  an  einer  schneefreien 
Stelle. 

©•43'60"8.Br. 

442 

-*-t 

+  3 

14,416 

Anfang  der  dnnkelschwanen  jüng- 
sten   basaltischen    Tnffe    nnd 
Schlammströmc  den»lodoKales' 
oder  wässerigen  Laven  ähnlich. 

489 

-f-l 

4-2 

14,584 

Tiefe  gekrümmte  Schrunde,  Ra- 
piUi   und  Eisschichten   durch- 
setsend  (ein  Thermometer  2Me- 
tres    eingesenkt   zeigte    —  1* 
CeU.). 

427 

-+-1 

■4-4 

15,370 

Eine  ,Kiflkapelle*.    Gewölbte  Eis- 
massen mit  prachtvollen  stalak- 
titförmigen  Eiszacken  sind  hier 
iH^eraiM  malerifch  gruppirt '). 

420 

+  4. 

15,739 

Höchster  erreichter  Punkt 
auf   dem   Ernptionskegel 
des    Cotopaxi    (um    1  Uhr 
Nachmittags   bei  fortdauernder 
Thätigkeit  des  Kraters  am  24. 
Dezember  18d8). 

405 

-M 

-HM 

16,045 

Untere   Station    der   Beob- 
achtung Tacunga. 

■ 

552 
im  M 

+  13 

ittel. 

+  13 

8807 
Dl©  Hohe  von 
Tacunga  nach 
dem   mlfüeren 
^Oretstaad 
des  Buromet 

■)  BouBsinganlt  erwähnt  einer  ähnlichen  Eiskapelle  —  er  nennt  sie  eine  «Art  wm  ftitort- 
ner'Case^e*  —  am  Chimborazo  in  ein^  noch  luJheren  Region.  Er  beschreibt  sie  in  dem  Briefe 
an  Seftora  Catalina  Valdivieso  als  überaus  pittoresk. 
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Ort  der  BeobAchtang* 


OeographiselM 
Breite. 


Barometer- 
stand 
in  Millim. 


Freies 
Thermo- 
meter. 


Thermom. 

dw 
Baromet 


b)  Ii  ien  Umgebugea  des 
GUmborato. 

Haeienda  Llangagua,  Nord- 
oatseite  des  Chimboraso.  Pa- 
ramos  oder  Bergwüsten,  die  nnr 
mit  dünnen  Qr&sem  bedeckt 
sind  und  als  Schafweiden  dienen. 

Haeienda  Cnnayaco.  Hier 
sind  ThennalqneDen  Ton  48* 
Geis. 

Banehos  Cnnayaco.  Ore- 
jeria  an  der  Nordseite  des 
Chimboraso,  der  höchste  be- 
wohnte Pnnkt  in  den  näch- 
sten Umgebungen  dieses  Ber- 
gos  —  swei  Ranchos  yon  in- 
dianischen Schafhirten  bewohnt 
—  das  anstehende  Gestein  ist 
Andesit,  bedeckt  yon  schlacki- 
gen Doleritgesteinen.  Region 
der  Paramosgr&ser  und  der 
merkwürdigen  charakteristischen 
alpinen  Pflanzengattangen  Cnl- 
dtiam  nnd  Wemeria.  Obere 
Grense  des  Strauches  Chuqui- 
ragua  inngnU^  Kth. 

Schneegrenze  an  derNord- 
seite  des  Chimboraso  (Mit- 
tel Ton  4  Messungen)  oberhalb 
Cnnayaco.  Obere  Qrense  yon 
(UeiMiim  tittNx^,  Kth.,  Wetneria 
mMgena,  Kth.,  Lupintu  ahpe- 
aaraide»,  H.  Aufenthalt  des 
Comihn  und  des  Ortotrookibu 
Ckimborazo,  Gould.  Höchstes 
Voritommen  alpiner  Schmetter- 
linge der  Gattungen  Hippar- 
dda  und  CoUas  und  eigenüifim- 
Bcher  Carablden. 

Chuquipago  (Paramos-Hadenda 
SD  der  Ostseite  des  Chimbo- 
laso,  oberhalb  der  Hochebene 
▼on  Kobamba.) 


l»28'S.Br. 


l*28'S.Br. 


t«29'S.Br. 


Dorf  Calpi  am  Fufse  eines  klei- 
nen Ynlkans  (wo  Humboldt  und 

Xtltsohr.  f.  lUg.  Brdk.   Heu«  Folge.  Bd.  XVI. 
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l«38'S.Br. 
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485 


462 


12« 


$• 
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431 


530 


532 


U* 


9*  30' 

UV  50' 
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GeographiscM 
BreUe.. 

stand 
in  Hillim. 

;    Frei« 
'  Thermo» 
meter. 

Thennom. 
4*   ' 

Höhe 

..SU 
Pariser  Fufsen. 

Bonpland    bei    ihrem    Bestei- 
übernachteten). 

'   •      • 

i 

'    {. 

c)  Höhenbestimmnngen  in  der 

Umgegend  von  Riobamba  und 

In  der  östtichen  Cordillere. 

1 

Alt- Riobamba  (zerstört  durch 
Erdbeben  1797)  auf  dem  Platze 
neben  den  Ruinen   der  Eathe- 
dxale. , 

l«3yS.Br. 

524 

ir 

.   i4»    . 

Hochthal  nnd  See  von  Colta, 
der    ein    Einstnrzbecken    aus- 
füllt. 

l»39'8.Br. 

61*7 

16» 

'     .1   i.    ä' 

1Q,340 

1     '     • 

Hochebene  von  Tapia-Neu- 
Riobamba. 

554 

19^ 

i?r 

854« 

Schlackenkegel    der  Hoch- 
ebene von  Tapia  auf  dem 
Wege  von  Qnimiu. 

551 

I9» 

!?• 

^9B 

Dorf  Quimia  (auf  dem  Wege 
von  Riobamba  nach  dem  Can- 
dorasto). 

l*39'S.Br. 

557 

..18« 

180 

8389 

Oberste  Grenze  der  Gerste 
in  der  östlichen   And^es- 
kette  (Abfall  gegen  die  Hoch- 
ebene von  Tapia). 

lMO'S.Br. 

510 

12» 

12« 

10,616 

Paramoshütteingisai.  Ober- 
ste Grenze  der  Kartoffel. 

1'41'S.Br. 

501 

8« 

»^  \ 

UJd09 

Baumgrenze  am  Altarberge. 

IMl'S.Br. 

489 

U» 

12» 

11,780 

Thalsee   (Einsturzbecken)   am 
südlichen  Fnfse  des   Al- 
tarberges. 

lM2S.Br. 

490 

ß* 

11,52» 

Fnfs  der  südlichen  schrof- 
fen Felsgeh'&nge  des   Al- 
tarberges (unterhalb  desEra- 
tergletschers). 

lM2'S.Br. 

497 

8» 

.'■ 

11,199 

Quarzgänge  und  Minen  des 
Ca'ndorastö.     'Hütte    der 
Bergleute. 

lMl'8.Br. 

468 

3» 

V 

12,648 

Hypsometrifche  Arbeiten  in  ^»  flil<l>«üerlkeniHhen  Anden  von  Ecoador.     }4^ 
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Ort  der  Beobichtnng. 

Geographische 
Breite. 

Barometer- 

sUnd 
inMillhn. 

•  Freies 
Thermo- 
,  meter. 

Thermom. 

des 
Baromet. 

HShe 

in 

Pariser  Fufsen. 

4)  HlhMibeittBttttK»B  li  4m 

•¥6ra  PaftasuthUern  ud  in 

ierUagegend  desYnlkans  Tna- 

gwagiia. 

:             j 

Pft  te  t  e ,  Dorf  im  oberen  Pattaasa- 
tbal  <ober8te  GreUxe  des  Znk- 
kerrohrs    im    Hochlande    von 
Eenador). 

l*28'S.Br. 

582 

.      18* 

20« 

7208 

Moja  bei  Pelilco  *). 

i»27'S.Br. 

569,5 

15« 

*6» 

7739 

Oberer  Rand  des  Moyakra- 
ina.. 

l«2i'8.Br. 

565 

14* 

17» 

7959 

C«rro  de  Teligote  (nahe  der 

1«28'S.Br. 

576 

14» 

17f 

7426 

Schlammkrater    Ton    Cha- 
maki,    westlieh    Ton    Pe- 
lilco. 

l»28'S.Br. 

569 

16« 

17» 

7782 

Pastassa-Bracke  am  nördlichen 
Fnise   des   Vnlkans   Tnngnra- 

fang    des     melapbyrähnlichen 
Trappporphyrs  in  dieser  Rich- 
tung. 

l»30'S.Br. 

605 

17» 

IS* 

6151 

Ein  sehr  merkwfirdiger  sn- 
•ammenhftngender,   noch 
gant    nnrerwitterter    ba- 
aaltischer   Lavastrom   an 
der    Nordseite    des   Vul- 
kans Tangnragna  im  obe- 
ren Pastassathal  (Weg  von 
BaTios). 

l«32'S.Br. 

606 

18» 

19» 

6123 

Vulkan    Tnngnragna,    Ost- 
seite.  Obere  Orense  der  Str&u- 
cher.    Alpinfl  Region. 

l»33'8.Br. 

447 

-+-3* 

+  4* 

13,855 

■)  Uatete  Station  Onayaqnil  $^  16'  S.  Br.,  mitlAerer  Stand  des  Barometeis  769  Millim., 
freies  Therm.  28*,  Therm,  des  Bi^r^m.  28*,  80  Per.  FuTs  über  der  mittleren  Flathhöhe  des  stillei: 
Ooeana. 

*)  Boden  eines  kreisrunden  kraterfSrmigen ,  mit  steilen  TnflPiriLDden  umgebenen  Kessels,  am 
irelehea  am  4.  J^braar  1397  ^eiohaeitig  mit  dam  EMbeben,  das  Biobamba  lentlite,  der  Aus- 
brach einer  schlammigen  breiartigea  vulkanischen  Blasse  stattfand »  welche  das  Dorf  Pelilco  ser- 
störte  und  den  grofsten  Theil  der  Bewohner  todtete. 

*)  Vom  Gipfel  dieses  TniFhttgels  sind  1797  ^leichfatb  SchlammstrSme  ausgegangen. 

16» 
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Ort  der  Beobachtung. 

Geographische 
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Barometer- 
stand 
inMiUim. 

Ftmos 
Thermo- 
meter. 

Tbermom. 

dai     ' 

Baromet 

H6he 
.  in 
Pariser  FuOen. 

B  a  n  0  8 ,  Dorf  nnd  Thermalquelle 
im  Qoerthal  des  Rio  Paatassa 
am  östlichen  Fufs  des  Tnngn- 
ragua  (obere  Grenze  der  Ba- 
nane in  den  östlichen  Anden). 

l«23'8.Br. 

616 

«*• 

M» 

»918 

Hacienda  de  Uloa  (Pastassa- 
thal),  Wasserfall,  sehr  interes- 
santc  Lokalitat   in    geognosti- 
scher  Hinsicht.  Deutliches  Vor- 
kommen des  YomTrachjt  durch- 
setzten Glimmerschiefers. 

l«35'S.Br. 

629 

17« 

i8» 

57li,A 

Prachtvoller  Wasserfall 
(Chorrera    ^rande)     von 
Agayan  (Sturz*  des  Pastassa- 
flusses  von  senkrechten  Mela- 

l«36'S.Br. 

634 

20« 

20« 

(Die  H6he  des 
•WaaserfcUaa 
ist  20#.SWe.) 

Rio  verde   (Thalsohle),    Quer- 
thal.    Der  Melaphyr  bildet  pral- 
lige   oft   senkrecht    abfallende 
W&tade.    Zucker-Hacienda. 

IMO'S.Br. 

644 

2«« 

1\^ 

4511^ 

Assafran  (Querthal),   Zucker- 
Hacienda,    der   aufserste    von 
Weifsen  bewohnte  Punkt   der 
östlichen  Anden   in   den  Pas- 
tassagegenden. 

1^39'S.Br. 

648 

2to 

23« 

4362^    N 

MittlereEammhöhe  der  öst- 
lichen  Anden   von  Ecua- 
dor (Mittel  von  5  Messungen). 

0«  48'  - 
l»5l'8.Br. 

471 

•f-6» 

6» 

i2yö84,« 

Mittlere  Kammhöhe  der 
westlichen    Anden    (zwi- 
sehen   dem  Aequator   und  2* 
S.  Br.,  Mittel  von  7  Messungen). 

0«  36'  - 
l»35'8.Br. 

474 

^^^ 

7* 

12,427 

Die  während  der  Monate  April,  Mai  and  Jani  1859  in  dstt.Fror 
vinzen  Pichincha  und  Imbambara  von  mir  ausgeführten  Hohenmessun- 
gen  können  nicht  auf  denselben  Grad  von  Genauigkeit  Anepfuch  ma- 
eben,  wie  obige  in  den  Provinzen  Leon  und  Chimborazo.  Beide  Ge- 
ffifsbarometer,  welche  ich  in  den  Umgebungen  4er  Berge  Cotopaxi, 
Chimborazo  und  TuDguragua  bei  meinen  geofegiachen  und  botaaia«heo 
Bxcursionen  gebrauchte,  hatten  durch  wiederholte  Erschöttörung  Luft- 
blasen bekommen.      Während  Professpr  Cassola  mit  der  zuvprkom- 
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mendäten  Oellttii^ii;  die  Re)pu«tav  4^t  iMftroMtete  »ncl  ik^  Tttthmgli 
die  vergleichenden  Beobachtungen  überoolikn^  Wftr  ich  beilege  b^i-der 
BesCeigwi^  deellioiwa,  «»  dier  Oslfieile  des  TuogQTAgn»  nnd.4tif  den 
Gehtogen  des  vöii  HvoiboldC  mv.  Mar  Beebacbteng  •beeeadei»  enpfoh- 
lenen  VoUBaae;«  OMrahoiMzo  «auf  ein^  necfb  im  gateii' ZosttfAde  befindli- 
ches Gr^iiier'echee  JBjpßometer  und  ein  Aoeroid  beschränkt  So  be- 
quem und  transportabel  dieses  Melallbaronieter  im  Vergleich  mit  dem 
immer  anbequemen  und  zerbrechlichen  Quecksilber  -  Bai:Qmeter  ist, 
so  Ififst  es  sich  bei  äer  leichten  Verschiebbarli^eit  seines  2ei|;ers  durch 
Erschütterung  doch  nur  dann  mit  einigem  Vertrauen  anwenden,  wenn 
man  Oelegenheit  hat,  ^bb  Instrument  fortwährend  nach  einem  guten 
Qneeksilber-Barometer  ^u  reguliren.  Glücklicher  Weise  war  im  phy- 
sikalischen Kabinet  des  St.  Vincent-  CoUegiums  zu  Tacunga  noch  ein 
Yd&ommen  btavehbaoM  Qeföfäbarometer  iuröökgebiieben',  Welches 
Professor  Gtesola  zu  «einen  täglichen  meteorcdogisehen  Aüfzeibhniiii- 
geD  gebravehte* 

lo  Qmto  stellte  «lir  der  dort  ansäfsige'  englisehe  Antt  Dri  Jame- 
Boo,  ein  eifriger  Bolaaiker,  sein  eigenes  BaitNOMter  zurTeringung,  das 
sieh  indesseii  math  nicht  in  ganz  korreklem^  Zustande  •befimd.. 

Da  es  bei  B^stinkniiuig  der  Höbenregionen  der  wiolidgsten  Pflaa- 
zen  md  TfaibraMen  a«l  eine  wolflcommene  Sehfirfe<  schon  «L^shalb  nicht 
aakelntti^  weil  dieofoerea  md  unteren  Qienzen  des  VorfcpBNaene  von 
alpinen  O^gahismenimmeif  etwas  sohirankend  sinid,  imd  ^ine  völlige 
Owanigkeit  dilrchaas  nnetreidibar  ist,  so'  konaten  nkir  bei  meinen 
Sammdexeitrsieneiiin  den  nördlielien  ProvnzeBv  selbst  die  onrollkom- 
menen  Meisinstnimevle,  fiber  die  ich  dort  verfigte,  genügen ').  Jeder 
gewisseiAialte  Botawiker  and  Zoology  der  es  Fersacht  hat,  selbst  in  den 
Alpen  Borbpa's,  Wo  die  Beobaditangen:  doch  vergleiehsweise  .nnend- 
beh  leichter  and  beqvemer  sind^  die;  Höhengrenten  deit  einzelnen  «1- 
fän^  Pflanzen  and  Thierarten  zu  bestimmen,  wiid  zugestehen,  daik 
.  .  \ 

■)  Die  Ergebnisse  meiner  Bestimmungen  der  Regtonen  der  Flora  und  Fauna 
aof  den  Yvlkatien  der  Aoden  rfiid  einer  spateren  Mitth^nng  nach  'Beandlgimg  der 
sjitemafiMheii  BMtimmaiig  meiner  mitgebrachten  Sammlnngen  yorbehalten.  Ueber 
die  geographische  Vertheilnng  der  Pflanzen  in  vertikaler  Richtung  liegt  bereits  eine 
Seihe  schltsbat'er  Bestimmungen  von  Humboldt  und  Bonpland  ror.  Doch  wur- 
den die  beiden  pflaosenreichsten  Berge  der  Äquatorialen  Anden:  der  Ilinissa  und 
der  Cerro  del  Altar  von  ihnen  nicht  besucht.  Dafo  Humboldt  der  swar  armen, 
aber  nichts  destoweniger  merkwürdigen  Fauna  der  alpinan  ftegion  des  OhimboraBO 
und  nebincha,  wo  namantlfteh  Ton  TSgefan,  Insekten  und  Mollusken  gans  eigenthttm- 
liche  Alten  anfbreten,  keine  Auftn^rksamkeit  geschenkt  hat,  wurde  bereits  ^on  Qould 
in  seiner  Monographie  der  TrochÜidMi  mit  Bedauern  bemerkt.  Doch  Agt  der  be- 
rtthmto  brittische  Omitholog  cur  richtigen  Entschuldigung  beit  t,7%e  mmd  af  Hmir 
holdt  bemg  aUraeted  to  higher  objtcH  he  did  not  direci  hia  «««MKioi»  Ut  Oe  And«tm 
birdt  though  he  vmt  hone  teen  <Ami«. 


in  den'  ZAlemnpibm  d«r'Re^oiiea  einä  ▼dllkonim^taHl  BbuMlbeit  in 
das  Bbr«ieb  der  Unmdgliehk^it  gehört;  !       > 

Dieimte^  Oreiiae^  des  ewigen  Schnees  «eigt  telbet  in  4er  N&be 
des  Aeqiia4i6r»'näch  deh'iv^rsebiedene»  McmätoD  aqd  nach  Lage  esd 
Form' der  Berge^  naiataftfle  Abw^eichnngen.     ieh  fand  dkaelbe: 

am  Cotocfichi  im  Mai     ..«.'.  14>81l  pariser  Fafs, 

-  Oagua-Picbincha  im  Juni  .     .  14,770 

-  Mozo-Pichincha  im  Mai      .  .  ►  14,791 

-  IHnissa  im  Dezember    ....  14,538 

-  Carahuirazo  im  Januar    ....  j4,880 

-  Tunguragua  im  Februar  .     .     .  14,650 

-  Altar  im  Februar.     .     .     .     .     .  14,876         -.       '  - 

Die  bedeutendsten  Differensen  in  der  Hohe '  der  .flehncciinie  zeig- 
ten die^  Sfidseifie  de^  Cotopaxi,  wo  ioh  sie'  am'  tie&ten  (14^67 
par.  Fufs)  und  die  Nordseite  des  Chimborazo,  wo  icfa  sie  ain  höcb- 
sten' (14^32  par*  Fufa)  fand.  Beide  iBesünnmngtowinrdciD  nlit  gu- 
ten Fortin'scben  Barometeni  ond  mit  vergleiöbendfen  '  Beobaoliinngen 
zu  Tacunga  ausgefohrty  so  dais  .ein  ^ambafter  Icrdlmn  kaom  möglich 
sclldnt.  Unfterstotit  Ton  den  Herren  Casa«!«,  Oberdi^  >aad»  Val- 
divieso  kontroiirte  icb  <^ort  die-beödea  BaroiMteraafoahmkn  oit  der 
Bestimfliiu^ '  des  Siedepunkts,  der  naheaa  die  glekben  Resnltale  er- 
gab. Selbst  der  'Umstand^  dafe  die  Beobacfatang  am  Gotopaxi  iutcb 
einer  unnnterbroobeaen  Rtthe  TonOewittertageDy  weldie-  dori.iflUBer 
Ton  Sebneefall  begleitet  sind,  die  Beobacbtun^n  an  der  Mordaeite  des 
Chimborazo  aber  nad»  mehreren,  sonnigen  Tagen  ohne  Oel^itter  und 
Scbnee€sll  gemacht  worden,  Tormag  den  eriieblidhen  Unteradhied  nicht 
an  erklfiren.  Die  stfirksten  Diffisnenzen  der  YonHumbol^dti  am  Pi- 
ohinoha  ond  Ton  Bonssingault  am  Antienna  geinndenen  Besai- 
tate  der  aateren  Grenzen  tles  ewigen  Schnees  betvngen  nar  264  psr. 
Fufs  »). 

Einigen  Einflufs  auf  das  Schwanken  der  Schneelinie  üben  selbst 
anter  dem  Aeqoator  die  verschiedenen  Jahreszeiten.  Beobachtangen, 
welche  im  Dezember  und  Juni  gemacht  werden,  kommen  sich  einan- 
der am  nächsten,  während  zwischen  dem  schneereichen  März  und  dem 


^)  Die  Scbneeliale  ist: 
am  Ctrimboraso.     .     .     .     nach  Hamboldt  4SI 6  Meter,  nach  BoneaingMiU  4968  M. 

-  Cotopaxi .  486a  -     ,      •               *            4804  - 

-  Antisana -  4S68  -    ,      -              -            4371  - 

•    Racn  (Ifoao)  Pichincha     *  -  4786  - 

"    Gagua-Piohinoha  .     .        -  -  4794  - 

-  Corazon  .....        •  -  47S0  • 
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ben  darftek.  Niwk  sbhr  ibeMobtttok^Qi  ßctaiaef«^.  i#t.;^  id^t  m^ 
immet  *in^licb,  ^&b  jfiiigal; /g^fidle^Mi«  SobnedlZMsa^ .  üfpiv  4^ar  alten 
Schnee-  za  abtertohoödeil;' -^Die- ^oberste  Deeke  ^r  Nevudos  vQrac})>^Ji»- 
4et  bekAadtlidi  bei^foitiMimAderryetdAaBtiMig.WGb  j<^«ai  $9)1119^4)1 
in  al-Jeö  -Ragioneoi      .    '   ,  ,i- .       ,  .,  > 

Betiicbtlkker»  als  ^e  Differeaaciii  in  dan  Beobachtung  der,  .ugffi- 
ren  8oinieegTen8»  zdigeo  sich  die  Uoteischiade  bei  den ,  von  v&ncbiß- 
deneo  Forschem  anagefährteii  MeebuDgen  der.  Giplel.  Nur  ,yf^^^  yofi 
den  gro£i«i  YnlkiuÜEaiossen'  der  Anden  aiad  ,gaoz  bestiegep  i^v^oi^deo. 
Die  trigononetriaeheo 'Messungen  wurden  aus  mehr  oder  minder «g^fsen 
Distancen  vorgenommen.  Am  auffallendsten  differiren  die  ^Resultate  am 
Chimborazo,  dessen  wickliebe  Höhe  bis  iieute  nodbf.«iii>«Q .  offene  Frage 
ist'}.     Dieselbe- wurde  bestimmt:  ; 

«''  ton  Bouguer  zu  627.O^.Met0r»  ' 

-     Don  Joxge  Juan  .  -    6587.     -   .  / 
^     Humboldt  -  .6538..  ..ri, 

Nach  Huiliboldt's .  Meinung  liegt  der  Gnind  die^fSP  Unterschiede 
uicht  in  der  verschiedenen  Annahme  der  StraUenbraebuog»  sondern 
in  der  Reducdott  der  gemessenen  Standlinien  .auf,. den  M^ereshorizont, 
welche  durdidüs 'Barometer  geschah.  ^la  dea  Anden%  bemerkt  Hum- 
boldt, ^ist  eS  nicht,  blos  schwer,  eine  bequeme  Staodliuie  zu  finden, 
sondern  das  barometrisch  zu  bestimmende  Stück  w&chst.  .»ucb  mit  je- 
dem Schritt,  mit: welchem  man. sich  dem  Berge  miit^.  Diese  Hinder- 
nisse hat  jedes  Beisende  zu  bekämpfen,  der  in  den  Hochebenen,  wel- 
che die  Andesgipfel  einschlielsen,  den  Punkt  aam&hU,  in  dem  er  eine 
geodätische  Operation  unternehmen  will. 

Die  Höbenangaben  des  Cayambe,  Antisana,  Pichinoha,  Tungura- 
gua  nach  Jos6  Caldas^  kommen  denen  von  Bouguer  auffallend 
nahe,  doch  herrschen  über  den  Orad  von  Genauigkeit  der  geodäti- 


*}  Hamboldt,  wie  vor  ihm  Bongner  and  Don  Jorge  Juan  und  nach  ihm 
der  ftimtSaiaehe  Fliysiker  Bouftflingaalt  sind  dem  Chimbora£0  nur  von  der  Ost- 
leite  ond  Sodselte  genaht,  wo  nor  das  Profil  des  Berges  siditbar  ist.  Die  West- 
seite nnd  Nordweetseite,  wo  man  den  Chimboraso  in  seiner  ganzen  LMngeaansdeh- 
saBg  ttbeisehen  kann,  haben  sie  nicht  besnobt.  Von  Salinas,  und  selbst  von  Qua- 
nodiA  (Sadweetseite)  —  in  geologischer  Beaiehiing  sehr  instraktive  Punkte,  wo  Ham- 
boldt leider  nicht  gewesen  —  sieht  man  die  beiden  gewölbten  DomgipM  des  Chim- 
borazo, und  es  fUlt  der  Adgensobitiong  schwer  an  entscheiden:  welche  von  baiden 
Sehneekuppen  die  höhere  ist  Die  von  Humboldt  gegebene  Abbildnng  ist  eine  Fro- 
fihciehnong  des  Beiges  ans  der  Hochebene  von  Tapia  bei  Nen-Biobamba  anfge- 


*)  Siebe  dessen  ^TMa  de  AUm-at^  in  dem  „Semamrio  äe  itt  Ntma  Qrmada* 
p.  886. 
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sehen  Arbeiten  dieses  Natoribrsebere  wraoUedMe  iüelDiuigen«    Mehr 
Tertranen  verdienen  wobl  die  Mesiiifogen  des  Ingencnrs  Wisse. 

Znm  Schiasse  gebe  ich  noch  das  Veneiohnlfi  der  Oipfelhöhen 
TOD  den  22  höchsten  Bergen  mit  ewigem  Schnee  im  Ottbiet  des  Stasr 
tes  Ecnador  nach  dem  Mittel  der  verschiedenton  vioo  den  BisgiiBmngs- 
ingeniearen  ausgeführten  trigonometrischen  Bestimmangen^  wie  Üe  Dr. 
Manael  Yillavicencio  in  seiner  verdienatvoUen,  aber  wenig  ver- 
breiteten y^Geografia  dt  la  Repuhliea  del  Evmdor^  ddttheik. 
Die  Zahlen  sind  nach  neu-spanischen  Varas  angegeben  ( 1  Vara  «^ 
0,835  Meter).  Die  Namen  entsprechen  der  spanischen  Aussprache  *)• 
Berge  der  östlichen  Andes.  HMi«  in  Yamt  *).  | 

Cayambe 7122  i 

Antisana 6996 

Gotopaxi     .    .    .     .    , 6888 

LLanganate 0520 

Altar €336 

Sincholagoa    .....;...    6281 

Sangai 6218 

Sara-urcn 6210 

Tnngaragaa 5036 

CoUanes  (CordiUera) 6af2(?) 

Aenay 5661 

Berge  der  wetftHcfaen  Andet. 

Ghimboraso 7682 

Ilioissa  . 6844 

Oassalagna 6062 

Cotacachi &985 

Piohindba M28 

Ooraxon 5812 

Atacasho 5812 

Chiles 5734 


')  Man  achreibt  auch  im  Spaniachen  Cotopazi  (nicht  Gotopaji  wie  Dr.  ▼.  Klo- 
den  in  seinem  geschätzten  Handbuch  der  phvais^en  Geographie  irrig  sclireibt)  mit 
sehsrHer  Aussprache  des  x  auch  in  der  Qquichna- Sprache ,  die  dort  noch  von  den 
Indiaaem  gesprochen  whrd.  Die  Etymologie  des  Namens  Go(op«xi  iat  indeeaen 
nach  der  Q(|uIchna*Spimche  ebensowenig  zu  erklären,  wie  die  Namen  Pichiachaf 
Tnngnragua,  Antisana  u.  a.  w.  Sie  gehören  viellei<^t  der  jetst  nntergegenge- 
nen  Pnruay-Sprache  an,  welehe  im  Königreioh  Quito  sar  Zeit  der  Invasion  der 
Incas  gesprochen  wnrde. 

*)  Die  Angaben  Ton  Villaviceneio ,  welcher  frtther  OonTemeor  der  ProTineia 
oriental  war  und  anch  als  eifriger  Entomolog  Verdienste  hat,  sind  aus  ofleiellen 
Doenmenten  geechäpft.  Doch  flSlton  nioht  alle  gaoditiaehen  Afbeitea  der  Staata- 
ingenienie  yon  Ecnador  grofses  Yertranen  ein. 
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Jleig«  der  wetdidhni  Andes.  Höbe  in  y«r»s. 

Ganlniruo 572i(?) 

Tttoa-orca a720(?) 

Qnilmdaoa.    . 5720 

Aafeer  diese»  22  Bergen  let  im  Gelwet  dee  Slaates.  Ecuador  keiii 
GipM  flut  ewigem  Sehnee  behanat  Doch  «ieht  man  lolgeadfi  10 
OipM  baaoftdeia  in  den  Monaten  Ndironber  und  März  oft  mit  perio- 
diecbem  Schnee  bedeckt,  der  aber  in*  der  Regel  naeb  wenigen  Tagen 
wieder  yerscbwindet: 


Befg. 

Hohe  in  Varai . 

QninaBagbam . 

.    .    5275 

Onagama  .    • 

.    .    5215 

Pocä-^hnaico  . 

.    .    5112 

ViUcnaco  .    .    . 

.    .    5107<?) 

Lalangoso  •    . 

.    .    5044 

Tin>*loinfa  .     . 

.    .    4978 

Panbamarda  . 

.    .    4914 

Ghiingotarin    . 

.    ;    4855 

Paca-»aren.    .    , 

.    4817(?) 

Rnminagfii 

.    .    4817 

Es  iet  bereits  von  Humboldt  erwähnt  worden,  dafs  nach  der  Tra- 
^oo  der  BiBgebomen  der  Cerrd  del  Altar  (oder  kmCh .  ]|>lo8  el  Aitar 
genannt,  der  y^Capac-mrcu^  „Hanptberg^  in  der  Qqniobua-Spiracbe) 
emeteak  der  hdebste  Berg  dee  Landes  gewesen  and  den  ihm  ge- 
genober  stehenden  kok>ssa(lett  Oümborazo  an  Höbe  Abertroffen  habe. 
Nicht  sehr  lange  Tor  der  Ankunft  der  spaniscben  Eroberer  soll  der 
Gipfel  jenes  Berges  in  Folge  von  Eruption  oder  Erdbeben  eingestorf  t 
sein.    In  einem  Schreiben  A.  v.  Hnmboldts  an  seinen  Bruder  Wilhelm 
(s.  Annäht  d»  iäienoet  naiureUes  T.  18)  erwähnt  derselbe  eines  Ma- 
nuscripts,  welches  angeblich  in  der  Puruay- Sprache  verfafst,  sp&ter 
TOD  einem  gelehrten  Eingebomen  in  die  Qqaichna^^rache  übersettt 
wurde,  und  nnter  anderem  die  7  Jahre  dauernde  Eruption  des  Capac^ 
urcu  mit  der  grofsen  Katastrophe  des  Gipfeleinsturzes  schildert    Der 
Indianer  Zefla  in  Riobamba,  der  den  berühmten  Reisenden  von  die- 
sem angeblichen  Manoscript  erzählte  und  es  selbst  gelesen  haben  will, 
sagte  dem  ihn  besuchenden  Dr.  Galdas  spfiter:  das  Manuscript  sei  bei 
emem  Brande  verloren  gegangen.     Galdas  brachte  erhebliche  Zweifel 
gegen  die  Existenz  des  Mannscripts  vor  und  hielt  die  ganze  Angabe 
för  eine  Erfindung  des  Zefla.   Ein  gebildeter  Geistlicher  in  Riobamba, 
den  ich  während  meines  dortigen  Aufenthalts  befragte,  fiuDierte  die 
gleiche  Meinung:  Humboldt  habe  sich  von  einem  Eingebornen  mysti- 
fieiren  lassen. 
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Die  Adnabme'  ^on  einer  Katastrophe,'  'UfeUkte  den  «Itea '  Atades- 
konig  Capac-arou  den  ^Haaptberg^  za  Gansteii  id«B^  Ghiinboraco  ent^ 
thronte,  gründet  sich  wahrscheinlich  nur  auf  den  NaaienaniO  eine  dunkle 
Sage.  Es  ist  bemerkenswerth ,  dafs  der  sprachenknndig^  Pater  Ye- 
'lascö,  der  doch  alle  indianiiscljen  Sägen  flelftig  8a»meltev-iMi 'seiner 
"y,Histor%a  äel  Reino  de  Quitö^  von  einfer  solchen'  Tmdition'  otcliiB  ep- 
^fthnty  dagegen  behauptet,  dafe  det  OoiopAxi  'vor  deal^finstniv  sei^ 
nes  Gipfels  d^n  Ghitabora2o  an  Höhe  übettrolfön  'habe,  od«r  ihm 
wenigstens  gleich  gewesen  sei  '). 

Mit  diesem  von  Velaseö  Erwähnten  angirt>lichen  alten  Gipfel  des 
Cotopaxi,  der  noch  jetzt  anterhalb  dttsfiraptioilskegels  sichtbar,  kann 
nur  der  Cerro  Picacho  gemeint  sein.  Von  fem  gesehen  hat  derselbe 
wirklich  einige  Aehnlichkeit  mit  einer rcertrfiMtterten  Felsmasse.  In 
der  Nähe  betrachtet,  st^lt  der  Picacho  «den  Rest  des  alten  Ringwalles 
oder  Erhebungskraters  dar,  ähnlich  der  Somala  'am  Vesuv ,  aber  ver- 
hältnifsmäfsig  niedriger.  Seiner  ganzen  Forkn^  nnd  Gesteinsbeschaffen- 
heit  nach  kann  der  Picacho  unmöglich  ein  vom' Kraterrande  des  thä- 
tigen  Kegels  herabgestürzter  Fels  seih. 

Dem  Altar  mit  seiner  gezackten  breiteB  Telskrone,  an  maleri- 
scher Schönheit  der  Gipfel conturen  von  keinett  mir  bekannten  Berg 
der  Erde  überthyffen,  geben  jetzt  die  Eingdbomen  seiner  ünagebung 
^den  halb  spanischen  halb  iikdianiteben  Namto  „Aitalr*iifcti^,<  der  alte 
Käme  Oapa6-urca  ist  nebst  der  Sage,  smnes  Binetdrzes  «elbat)' unter 
den  Eingebornen  der  nächsten  Umgebung  >schon  fast  verBchoUtir. 

'  Aus  einiger  Entfernung  yon  Ridbanftia  od^r  vom  IndiMiefdorf 
Q  u  i  m  i  a  aus  betrachtet ,  könntb  die  höchst  dgenthooiliche ,  vor  alten 
übrigen  Vulkanen  Qnito's  völlig  verechiedene  zadcig  zerriasen^  Form 
dieses  wunderbaren  Berges  allerdings  die  Meinung  bestiricen,  dafs.seiae 
jetzige  Gipfelform  die  Folge  einer  geir4it8amen  Yerfindeiüng  *.  aeiaer 
früheren  Gestalt  sein  müsse.  In  gröfster  Nähe,  am  Fufoe  .des  Akar- 
berges' selbst,  oder  von  der  Hütte  der  Bergiette  am  Condoraato  auf 
einer' Höhe  von  12648  Fufs  mit  dem  Femrohr  betrachtet,  schien  mir 
jedoch  diese  zackige  Felswand,  welche  kreisförmig  einen  tiefen  Schlund 
umgiebt,  genau  den  Rändern  eines  ungeheuren  Kraters  zu  entspreohen. 
Bin  noch  viel  höherer  Aschenkegel,  der  alte  Gipfel,  erhob  sich  dann 
ähnlich,  wie  im  Krater  des  Vesuv's,  vielleicht  in  der  liitte  desselben 
nnd  ist  später  durch  Erdbeben  oder  Eruption  cusscmmengestürzt,  wie 


>)  P.  Don  Juan  de  Velasoo:  HUtoria  M  Retwix  de  QßUto,  Qmto  1769.  p.  9: 
^Antiffuamentt  el  Coiopaxi  seria  igual  o  mayor  qite  el  ChimhorazOy  aniu  dt  arrojar 
ßu  grande  copa,  en  la  primer  trvpcione  cual  quedd  asentada  y  mtera  ai  lado  teim- 
trionalf  poco  tntu  abajo  de  donde  Hene  la  boca\ 
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die  Bttigi  b«iM«et;  ^DieTMin^er  ideaMttieti  tfinrien  i  aiglitln^nrcite 
im  Iniieni''  dieses-  itnchtsrftrkaifen'-  SehlvndieB,  ■  des  •  wegen "gtofoer  -Sieil- 
MI  der  tmengiof^iehcin- Fels  wände,  no^li  keita  Mdascfa  beitiegeti  hst, 
▼orlAfldea  iein.  fiefonwäüig  ffilk  diesen  kolossalen' 'Kraiei-^  der  fast 
eise  spanisdie  lieüe  «im  -Umfaiig' hkt;  eni  grofser  Gletsebet'  «us, 
der  einsige 'wirklicbeGlelsefaer,  den  ieh  im  der  Aequatöri^onfe 
der  Aflde»' beobachtet  habe.  An  deo^ftafseren  Oehiogen:  der  West- 
nndNordseite  des  Altar  ist  Ton  einem  Bergstoni  nicht  die  gering- 
ite  Spar'  tm :  crkminsn.  DSe '  kuf  den  Gek&ngett  serstreut  hegenden  Fels- 
blödke  «iad-^tbeilBVOA  der  Moi'&ie  des  Gletsdvevs,  tfaeils  Tonden  änfiie- 
renPeünsfifadenides  Kvalerraodesi  herabgestürzt  flumboldt  sprieht 
▼OQislarken  inilerirdlsehs&-  Do«ncrscbligen  (hramiäM),  wriche,  scheinbar 
▼om  Altarberge  ausgehend,  währebd- seines  Aofenthsdtes^  in  -Rlobamba 
gehört  wurden.  Dieselben  waren  von  Brderscbfitterungen  begleitet 
aod  die  Bewohner  von  Neo-Riobamba  waren  in  der  Erinnerang  der 
fSrcbterlichen  Yerheerang  von  1797  darüber  nicht  wenig  entsetzt. 

In  der  Reihe  der  Berge  ersten  Ranges  nimmt  nach  den  jetzt  be- 
kannten hypsometrischen  Resultaten  der  Altar  den  siebenten,  der 
Gotopaxi  den  vierten  Platz  ein.  .  Zur  Uebersicht  der  ganzen  Doppel- 
reibe der  Valkane  von  Quito  erscheint  mir  der  Gipfel  des  Pichincha, 
derMliiwid^  Mitte  des  Landes  liegt,  und  verglddieMrebe  ieisht  zu 
besteigen  ist,  am  günstigsten  gelegsi^.  In  Begleitung  des  französischen 
Geschiftstrügers  Trinit^  und  des  jungen  John  Jameson  bestieg  ich 
deoedben  am  24.  Mai  1859.  Der  Horizont  war  vollkommen  klar. 
Ausnahmsweise  waren  selbst  die  meisten  Nevados  wolkenfrei,  wie  dies 
in  den  Anden  von  Quito  nur  von  Mitte  Mai  bis  Ende  Juni  öfters  vor- 
koHdit.  -         .    .< 

Waa  ich  aiueh  anderwärts  von  grofeavtigen  GebirgsaosiQhteii  ge- 
eeben  ^^  jinf  vielen  Alpeiigi||>feln  Europas,  im  Kaukasus  von  der  S^hnee- 
region  des  EacMi,  im  vulkanreichen  Armenien,  .von  der  Höhe  des 
Ararat  und  des  Allaghes,  in  Central- Amerika  vom  Gipfel  d«A  Pacaya- 
VnlkaoS  und  des  Voleaa  de-  Agna  —  air  diese  überaus  merkwürdigen 
Höbenblick^  stehen  dem  unermeßlichen  vulkanischen  Panorama  des 
Fichinohagipfels  an  grandioser  Mi^tfit  bedeutend  nach.  Die  vnlka- 
niscbe  Zone  der  Anden  von  Quito  hat  einen  durchaus  eigenthümlicfaen 
fremdartigen  Naturchanikter.  Die  westlichen  Abbfinge  des  Pichincha 
reichen  bis  in  die  heifse  Tiefeegion  der  Wfilder  hinab,  welche  in  den 
raiebsten  Formen  der  tropischen  Vegetation  prangen,  w&hrejad  nach 
Osten  hin  der  Bück  über  die  kahlen  baumlosen  Wildnisse  der  Para- 
iBoe->Region  ntit  den  sie  überragenden  Anden  und  ihren  Vulkanriesen 
schweift.  An  regelm&fsiger  Schönheit  der  konischen  Form  übertrifft 
der  dampfende  Schneekegel  des  Gotopaxi  all'  seine  Rivalen.     Aber 


der.AalisAtta^  der  Ilioia«*  ind  Qailitidltfia  in  «ünteütf  lifkie  «ttd 
weiter  naek  Süden  der  Tangar^gna'epiaiea  aebeh >ihm  dteclt noch  eiae 
gewaltige  Figur:  Der  Altarberg  und  der  Cthiinlfror«ffto  >eind  deiMh 
lieh  eiehtbor  und  selbst  die  pinienförniige  Kcaterv^tte  des»  fernen;  6^n- 
gay  ceigte  sich  noch'  am  Nadir  des.snditchen  HefemMnts;  obwohl. 4er 
OipM  :dieses  ioinier  tbätigen  Valknan  mid»  diei  Ointadola  seinat  feni4- 
gen  Schlackenansbrficfae»  die  sieh  jede  YiertelstundB  «indat'hakn,.  moht 

mehr  erkennbar  waren.  

Das  Attge  ist  auf  dem  Gipfel  des  Fkfldnch»  beii  «inemr/vttgW- 
ohenden  Ueberbliok  simmtüeher  Segel  kidiheBlAngedblJok.jNraMbilft, 
daTs  unter  all'  diesen  Sohaeeriesei^  der  »mi^est&tisöhtt  Chi«ilMf ra^o 
der  höchste  sei^  and  nfiehst  ihm  der  prftfehüge  Cajambe,  ideii'die 
Linie  des  Aequators  dnrchschneidet.i' 


vn. 

Die  firanzösische  Provinz  Basse -Cockinchin«. 

Von  W.  Koner.  :       i   . 

(Hierzu  zwei  Karteni  Taf.  III  und  IV.)    .  . 


Am  14.  April  1863  fand  an  Ha€  (Phn-Thna-Thien),  der] 
Stadt  des  anamicischen  Reiches,  die  Ratifieadon  des  «m'5.  Jntil  1862 
an  Safgön  swisehen  den  Kronen  Prahkrefdi  md  Spanien  Einerseits  taad 
dem  Kaiserreich  Anam  andererseits  geschlossenen  Fxiedena-  n»d  SVennd- 
schaftstractats  statt.  Durch  denselben  wird  nach  Art  2  bestimmt '), 
dafs  den  Untertbanen  Frankreichs  und  Spanieiis  üie  freie  Ansibnng 
der  christlichen  Religion  im  anamitisdien  Reiche,  sowie  d^  Anamiten 
der  Uebertritt  aum  Ghristenthum  ungestraft  gestattet  sein  soüe.  Fer^ 
ner  sollen  (Art.  8)  die  drei  früheren  anaraitischen  Fk^vincenBlen^hoa, 
Gia-dinh  und  Dinh-Thuong,  sowie  die  Inselgruppe  Puler^CkmAor  an 
Frankreich  abjfetreten  werden,  und  soll  den  franiösischen  Handels- 
schiffen  su  jeder  Zeit  der  Verkehr  auf  dem  Mekiang  (Oambo^ydflnft} 
und  dessen  Nebenflüssen,  sowie  den  Kriegsflihrseugen  dieser  Nadon 
das  Befshren  dieses  Flufsnetses  zum  Sehnte  des  Verkehrs  erlaubt  sein. 


■)  Revue  mariüme  et  eelimiah.   DL.    1868.   p.  174  ff. 
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Keiner  ftdUwIfliA  NaitiiMl  datf  obne  Iiüslammjamg  der  firans5ftischcti  Be« 
giemag  ngeod  ein  Tlleilf*de*  iiaiAmitiioheiii  Bfeiohei  abgetreten  werdea 
(Alt.  4.  5X  ond'  werden  anfeerdiein  die  drei  Hifen  an  der  anamitiechen 
KiBte  7«0<m(yo«deB  Pransoeen  Touraine  fenanat)s  Balat  and  Ktaang-An 
iea  F^MOfliBn  tiad  Spaaierti  -tu  rnigebindertem  Verkehr  geöffnet,  sch 
wie  onigehehiC  den  Anaibiten  der  Handel  in  den  Ittfen  Frankreiehe 
ond  Spaaien»  gtotattet  eein  eöU.  Sollten  andere  Nationen  smn  Hain 
del  mit  Anam  zugelassen  werden,  so  dürfen  dieselben  dmrohans  in 
keiner  Weise  bevorzngt,  oder  ibnen  grofsere  Re^te  emger&amt  wer* 
den,  als  solehe  den  Fitansosen  oder  Spaniern  snstehea.  Nach  Art.  7 
unnesiiiet  Efrankreich  alle  Anamiten ,  welche  gegen  den  Kaiser  Napo* 
ieon  ^  Walfien«  -  getragen' haben,  sowie  der  K5ntg  Toa  Anam  denjeni- 
gen seiner  frfiberea  Unterihaaen  eiae  Amnestie  angedeihen  Üfst,  weU 
cbe  sich'  den»  fraaaMBchen  Seepter  nnterworfen  haben.  Nach  Art.  8 
haben  dMAnamitea  4  Millionen  Dollars  Kriegskosten  su  zahlen.  Die 
Provinaen  Loag-hci^  Ang-giang  und  An-thien  (Ha^Tien)  können  mit 
den  iiitDaMsehen  fiesitsmigen  in  ungehinderten  Handelsverkehr  treten; 
Waffen-  nnd  Proviantsendungen  dürfen  jedoch  in  diese  Provinzen  nur 
rar  8«e  eingeführt  werden,  ausnahmsweise  aber  auch  auf  dem  Canal 
von  My*-4lio,  sobald  der  franzosische  Commandirende  dazu  die  Erlaub- 
Bifs  gegeben  kat$  im  Uebertretnng^U  werden  die  Schiffe  mit  der 
^in^t  WKeg^eaommen.  >Bttdlich  soll  die  Festung  Vinh-luong  (in  der 
Proving  Long- ho)  so  lange  in  Hftnden  der  Franzosen  bleiben,  bis  der 
Aufruhr  in  den  westiiehen  Provinzen  niedergeworfen  sein  wird. 

Dirch  diesen  TVadat  hat  Prankreich  wiederum  einen  bedeutenden 
SehiJtt  vorwfivts  zur  Befestigung  seiner  Machtstellung  im  fernen  Osten 
gsthaa*  Mk  kluger  Berechnung  hat  es  seinen  ftttesten,  aber  wenig  ein- 
ftnfereiclien  Niederlassungen  in  Pondichery,  Chandernagor,  Yanaon  und 
Mah^,  seiner  snkunftreiohen  Colome  auf  Räunion,  seinem  Besitz  der 
f&r  die  Flacherei  wichtigen  Bilande  Mayotte  und  Nossi  B^  seiner  ein- 
üofsreiehen  Stellung  auf  Madagascar,  endlich  seinen  in  neuester  Zeit 
gegriadeten  Niederiassungen  auf  den  Tahiti-  und  Nukahiva- Archipe- 
len, sowie  auf  Neu-Caledonien  einen  neuen,  unstreitig  höchst  wichti- 
gen BeiHlto  hinzugefügt  V  welcher  durch  seine  geographische  Lage  den 
Fransoeen  eine  dauernde  Herrsdiaft  über  einen  grofeen  Theil  Hinter- 
iodiens,  ^eichzeitig  aber  einen  zukunftreichen  Einflufs  auf  den  Han- 
del im  indischen  Qcean  sichert.  Schon  jetzt  beherrscht  Frankreich  das 
stark  bevölkerte,  fruchtbare  Delta  eines  der  gröfseren  Flüsse  Asiens, 
schon  jetzt  ist  tractatmäfsig  der  Handel  in  den  wichtigsten  Seeplätzen 
der  anamitischen  Küste  so  zu  sagen  ausschliefslich  in  den  H&nden  der 
Franzosen,  und  wie  lange  wird  es  dauern,  dafs  eine  neue  Ghristen- 
verffc^gnag  oder  eine  Beleidiginig  der  franaösischen  Flagge  der  men- 
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scbenfvtiQDdlicheiii  Politik  dM.^aillei^mtlkhMcte  KdMgt^'jfitaFnuikr^idi 
wiederam  die  giedgaete:  G«legäobeit  bietet,  diB.ltoll6«eioaaj64etei(kah 
ged  Befreiers  x«  fibernehtDen  *).  Die.  Eroffoiuig  d^  JtifAniitieeh^aJBLft* 
fen  ist  bel-eits  das  Vorspiel  dasit,  und  wie  obetraU  d«e'A«%ibea4es 
Princip»  der,  Abgöschloasenheit  far  dett  ost» Ailiywhto  *I>qi^<rtiMia»  ddr 
Todesstof«  igew^eaen  ist,  «so  d&rft4:a«ob  mitördefti  gegemvirtife»  V^i^ 
hi^lalissea  der  Sturz  de&  anamitiseheaBeiehes^  die  BewMtigiMpg  des 
obmnftohtigen  Cambodja's,  die  Uoterwerfiii^  des  noch  nnbetaianten 
Gelnetes  von  JUaos  durch  die  Fransoaen  in  nicht  eu  weiter  Ftfme  Jiet 
gel»  0.  Nur  das  grolse  siamesische  Reich  wird,  danil  oodk  die.  beiden 
rlvalidireDden  europfiischen  Grofemfichte*  Frankreij^  nDdtfingllmdt  in 
Hinterindien  ^on  einander  trennen.;,  doch  Auoh.hiia'  modite^  alte  Be^ 
sitatitel  Frankreichs  aus  der  Zeit  Ladwiga  XI Y.  her  anf  Bangjkok  und 
auf  xias  inzwischen  von  den  Englündekii  anneeliiiteMsrgni.  wieder 
aut  Geltung  kooimen;  haben  doch  seitJahfh^derleoi  dküiinailsgeaeti«- 
ten  Bemühnngeni  der  katholischen  Kirche  in  den^Lfiiidenk  Bintenndieos 
gleyshsam  den  Weg  gebahnt  fSr  die  BesHaepgtviftng  i^aMr  Joünder 
4urcb  eine  katholische  GroCa^iacht«         :.  .  .  i    . 

Doch  wir  hüben  unS:  bereits  weiter,  als  es  4ie  Tondena  aaseRsr 
Zieitschrift  gestattet«  auf  dem  Felde  der  Politik  ergangen.  'WoUt  aber 
scheint  es  uns  angemessen,  in  allgenieineo  ZigeA  einen  knisea  histo- 
rischen Rückblick  .auf  die  Breignisse  xt^  gebeP)  welche  141  Hiateiindiea 
d€|r  französischen  Besitagergreifung  vtirangiagaft-  •  Die:  Geschiobte  der 
Reiche 'HinterindienSi  vonSiam,  Caxnbodja,  Cochfinchina  oAd  Tongkiag, 
bietet  mit  wenigen  Unterbrechutagen  eioe  Kette  Uatiger  VeHblgangeo 
gegen  die  Sendboten  aur  Verbreitung  dea  Quistenthaani  und  gegen 
die  von  ihnen  bekehrten  Eingeborenen  dap ').  Bereit»  kn  Ajoiange 
des  1 7»  Jahrhunderts  begannen  durch  MAnner  wie.Frana  Boaoiu  und 
Alexandeo-  von  Rhodea  die  Bekehrungsversoche  auf  der  anamitisohefi 
J^üste  mit  glucklichem  Erfolge.  Da  tmten  aber,  als  die  grolae  Zahl 
4er  aum  Christenthum  Bekehrten  die  Emchtong  von  Bisthümam  e^ 
heischte,  die  vermeintlichen  Patronatsanspruche  der  Krone  Portugal 


*)  Man  darf  wohl  den  humanen  Ausdiuok  in  dem  An  deo  6eaAt'  ttiid  die 
Corp«  l^gMjfttif  oDter  d^m  11.  Nov«mb«r  |C^68  geri^htet^  Expe«^ :  ^<«r  c*4«^.  tur- 
tout  pour  repandre  autour  de  nout  lea  hienfaits  de  notre  oivilitation 
que  nou»  restons  en  Cochinchine*  nicht  so  wSrÜich  anlassen. 

^)  Herr  Kiepert  hat  in  der  neäen  Ausgabe  des  Blattei^  „' Ostasien*  (Nen^  Hand- 
«tlaa  No.  SO)  das  yen  uns"  für  die  -  dereinatige  VeigiMtrujig  der  flwnStMheä  €•- 
lonie  Basse -(j/oohinchine  ge^teUte  Prognosticen  in  so  fem  aur  (yeltaag  gebrachtt  dab 
er  "bereits  das  Gebiet  westlich  vom  Cämbodjafinrs  bis  zum  C^p  Ongdok  oder  Cam- 
bodjk  (ne'hmlich'die-  drei  anamitischen  Provinzen  An-thien,  Ang-iang  nnd  Long-ho) 
4m  iHiizSsisohen  F^vins  anneotirt  hat.  ^         • 

.•).Viergl,  H.  |l;a^A»  Q«M)a«h(«  der  ;Uth<d«id|to  MiMionsä^  Bd.iU>  Um  i960. 
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•nf  4m  Be«etBtta§  4«ir  ^nditchea  BMUnier  deniEbrteiiritten  d9B.Et$otk 
§eliav9  in  tarnen  47e9teddri  feiDdlioh.  entgegen. . . Diese  AnsprüebB 
dorcbiueelaDe*. fehlte  «s-teilici  den  Povtiigieetti  in  der  zweiten  Hälfte 
de*  MetaMknIen  ■  Jalithonderts  &■  Me^ht;  ihm  Herrschaft  in.  den  Q«* 
wieeern 'dssttotteohea  Oceane  War  berate  im.  Sinken  begr^<to;  dea^ 
halb  konaIeD  die  hinieriedieehen'Fureteo,  welobegaaz.rieiitig  die  Grna- 
dni^  chiiatüeher  Mission^  als  die  Vot4rotea  einer  fireDhdUJerai^  ihrer 
ThRMM-eitennten,  es  wagen,  dem  ihnen  Verierben  drohenden  Ghiir 
eteDtfaom  am;  so  üiekkaltleBer  entgegen  m  treten.  Die  Untersütsang 
tAitTi  walbhe  Portagal  den  Missionen  in  Hinteriadien  versagte,  wurde 
ihnen. dafür  Ton  Frankreich  im  reichsten  MaafSe  zu  Thdl.  In. Parle 
bildete*  (Sich  anter.  dem  Schutao  der  Regierung  die  mit  reichen  Hülfsr 
mittela  ansgestattele  Göngregation  f&r  auswärtige.  Mismonen«  .iind.  der 
trefffichea- Orgaaieation  deraelben  .gelang*  es,  den  Binflab  desfransöi- 
aisdseft.Cktaa  danernd  in  Hinterindien  an  biestigen.  Unstreitig  «t- 
bfickte  Ludwig  XIY.  in  -der  mabr.  und  mebr  sich  eatwickelndea  Thfip 
li^beit  dÜBsav  Oongregatioa  daa  geeignetste .  lüttel  aar  Qrflndung  einer 
franafiaiscben  Maohtstelkng  in  i  Indien.  ITrankreich  schiolB  mit  Siaai 
«n  FMnadschaftsbmidnifs,  siamesdsehe  Oesandtschaftea  wurden  in  Pa* 
lis  aolt  gvöfsem  Pomp  aufgeaemmen,  ein  frttnaosiacher  Gesandter  wurde 
ffir  den  »Sof  des  Königs  troa  Siam:  ernannt,  und  Colbert's  Idee,  die 
kÜBsion  aar  Dienerin  der  Wissenschaft  zu  machen,,  wurde  ron  seinem 
Nachfolger  deLonvois^insow^t  zur  praktischen  Geltung  gebracht,  dais 
anter  Mihafter.  Betheiligting  der  Mitglieder  der  Akademie  der  Wis8Mb> 
Schäften  eine  Anzahl  gelehrter  Jesiaten,  Mathematiker  und  Naturfor- 
scher, aater  denen  sich  Mfinner  wie  Taehard,  Lecomte  und  Gerbülon 
b^aadbn,  mach  Ihdien  and  China  gesandt  wurden,  um  diese  L&nd^r 
nach  allda  Biehtnngea  hin  wiesemtohaftlich  zu  durchforschen.  Diesen 
Mftnaera*  verdanken  wir. die  ersten  tiefer  eingehenden  Nachrichten  über 
Ouna  imd-SiaaL  Diesen  dnreh  die  Th&tigkeit  der  Mission  gewonnenen 
fiinflaft  aaf  fiiam  wafiite  aber  Lonis  XIV«  aoch  für  die  Verfolgung  seiner 
poUtiacfaeB  Zwecke  darch>  einen  zu  Versailles  abgeschlossenen  Tractat 
aoszobeätto,  nach  welchem  den  FVanzosen  die  Besetzung  von  Bang- 
kok Und  Meigai  eingeräumt  wurde.  Freilich  war  dieser  weltliche  Be- 
ats nnr  Ton  kurz^  Dauer,  da  bereits  nadi  zwd  Jahren  ^  im  Jahre 
1689«  eine  Palastrevolution  der  Herrschaft  des  franzosenfrenndlichen 
Ksisers  moa  8iam  ein  Endo  macfaite;  die  französische  Mission  aber  be- 
hsaptetO'^  wenn  auch  unter  mannig&chea  Wechaelfällen ,  und  wenig 
beeiitträehtigti  danä  die  rivalisironden  Versuche  des  Protestantismus, 
Boefa  bis  heute  ihre  bevorzugte.  Stellung  ib  diesem  Laiidis. 

Waa:da8  aaamitiseh^  Reich  betrifft,  so  giebt  die  Geschichte  des 
18.  J^ddkandettts  euierseits  eiA  Bild  des  änermüdlichen  Stiebens  der 
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kalhdÜMhen  Kincbe  Ar  die  AoAlMPeUoiig  dte  Okubem» 
das  einer  Reihe  von  Verflaehen,  den  EinflufB  der  MiMiaoen  n  vetniob* 
ten.  Aach  damali  bot  sieh  bereits  den  Franodsen  d&s  Oe^j^eidieit,  auf 
der  anamitischen  Kaste  festen  Fa£i  za  fassen,  indem  Pigneaasc  de  Be* 
balne,  Bischof  von  Andran,  im  Jahre  1786  die  Usleratftiaag'der  fean* 
Bosisdien  Waffen  znm  Sehatz  des  vertriebenen  Kaiseis  tq*  Cachin- 
China,  Gia-laong^  anrief,  woffir  der  wiehtige  Hafen  Ton  Toren  den  &an* 
zosen  eioger&amt  werden  sollte.  Verhinderte  nnn  aneh  dd  Ansbmrh 
der  französischen  Bevolotion  eine  UnteistütmMg  von  Frankmch  aas,  so 
gelang  es  doch  dem  Kaiser  Oia^laong,  durch  eine  ihm  ans  Pondidieiy 
gewordene  Hälfe  an  Waffen  und  tüchtigen  Offizieren,  nach  zwQlQ&h> 
rigem  Kampfe  die  ganze  anamitische  Kaste  zn  nnterwer&n  «od  Gun- 
bodjä  und  Laos  seiner  Herrsohalk  tribntpflichdg  an  manhen*  Krank- 
reich aber  gab,  obgleich  es  den  Hafen  von  Toron.akht  besetsi  hatte, 
doch  keineswegs  seine  Anrechte  an  denselben  anf.  Gia«>lAQOg  legte, 
nachdem  er  seine  Macht  befestägl  hatte,  ans  Dankbarkeit  ^(egen  die 
ihm  gewordene  Hälfe,  der  VerbreiUing  des  Christenthama  kein  Hin- 
demifs  in  den  Weg,  so  daft  die  Zahl  der  Bekehrton  in  .Ooobinehiiia 
auf  70,000,  der  in  Tongking  auf  das  YierCsehe  gestiegen  rseia  aoU;  Zahr 
len,  die,  wie  so  hfiufig  in  Missionsberichlea,  sich  eben  auf  dam  Papisr 
ganz  ^freulich  ausnehmen,  die  aber,  mit  Berüekskhtiguaf^dea  hsit- 
nackigen  Widerstandes,  den  die  Mandarinen  dem  GhristenthiiBi  Insr, 
Wie  in  China  entgegen  setzen,  jedesfialls  zu  ho€li  gegriffen  sind.  Un- 
ter seinem  Nachfolger  Minh-Menh,  welcher  im  Jahre  1820  den  Thrsa 
bestieg,  änderte  sich  jedoch  dieses  gfinsdge  YerbikaHlk  Scharfe  Ver- 
folgungsedkte,  namentlich  die  von  den  Jahren  1838  und  18W,  woi^ 
den  erlassen,  und  £inkerkerangen,  Miishandlangen,  FeriMsnuiigsn  and 
Hinrichtungen  von  Missionaren  und  Nenbekehrten  dnobien  dam  Chri- 
sten tham  in  diesen  Gegenden  völlige  Verniehtnng.  Zwar  trat  an  An- 
fang der  Begierang  des  Kaisers  Thien>*Tri  (1841)  fu*  wenif^e  Jahre 
eine  kurze  Zeit  der  Buhe  und  Duldung  ein,  wenigstens'  wäre»  die  Ver- 
folgungen minder  blutig  als  früher,  wofür  unstreitig  das  wieäsrholte 
Erscheinen  französischer  Kriegsfahrzeuge  (der  Hiroine  im  Jaki«  1848 
und  der  Alcm^ne  im  Jahre  1845}  im  Hafen  von  Tovoa  der  Haapt- 
grund  war.  £rst  im  Jahre  1847  traten  die  Franzosen  energisdier  zun 
Schutz  der  anamitischen  Christen  auf.  Zwei  Kriegsscyffe  ankerten 
in  der  Bai  von  Tni^on  und  straften  dorch  Vernicbfung  der  ananutischeD 
Flotte  den  Starrsinn  des  Kaisers.  Hfitten  damals  die  Franzosen  ihren 
so  leicht  enrungenen  Sieg  zu  einer  dauernden  RaftifeMMJ^ipf  des  Haieos 
benutzt,  wurde  unstreitig  viel  Menschenleben  gespart  worden  sein;  Eine 
Beihe  neuerer  und  scMrferer  Verfolgungsedicte  folgten  den  .  früheren 
inacb,  und  fibertraf  endlich  das  ia  Jahre  1855  verafiiBDtliditey  welbhes  der 
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IteJuMJabteiiiMli  Miier  HaJafara  iS4M>  er» 
folgten  TbionbetldigiiBg  arüela,  as  OnKBamkek  alle  Mheven  derattige« 
Büole.  W3ed«r«ai  Mhichterte  dag  £r^eineii  aveier  fraocösbclieil 
KncfMcbiffB  im  HafeB/ron  Taion  den  Kaker  för  karae  Zatteki)  dod 
hattan  die  Schiffe  kaam  dottfiaütti  ▼erlaaten,  aU  aeae  YarfidgAngea 
mn  IfiaaiaBaraii,  denen  a.  a^  auch  der  apaaische  Bisely^f  von  Plate% 
JDsepb  Diaa,  aoa  O^  M,  ambcadiea.  Da  endlieh  &nd  sidi  dev 
geeignete  Seilpankt  Br  Erankreidi,  der  ChriaCenlieit  in  Anam  seiaeB 
dauernd«!  Schata  angedeihen  sn  laeeen  oder,  richt^er  gesagt^  seine 
alten  Anapvfiche  aof  den  Hafen  ron  Taron  geltend  sn  machen,  sein 
seit  Jahriiundferten  nwber^Cetea  Streben  y  eine  MaditateUang  in  Ostt 
aaien  an  gi«nden,  an  reatiaireo,  und,  waa  dk  Haoptaaohe  war,  es  bot 
ficli  der  Zeitpankt  dar,  diesen  An^rnchen  dorck  eine  aohtnnggebie* 
teade  Stmtaaacht  O^tang  aa  Tersehaffen.  Die  erste  Ezpeditioa  gegen 
Ghiaa  war  aait  der  Unteraeicfanung  dea  Traotato  von  Tien-tsm  bemdet^ 
ein  starkea  frmnadaiaBhea  Oeachwader  ankerte  noch  in  Peiho^  die  G«n 
legenheitwar  mithin  iberana  gornstig  an  einer  nachhaltigen  Znchtigong 
der  Anamiten  *).  Dareh  ein  apaaiachea  HülÜMXMrps  ▼eialirkt  nickte  die 
Flotte  vor  Tnion,  aeralSrte  am  1.  September  1858  nach  kurzem  Bonh> 
bardement  die  dortigen  Befeatiguiq^n  and  wandte  sich  darauf  nach 
dem  SiMen  der  coehin«<diineaiaehen  Halbinsel,  wo  das  fruchtbare  Ddia 
des  Mekiang,  die  eigentlicbe  Kornkammer  für  das  anamitische  Rdcli^ 
(fir  die  Oründung  einer  französischen  Beaitsung  unstreitig  rortheiUiaf* 
ter  und  auf  die  inneren  YerhfiUniase.  der  Halbinael  eiofinisreicher  er- 
schien, als  eine  firobemng  der  Hauptatadt  Ho^,  wie  aolche  wohl  an-» 
üuiga  im  Plane  dea  Admirals  Rigaalt  de  Genouilly  lag.  Die  die  Ein* 
fiüirt  dea  Saifpoofluasea  vertheidigenden  Forts  wurden  aerstort  und  am 
17.  Ftsbrnar  1^859  die  Stadt  Saigon  trota  des  krfiftigen  Widerstandes, 
den  die  Anamilen'  letateten,  mit  Sturm  genommen.  Eine  Reihe  tou 
Scharmvtaetn,  weldM  theils  in  der  Ebene  von  Saigon,  theila  auf  d^ 
Stralae  von  Tnron  nach  Hn^  in  den  darauf  folgenden  Monaten  statt* 
finden,  beaengen  den  hartnäckigen  Widerstand,  welchen  die  Anamiten 
dea  fiurep&etn  entgegenaetaten.  Der  Bruch  des  Tractats  von  Ti^ 
tarn  nötbigte  inawischen  die  Fransosen  mit  dem  gröiaeren  Theile  ihrer 
Macht  aich  Wieder  nach  i%ina  zu  wenden.  Die  Blockade  von  Tnron 
aad  der  Strafae  nach  Hu6  wurde  aufgegeben,  und  mniate  man  aich 
Mf  die  Beaetsung  des  Südens  als  der  eigentlichen  Operationsbaais  be* 
scfarinken,  wo  ein  verhältni&m&feig  nur  achwachea  Corpa  die  Position 
von  Saigon  gegen  daa  anamttiache  Heer  zu  decken  hatte,  weldiea  we* 
Bige  Kilometer  von  diea«r  Stadt  in  Ki-hoa  eine  verschanzte  SteOnng 


')  A.  Benoiit  A'Asy,  Vth^pedUiom /rm^^aiM  «•  GoekinelUme.   Paris  lS6t.^ 
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eiBg9iio*iBMa  hatten  Bmt  nadahfai  di».lrM*BiiiMilm>  fcihtpiBg  4m  ft» 
§011  d«roh  dii9  taa  Chio»  nMk  dv  BencUgniig  im-amtiub  «hiiteiMsbeo 
Krieges  mrflckkdiMnden  Trappen  vieratiilBt  wd«deB.w«tv*^nntea  dit 
Fnozoeeo  wieder  atir  Offeacive  ilbei^geben^«  A»  tM«  Febnaur  ««adea 
die  Aoamiten  aas  üuer  rsnohMistafi.SteHsiig.  ia  £l-ho«  inaCik'l>ea, 
und  am  12.  Aprä  186)  saoharte  dei«  FaU  .der  Stadt  Mgri-tl»,  ^ssloktt 
gieiciomtig  an  Wasser  und  sa  isuida  angegrifi(Mp  wwde,  daa  Fiasso- 
sea  den  Besitz  der  Fravina  Diiik- Tkaoog.  Um  aber  d^  ganae  Elois' 
delta  der  aaamltischen  Hallmisel  beherrsofam  aitlEODiianf 'bodavila  ea 
eiaer  Expedition  gegen  die  uordöstliob  van  Saigan  gal^geoe  Stsdt 
Biea-boa,  bd  welcbar  siob  das  aaasuitiscbe  .Haer  votn  Neusa-gesaa* 
melt  hatte«.  Diese  Au^^abe  löste  Adaairal  fionard;.tm  DeoaiHbeii  lB6i. 
Das  aoamitiBche  Heer  wurde  aorSckgeworlan,  BicA*  boa  ganomiaaa  aad 
im  Februar  1862  wurden  die  Beste  der  fsiadiicben  Ax»ee»,  welche 
in  den  Berggegenden  von  Baria^an  der  östlichen  SpÜas  des  Slals* 
deitas  einen  neuen  Widentand  vetenchten^  seiätraot.  <  Mitiglaiehsm 
Svfbige  operirten  die  Franzosen  im  Westen,,  wo  die  .staub«  be£tstigte 
Stadt  Ving-luoag  am  Osturin  des  Mekiaag  ^äm  22.  llärr  i^fi^entfiriBt 
wurde.  So  sah  der  Kaiser  Tu-Düc^  aus  aUanfiositioaen  igedsfiagt, 
Mb  genötbigt,  den  an  AnÜHug  erwfihuteB  Frieden  «iazagehaa,  durch 
welehen  den  Eraasoaen  die  drei  .eroberten  Brovioaen'Biaa-hQay  Qia- 
dinb  und  Dinh^Thuong  abgetreten  wuvien. .  Sie.  bilden  jetat.  diei  Iran- 
sösische  Provina  Basse -CoelHnehine. 

Was  unsere  geographische  KenntaiCs  .der  .aoamitisahen  Halbinael, 
nehmlieh  der  Reiche  Anam,  Cambodja  und  d^  von  den-.Laoa  bewaha- 
teo  BinnenlAnder  betrifft»  so  beschränkt  sich  dieselbe  bis  jetat  noch 
ÜBSt  ausschliefelich  auf  die  neue  Provina  Basse  •Coehfaiahme^  Hier, 
wo  die  Natur  des  Landes  vorzugsweise .  hydrogvapfaisclie  Arbekea  noth* 
wendig  machte,  haben  die  franzosischen  Oüeiere  bereila  grundUehe 
Vorarbeiten,  Küstenaufnahmen  und  Peiluagen,  unteraonuaea^  •  Aber 
nicht  auf  die  fransösiscben  Besitzuageo  allein  beschriuafceB  sieh  die 
Untersuchungen  der  fransösiscfaen  ^genieuze»  sie  haben  ▼iehDehr.  sshaa 
die  Nordgrenae  uherschrittett  und  ihre  Fetsehungen  über  das  bensch* 
harte  Cambodja  ausaudehnen  begonnen.  Diesen  Untersuchungen)  so- 
wie einigen  anderen  Qaelien,  ist  das  Naohstebtode  entfohnt. 

Basse -Ck>diniöhine  bedeckt  die  groise-Alluvialdiahe,^  wdoheetUBr«- 
seits  durch  das  Delta  des  Mekiang,  dann  dareh  das  Delta  des  Saigoo* 
iusses  and  durch  den  Unterlauf  des  Vsikso  gebildet  wirdj  •  Es  ist  eiae 
grafse,  nach  Nordwesten  hin  sieh  bis  aum  Baek«i  des  Tale-eab^ees 
in  Oambodja  hinzidieQde ,  von  keiner  Bodeneebebung  untsabrocheue 
Niederung,  nur  im  Osten  von  der  die  Provinz  Bien-hoa  durchziehen- 
den Bergkette  begrenat,  welche  ihre  niedrigen  AasÜttfisr  bis  in  die 
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eui^mütmmi  m oof^Mi,  ^wdMebotidiQb  bis  Chrnm  mkMnakhxtodi 
ia  üiKt  #MMM  Uofe  d«i<«ittliehett  Band  d«i  Fkfsgebietaa  des  Ifatf 
kiMi^  }m^  Bie  fistikih«  Ahda«tkon^  dieser  noch  vdlstfindig  wate* 
kMMit«»  BsvgkMa  akaml  das  aoamMBoke  Kistsnlaiid  ein..  Betiaoiitea 
wir  taiMl  dsD  Mekiaiig.  .Bei  dea  Fnao^asan  gewQholieh  Cambod^ 
geoMlDl^  SkHib  «r,  je  Raeb  dan  Raifihen,  welche  er  dorolislvflail^  wmtm 
tehMenci  eiiibekms<M  Name»,  welohe  aber  ühereiAstianiieiid  alle*  f»» 
nel  als '^^»groGNMr  Suom^  bedei«leii  sollen.  Von  den  Gbiaasea  mit  «deas 
sU^eBKiiiien  Hamen  Kin^^liuig-ihiang  (Cnn^lonfg-Olang  in  dea  ürantö^ 
diobea  Bandblea)  beaeiebaet,  bilden  wir  ibn.  aufserdem  aocb  anter 
ira  Ntwinn:  -Mekiang  ond  Me-kbong  in  Laos,  S^ag^kbong  (Mng^K^ng) 
ia  Ana««  ToaM-Tbosr  in  Cadibodja.  Wir  werden  ibn  im  Ycrlaif 
aaiaüer  Arbeit  ab  Hdnaag  beaekhnen.  Udl>er  seiae  Quellen^  w^c&e 
6lwa  aatar  dem  28.  Breitengrade  in  West-Tabei  liegen  solfen^  m^i 
wir  ebensowenig  unterriebtet^'  wie  Ober  seinen  Ober«*  Und  Mittellanf  *X 
ood  nor  sein.  Unteriauf  dtirek  Cajnbodja  und  Basse rCochihchine  ist 
in  nenesteir  Zeit  dnrch  awei  Expeditionen,  die  eine  dorch  den  Yioe« 
Admirai  Bonard  aoiBoiidl  der  ^»Ondiae^  im  September  y.  die  ändert 
mit  deasaelben  Schiff  im  Norember  uad  December  desselben  Jakrea 
MroaMMtfwMa  nutornommen,  kartographisch  fest  oiedergeiegt  worden  ')• 
Wir  mässen  delbhalb  nnsere  Notizen  über  den  Fltifs  anf  die  Streoke 
itremaiifwftfts  bis  an  der  etwa  unter  10«  50'  N.  Br.  gelegeden.  grossen 
Gabdtkeihuig  beschränken.  Aehnlieb  dem  Nil  zeigt  auch  der  Mekiang 
ein  periodisches  Steigen  und  Falten  seiner  Gewässer,  nur  dals  hies 
<lie  Fhiiaachwtflle  ein  bei  weitem  grofseres  Terrain  flberscfawenuot,  als 
dies  beim  Nil  stattfindet.'  Der  Niveauunterschied  zwischen  dem  hoch« 
8(en  und  niedrigsten  Wasserstande  beträgt  an  einigen  Stellen  1ms.  so 
10  Meter  (bei  dem  NU  bis  2a  8  Meter)  '}«  !>»  Steigen  des  FlusseA 
ftllt  mit  der  Regenzeit  in  Basse -Cochlnchine  zusammen,  doch  ist  die 
Ansidit  fislseb,  dafo  der  Regen  das  Anschwellen  der  Oewisser  her> 
Tomifsy  da  die  Begenmasse  bei  einem  Strome  von  20  und  30  Meter 


*)  Die  rmi  H*  Motihet  ▼on  Bangkok  aiu  in  notdVsUiober  Bicfatuig  imth  diS 
Gcbtat  der  Laoi  imt«nioaimene  Reise  (Journal  of  the  Roy,  Geograph.  Soeietsf,  1862. 
p.  US)  giebt  fUr  den  MitteUauf  des  Mekiang  so  gnt  wie  gar  kein  MateriaL  Seins 
ReiM  dehnt  sich  nordwärts  bis  Louang  Prabang  (20^  SS'  N.  Br.)  am  Mekiang  ans, 
kgt  aber  den  Flnft  nur  anf  der  kurzen  Strecke  zwischen  20*  und  20*  58'  N.  Br. 
ksiUysphisch  aiedei^  wibrend  der  ganae  ttbrige  FlnTslaaf  bis  Cambo^la  nur  dorch 
Pnokts  angedeutet  ist. 

*)  TergL  «owe  nunrüme  el  eoloniaie.    VII.    1868.    p.  240«     YIH.    p.  698. 

')  '^«gl-  die  dem  XIV.  Bd.  der  N.  F.  unserer  Zeitschrift  beigegebene  Kaite 
(Tsf.  II)  aber  die  ITüsdiweUen  von  1846—61. 
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Tkfc,  bei  ciwr  Braita  vosSM^iOO  Meter  mid  bei  efeier  Mm^Mgkek 
von  S-r4  Mllee  in  der  Steikde  nur  toü  geHflgea  iMHirs;  Mhikiiin; 
mhaefarbaogt  das  Steigen  dee  SiRMies  mit  der  ttagetenwii  WeaMP- 
laAise  eusaameB,  welche  die  Sehaeeeeliioelee  in  den  tubtlatfhLbttu  Oe» 
bärgen  JbendMendet  Vom  April  Ms  Noireinber  daaevi  dlv^ft^genek 
in  Goehioehina,  äaB  Stelgen  des  StRNnes  nacbt  sM  obM*  ertt  bemarl^ 
bior  gegeA  den  Juli  und  Ai^^nst,  sein  Fallen  gegen  den  November  Ide, 
was  otttbin  inil  der  2<«t  in  der  das' Sehmeisen  des  Sctoees  in  Tibet 
beginnt  oder  asaf  bort,  cnsammentreflbn  würde/  Biese  gewaltigen  Was- 
aenaaseen,  welcbe  yon  Norden  berkoflnnen,  tbdlen  sldi  etwa  nnlsr 
11  *  50'  N.  Br.  in  drei  Arme  —  der  Pankt  wird  tron  den  FVancoses 
^Qnatre-Bras'^  genannt  — ,  w>n  denen  die  beiden  Haa)>tarme  In  s8d> 
öetlicber  Richtang  vielfacb  serfistelt  und  sahllose  Inseln  bildettd,  dem 
Meere  zueilen.  Der  fistliche  dieser  beiden  Arme,  der  rordsM  Flaft 
(Tien'* klang)  genannt,  bildet  die  Greni»  swischen  den  Provin^n  Dinb- 
Tbaong  and  Long-bo  und  theilt  dch  bei  der  Festnng  Vinb-Mntg  wie* 
deron  in  ^ier  Arme,  welobe  in  sieben  Mfindengen  ddi  fans  IMsr  er- 
giefsen.  Die  Mandnngsanne  fßhren  naeb  der  von  Bonard  pabKcirteo 
Karte  *)  des  Unterlanfs  des  Mekiang  70n  Osten  nach  Westen  i^lgende 
Namen:  Caa*tien  und  Gaa-daf ,  oder  1.  nnd  2.  Mfindang  dee  My-tbe- 
Arne*,  Song^BalaT,  S^ng  Ham-tnong,  Song  So-kiSn.  Der  westliehe 
Haeptarm,  der  bintere  Flofs  (Hin -Klang),  iUhrt  seine  llaapewaBser- 
messe  unter  dem  Namen  Sdng  Bassac  gleicbfalls  in  sfiddstlidier  Rich- 
tung dem  Meere  za,  während  eine  grofse  Anzahl  kleinerer  Wasser- 
ttofe  and  Ganftle  ihn  mit  dem  dsttiehen  Hauptarm,  jedoch  nur  ein  ein- 
siger  Gaaial  ihn  mit  den  Oolf  von  Siam  in  Verbindung  setzen. 

V^NB  grofser  Wichtigkeit  for  die  Bewissemng  des  Landes  ist  der 
dsitfee  bveite  Am  oder  Abflnfe  des  Mekiang,  welcher  von  der  mit  dem 
Namen  Qaatre-Bras  bezeichneten  Oabeltbeihing  dieses  Stromee  seinen 
Lauf  in  einer  den  vorhin  erwähnten  Abflössen  gerade  entgegengesetz- 
ten Blcbtong,  nehmlicb  naeb  NW.,  nimmt  und  sich  bier  zu  einem 
grofsem  Seebecken,  den  Tale -sab  oder  ]Ken**ho,  erweitert  oder  in 
diesen  sieb  ergiefst  Das  Wasser  dieses,  na^  franzdsiseben  Beriebten 
fiber  400  ÜLieues  grofsen  Beckens  ')  steht  vollständig  unter  dem  Ein- 
infs  des  Steigens  und  Fallens  der  Mekiang's;  wäbrend  zur  2leit  der 


*)  Yergl.  JUvue  maritime  et  colonialß,    VII.    1868. 

•)  f^allegoix,  Dhcription  du  Royaume  Thni  ou  8%am^  Ptris  1854  Mgt  von  die- 
MTd  geifil1tig«n  See  hSdist  naiv:  ä'  Vtxtrhiriti  dtt  Ctmboffe  oH  1roH99  im  föU  iae 
appeli  Tkaletapf  jim  a  vmgt  Heues  de  circomfirmce,  —  Bonillevan«,  9%fa^e 
tUm*  VIndO' Chine,  Paria  18  58  giebt  dem  See  eine  Länge  von  80  Lfeues  bei   10  bis 
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iiQg»  rewlm  >to  ^P4^  if mlQ.  W#Mi|eiM»h#  TerwMdAlt^  mü,  der  tMif  ditt 
Wipfc4.>dev.iMiifQ(i  Jberv«rri«f9n,  Iheilt  mh  .dem  Bioteill^dM  trocktf» 
wm  MtimmiU  ,^o.f4j^  WaaMnüeage  kn  MctUang  illchit  mehr  dnBBh 
«owi  CüiiaI  iii>liQ(al».  .d«B  gmfae  B^^iw.  deB  Tftlo'^aife^  noMwroaite 
mieuii»>id«r  ÜAgeM^it  Ktm  MekiM«  4ui%atioim»eoe  WMsenniiaib  deü 
Uatorieiif  ditHM^FldMe«  wi^d^r.  mt-^/dfther  bfeibt  der  Mdkiteg  andk  ^ 
iBe.^f9€k^m  JelirfAaalt  tiud  Metfre^  4tr(iM»iifwirtl  Us  ra  eeiner  Ghto^ 
btltlieil|i90.  9§l\mL.  flr  Sohiffe  von  güdfiaerem  Ti«%ettg  hhrhmi.  Du 
TOQ.  frai^aiidM»  ScUff  Oiidiiie  «ef  dem  Tale-sab  w&hread  dto  Hodb» 
nuBflni  ffofeatellten  PeUang^a  ergaben  fiowohi  föjf  d«n  Ueinen  Ida 
pofMffi  See  eiiia  TiefB  von  10  Mete  (der  Tale-aaV  beateht.  Beb«Kdi 
aoa  eleean  kksnereB  aMöitlioh  jgekgeneo  Voraee  und  dem  io  sord**' 
wefidiober  Biaiitiii^  liegende»  fiauptaeai  anl  der  fhmadfliaehaii  Karte 
mil  Gammhmiiißlß  ond  C(aai-fiAim-4M  bewohnet).  Eottteafc  hitogbgatt 
der  &e.  aeine  Waaaenaeaaeaj  ao  aiafct  die  Tiefe  bia  auf  ireoigb  Faft 
harabytao  dafo  n^.Ueiii4  Sahrsaoge  den  YeriEehr  «ufSbm  m-natteln 
kte»f9.  ..DaiHi>4)egiDBt.aber  ad  ««od  rauf  dem  See  mü-  regea  LebeiBL| 
foa  aUeAiSeileih  eih*i  die  DSarheHrohoer  lierbei,  am  die  atta  der  fgn^ 
fsea.WMierflieha  tei^d  veferbSllaifemiMg  kkipea  und  ^i^iBg.  «leM 
Beek4n  aeraek^idriaglaa  JP]aihe,.-«eii<  denen  >der  See  4il  lAhtteaea  Maar 
m.  be^iUhart  Üt^  emmfangao,  Dieaer  Kiaohftmg  bilde!  ^  Haüptimli« 
magiawe^^.niid  verndiaMteA  Haadekarlikel  der  Bevolkeraag^  da  die  OqI» 
li«!iran|^ea  Bodeaa  nur  auf  den  der  Ueberaahwemmnng  nicht  ansgdiiletattb 
Bei^bhiitgep  jn&glich  k^  weiohe  in  weitem  Begen  das  SeebeelDan  hm 
Niudent  Weaiaa  oid.  Sod^  noigeben.  Eine  grobe  AnaaU  griberei» 
aad  fclfluerer  *Gkew&Mer  flielaeo  io  den  See,  anter  idene^  ala  diei  \m* 
dwtandalen..  folyde  an  nennen  aiad:  am  NW.*£nde  to' Sete  de^ 
Bal-ttam-^iODg;  deroelbe  kommt  von  .den,  wie  ea  keifst ,  (^oUbreiehaa 
Beigiaa  vea  Oampong-semt  welebe  aitb  üi  einer  Entferanng  'i^on  2B 
Millea  kaiafidnr^Btückar  RiahtAng  Ton  d«r  Stadt  Bat*  ämm^bdng^  de» 
MHKjumkt!  mmtf  aiahimchen  Berolkenrng,  irom  Golf  von  Simn  oM^ 
wktm  bia  nar  Sidqpüae  -der  Tala-aab  eiehfla;  dieaer  Fhh^  hai  nadk 
10— a^llilto  anfiFArts  n>n  aeinen  beiden  Mandangen,  fiffit<-GonijpoD 
•ad  IMliPavi'eeiiaattli  eine  gi^lian  Tiefe  als  der  See.  Etmm  10  IfiH 
ka  vüB  d^  Jttodong.  dea  Bat4kWHlH>iig  mnndet  der  Aiigcor  von  Nav» 
im  kar'  in  denSae,  im  Sidan  an  der  Yerbihduig  dea  H&tmd  xöA 
groben  Sees  der  Porsat,  endlich  an  der  sfidöstlichen  Erümmong  dea 
8«e6  dei;  to|i>.NQ»  kommende  CampongrSoaf. 

Dieses  weite  Thalbeeken,   desaen'»ördwea^oker'Tbeilt^^t''irti> 


fritm  d«8  m&i^itlgefi  fteicbe«  Rbmer  ' ).  MMI^  <«vg«^  '^  -"^teip^ 
Qtid  PliiaslnuB«!!  ¥Od  Angeof,  P'mnn  P^dIi  atid  Udwtg  (Itodloii),  sowie 
die  in  d«»*OitMi  Basett«,  Votech  and  BMicmie  in  der  Mfthe  ^on  B«tv 
IlMUit^bong  fü^  die  ebeimingo  BldtfM  diiwwNi  Kö0f gi  «jicbcA,  ii€itii€ü  jitii 
tun  «teer  düangeeiten ,  araidelfgen  niHi  indblealMi  CünbcM^aBilMiieB 
Bipfelfcoway  heseM  iet.  Beiieiidm  groTsArtig  ttiiid  dk»  lllii«^ii  des 
groftan  BuddlriÜeii-Ttti&pels  sn  Angeof,  etwa  eine  Scvtvie  ¥tiii  den 
lientigeii  Oertchen  Angeor  «»f  der  Nordseite  A>e  Tale^sil»  g^egen  ^). 
¥i6ii  eiMm  100  Meter  im  Quadrat  oMeescnden  üifd  mit  gtofMSii  Stein- 
platten  belegten  Verbof,  in  dessen  Beke»  vier  sieineine  LGweii  rabetfi, 
gUangt  DMo  durck  ein  mflehtiges  Portal  aof  eineti  kflbedlell  geffflee^ 
terlea,  etwa  !KH)  Meter  langen  Dämm,  der  von  Balustraden  eingeMi 
iet^  Ewei  mit  Soolptaren  reich  versehene  Tempoleben  etehe«  asf  sei« 
ner  Mitte^  wiüirend  za  jeder  Seite  ein  gewaltiges,  jetst  dareb  ^Aie  üppig 
trapiaefae  Vegetation  dberwacbertes  nnd  setstörtes  Batein  sieb  befin>> 
dat.  Diener  Dann»  fObrt  so  einem  an«  grofeen  Qwadersteiaen  -  aafge- 
filbrtenOcbflüde^  weleb^s  sieb  aaf  einem  •  steinernen  Unrerbatt*-in  einer 
liinge.vion  mebr  als  200  Meter  et%ebt)  Seilte  f*eneter  «Ad  -TMi^ea 
MDd  flberali  reieh  «fmamentirt  otid  dariistelneme  ikieh^  wefehee*  kGebM 
bi^iDoniBcfa'  den  Ban  abeeblMk,  trägt  «eine  UosaM  fcieiiier  i^i^MUeirs, 
widdie  gleieblalls  in  reichem  Ornffmeiitienscbmaek  peaiigmr.  'lieber 
eine  BialenSreppe*  von  20  Stofen  gelangt  man  i»  den  Mirtelbäa, 'duidi 
diBn'iiuuK  in  ciaen  zweiten,  dem  erstbescbHebenen  veilkomttieii  AtttMi' 
dMB  Mof  tntt,  der  aaiaerdem  mit  kleinen  Gelten  aMgebea  iMk*  Hat 
ann  diiaariben  dnrdieebritten  ^  eo  gelangt  man  in  «inen  dfitte»  gro« 
£kO'Ho(  an  detoen  finde  sieh  auf  gewaltigen  ßabstmetflinen  ein  drit« 
ter  BäJa  Erbebt,  an  dem  ekie  Treppe  von  bnndeft  8lafen  HinsMiibrt. 
Vdn  4er  Spitze  diesee  GebAsdea  hat  man  einen  Ueberbliek  Aber  ditrss 
9adae  Alltage,  a«gkiich  aber  aueh  eine  weite  Fernseht  tberi  die  -tfiB' 
Hegemie  Gegend.  Unterhalb  der.  Galerie  dieese  leMen  Pegode  1>#IMM>efl 
siBfa4  in  drtifitvtffenÜb^Kinaader,  lOMet^  faolie,  voHkomtoea  imM^ 
etfaklteiie  Reüefdantetooges  in  einer  Lfiage  min  «OOi  hie-  twe^  Nelsi', 
äkai.vMieidit  die  rieaig8«MBa8TOiieA^  wdebe^dieEUi^  Sihi* 

incha';Ea|iMcfaen  mit  Bnddfaabildeni^  welebe-in  deti^  Qhebiadels  nsd 
Hafe»  aageoHnet-^sind,  i^reehen  wohl  daüry  daib'.AMr'fiieMnbaa 
eiiiit  «biem  wUreiiAeii'PnaBtarafdiflifidm  dbs  Bcdidba  aMgehÜrT  Habe. 
Bda  Baüiinf  des  a)teit  Hen^cbe^alaBtei  Kcge«  in  dek-  Mfehe:  nad  mh 

•)  Die  Beseichnimg  der'^kine8eh"^fkr  dis  itlt«*  Klrm^  ^  Kkmphüxi;  wel- 
^tm  *Vai»en  ^YmX^tmx  in  Cmboei»  dustweaABlr  Jwbin.     • 
*)  Yergl.  nmm  mMtil&iM  ei  eoloniale.    VU.    1S68.    p.  t44  C 
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'Wm;  diir*«kUff tekeü^  iM»  M akiang«  Mriit^  a»  imben  wn  beraite 
bemerhAf  4liil«>>dOTMlbevbM  mmi'  Title«  voa  ftb«  10  Meter  bis  QMtre^ 
BrtM  4B»«|grMM0ä  A<Mfe  sngftBglieb  is^  \wn  liegt  der  alte  Steigsaits 
PMoi#iii«  (JfßAAmpmtk,  PluKttapesk  odec  P'miü-PeAb,  d.  i  Ben«  dti 
QnbiiiffliMbMiB,  f«Mi.4<lit0ftiBbödjttiem,Natii-«ai^  von  dm  GociiindnDe^ 
iMr.g«taMnt;*  .ute'King'iin  #MirML  cf  ihe  B^  Geogr>.Soe.  1860*' p.  180 
P^kmiplag  fcicbcMMtt},  in  -^elcbea»  ^r  Baad^  sich  last  anssDfaliafii» 
Heb  iiiiHfto4sn«^(SA  <Slupsssa  bstedst,  ^  bier  iriein  BasseoCoebiw^ 
chiae^^disikMcM'-  inid  gewerbirtibeiide  Qasse  bSdeD.  UfiiBtratig  eig^ 
ast  fiab*  dttdBwrOrt'«syegsii-  seiner  gonstigeii  Lage  au  einem  Stapelplalc^ 
s«.  dem  «ine  gstegelte  «Venvaltong  cBe  kider  jetzt«  daroh  die  InMent 
dtr  GtaDbodjaner'-weiidg  bettntstto  -  reicben  HölfsqaeDen  tob  Cambodja 
i»itL>L<ieMi|^eit  binteilen  kfionte.  Weiter  stromaafvfiits  ist  die  Schill^ 
fiüurt  n«r  hs»  anc  Gbrenae  Caibadjae  nnd  der  Prdvinc  Tonle-Tboiil 
moglieb«^  Indem  «wiseben  den  Orten  Stfmbee  und  Sasibor  {Somboe, 
8omber)'«iae«Fel8baftk  dasgaaae  FJnfsbette  In  einer  tBrdte  von"  drei 
IIUiea.dbtdbsetet,  aber  ^hrieba  das  Wasser  während  des  gröfsten  Tbei«^ 
ks  das-JallMS  tobend  in,  Gatanhäoten  hiiiwegstirst  Leider  fehlen  wUl 
Us  Je(M  dieAaftMhinen;  tl»lebe  ven  4en  tfranaosiachen  Ingenienren  fftr 
diSMft-Thnil'  dea'Flafillatilns  geawdit  wordto  sind;  andere  Reisebe- 
mbta^  iHe-die  ▼«n  Miciie  *)  nnd  Moabot*),  bieten  aber  flr  die 
TefKigva^e  .dieser,  LfindenH^oile  einen  nor  hMist  geringen  Atihalti 
BedeotaideFfls  iber.di»  Umgebungen  des  Tale-sab  berichtet  der  Iran« 
leaisebe  liissienar  C.  £.  Bbnillevanx  *),  weicher  in  den  Zeitranm 
vea  1848—1856  sich  in.  Zwecken  der  kathoüseben  Mission  m  Basse*- 
Cochincbine  and  Ganibodja  ^  aitfgsbalSen  hat  Derselbe  bat  mehrere 
Mite  den  Tale-wb  beishreh,  ha<  ^  in  der  Nfihe  desselben  Ikgenden 
sllea  Berrseliemitse  besacht,  nnd-  ist  einmal  den  Ifekiang  anfwirts  voa 
d«  .fiMsHiDben  l^iederkssnng  zu  Pinbaln  der  Tond  (m  der  Nftbe 
fon  QaetTOrBias  gelegen)  bis  zu  den  Stromschnellen  von  Sainboc  ge* 
lihrea  md  voti  da.  oelMoh'bis  xa  den  wilden  Valkstamm  der  Penongs 
vstgsdrai^ny -^fihreDd  eine  asdere  Reise  ihn  wäirend  der  trockenen 
it  «ota  Tale^-sab  über  die  alten  Ortsdiaften  Osxnpong-Them 

GampOQg-Soai  an  den  Stoitfm  der  Guy  föhrte.     Seine  Berichte 


')  BiMof  Mich«  beuchtet  Ober  säte  Bertisimgr  dM  Mckimg  im  JiA»  IS^I 
in  d«is  4iMa/«9.4a  la. PvppagcUion  de  la  Foi,  vom  Hün  1861,  welche  wir  in  d« 
üebersetzimg  in  dem:  Journal  of  ihe  Indio»  Archipelago,  VI.  1852.  p.  175  iF. 
▼«iglichen  hsben. 

')  Vetfgl.  Jbwmat  of  ik^  A%.  Oeopraph,  8oe.    186t.    p.  142  ff. 

«)'Vaq(L  Feys^^AaM  lÜMto^dkiiMr  1S48J-1SI6.    PuU  1858. 


2M  « 

gebte  iürüitt  Blhnogt^apy«  nclt  mkr^nrnnmliZM^  «r < 

liebe  Topographie  jedoch  beschrftnkea  änbdi»  SanWchtte  Mi i 

tbeils  iBchoQ  BekaoBtes,  und  00  d&üe  aacAi'  dl»  Maem  BadM  bci^isfagte 

groAe'  Karte  von  Cambodia  nur  nit  Voraicbl  zu  beimiEeD  seia. 

BtDen  ähnlichen  Gharacter,  wie  die  Ufer  4m  MdoMigf  bietet  das 
landaehaiftfidbe  Bild  des  ^geotlicheB  BrnMae^CodAmküme^  m  iü  eine 
fiacfaie  AUaviakbene,  dnrchsehnitteo  von  den  AmMsieD  de»  Melriängt 
üei  Yai'oo  und  dem  ausgedehnten  Plnfsgel^t  des' Saigon ••  «aA  Sien» 
höa^FlnssaB.  Als  ein  weitveraweigter  ATtarienatamiai  Attcbaeiineliea 
flse  in  lahUosen  Srammangen  die  Miedennig)  genährt  von  einer  an* 
endlichen  Zahl  von  FföÜMshen  nnd  Bftoben  nnd  verbnMea  «nterekum* 
dsr  darph  Ganäle,  welche  der  menachliche  Pleifs  aar  Bewisaerciig  des 
Feldes  angelegt  hat.  Einförang  freilich  iet  der  landachallliobe  Cbarao» 
ter:  überall  Reisfelder  von  der  gew^nüdien  viereekigca  Oeatalt'  und 
«bn  D&mmen  ansohlosaen,  welehe  theils  aam  Sehttta  gegen  die  Regftn» 
flothen^  theils  als  Comrannieationswege  angelegt  eind ;« nor  die  die  Pieie* 
nfer  säumenden  BaoBireiben,  Orappeh  von  Goeoabiiraien  nnd  Bananen^ 
Hecken  von  grfinem  Bambus  and  kleine  Oebisehe,  aas  denen  die 
Dächer  der  W^aungen  nnd  Pagoden  hervorblidcea,  nateAHMlien  die 
llwiolbme  der  Gegend.  Natarlioh  fehlen  in  dieser  ihstelwett:  feale  and 
gebahnte  Wege  und  nmr  eine  grofee  gebahnte  •  Btfvfiie '  verbindet  die 
drei  wichtigsten  Städte  Jdy^tho,  Saigon  and  Biea-hoa  mit  einander. 
Dbr  gance  Verkehr  wird  aassehlielsiich  aaf  den  Wasserstralben  ver^ 
mittal«»  and  da  die  grofserea  Flafaläafe  fast  säramtKeh  60  bis  W  Mil- 
les  stroijtiaofwärta  far  grofee  Schiffe  befahrbar  sind,  jede  NiederilMSaog 
aber  entweder  in  aomittelbarer  Nähe  der  Plussb  odi*r  an  Canälea  liegt, 
welchiß  mit  den  grolseren  Wasserstrafeea  in  Verbiadaag  steliens  ao  bie^ 
Iet  das  groliBe  Flufsneta  natfirlieh  ein  sehr  beMtes  BHd. 

Wse  die  Galtnrfi&higkeit  deis  Bodens  der  seehs  Fvovincen  betrifft, 
ao  richtet  sieb  dieaäbe  nach  der  mehr  oder  minder  grofeen  'Erlkebang 
des  Terrains  über  dem  Wasserspiegel.  Die  östliche  Provins  Bien-lioa 
ist  die  höchst  gelegene^  eiaaseine  Höfaenaogey  die  AosÜafer  des  dalli>> 
dien  Grenageburgesf  ^ardisetsen  diesen  Landstiich.  Hier  4at  fdr  des 
Beisbaa  ein  wen^psi*  ergiebiges  Feld;  hiog^geR  gedeihen  hier  treilli^ 
Xabäck,  Zaokerrohr,  BanmwoUe  nnd  Indigo,  daneben  Maie,  IgaaaspOi 
Kartoffeln»  Gorken,  Hfllsenfruchte,  Ananas^  Oraagea,  Citnaanv  Bana^ 
nen  und  Granatäpfel,  mit  welchen  Fruchten  ein  lebhafter  Handel  io 
die  ibenaehbarten  P^vinzen  des  ananitischen  Reichcto  geliieban  wird. 
Die  daran  stofsende  ProVin«  Gia-dinh  oder  Saigon,  nadi  de^  Haupt- 
stadt so  genannt,  erzeugt  dieselben  Producte,  nur  dafs  <lie,Maia*,  Ta- 
back-  nnd  i^fiokerrohrcnltnr  nicht  so  ausgedecht  wie  dort  ist  VoU- 
kommen  flach  ist  die  Profdna  Dinh-IlMieiig,  jetst  4iBeh  aadi  ihrer 
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«iMtAliigM  «netigtf  tivirfiAer  aber  gcMlien  hfc^  ilkr'Biww/^dii 
Koko»»«i»4  Areeatrafe  und  daa  Befelkraot  Der  nördliche  Th^'^Üi&i 
wtr  Pvovin»  lat  jedoeh^  ebensowenig  wie  der  der  FroTint  flidgoto!)  be^ 
baut)  bie  sind?  tbeüe  v«oii  dten  Bompftiiederongendes  weetKeben'  Taffoo^ 
tbeil»  nli  Dsebangef  bedeckt.  GMebfblle  mit  tMsMtikrfi  bebattt  'M 
das  FWofalaurt  d4r  beide«  dem  frantömscAien  6e«|^ter  nodi  nicht  lititeri 
werteoan  FroHnsen  Leng*bo  mid  Atlg-giang;  abch'  AreeaatlBee  and 
Betelpfeffer  gedtiben  tübr^  sowie  aaf  die  Zo^t'  von  Mattlbeerbftameif{ 
waMw  In  strei  Oattnngen,  einer  baamattigen  nitd  einer  etränohartigen, 
TorloMNnen,  gr^üM  Sorgfblt  Ver#endet  wird.  '  Blaani weile,  ^ckeifoh* 
■ndiMeiftir  treten  jeddeb^'Mer  Anr  fn  geringer  Menge  auf)  biflge^eti 
bMal«der  Mtddel  ibit  Mednin;-  getrockneteh  und  g^aalKenen  Pl»ebei& 
einea  »bedkaieddart  Verkefai^eartikel.  IKeee  Provinzen  baben  JedenfiAlb 
eine  IMenieride-Ziiknnft^  da  bie  andergrofsenVerkebreei^fee,  W4^1cdi4 
dar  Makiang  nilt  Cantbodja  bildet,  Ifegeti.  Die  Weetliebet«  Proi^M 
Antliieiii  bat  bis  JetM'  ntir  eine  «nbedeatetide  Reis^dVtfr;  der  tefobt^ 
Bodan  ^gnet  bieb  jedocli  bier  vortngsweiee,  mit  OebMi  b^ktkert  zu  m^f^ 
den ,  wihmnd  In  de»  lltilf  anditreb  Ph>Wttzto  di^e  Al^it  nur  dürMi 
Uffel  geecbeben  kann;  DSe'Lagief  der  Protin«  arb  ifianiesiBcb^n'Ool^ 
dfirfte  id>er  fBr  die  Zukunft  eme»  aasgebreiteten  nnd'  gewinn reiebeti 
Handal  idit  Piecben  ins  Lfeben  rolen.  >  .         i       ' 

DaaMbeo  ltei<litbani  a»  ColturpdankeM,  weldilin  Bastei  ^Cöchfn-L 
dnae  erseagt,  beaitat  aneb  das  benachbarte  Oatnbodja.  Die  Bevd!«- 
kermig  beidbr  Linder 'hat  es  aber  bis  Jef2t  wenig  Tei^taÄd^tt'^  dem 
Boden  mehr  abaugewinnän,  ale  eben  xu  ifarem  eigenen  Unterbau  und 
SU  einem  auf  die  Grenzen  ihres  ebenen  Gebietes  besehrXnVten^  Blii^ 
nenlMaidel'  gc^drt,  da  der  strenge  anaroitische  Gesetz-Codejc  den  Eiti" 
gebovenea  den  Handel  mit  dem  Auslände  verbietet.  Der  gank^ 
Haodbl  und  &w  Indostrite  sind  ^nzlicb  in  den  BTiftnden  ehi4ir  gfewerb^ 
(ietfeigbii  diineeiKbea  Bevdlkerting,  weldbe  sieb  im  Cambodjäniscben 
ond  Anamitiaebeil  Reiche  niedergelassen  hat.  Zwar  steht  den  Chine- 
sen üeht  f as  Recht  zu,  Oruildbesitz  zu  erwerben,  sie  leben  kb^r,  ink 
«naflodliaiAen  Fraui^n  verheirartiet,  ^nter  dem  Schutz  der  G^toetze  als 
iaifäga  Gaw^rbtiwibende  imd  schlaue  HandeJeleote,  f^tn  von  jede^  fain- 
nuscbong  in  die  innem  politischen  Verh&ltnisse  des  Landes  und  deshalb 
andi  miaagefeehten  vom  anamitischen  DespotismuB.  Jedea  Dorf,  zumal 
wsnnes  an  einer  der  grofben  Wasserstrafsen  Üegt,  hat  deinen  Maritt, 
den  die  öbinesen  mit  fremden  Producten  versorgen,  und  bier  kaufen  sie 
ds  Unferhip^er,,  4i^  I^ftnded^roductff  fBr  die  g^olsea  chinesiKsbfen  Hftu- 
ser  in  Saigon  znm  Export  auf.     Wie  weit  id>er  die  einh^inistti^  Bei- 


2M  '     •'>-->  "H  AmM^:*  I  ■>•  '     •iT»'^  •»!() 


wird  «war  «ineneiü  als  ittMiUigeviaD^idMft*  »idlinwiili '^ifclr  ilt 
bcilrageri8c1i,  gewinntMitig»  uiii  böehsi  'vetMiinrfifll /beafef<tert^.«<a# 
der  Da»{M«iaBHM,  ^nter  wdcbHn  d»4^mGik%rnn§  o^dibi»  vit'K» 
acm  fcbmMiitele^  wohl  d«t  Snia^j^  Mgettugctt-  hat.  enterft-DAfiiv- 
Mt«M  a*er  »öebte  för  «ine  ^^«rianfeiclM  Awtlbf^^mg'4tii  liÜfe^^ 
Im  -des  LluideB  eine  ColeiiiMdton  veD  CUbi^  mü^  das  Iiliiil|il«liiu«irij  uifc 
iM9,  besonder«  d«  die  MimMiseben  Verli«ltiiisse«NMr  AwiilsMttiig  «ae 
Sflvoptero  lDsio0ewe«es  fötistig  sei«  dfivfiem  Grolee-tlPecbeA  Leoifs 
$m4  esUröOmt,  andere^  und  oftferede  eokhe^  weMba  bMvtr  giostige 
BoAeateiUUteisse  derMetea,  wir  IbeiWveise  cMdlivtrt  odei^  wiee— ifct 
Keb  iB  Cmbp4i»9  «»s  ÜMgel  an  ArbsililBrMMi  «absbaaC«  «lelN 
^aidtHigea»  üsieb  m  l^utsbölaeiii  naoBit^ber  Art,  beeften  %i«k  ia 
MiMrdea  von  Basse-Coobtoehtne  lils  tfel  naeb  Cambödia'  hiaeift  -aoa»  mm 
breitet  WaktsOrtel  siebt  sieb  in  weibfiiiiBe|^n  a»  dien  Tale->iab,  ead 
VAbrseheialifib  eolhalten  die  tfe  Materiadtedbe  HalWnael  daiehsi«^ 
banden  B«rg^(«Men  reicbe  La^sr  rm  edlen  Metallefi,  •denm  Bnsblie- 
bni^  ^ner  Oceapatson  dea  gaaaea  UtodeigeMetaa  sneh  •  yorbebaifria 
iat*K  Vor  AUem  wlahtig.ardfe  Ziteaft  des  Laadei  frind  aber  dli 
€omnu&idüMMmawege.t  vekbe  das.  FifaMeltal  Basae-OaebioffbMaa  da^ 
bietet.  Die  vor  den.  FlafiBOiiiidanf«a^galag«röin  Barren  «bieten  »eit 
den  Eustenaufnahmen  darch  die  fimna^iaobt  Mirtne.  kein  liiildbraift 
der  SdiiffEabit;  grotae  HaadelsbebiSb  köaaen  In  dcfn^aofdUiaAii  selbst 
aar  Bbbaaeit  einlanfen  and  .60  M«Ues  aH-oQiaalWftria  bis  Saigon,  wel^ 
ebea  Bm,22.  Febraar  1860  als  Hafea|>lals  erAfraet  iat;  geben,  ^araiti 
«eigen  die  Beriehte  über  die  Handel»-  and  SebifiMi^tabewegmig  ^ 
difvaem  9afea,  welcbe  uns  aas  4em  Jabre  1^62  voi4iegaai  *>»  b&chst 
nbarraaibende  Resulute:  iU  enropfiMfiba  8ebif&  und  7i  obinesMie 
Dsobonkent  venaittelten  dea  Export,  welcher  ans  !&4S€  Taan^gelroekr 
nater  FisiOie,.  3363  Barela  Cooesfll,  18,6S&9fl3ek  Biffielbaaie,  IfiATt 
Stnok  Bfiffelbömer,  4^130  Matten,  7t&  Tonnen  Ai^is^daaei  l#ft3Bal» 
len  B^amwoUe  and  1746  BaUen  Kattengewtobe  bestand^  daüitea  .^endsa 
42,47^  Tonnen  Beis,  Zodker,  getrocknete  BGlaenMsbte^  Tafatefc  aad 
3aide.in  inehr  oder  minder  grofaeA  Posten  erwttttt  Saia  bnd»Baini«Ndle 
siii4  nflitbin  diiyairigan  Landea|}fod«eta »  wdkhe  sehen  gegaawiMj^  dii 

■  >)  tfebvt  dU  c4ien.  bereits  etwtliatatt  OoldiuiMb  ia  d«ii  Bei^^  viM-'Cfiiipcm^ 
»om,  sadUch  TOm  Ikle-aab,  mm\9  a^r  4m  Visengiliiea  m.A»^  Ofbiran  4ir  l4Mrf- 
sohaft  Cht  .  nördlich  von  diesem  See  gieb^  di^^  Revue  mar\tiwte  et  coteap/^.  Vm. 
ISea.    p.  T06  f.  eitilge  Nbtiien.  '  ..       .    »        .    .i      .    .■• 
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Die  tnntMKhB  JlTinW  QMM-Cocfainehiiie.  ||f 

BMprgflfentliode  de«  Handels  der  jungen  Colonie  bilden,  und  welche, 
««na  ihr  Anbnn  unter  dem  Sehnti  ^iner  tüchtigen  G(^oninlregiemng 
OBsicbttToll  und  practiech  in  gföfeartigem  Mafsstabe  getrieben  wird, 
die  Znknnft  Gocbinchittaa  ^Mbam  pn^idie  Gtwidll|;en  fnr  eine  weitere 
Ifacbtentwickelung  der  Franzosen  anf  der  anamitischen  Halbinsel  bil« 
den  weitfeh.  Der  Heisbid  bätdufth  den  tat  diese  ^anse  dngem^fii 
g9tt8t^(W  AllbtSklbddten,  ^te  bereits 'bemerkt,  eiite  Wentend^  Ans' 
idMMg  imter  «den  ^HBiidte  d^r-  einbeltiiikch«n  BevOlkerdng  *eiiefcli») 
ler  Hsbongvder  J^i^waMenproitictiDn  h4t  dm  äamrikiscbs  iUi§femag 
bereits  Sa^aa  fiMi>  «der"  ig^pti^bfn  •  fiai^walleislsarito  hMitocn  und 
denselben  nnentgeltiich  vertbeibn.  lassen;  und  für  Zuckerrohr,  Ta- 
bsck,  Maolbeerbiiume  etc.,  deren  Anbau  bis  jetzt  nur  in  beschrftnk- 
ten  llafse  betrieben  wird,  könnte  mit  Leichtigkeit  ein  grofseres  Ter- 
rain gewonnen  werden.  Von  vorsuglicher  Bedeutung  für  die  Zukunft 
diffte.  Uker.ufite  «ba  gqgtliwirtigdn  ^flriiiHaiaSent.  .dte^iCnkW  der 
BapnHMlift.s^Ints  w«laheni:Baeae-<3sdiiiMbtiie  ^mt^  wiaifi*Cainb#i|ia 
Ws^.iMf .den»  jahw  tSSO  ^mnt  :fur.^n  «talMiiniiseli«»  tBedacf  ^und* d«dM 
ii  bcMhrteliteai  MiOlMahe  .^«lrijib<n>  w^sAi^n^iait,  .dir»  AiQuOfSKung 
iheg>.dqwhudi».  natfifiiAe .  Bwshuffnnhiiil  de«  .ftMlase,  wekha:  mi^^cMi 
dss.Jdiaajfewifidtfbaii  gMbeiArahnliQhkfvk;  JbM^'  sehr  i>agJ|Mlligl*  wjrd,  : 
äMM9^uk.t»rnmium  iwir,  4ab -.d^ri  am  Kingai«  ^n«Mr  Avbail 
Arwibm^XaiHetat  deA/Fiafweaer)  aucb  d«*a,fi«fittt«  der  aite  avr$ttf  Eija«^ 
den  baatehand«!!  und-  fegen  ^  lAillea  y^m  wes^Uohen  Aueflffa  des 
Mskiiag  /gahigaftao  Iinaelgn^n^  Palo  Condar  efchen.  J^  grSfiite  deiv 
Mlhea,:l%.|dJ|leA.lMg  mdi4  Mill^s. breir ■(&•  90! N.  Vf.,  104' 25' Q. U 
fott ;Pafie)»i fBbi^'ba  den  Malaiea  den.  Nfinea  Jc^xb>tKohnaQa9 <Ku^ 
Usinsal)»  WMd  aber  :gewotmHeh  Pela  C^sdor  gaamai  ■)*  ^  ^ 
treffMeha«  Xrin>waspo»<  einen  g^te»  Hafen,  «ad  eignet  «iah  dprsh 
ihre  l4asa..4ml  der  Fahrbahn  *  dar,  jSeUffe  «liisohen  ßiogai^oor  «ad  Sair 
9Ui».#awie..<roa  cmlejrer.  Stadt  »neb  Chiaa^an^geaetAnfStnla  Sntro^ 
pot.iM  W4M#n. and  KaUaft.  Jedaa#alla  ist  die  fiesitpmi^prMfuiiK  dis» 
m  Jual» .gki<>bNiin.ieitiea.  Yorpos^eoa.day  Calaaia.  Basse  ^GocbiAehiiiK 
von  höebalar  .Wiehtii^Mt  for  die  Fiytnsaaen^/ 

^)  f^^^mte,  AllMa,  M'-'Phj^fftg:  im.    fV.    p.m.     T«rgl.  gto^.  IS«/. 
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Mission  de  Giia^atöifes-   ^ 

rapporU  ofßcieh  c<  dofiuments  ^.tm/mi  puf)ii^s  ofec  r^p^ortjo^ 
lim  de  S.&M.U  Marichal  Dncde  Mulakog^  Q^mpßr^f^,  G^ 
niral  de  CAlgätie.  Äffet  iS63^  Snit  beaMdwier  ßertekaiclitigiMi« 
der  Arbeiten  des  Herm  Henri  lllmTiMriifibftfafiMt^liil^Sa* 
hm^,  Urne  I,  fe«  ToMmy  Ai  MwrA   Forii  MM.    ^ 

Von  Dr.  H.  Barth. 


Di«  j,m%$9i<m  de  Mmimm^^  itt  der  Bvitht  dür  tm  der  FnunM» 
(Mhen  Regierobg  im  September  IMS  ^ft  Tripoli  nach  Qfcnd— wa  ge« 
•ohidcteii  Oeesndtgebell  (AMkhrt  ven  Algier  September  M,  Ankneit 
In  TrtpoH  SepC^S,  Anknnfe  in  OhAdAMB  Oetobet^^l),  *nm  üi  jene«, 
•e  wete  indie  W«ete  rergeecHotaien  Bintt,  di«  ImM  andetav-^MBeb» 
liebeten  Wiafkel  des  fflr  Alg^ieo  in  faeneeter Zeit  in'AnspVQ^feiidin^ 
meneii  GeMetes  liegt,  mit  den  flfiapCem  der  ääctst^VnAeg  einen'  Ver- 
trag tarn  friedlichen  Verkehr  mit  dem  Inneren  AfrihaV  abenseldijbftfen. 
Nach  Löeniig  dieeer  bestimmten  Aufgabe  keirte  dann  did  Oeaand^ 
0ehaft  über  Wadi  8nf  direot  naeh  Algerien  aärdclt  (AbinieeuvW  Oi»a- 
dtmes  NöT.  28,  Ankunft  in  Et  UM  Dee.  11,1»  Bttarm  Ende  der  iib> 
sion,  Dec.  17).  Der  id  den  Bereiek  dee  Bericbtu  Mlende  l<x»le  lUatt 
nnd  der  Zeitabeoknitt  sind  also  sd^  besehrftnkt.  Die  Qeeandtsdiaft  gab 
aber  sogleick  Gelegenheit,  wie  das  bei  FVanaaeiechen  Untoknekttraogen 
amk  Prommen  der  Wisseosebaft  ja  dft  der  FWI  ist,'  die  so  duttimlelien- 
den  G^g^nden  «och  mit  wiseensdhaftlieher  Gc^nad^eeH  erft^rseben-aii  1m^ 
sen.  DemgemMb  bestand  die  Gesandtschaft  anftter  demOmnAiaadnoCen 
Mirchw,  ehef  ^ncadton  ^MM  mstf^r,  als  efgen?tlieh*dMglretfdeta'Baa|it 
der  Mission,  und  dem  KapMn  Pölignac,  welfbe  andi  snvdr  edlon 
den  8i  *Othman  ben  El  Hidj  el  Beki,  Hftnptling  der  Ifoghas,  nndettae 
Verwandlen  naok  Frankreich  begieitei  Jmlten,  ans  deiDl^ii»e9iT^^'>S^ 
nieur  Mr.  Vatonne,  dem  Stabsant  Dr.  Hoffmann  nnd  dem  miHti»* 
sehen  Dragoman  Ismdil  Bn.Derba,  welcher  Letstere  durch  eine  nach 
Ghät  selbstst&ndig  ausgefohrte  Reise  sich  mit  dieser  Wöstenregio&  und 
ihren  Bewohnern  schon  früher  in  intimster  Weise  vertraat  gemacht 
hatte.  Und,  so  wie  diese  Art  der  Znsammensetsang  der  Mission  eine 
sehr  bedeutende  Berficksichtignng  der  Interessen  der  Wissenschaft  be- 
ni^nndet,  so  ergiebt  sich  das  noch  viel  klarer  aus  der  Natur  des  BudieB 


iMT  Irt  tmrmmi  ^  mr  k9  .§m»  am  PH*^  irmmmäß  pmh.  Im  wmtM^ 
te  hd'imimn  UtagMo.  iiii^  IwdMtapditen.AhictiiMll»  ainlkh  ötM 
UOSmUm  «M  &  208— 817  jutSibt  UnMbiilMdftr  «od  w  ommi 
rticb  iat  d«r  Berkht  des  Dr.  fioffmuHi  »Qtoari 

Wk  werde«  elao  mch  i»  dieeer  korseo  Beipffechnng  vdreugeweial 
dbtt  Bnidit  dee  Heini  VsteiiBe  berückekfatigea  und  weHbeii  die  witroff 
geheadtBt  mebr  inaienelleii  Abaehnitle  mit  «woigen  Worten  «boMeheoi 
Den  eraeea  ▲beefanitt  ai86  bildet  der  koree  dftselle  Bericbl  des  Hemi 
CemmendfcPten  lürcher  .«n  den  General -Qaavcrneiir  von  AlgMie« 
(6.  5—16);  ee  foigt  denn  der  mit  den  Taäref^nptiiDgen  ahgeeehloeeeiie 
Hendeleeertnf^  ielbet,  in  Text  nnd  Uefaereetsuiig  (S.  16—25),  wonH 
neh  de^  commercielle  Baiicht.  dee  Cbefe  der  fixpeditioii  eeUiefel^  em» 
geWtet  dnveb  efneo  Brief  en  den  Goevemeer  (&  29'>-6lX  ^  fo\gt  denn 
von  deüeeHpctt  ein  Berfoht  fiber  den  Beieemarsch,  eo  wie  übe«'  Qhnrr 
demee  8eU>el  <S.  €l«-*f  48),  dem  ein  Anhang  mit  einigem  eiEkmideMi 
StrareealiweB  im  Inilei^en  Noid-Afrilca'B  folgt  (8.  143--167).  Soranf 
folgt  (8..I6T  bis  2G3)  ein.  Bericht  dee  Kapitftn  Pdignac  über  den  po* 
Htiflcben  und  aikeiaAen  Zaetond  des  Negerkmdea.  Den  Beeehlaüi  bsldea 
die  beidsA  sebbn  erwdfaotte  wiseeaecbaftliclien  Berichte. 

Ehe  wir  Jetzt  einige  Pnidite  dieser  Abeefaoitte  näher  bespreche»,  wol" 
lea  wir  die  Avbeit  des  Herrn  Dnveyrier  «rwihnen,  da  sie  der  Zeitfolge 
nach  dieser  gansen  Arbeit  vorhergeht,  jaeie  bedingt  (dieae  Zeitschr.  Bd^X 
8u  67),  ond  da  es  eine  Ungereehti^eit  sein  worde,  nicht  lattt-  des  Vei^ 
dienst  dieses  jungen  treffHebsten  FoEBchers,  den  Eranlcheit  lange  Zeit  aea 
seiner  so  glonreich  betsetenen  Laofbahn  gerissen  hattOi  an  verkfindea« 
Das  hichst  gediegene  Werk,  das  durch  oad  durch  verarbeitelie  SrgebniHi 
cmer  swei .  eiohattij|fiirigen  muhseligsten  und  som  Theil  gefahrvollen 
Forschasgi  ist  nun  seüoem  Abschlüsse  nahe  and  liegt  uns  duieh  das 
freandliohe  Zuvoriccoanenhcit  des  Verfassers  schon  iseitetnigea  Wocheel 
der  erste  Band  desselben  in  den  Aushingebogen  vor.  Däeser  ersM 
Band  der  «ep/orafioii  du  Smhmm  fSbrt  den  besonderen  Hnmen  JotMh 
rvf  du  Nord  «ad  begreift  andi  das  von  der  MUtian  de  GkmdamäB  dorch- 
logeae  Gebiet  als  einen  nur  kleinen  Abschnitt  ihres  weiten  Bereiches^ 
ra  dessen  Uebersdianang  ich  hier  voriAiifig  auf  das  Debemiditsblatt  von 
Doveyriei^s  Reiseni  ^yKsjrte  der  Central -Sahara,  des  nördlichen  Tai* 
ng-Landes,  aar  Uebermchl  der  Fbischoagen  von  H.  Doveyrier  i6&9 
biB  184i^  verweise,  Tnfd  12  des  Jahrganges  1863  von  Henm  Peter- 
nsQo*8  MBttheikingen.  I>ie  Eeisen  des  Herrn  Davejnrier  begseifen  die 
Periode  von  Mai  1859,  wo  4er  Beisende  Constantiae  verliefe,  bis  Herbat 
166l,.nbo(ttt  Jahr^  «^  ^^  8^«Mn  Banm  nwisehen  fil  GnMn  and 
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jMgtor  «nd'Plilip|Mlll»ikDvN}  bl»«liiK^  kn^a   JJs  ^ilaMr* wifa^^aik» 

•Mb'AigeiiMi  gtiilichjpifcthiil  war  «odl  gerade  fai.  ficgntfi 
BMaad0olHiil«  ttb  er  imt-fildi  iMManmed  d  BtJbm  gwMwtiegyt 
hen  Verwandten  meiaes  O^t^buteeia  ia  TimlMtos  den  <a  »Alnt  \ 
fco^  -^WMMntwfaleiiT  an  kk  ^eRler^Gc8eli■(dlaft  «iaa»  iMee  aaehjener  meric- 
wAidigea  Stadt  «naatratea,  nrit  denn  •  dgtfatfiiimU^eB  Ve^MteiBiaa 
idi  laerat:  Borapib  bakaaa*  geaaebt,  and  aAa  er,  »  FolgedetMa,  aal 
Anearbailnag'  eiaet  f^oiünfigea « Bencliles  ober  die  ReflililtBla'eeiatt 
Bflise.  besobdltigl  war,  wähl  er  ia  böohet  beUaseaawertber  <We»a  von 
euMm  sohwetaa  Typhaeileber  befallen^  das  flin-aa  den' Band  de»  Gra- 
bes brachte.  Nadi  diai  Menatea  endlicb  hatte  er,  Dank<  vor  AMem 
de»  zirtliebalen  Sorge  des  Dr.  Wamier  in  Algier4  in  denen  Haase  er 
wobnie,  die  eisten  Gefahrea  des  MrperHsben  Leideas  beitaidea«  aber 
er.  hatte  nun<  ein  geistig  eben  so  sdiineralicbes  Leiden  ^a  bsstebta,  in* 
dem  er  nDtbÜiger  Znsehaasr  wurde,  wie  die  Frösfate'  seiner -eigenen 
Untersacbnogen,  Forsehangen  und  ffenadsehaftKabea  Bnaiehangea  An« 
deren  anfielen,  da  man  in  Fri^nkreiofa  solbrt  raa|;eri6lten  Nutxen  dar* 
ans  sieben  wollte.  Das  ehuig  Onte,  das  sieh  sc-ergab-,  bastaad  nan 
darin,  dafs  wlUiffend  jene  Mission  naeb  Qhadaaies<  die  dut  besaaderen 
Gegenstand  dierar  Bespreebang  bildet,  aasgeftbrt  worden  DuveTrier 
mil  Hotfe  eben  des  erfahrenen  Dr«  Waraier  seine  Besakate  am  so  unn 
lassender  verarbeiten  honnte;  oad  die  Wissensefaaft  bat  daraas  sehen 
Nataea  geaagen  and  wird  noeh  gto&eren  daraas  siahen.  JedenfaUs 
ab«-  lenehtel  eis,  dafs  die  Miniem  ä  Gkadm»t9  und  Duvwyvier's  Ar- 
beliv  d.  k  ein  Theil  der  ielsleren  im  engsten  Zasammeahange  sieben 
aad  defidialb  gebe  ieh  sobon  bei  dieser  Oelegenheit  eine  knraa  Ueber* 
sMit  des  aofeerosdentlieb  gediegenen  and  reiehea  kthaiies  dieses  ersten 
Bandes,  indem  ich  mir  vorbehalte,  bei  Brsobeinen  -des  ganaea  Wer- 
loes  aof  eina  eingehendere  Besprechoog  dcsoelbea  sarftc^nkommen. 
Bier  bemerke  ich'  nur:  vorliafig,  dali  der  xweite  Band  die  eammer- 
eiellen  Veibfltnisse  bebaodiria,  also  Ar  das  all^amein  wioseascbsft» 
liehe-  lalmasso  wahnoheinlieb'  von  geringerer  Bedeataag  sein  wnd« 
Der  erslo  Band  omMsk  nnn  ia  völlig  methodischer  oad  sjpetemaliscber 
Weise  das  gaaae  physisdie  ond  meoscUicbe  Iiebaader  von  Hetm  Do« 
ve7Tier>  bereisten,  oben  omschriebenen  Qegend  ilt  folgender  Batwieke- 
lang:  Das  erste  Boeh,  8«  1~140,  behand^  ^  phystsebe  Ooe^Edphie 
(8.  5-^20),  die  Hydrographie  (6.  22—81),  <^  Gealogie  (8.^S--68), 
die  Meteorologie  (S.  90^-133),  nnd  astroaohiisehe  Positiema  ^  IM  bis 
146).  Das  BweitoBach,  8.  141— 245,  gU^t  Ia  anscfaaalidmr  and  leben- 
diger Waise  eib  Veiaeiehnifii  der  Hrasiq^nisite  dar  drei  Ki(lttneisbe,  des 
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NB  ätm4klimrgßmi§*vQm  den  aaMvikten  Brfkigaagm  4le»  WohattM 
tft  diD>BmoMem'ielkM  wid  MMMtrt  dwMittelpiiiilU«  dwIielMM  ift 
dao  «•  «keMMcbiMMii  Atf^M«  und  vtntt  uoiar  twel  GtesieMajpunifr 
lOH  erMMt  4^1^  d6i üaiilMB  nii  4«ii  lütlripaDicMi  von  B]Hlt<a  SM 
b»  d74ViMrMk  (8.  S»--a84>,  Uargdi  (6. 1^4-^200)^  inwgdidi  ml 
Tiiit<8.  )tM><— %»§>  iMd  cwekeMdMn^erRekgioDffiit  den  Bi«4ero€teitmi 
dev8ttttfll<&  301— 9M),  der  RrtdvrMiwft  d«P  Te<i^JtMir(8. 88S— U«X 
der  ZadbderBAfcM  (3.  »U)-^344^)  md  der  Zmhi  der  U«M  Sidi  Sh«kh 
(aaia-^-^^^i  B»  vierte  Buob  eüdMcb  ist  Ran  den  DÖÜlidie»  Stäan 
meo  det  Tnireg  MMcMiefiilieb  gewidniet  «nd  belumdeil  iim  Abstaan 
iiMitig(d<317— d2iH),  4li«e  fiindi^lang  id  Sttenne  (6.  8d2~Bda),  ihm 
aatenAtidMideo  OhMUilere  (&  Ml^^^Od),  ihr  ionefes  Leben  (8.  408 
bi8  440),  ihr  üurseres  Leben  (8.441—452).  Ein  Anhang  endlich 
(S.  455 — 489)  vergleicht  in  hundiger  KGrze,  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung des  so  eben  erschienenen  Werkes  Vivien  St.  Martinas  /e  Nord 
d»  CAfr^m  dmt»  Pmmii§uM  Gnecque  et  Homame,  die  SenntaMsse,  wekhe 
die  AHe»  von  den  Gegenden  des  iMieren  Nord-Alnk«'«  hatten,  mit 
den  nettereBr  Veieehangeib 

Wir  ^4rdeii  also  bei  der  Bespreobinig  der  Minima  4t  Ghmäm* 
mm  die^betrefieiideii«  Abedhnllte  des  DuveyrierMieii  Baches  geiegene* 
lieh  bemneieheii.  Wir-wd^kfn  nun  sueist  ein  Wort  fiber  den  eoamer« 
eieUen'  BerMt  des  Commandanten  Nfiroher  sagen.  Der,  auch  in  geo4 
gn|)hMier  Beziehung  widitige  Punkt  nvn,  der  auch  eben  das  FVaaaö« 
nsdieBfiadaife  mkden  Ackar  Tnireg eu  Wege  gebrach  so  wte die g^ 
Muenitea  Berarfihnng^n  der  Franaesen  in  dieaer  Besiehung-  geleitet  hat^ 
iM  hiei^  daAl  «ie  cinsdionf  dafs^'  da  ihnen  Toit^ach  dem  Versneh^Go- 
lomiewi  (e.  dftese  Zeitschifft  Bdv  X  8.^)  fSr's  Erste  versohlosseo 
ist,  sie  ihren  Yerbiiiduiigeii  mit  dem*  Inneren  Afvika's  eine  sddMUdiö 
Uehloi^'flber  Ohit-  tind  Ohadames  geben  mfissen,  und  ist  daher  niehla 
«shraeheifilldierT  -als  datii,  wenn  dieses  VerhÜtuirs  fortdaaert,  sie  Oha« 
dsmes  frdher  oder  später  in  die  Umkreisung  ihrer  schon  gasa  nahe  an 
dssBslbe'hioaaigeriickte  sid6siliche  Qreace  hineinziehen  werdea  * ).   Dies 


')  la  dietir  9eKielui|||  lat  m  intereMaat,  au  beachten,  wie  di^ee  Kähe  der 
^oxStuchen  Grense  Acbon  den  aageAscheinlichsten  Einflufs  auf  Gbadames  selbat 
ttMs««bt  Ittt,  indem  'da«  Fort  bei  HeiSzaseixi  geitdetn  eingegangen  IH,  Mfvtoe  d^ 
(^«imk  8.  t6a»  llags  diese  Usfaa  nat  eadlick  aneb  den  va»heri»c]i«a 
2&fea  4^/  fJri()i||Jii,9ip^s  £iiifaaU  tbnn,.  die  den  gaxisen  «Odlicban  T>eU  von 
l'unesien  lo  wttat  gel^  und  Jedem  Handelsverkehr  dort  ein  Ende  gemacht  haben 
-  wie  M<A  dM  «choil  in  dein  erAteii  Abschnitt  dee  Berlehtee  melnelr  ReiM  um  das 
MUtdaiHr,!  .4m.  JUrd-Afriksafadie  «ketaMMd«  S.  U9,  Uar  cwt«ickali  ^ahfr 


tri  &'S«Hks 


ait.4efc  JbdplibUllaBl  J6D»  Turtliwipift  «•*  gutiw  OnfeittrhahM  vtn 
ptttÜMlhKioiBaiQrciellerStfte.  Kein  UnpftrteiitAw  wM  biaiM  aib«  ?»» 
JMm— tt»  Mn  wie  Bm«tirti«ber  AMWeg  ki«r  d^pi  Kwawiirtanfcaajti  dm 
lanerM  iu^ematbet  iHrd;  denn,  aiwtell  osn  anf  dem  UrsMleQ  Wegs 
die.-^&te  sa  erracheo,  soUea  die  EMaweniki  nfteh  iJlieii  den  Mfib- 
•eKgkfijtw  dee  langeik  Wosteniiiectches  Boeb  A^cb  deo  feraen,  darch 
fedbwinag^te  SenddüoenaADe  abgjeaetdosseiieii  AlgeriacbeB  Owen  n^itat 
«iflbca*  AUefdinga  isl  dtea  aor  profiaoriaeh  und  omfi  maa  freüidi 
aoeb  dabei  bedeokea,  dafa  Uiigelä  t>oU  aolcber  Lage  eiaat  -wirklich 
mtwa-atket  badeütenden  Handel  inil  dean  InnBrea  haHe  (a.  oeiBe  Rei* 
Ben  nai  fialdaokangen  Th.  IV  a  601).  In  der  tabellariacben  Uebcr* 
akbt  dar  BiHfahr  Earojpfiaacber  Eraeogniaae  nacb  Cenlral-AMka  (S.  45) 
aber  hat  aiah  niin  ein  höcbat  merkwfirdiger  und  Ust  unbegreif  lieber  Feh- 
ler, eingeaohlieben.    Hier  witd  n&o^ich  ala  dritter  Pbaten  agfgafilbrt 

10,000  Stucken  BaamwoUenstoff  (anderer  Art)  zum   mittleren  Preise 
von  36  Fr.  das  Stück  —  36,000  anstatt  360,000  Pr.; 

daniiy  dafa  hier  dir  Fehler  in  der  letateran  Naaiiner  und  uicbt  ^  der 
Zahl  lO^OOO  CB  SBohen  iat,  ist  klalr,  und  das  VeFsebn  iat  an  ao  aitf- 
fftUender,  weil  anf  der  vorhergehenden  Seite  (S.  44)  aaadi^eklicb  gesagt 
wkd«  dalh  die  durch  Aa&BmmirBOg  der  hiar  gegebeaaa  Daten  ^tefon- 
dene  SamsM  von  1,026^600  Fr.  üicht  mit  dea  Angaben  der  Ohadaa- 
aier.  Kaafleate,  die  duteh  meiae  eigeae  Angabe  beat&tigl  worden,  in 
Bifiklang  atfindea,  sondern  nor  )  der  von  ihnen  angegebenen  Sujudm 
anamaehten;  nun  iat  aber  eben  doieh  jenen  FeUer  3fl,000  anstatt 
SfiiO^OOO  Fr.  acboo  eine  Samme  vea  324,000  Fr.»  also  ein  voUatindigei 
Drittel  der  angegebenen  SoniBie  gewonnen.  —  In  Beang  auf  dieae 
eoaaasrGiallen  BesiehangeB  will  ich  noch  erwfthnen,  dala  nach  der  von 
HeniB  Vatoane  &.  21 1  gegebenen  Anal3fse  der  einhein»scbe  Indigo  der 
Negerataaten  (wahracheinlicb  aas  Eano,  s.  oMinefieiaen  Tb.  IL  S.  i4ä) 
sehr  got  sich  erwiesen  und  einen  reioben  Gehak  von  Indigetin  geieigt. 
Ehea  dort  wivd  aoch  eine  Analjrse  der  Ooldiinge  aas  dao  w^alliebea 
Nigeri&idMni.  gegeben. 

.  Ich  gehe  jetst  an  den  Naohriehten  üheit  einige  Strafaenlinien  dsl 
Inneren  fiber,  da  das  Journal  de  raute  in  vielen  Beaiehungen  mit  den 
geologischen  Angaben  des  Herrn  Vatonne  cusammenf&Ut  und  sich  am 
besten  !n  Zasammenhang  damit  besprechen  lifst  Jener  Abschnitt 
aber«  iiin^raire  des  canwanet  qui  $e  rendeni  de  Ghadamäs  ä  Aima,  ent- 
hfilt  gar  wenig  Neues,  da  er  sogar  zum  groAen  HieUe  solche  Stra&ea 
bespricht,  die  thatsächHch  von  mir  bereist,  also  ungleich  genanar  be* 
schrieben  ^nd  aufgenommen  sind.  So  findet  man  hier  eine  nur  nach 
BöreBsagen  gemachte  Besdireibung  von  Kano,   Kitaeoa^   Timbnkta 
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ikS.«»  aul  9tkn  nöi^BolMn  FnUeni  4«r  Orthograjüiie;  so,  um  nur 
eia  Beki^tl  sa  enrfihaeni  wird  der  Naae  von  DjMgere  ba%  d.  h.  aaf 
Soäf^  ,|dM  grölte  Moiehee^  geeckrieben  Piea-KÄribi.   Aach  die  /Vo* 
ücf  •mr  f ^«1  i^MUpße  «f  soci«/  «f«  pay«  cjm  n^^ret  mithfilt  nar  höchst 
ttJictiCige  BenerkiingQKi,  wie  sie  aaf  einer  kaom  dreimonatlichen  Reise, 
snf  der  man  i  Aber  jene  feüngelegenen  L&nder  nur  die  allgenieinsten 
Berichte  hHvexk  konnte,  kaum  anders  möglich  sind;  für  die  froheren 
Zeiten  haheo  meine  JEteisea  fast  ausschliefslich  den  Stoff  zu  dem  hier 
G«giebetien  geliefert,  wie  aach  au  verschiedenen  Malen  mit  grobter  Uo« 
psrteilicbkeit  anerkannt  wird.  Dagegen  ist  es  wichtig,  dafs  wir  hier  zam 
Tbeii  bfiJMligis  Ansknnft  über  den  neuesten  Zustand  der  politischen  Ver- 
bütqisse  Central -Afrika's  erhalten;  aber  darauf  kann  man  sich  nicht 
immer  ganz  verlassen,  besonders,  weil  in  Folge  des  langsamen  nnd  un-» 
regekttfifiiigen  Yerkehrs  mit  jenen  Qegenden  die  Berichte  oft  in  frühere 
Zeit  anrüel^ipreifen.    Allerdings  ist  es  wol  richtig,  dafe  in  Sökoto  jetzt 
an  Stelle  'AJiu's  HAmeda  regiert,  der  von  mir  mehrfach  erwfthnte  Sohn 
Atlku's  (S.  183),  so  wie  in  Gando  Zobelrn  ein  Sohn  des  mönchisch 
gesinnten  Chalüa,  der  an  meiner  Zeit  jenes  traurig  zerfallene  Reich 
behenaehta«    So  gibtKa|>k&n  Polignao  aach  schon  (S.  191)  die  grofse 
politische  Bavolution,  die  seit  meiner  ELeise  in  den  Staaten  am  Mitt« 
leien  Niger  eingetreten  ist,  indem  Hadj  'Omar,  der  seit  1854  die  Fran* 
loaeu    am  Senegal   vergeblich    bek&mpite  (s.  diese  Zeitschrift  Bd.  X 
8. 63),  ^ch  nun  neuerdings  des  Reiches  Misina  bemächtigt  bat    Seit- 
dem sind  dort,  wie  es  scheint,  verschiedene  Kämpfe  vor  sich  gegangen, 
inmal  in  Betreff  Timbuktu's,  wo,  wie  es  scheint,  trotz  einiger  weniger 
goosti^n  Oeroehte,  mein  edler  Beschützer  Ahmed  el  Bakal  seine  Un- 
»bhiagigkeit  völlig  gewahrt  hat.    Die  letste  Nachricht,  die  wir  ober 
diese.  Bre^nisse  erhalten  haben,  stanunt  merkwürdiger  Weise  von  einer 
Gesandtschaft,  die  Sidi  Mohammed»  der  Sohn  Zen  el  'Abidin's,  also,  wie 
es  scheint,  ^ben  der  von  mir  so  häufig  erwähnte  nnd  belobte,  sehr  aufge- 
weckte und  fein  gebildete  Schwestersohn  des  Scheich's,  von  Timbuktu 
soB  SU  den  Franzosen  am  Senegal  ausgeführt  hat  (August  v.  J.),  wo 
«  m%  dem  General -Gouvemenr  Faidherbe    ein  friedlichen  Verkehr 
ttchecBdes  Bfindnüs  sehJofs.   Jedoch  müssen  wir  noch  erst  neue,  völlig 
uipairteiiscftie  Naohriditen  abwarten,  ehe  wir  ganz  sicher  sein  können, 
wer,  SV  Zeit  Herrsdier  von  Hamd-Allahi  ist,  jener  fanatisdi  kriegeri- 
*Qbe  Hadj  'Omir  oder  doch  wieder  ein  Nachkomme  aus  der  Familie 
dss  Ahmed  Lebbo.    Jedenfalls  muTs  es  für  mich  persönlich  im  hoch- 
B^  Grade  erfreaü^  sein,  dafs,  nachdem  England  in  unbegreiflicher 
Verblendung  die  von  mir  geschlossisnen  Verträge  mit  den  Häuptlin- 
gen des  Inneren  nicht  anerkannt  hat  und  die  vom  Scheich  £1  Bakai 
^  meine  ausdrückliche  Aufforderung  an  ihn  geschickte  Gesandtschaft 
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sdmiipflich  abtrölkn  liefe,  nseine  Beaiükiaoge&  «n  Ktger  6odk  flu« 
Früchto  tragen  und  daÜB  demaTseo  hier  ein  grofsortigeB  Feld  ange- 
bahnt wird,  um  durch  den  Rftckhalt  einer  starken  BsropÜeelieD  Macht 
wieder  eine  gröfeere  Herrschaft  in  jenen  von  Kriegsooth  imd  allen 
möglichen  Unheil  geplagten  Gegenden  tu  begrfinden,  die  aUc»»  im 
Stande  ist,  ihnen  Ruhe  und  Frieden  £u  bringen.  Möchten  die  gre- 
fsen  Europäischen  Seem&chte  endlich  zu  der  Einsicht  kom- 
men, dafs  sie  wahrlich  nicht  aasschliefslieh  durek  Beför- 
derung von  christlichen  Missionen,  welche  die  eincig  dort 
bestehende  Kraft  zu  lösen  und  zu  untergraben  bestrebt  sind, 
das  wahre  Gluck  Central-Afrika's,  wenigstene  so  weit  der 
Islam  nun  einmal  in's  Binnenland  eingedrungen  ist,  zu 
fördern  vermögenl 

Nach  diesen  Bemerkungen  gehe  ich  zu  dem  reichhaltigst«!  Ab* 
schnitt  der  Mission  de  Ghadam^  über,  nfimlich  dem  geologischen,  Toa 
Herrn  Vatonne,  ingänieur  des  nUnes^  herrührenden  Theil  ^iiude$  rar  la 
terrains  et  sur  les  eaux  des  f^atfs  tra»ers6s  pur  la  mission^.  Hier  ist 
es  nun  von  grofeem  Werth,  dafs  gerade  bei  dem,  eigentlich  doch  siem« 
lieh  beschränkten  Bereich  des  Reiseuntem^mens  so  höchst  apecielle 
Beobachtungen  über  die  Bildung  und  geologische  Zasammenaetsung 
des  Terrains  gemacht  worden  sind,  und  war  dies  um  so  leichter,  als 
man  unter  dem  Schutze  einer  zahlreichen  Eskorte  ond  mit  dem  bsp 
hen  Rückhalt  einer  starken  Regierung  in  aller  Sicherheit  reiste;  jedoch 
können  wir  hier  nicht  dem  Berichte  Schritt  für  Schritt  folgen,  was 
auch  viel  weniger  nöthig  ist,  als  bei  der  Einförmigkeit  der  ganzen  Na- 
tur des  Bodens  die  Wiederholungen  grofs  sind  und  sein  müssen;  denn 
es  kam  vorzugsweise  eben  darauf  an,  durch  alle  einzelsten  Thatsacbeo 
klar  und  anschaulich  die  eigenthümliche  Erscheinung  der  jenen  nörd- 
lichen Wüstengürtel  so  merkwürdig  charakterisirenden  Sanddfinen  in 
ihrer  Entstehung  darzulegen.  Dies  ist  der  Hauptgesichtspunkt,  von 
dem  aus  dieser  ganze  Bericht  aufzufassen  ist  und  wollen  wir  hier  die 
Hauptmomente  der  Beweisführung  zusammenstellen.  Zavor  w3i  ieb 
nur  bemerken,  dafs  der  Marsch  der  Expedition  von  Tripoli  mm  gerade 
die  Mitte  hielt  zwischen  den  beiden,  von  mir  ond  Dr.  Overweg  im  Ja- 
nuar und  März  1850  eingeschlagenen  Strafeen  cum  manniebfaltig  ge> 
stalteten  und  höchst  interessanten  Abfall  des  Nord -Afrikanischen  Pia* 
teaus  und  dafs  sie  in  dem  grofsartig  eingeschnittenen  Thale  von  Rabt* 
und  am  Fufse  der  vulkanischen  Doppeikone  des  Maateröa  mit  unserer 
westlichen,  auf  dem  vorbereitenden  Ausflug  in  jene  Gebirgsgehtege 
eingehaltenen  Strafse  zusammenstiefs  *}. 

')  Wenn   Herr  Vatonne  übrigens   sagt  (p.  214)   „um  route  mtermidiairt  nän 
les   deux  routes  suivies  par  h   docteur  Barths  pour  aller  de  Tripoli  am  Rbw-I^^ 
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Die  Yen  der  Mstiam  de  Gkadmm^  verfolgte  Strelee  Yfiid  dareb 
die  ^ideo  BnunneD  Ba-Della  and  Kedia  bezeichnet.  Der  ersteie  Brun* 
oeD  ist  defohalb  yoo  InteveBee,  weil  er  die  Sandzone,  die  eich  im  & 
▼on  Zensur,  der  im  Weeten  von  Tripoli  an  der  Kfiste  gel^enen  Palmen- 
pflanzang,  vorlagert,  nach  S.  begrenzt.  Diese  Zone  bildet  ein  gro- 
liies  zerrissenes  Plateau  (un  taste  piateau  ravM  p.  21 5)  von  grofoerer 
Höhe  als  die  Sanddfinen,  aus  dem  wie  ^Zeugen *^  (i^moin^  ein  in  dieser 
ganten  Entwickelong  bedeatangsvoUer  und  zu  wiederholten  Malen  wie- 
derkehrender Ausdruck)  des  einstigen  Vorhandenseins  eines  höheren 
Plateaos  kleine  isolirte  Hagel  aus  verwittertem  kieseligen  Kalk  aufrage» 
oder  gröbere  zasamrnenhfiagende  Plateaustreoken,  w&hrend  in  der 
Vertiefiing  der  Dunen  die  von  den  oberen  Sduchten  herabgestürzten 
Blöcke  liegen;  der  Brunnen  selbst  ist  zu  einer  Tiefe  von  25  M.  durch 
die  sehr  harten  und  nnverSnderliohen  Lager  grauen  Kalkes  eingesenkt 
Aber  viel  bedeutender  noch  Iüt  die  ganze,  mit  Vorliebe  in  diesem 
Bodie  behandelte  Frage  ist  der  südlichere,  von  ersterem  durch  eine 
Eotfernnng  von  13  Kilom.  getrennte,  100  M.  über  dem  Meeresniveau 
gdegene  und  45  M.  tiefe  Brunnen  Keäüa  ^der  HügeP,  so  genannt 
BAch  einem  ihn  überragenden  Hügel,  der  nun  als  timoin  (d.  h.  Zeuge 
der  einstigen  Plateauhöhe}  von  grofser  Bedeutung  ist.  Die  Araber  be- 
leichnen  diese  Hügel  mit  dem  Namen  ghara^  pl.  ghür^  sie  bilden 
einen  Theil  der  eV^,  ereg  oder  arng  (eigentlich  ^ Adern  ^},  d.  h.  der 
Sanddanen;  sie  selbst  sind  aber  eigentlich  noch  keine  Düne,  aber 
doch  der  Stoff  zu  einer.  Der  Hügel  nfimlich,  der  mit  einer  Base 
ron  etwa  200  M.  eine  Höhe  von  ungefÜtf  50  M.  hat  und  der  durch  be- 
deoteode  Bntfenmng  von  jeden  anderen  Erhebungen  vöUig  isolirt  wird, 
trigt  auf  seinem  Gipfel  eine  Sanddüoe  von  mehreren  Metern  Höhe,  an 
deren  Fufs,  also  auf  dem  festen  Plateau  des  Hügels,  das  Grabmal  eines 
Heiligen  Uegt  Das  Plateau  aber  wird  gebildet  aus  grauen  oder  gelben 
Schichten  sehr  harten  Kalksteins  *),  in  denen  als  integrirender  Theil 
and  mit  natürlichem  und  allm&hlichem  Uebergang  n^^  zahlreiche  und 
umfangreiche  Kieselnieren  findet,  während  zwischen  den  Kalkschicbten 
Binder  von  quarzigem  und  kalkigem  Sandstein  eingeschoben  sind. 
Hier  nun  wird  selbst  Herr  Vatonne  über  seine  Theorie  in  Betreff  die- 


&d  el  reventr  k  Tripoli  par  U  djtbel  Gkourian  —  so  ist  das  ein  kleiner  Irr- 
(kvm,  dt  ieh  die  StmTs«  durch  den  Ghurim  nicbt  auf  der  Rttokkehr  von  diesem 
ivflnge  verMgta,  sondem  erst  bei  der  wirklichen  Abreise  snr  Haoptnntetnekmnng 
Bseh  Bisnen-AIHk»  einschlng. 

*)  Die  Analyse  dieses  Kalkes  gibt  Vatonne  S.  219,  woraus  erhellt,  dafs  er  ganz 
frei  ist  ron  Magnesia,  wShrend  dagegen  der  Kalk  des  Djebel  in  gröfserer  oder  ge- 
>ii8«tr  Bibe  des  zaUnlchm  dioritiaeh«a  oder  b«Mltlaohen  Piks  im  Qegtnthefl 
te  giEolae  Menge  enthftlt. 
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wt  eioxeln  stehn  gebliebenen  t^dtiM  einigertkmrflfen' cweifelhtft,  and 
man  sieht,  er  irfirde  »eine  Zuflncbt  ainr  Annahme  einer  lokalen  Eriie- 
bungskraft  nehmen,  wenn  er  Spuren  eruptirer  Gesteine  in  der  Nfihe 
gefanden  hfttte.  JedenAtlls  aber,  argonsentirt  er,  hat  nicht  der  ITfind 
jene  Sanddane  auf  dem  Gipfel  des  Hügels  snsammenwehen  können; 
denn  woher  sollte  er  den  Sand  genommen  haben  und,  angenommen, 
er  hatte  den  Sand  herbeigeführt,  so  h&tte  er  doch  offenbar  anch  jene 
am  Fafse  des  Sandhügels  gelegene  Kapelle  rerschfitten  müssen.  Nnn 
findet  man  aber  anch  selbst  inmitten  dieser  so  hoch  gelegenen  D5ne 
Felsbmchstüeke,  die  doch  der  Wind  nnmdglioh  herbeiführen  konnte. 

An  diese  Betrachtang  rdhe  ich  eine  Bemerkung  an,  die  der  Inge- 
nieur bei  früherer  Gelegenheit  (S.  214)  in  Besag  auf  die  ron  den 
Dünen  halbbegrabenen  Palmen  anstellt.  „Die  Verschüttung  der  Pal- 
men, sagt  er,  ist  sicherlich  eine  Wirkung  des  Windes;  die  Düne  oder 
der  Sandhanfeo,  welche  den  Fufs  des  Palmbaumes  verhüllt,  ist  Folge 
des  Windes,  aber  die  Dünen  selbst  im  Allgemeinen  sind  das  Resultat 
der  an  Ort  und  Stelle  eingetretenen  Verwitterung  der  Felsen^.  Diese 
dScomposiHoH  des  rochers  8«r  place  ist  eben  ein  weiterer  Hanptbe- 
standtheil  dieser  im  Allgemeinen  unzweifelhaft  richtigen  Anschauung, 
im  engsten  Zusammenhang  mit  der  Natur  und  Entstehung  der  y^ti- 
moim^.  Sie  ist  aber  Herrn  Yatonne  nicht  ganz  originell,  da  schon 
früher  Dr.  Overweg  und  ich  auf  unserem  grofsen  Wüstenmarsche  so 
demselben  Schlafs  gekommen  sind  und  auch  Dr.  Mar^s  im  Westen  AI> 
geriens  bei  der  Dhaya  Habessa  aus  der  Uebereinstimmung  der  in  den 
Dünen  enthaltenen  fossilen  Muscheln  mit  den  in  dem  festen  darunter 
liegenden  Terrain  gefundenen,  ebenfalls  zu  dem  bestimmten  Schlufs  kam, 
dafs  diese  Dünen  an  Ort  und  Stelle  entstanden  seien.  Herrn  Yatonne 
gebührt  aber  unzweifelhaft  das  Verdienst,  diese  Ansicht  bis  in  die  ein- 
zelsten  Erscheinungen  hinein  verfolgt  und  zur  klarsten  Ueberzengang 
bildlich  wie  schriftlich  durchgeführt  zu  haben. 

Sehr  abweichend  davon  allerdings  ist  die  Argumentation  Herrn  Do- 
vejrier's,  obgleich  er  das  Verdienst  von  Vatonne*s  einzelnen  Bemerkon- 
gen  nicht  verkennt.  Duveyrier  geht  davon  aus,  dadd  er  die  sinn-  und 
beziehungsreiche  Frage  aufwirft,  angenommen,  die  Dünen  wftren  an  Ort 
und  Stelle  entstanden,  wie  dann  die  Entstehung  des  grofsen  inneren  Raa> 
mes  zwischen  ihnen  und  den  so  vereinzelt  stehn  gebliebenen  iSmoins  zo 
erklären  sei?  In  weiterer  Entwickelang  der  Frage  betrachtet  er  dann 
das  Gebiet,  das  die  sieben  verschiede nenen  grofsen  Sandzonen  des 
westlichen  Theiles  Nord-Afrika's  einnehmen,  vergleicht  die  gesaromte 
Ausdehnung  dieses  Gebietes  mit  der  Ausdehnung  der  Plateaus ,  nod 
findet  80  in  runder  ScblUftang  jene  sa  45,000,000  Hekt,  diese,  £e  er  in 
sehr  anschaulich  lebendiger  Weise,  als  die  Quelle  der  Sanddünen,  die 
piaieaux  aUmetUateun  nennt,   was   wir   frei  widergeben  können  mit 
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Rätter  der  S«n^|^^^  ,x^  iVyfiOOfiOO  Hektaren  (pw  36).  Die  Yer- 
wittening  sei  iI(^rdiogay.  sagt  Duyeyriar,  abgesehen  von  der  Natur  des 
Geateia&.^e^sty  bi^onlera  4urcb  die  fiinfwirkoog  voo  Lieht,  Hitze, 
Kfilte,  dnn^  atroiiiartige  Eegonergussa,  dann  dardi  die  Winde  yeran- 
labty  die  mit  letzteren  snaammen,  aU  die  grofaen  Beweger  der  Cinx^ola» 
tion  4er  SaDdiqa3aeix  ang^ehn  werden  inülaten»  indem,  wfthrend  die 
letzteren  die  Sandmfiasen  aaf  den  Plateaua  zasammeahfiaften»  die  Waa- 
serströme  beaoodera  da^fsu  beitrügen,  aie  in  die  tiefer  gelegenen  Becken 
20  fuhren  und  diese  force  moirice  des  eaus^  diese  bewegende  und  die 
darch  jene  verschiedenen  Efifec^e,  besonders  aber  durch  die  Winde,  aof- 
geh&often.  Schattmaasen  fartschaffende  Kraft  der  zeitweiligen  Regen- 
ströme, för  die  er  mehrere  schlagende  Beispiele  anfuhrt,  sei  besonders 
deutlich  manifestirt  in  der  Anfullung  des  grofsen  Waschbeckens  (im^ 
mense  ewceiie)^  das  von  der  Sanddünenmasse  der  Erg  gebildet  werde. 
*E8  gelte  hier  also  trot«  Vatoone's  einzelner  Bemerkungen,  die  in  Be-* 
treff  der  soliden  Kerne  einiger  Sanddünen«  eben  jener  UmoinSj  worauf 
Yatonne  so  viel  Gewicht  legt,  volle  Richtigkeit  hätten,  dennoch  das 
allgemeine  Gesetz,  dafe  die  Felstrummer  der  oberen  Plateaos  in  den, 
letzteren  als  Aufnahmsbecken  {receptacUs)  zu  Füisen  liegenden,  Ein* 
Senkungen  aufgehäuft  wurden  (S.  44). 

Nach  dieser  Berücksichtigung  der  lichtvollen  allgemeinen  An- 
schauuQg  des  Herrn  Duveyrier  über  das  Verhalten  der  Sanddfinen  zu 
den  felsigen  Hochfifichen  kehre  ich  zu  den  Besonderheiten  der  Ent- 
Wickelung  des  Herrn  Yatonne  znrück.  Bei  dem  Bir  Kedüa  nun,  wie 
bei  dem  BlrBu-Della  sind  die  mit  12*  nach  S.  einfallenden  Kalk- 
schichten von  einem  Mergellager  bedeckt,  das  sich  bis  an  den  Fufs 
des  Steilabfalles  dee  Hochplateaus  erstreckt,  so  dafs  der  Hügel  Kedüa, 
gleich  den  anderen  ähnlichen  von  mir  und  Overweg  niedergelegten, 
vie  s.  B.  Mamüra,  eine  Insel  in  dieser  y^mer  saharienne  ou  guatemaire^ 
bilden  wurde.  Dieser  Mergelablagerong  aber  mufste  er  ein  späteres 
Entstehen  anschreiben,  ab  dem  Hervorbrechen  der  Diorite  [und  Basalte], 
wodurch  wahrscheinlich  erst  jener  SteilabfaU  ((a  fakUie)  des  Tripoli- 
tanischen  sogenannten  Djebels  gebildet  w£re.  Auffallend  ist  es  eben, 
dafs  er  bei  dem»  durch  seine  beiden  schönsackigen  Konen  so  eigen- 
thamlichen  Dj.  Manteros  nur  von  Dioriten,  nicht  von  Basalten  spricht  ')) 
woTon  doch  Dr.  Overweg  unzweifelhafte  Proben  aurnckgebracht  httt. 
Die  ganze  Ebene  von  hier  bis  an  den  Höhenabfall  ist  nach  Yatonne 


'}  Les  ÄrabtB  dUtmgumt  U  ManUnu  noir  el  U  Mtmttimt  hlonc;  U  prtmi^r 
•$t/om0  dt  Soriies  ovm  olmneSf  dupotdet  m  cauehes  nutM  reguiiire*;  h  dmixUme 
iii  /9rme  d»  caleairti  dolmUiiuu  blanoa,  qui  ^iUmdml  jntqu'm  delä  dt  Rabttk 
p.  220.   Eine  ibialyse  des  DolomitenkalkM  wird  S^  222  gegtbtti. 
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mit  BrabhatuckeB  von  Dioiiteii  ond  Dolomiten  bedeckt,  die  aacli  «anen 
an  det  Oberfl&che  aaftretenden  Pnddingstein  gebildet  haben. 

So  betrat  man  nun  auf  dem,  eben  doreh  die  wilden  FelsCrümmer 
höchst  schwierig,  ja  stellenweise  selbst  gefährlich  gemachten  Wege  darcfa 
das  Wadi  Zaret,  wie  Vatonne,  oder  Serret,  wie  Mircher  schreibt  (mein 
W.  Sert),  den  steilen  Anstieg  auf  das  Hochplateau,  eben  da,  wo  Orer^ 
weg  und  ich  am  Dorfe  Djafet  Ton  diesem  westlichen  Sporn  hinabge- 
stiegen waren.  Ueber  den  Mergeln  sind  müchtige  Bftnke  dolomitischen 
Kalkes  aufgelagert,  Ton  denen  die  einen  Ober  den  anderen  siirficktre- 
ten,  so  dafs  man  auf  den  Stufen  oder  Komichen,  welche  von  diesen 
rauhen  Tafeln  gebildet  werden  und  cum  Theil  durch  den  Oebrauch 
wie  geglättet  sind,  sich  wie  auf  einer  gigantischen  Treppe  anf  die  Höbe 
des  Plateaus  erheben  mufs.  In  den  tief  eingerissenen  Schluchten  die- 
ses Gehänges  sind  es  eben  die  Mergel,  welche  einen  Sehr  fruchtbaren 
Boden  bilden,  so  dafs  die  industriösen  Einwohner  überall  in  Terrassen 
kleine  Gärten  haben  anlegen  können,  wie  ich  das  ja  anderswo  ausge- 
fGhrt  habe,  dafs  gerade  diese  Berberischen  Bergbewohner  von  Anfang 
an  die  eigentlichen  Oemüsegärtner  Nord-Afrika's  gewesen  sind.  Auf 
den  Mergeln  aber  liegt  eine  mächtige  Formation  fester,  in  sicfa  harter 
dolomitiscber  Kalke  auf,  welche  nun  eben  in  Folge  ihrer  schwer  ver- 
witternden Natur  alle  culminirenden  Funkte  des  Plateaus  bilden.  .  Dies 
ist  ein  fSr  die  ganze  folgende  Zone  überaus  wichtiger  und  charak- 
teristischer Zug.  Ehe  wir  aber  hier  auf  diesem  höheren  Gebiete 
die  einzelne  Deduction  des  Herrn  Vatonne  über  den  Hauptpunkt  die- 
ser ganzen  Auseinandersetzung  wegen  der  Dünenbildung  verfolgen,  will 
ich  hier  noch  zur  Ergänzung  und  Bestätigung  meines  eigenen  Berich- 
tes über  diese  eigenthümhcbe  und  höchst  malerische  Berggegend  erwäh- 
nen,  die  den  Mitgliedern  dieser  französischen  Expedition  den  Ausdruck 
der  höchsten  Bewunderung  entlockte  (p.  229  „to  beaui^  sans  rwtäe  du 
<tls^),  dafs  die  Mission  meine  Beschreibung  sowol  der  Gegend,  als  auch 
der  Monumente,  besonders  des  merkwürdigen  Römischen,  Enshed  e'  Snfet 
genannten  Grabmals ' )  in  allen  wesentlichen  Zügen  bestätigt.  Einen  sehr 
interessanten  Durchschnitt  der  Schichtenbildung  am  Kasr  Djebel  *)  zeigt 
die  aus  zwei  H&lften  zusammengesetzte  Figur  H  und  III,  und  der  G>m- 
mandant  Mirchef  gibt  in  seinem  Bericht  (p.  60  ff.)  eine  sehr  detailErte 
bildlich  erläuterte  Beschreibung  der  unterirdischen  Felswohnungen. 


*)  p.  226  la  deacription  domue  par  le  doeteur  Barth  noui  ditpems*  de  parier 
de  ee  manument  remarquable,  ies  quelques  recHßcation»  qu/e  noua  aurions  ä  faire  m 
valent  pas  la  peine  duuieter. 

*)  Di«  Höhe  dieser  Tttrkischen  Zwingbui^  der  elnheimiechen  Berberberölkeroog 
gibt  Vatonne  8.  280  zu  718  M.  an,  allefding«  ttm  6S  M.  höher,  aie  die  von  Orei» 
weg  mit  dem  Kochinstrnment  geftmdene  Höhe. 
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Die  «Mir  tpftltr  eiMgte  Brheimng  des  PktaRos  nun  in  Folge  yqU 
bnuBcher  Krifte  eeiglt  eieh  beeondera  ^eotlicb  in  den  saMreidien  Yer^ 
steioennigeD,  die  Yetonee  von  jeut  an  fand,  saeret  ein  peden  (Dnjar« 
diai?)  bei  Chaieilk,  dann  in  grefeerer  Menge  bei  el  Seghir  (&  234) 
ud  bei  Gelb  el  ZenOr  (S.  244).  Uebrigens  beetebt  diese  Hodwbene 
M0  mam  Beibenfolge  tieler,  dnreb  kleine  Höben  ans  magoeeiabalti- 
fem  Kalkt  qoarshaltigem  Sandstein  und  kalkigem  Sandstein  mit  Kie- 
m1  von  einander  getrennten,  gesehlossener  Becken.  Bei  Zintbin  be^ 
aonders  neigte  der  Kalk  eine  von  den  Mergeln  nnd  dolomitiscben  Kai* 
kes  vemdiiedene  Cooiposition,  indem  bier  bis  Seghir  ein  nieht  eben 
dickes  qnatem&res  Lager  das  Kreideterrain  {Citage  ankamen  de  la 
ende  bhneke  p.  239)  bedeekt,  das  non  hinter  der  Station  el  Seghir, 
die  man  aoBi  14.  Ootober  erreiobte,  dnrcb  Versteioerongen  in  nnzwei- 
deetigsr  Weise  ebarakterisirt  an  Tage  trat.  Hier  vrird  die  obere  Schicht 
foa  Qpiarüt  gebildet,  vr&farend  die  unteren  Schichten  abwechselnde 
Leger  von  magnesiahaltigem  Kalk  und  amorphem  Gyps  bilden,  und 
dies  ist  nun  eben  die  anr  Schöpfung  der  Düne  wichtigste  Bigenthum- 
Helikeit  jenes  Terrains.  (Vier  Analysen  dieser  Gesteine  werden  gege- 
ben 8.  241  f.)  So  geht  der  Weg  vom  Oelb  el  Zersur  bis  nach  €hrors- 
Sauuui  bei  Obadames  w&hrend  12  Stunden  über  ein  sandiges  Platean 
entlang,  bedeckt  mit  Trmnmern  von  Kalk  und  Kiesel  und  die  deutlich- 
sten Spuren  anfweisend,  dafe  es  seine  Entstehung  der  Verwitterung  eines 
höheren  Plaleaus  verdankt,  wovon  sahireiche  „2Seugen^  übrig  geblie- 
ben sind,  weit  von  einander  getrennte,  pyramidenartige  viereckige  Fels- 
nsasen,  deren  Gipfel  von  einseinen,  oft  schlofsartig  sertrummerten 
Blöcken  der  Sandsteinschicht  mit  moceramme  gebildet  werden.  An  den 
Abhsngen  dieser  natürlichen  Pyramiden  nun  erkennt  man  ganz  deutlich 
die  aUafibliehe  BiMung  der  Sanddfinen,  indem  häufig  einer  der  Win- 
kel derselben  gana  in  weichem,  theils  qnarsartigem,  theils  von  mehlar- 
tigen Oypsen  gebildeten  Sand  versteckt  ist,  während  suweilen  auch 
der  Oyps  vollkommen  verschwunden  ist;  in  einigen  F&Uen  entquillt 
der  Sand  auf  einer  oder  swei  Soiten  in  langen  horicontalen  Streifen 
den  unteren  Schichten«  Sehr  belehrende  Beispiele  dieser  Bildung  sei- 
gw  die  Kguren  X— XII  an  S.  245  nnd  246,  verglichen  mit  Figur  XV 
ood  XVI  zu  S.  252.  So  ist  selbst  von  dem  ganzen  Plateau ,  das  die 
beiden  Oasen  Sinann,  die  kleine  am  Westabhange,  und  die  grofse  am 
Oetabhange  von  einander  trennt  und  das  als  ein  gröfserer  Rest  des 
«Iteo  Plateaus  ansusehen  ist,  die  ganze  westliche  Seite  unter  Sanddü- 
Den  begraben,  die  mit  Vegetation,  selbst  mit  Eioschlufs  von  Palmbfiu- 
men,  bedeckt  sind.  Die  beiden  Oasen,  in  einer  Höhe  von  450  M.,  sind 
abiigens  in  Folge  der  Binf&Ue  der  Urgbamma  vollst&ndig  in  Ver- 
fall Orob-Sinaun  wird  von  einer  künstlich  unterirdisch  hingeleiteten 
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Quelle  geftfilirt  fim  dem  kleiben  Sinaan  bc^g^eii  dear  iMdtkü^  La- 
ger dolomitigehen  Kalkes  mit  Nestern  Tofa  Kiesel  an  die  OberflSehe 
2Q  treten  mit  aahlreielien  Fossilien  von  iwrUMai  'die  in  dett  halb- 
krystaliinisohen  weifsen  Dolomit  eingebettet  sind.  Hier  ertcenbt  man 
wieder  dentlieb,  wie  die  Verwitterung  der  unteriiegenden  saadigea 
Gypse  und  der  magnesiahaltigen  Mergel  die  Zerstdraag  dee  Pialeans 
zur  Folge  gehabt  haben.  Besonders  dentlieh  ist  nun  diese  Erftsbehinng 
bei  dem  gänzlichen  Aufbruch  nnd  der  vollständigen  Unt^breebnng  der 
Plateaus  in  dem  langen  Sanddfinensug,  dem  Sib  e'  tanH  mit  dem  8and- 
dünenpafe  el  Bäb,  so  wie  in  der  gr5f8ten  BinBenkung  des  Bedcens, 
der  Sebkha  Mezzazem. 

Die  sich  hieran  anschliefsenden  Plateaus,  di6  Ohadimes  im  Westen 
nnd  Norden  umgeben,  gehören  gleicbMls  der  weifsen  Kreide  Hn  (««rgl. 
Duvejrier  p.47),  und  man  hat  die  dolomidsehen  Tafeln,  welche  die  oberste 
Schicht  dieser  Plateaus  bilden,  zu  Grabsteinen,  so  wie  zu  den  tinteren 
Theilen  der  Oartenmanem  nnd  H&user  benutet,  in  Folge  dessen  mau 
eben  so  viele  Exemplare  von  inoceramus  mpretmis  in  dem  Bluimaterial 
des  Städtchens  findet  Es  sind  eben  auch  die  gänsliek  zerbroehone«!  und 
umgestürzten  Liagen  von  Dolomit*- nnd  Qnarzitblöcken,  die  aof  anderen 
weifsen  Dolomiten  nnd  von  Oyps  begleiteten  dolomitisofaeii  Mergdn 
auflagern,  die  dem  sogenannten  ^Plateau  der  Idole**  bei  Ohadimes  den 
so  täuschenden  Anblick  einer  Ruinenstadt  veriiehen  haben  *).  Beson- 
ders anschaulich  aber  stellt  Vatonne  den  Prozeib  der  Aaflosttng  in 
Bezug  auf  eine  vereinzelte  konische  Höhe,  in  der  Entfernung  vett  4  Ki* 
lom.  von  Ghadämes  gelegen,  dar  (S.  271),  wo  er  sagt  ^dieee  Zerstö- 
rung hat  ihren  Grund  in  der  Spaltbarkeit  (44iiiaHk$e)  des  Gesteins, 
der  Anwesenheit  des  Gypses,  der  Wirkung  der  atmosphärischen  Ageo- 
tien,  besonders  des  Wassers,  welche  die  aus  blkcsrbonat  nnd  ans 
Gjps  bestehenden  Felsen  in  einen  mehlartigen  Zustand  vollsciadiger 
Auflösung  verwandelt  hat;  diese  Zersetzung  des  Gesteins  bringt  ein 
Aufschwellen  zu  Wege  und  verursacht  einen  inneren  Druek*),  an- 
ter dem  dann  die  harten  Schichten  der  Plateaus  vöU^^  zerbrochen  sind. 
Diese  Thätigkeit  ist  auf  dem  ganzen  Plateau  von  Ghadimee  aagen- 
scheinlich  nnd  kann  nicht  bezweifelt  werden^.    Besondevs  geben  hier 

')  Von  jenen  merkwSrdigen  Idolen  ttbrigene,  6  an  Zahl,  erfialteB  wir  fowol 
durch  die  MiBsion  in  Figur  XIX  zu  S.  270,  als  auch  von  DnvaTrier  eine  lebendige 
Darstellung,  ebenso  wie  von  dem  dort  gelegenen  Thnrm. 

*)  Vergl.  hierzu  die  Beschreibung  der  Plateaus  zwischen  Ghadämes  und  Tukut 
p.  276  €€9  pläteauxy  dont  la  couche  tvptrfieitlU  est  hritie  eomm^  par  un$  esph- 
sion  inferieure,  so  wie  p.  276  les  dwersea  porHone  du  plaieau  briti  par  U 
foii$onn€ment  und  p.  285  un  vasU  plateau  couveri  de  dolomies  an  bloct  juxtapo- 
Mi$  «Fun  grand  volume,  venant  du  briaement  de  la  couehe  sup^riture  p<tf 
tffte  «or<e  de  preeeion  in^ri^ure. 


T>' 


die  aa^dea'iMl«ll  ddytkoMMbeii'  Bcrgfe»  «tdHi  giAlilMneii:'^fliiehi«if 
ZMgeA^  OMegitaMt)  i%m  ¥«rwitiMdfig  diifch-  klie*  Plkafifen'blfldtiiicli' 
so  ?0ffo]geiiJ  ]^  Mnt  dAm^foit  ^In  denelben  SehHiil'  und  «beh  In 
jenen  kfeinaii  ^Zcmgeii^  «nid  alle  diese  verselitedeiieii  Kaetkttde,  "w^l^ki^ 
die  fiMon^  der  Platenotranuner  darstieUeti ,  in  enger  BeHltireisg  ter^ 
dstgl  lind  geetatteo  keinen '  Zweifel  an  dem  gemeinsamen  Urepmng 
toicbef  fVelnen,  ^irelehe  dodi  eben  in  Ftdigeder  Zereetfenng  ehinnder 
TftUSg  «igieMi  geworden  sind,  so  wie  auch  über  die  Art  niid  Wefs^,  wie 
diese  ZereetBMing  vor  eieb  gebt.  Wenn  maii  die  Auf lO^avkeit  der  vef* 
Mldedei^B  Elemente  in  Betra(^t  sieht,  welche  an  der  Zasamfaiensetxang 
des  Oedttine  Asiheil  haben,  an  die  Veroobiedenartigkeft  des  dieselbe 
Lage  bildenden  Gesteins,  wenn  man  andererseits  bedenkt,  daib  wäh- 
rend 6  MonaHen  dee  Jahres  die  Hitse  in  diesen  Gegenden  eine  H/9he 
von  9fh--4Q^  im  Sdiatiten  [d.  h.  da  der  MtHtCeft  in  dieser  Betlehdttg 
doch  w4Mieb  kdae  Bedeotong  hat;,  65—70«  C^'in'def  ^nne]  erreicht,' 
wthrend  ee  fDi  Winter  fast  Jede  Nac^t  geMert  nnd  dann  <fas  Tber-^ 
mometer  bin  auf  -^5*  herabsteigt,  wird  man  efch  die  Zerstatavg  der 
Plateans,  die  aihnfihliehe  Ansscheidnng  der  auflösbaren  Theiie,  die  Auf- 
Idenng  B^st  der  dauerbarsten  und  [Von  der  Oberfläche?]  entferntesten 
QeartitUnke  in  Stanb,  feinen  Sand  Ids  natfirliebe  Ersebeinttng  de^' 
Enengnise^  eridAren,  die  diesen  Einwirkungen  ihre  Entstehnng' ver^ 
denken''. 

Ein  sehr  deutliches  Beispiel  dieser  gansen  Entwickelong  bilAel  nun 
besonders  atlch  die  Tokut  genannte  Hdhe,  1  j-  Stnnde  im  N.  yonOba- 
dSnes  mit  vieleB  Versteinemngen  (8.  2t9.  274);  aber  ein  noch  beden^ 
tenderes  Beispiel  dieser  Bildung  ist  eine  trapexoTdische  H6he,  die  attf 
dem  Wig»  von  Ohadämee  nach  Tukut  mitten  in  den  hohen  Dunen 
Tweinielt  etehn  geblieben  ist  nnd  sich  durch  die  schwaree  Farbe  ihrer 
Pebmatsen  von  dem  gelben  Grunde  abhebt.  Auf  den  stehn  gebliebe» 
Ben  gypshaltigen  Pfoteans,  auf  dem  Wege  von  Tuknt  dorthin,  (^ie^t  man 
den  san^gen  Gype  in  nngehenren  zusammengeleimten  Krystlillen  nnd 
in  den  UearMsen' Formen  in  vid  grefserem  Maßstäbe,  als  das  Weiter 
im  W«  bei  IViggnrt  wd  im  W.  Sfif  der  Fall  ist.  Auf  jener  HOhe  ist 
nun  das  Merkwflrdigste  das,  dafs,  obgleich  sie  rund  umher,  hinter  einei* 
ednaaten  drousartigen  ESnsenkung  an  ihrem  Fal^,  voA  viel  höhere A' 
Mnen  -Qbemgt  ist,  doch  auf- ihrem  Gipfel  ^ch  nidit  eide  Spnr  von 
Sind  indeit  Dies  ist  fOr  Vatonne  „ein  klarer  Beweis;  dafs  der  Wind 
bei  Weitem  niobt  die  Wirkung  bkti  As  man  ihm  gew^bnKeh  b^ittäbt 
ond  dab  die  Dünen  dem  Winde  nur  gewisse  besondere  For- 
men verdanken,  aber  keineswegs  ihr  Entstehen^^  wie  denn 
^i  obglaicfa  auch  diese  Felshöhe  sich  im  Laafe  der  Zeit  in  «ine  Dana 
verwandelni  winl,  die  Nähe  der  hk^ien  nmhergelagerfen  Dflnea  aaf  ihre 
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y#iv9di8ltniig  fast  g«r  Maen  Biaibra  gaabl  Iwbtti  warfen.  9»  Mgt 
dran  atith  Val»nne  bei  Gtl^enkeit  ein^  ifrihreM  4ea  BesndMa  die- 
a^  Danen  enftntnndenen  oaerfrenllchMi  SwrfaennMa  (&  277):  \in  6e- 
genwMTt  «okihar  Satfeaselnfigen  der  Natnr,  welche  infweilen  «mfanre 
T«(9e  4e«ern)  begriffen  wir  vollkorom^i  4it  dbertriebend  WkiMiglEeit» 
die  man  den  Winden  in  Besag  anf  die  Foitführang  dar  Sandmaaeen 
(i^placMienK  de  BM^ie)  suaclireibl;  aber  wenn  dieae  Dialodliingen  I6r 
anji  (Menaehea)  grofa  aiad,  so  aind  es  dodi  nur  niikroakojpiadha  Wir* 
knngen  for  die  Natnr,  die  dadordi  keineaw^a  YerSndert  wird.  80  bat 
sdbat  jede  Dune  ihren  eifenthfimliehen,  wohl  markirien  Charafcfter,  der 
eben  allein  den  Föhrern  erlaubt,  ihren  Weg  dnrdi  dieie  Saadmaseea 
am  finden  (p.  296),  und  dieae  lang  andauernde  Sieligkeil  der  Dinen 
wird  besondere  besengt  durch  daa  ailgeneine  Voriconunen  in  ihnen 
von  aehr  alten  „alenda^  (ei^keär^^  alafa),  die  doch  ein  Aller  ¥011  25 
bia  30  Jahren  erreichen  sollen''.  [Eben  ao  ist  es  mit  den  PaluMn  ia 
anderen  Regionen  dieser  Sanddanen,  obgleich  der  Fnfs  allmählig  rer- 
sflhnttet  wird.}  Hier  wollen  wir  gleicSi  eine  andere  Biacheinmig  an- 
reihen, die  damit  im  engen  Zosamoienbange  steht,  obgleich  sie  an 
anderer  Stelle  des  Reiseberichtes  besprochen  wird,  dies  ist  düa  dgea- 
thdmliche  Vorkommen  der  emiomnoirs  (S.  286  mit  Fig,  ZKYIII), 
rc^lmfifsig  kreisrander  Vertief  ingen  im  Sande,  die  noikwendig  aosge- 
fBIlt  sein  mufsten,  wenn  der  Wind  wirklich  solche  Gewalt  auf  die 
ffildung  dieser  Ddnen  ausgeübt  hfitte,  wie  man  gewöhnlich  annimmt, 
da  am  Boden  dieser  enlofmotrs  der  Fels  nackt  aa  Tage  liegt,  Bänke 
festen  Dolomites,  wie  sie  auch  sonst  auf  dem  Boden  der  dos  /bndi 
an  Ta§t  treten  (S.  ^7)  ')• 

Ea  ergab  sich  also,  dafo  «die  Dünen  \m  €Uiadimea  daa  Riaidtat 
der  Verwitterung  und  der  an  Ort  und  Stdie  erfolgten  Zerstömng  nn- 
gehenrer  Plateaus  oder  Berge  seien,  die  der  weifsen  Kreide  angehören 
und  ana  Quaioit,  sandigen  Gypsen,  quarshaltigen  Dolomiten,  (retoan) 
Oypsen  ond  Dolomit  gebildet  sind^.  Dieses  Gebiet  der  weifst  Kreide, 
immer  mit  den  Hanptbestandtheilen  von  Dolomit,  Oypaen  «nd  kiesel- 
haltigem Sandatein,  eretreekt  sich  nun  von  Uidi  Hairaa  in  28^  iV  N. 
Br.  ond  12*  20'  O.  Lb  Gr.  auf  meiner  eigenen  Marachlinie  iaa'  Innere, 
wo  ea  aof  den  devonisehen  Schichten  anfliegt,  die  ihrerseita  wieder 
daa  Hangende  von  Granit  and  Gneismaasen  bilten,  said  eratredEt  sich 
weit  über  Wilrgelä  hinaoa  mit  demaelben  Li^nden  ixt  dayoasschea 
Schichten  und  mit  nahe  verwandten  Versteinernngen  (&  278  £.)•   Auch 


')  Zn  dem,  aus  dem  Cliartkter  dieser  enUrnnotrs  gesogenen  Schlufs  rergl.  «nch 
d!e  Bemtfknng  p.  2^9,  wo  beeenden  Qewielit  Mf'dfe  Pflatueiideclceii  M*  Omi 
B«din  gel^  ist  ab  B«w«i«  der  ünimSadttlkhkiit  dar  FoimMi  )dw  Dane«. 


•N»  M^ein»  und  regularis  vor. 

Dieie  EiMteiiiiiog  wm).  baai^ndci«  Mvh  b»  «mv^UiB  UdbeiMfagang 
Uwg»9Mht  durah  dit  OesUitung  des  Teftaios  Mm  Anfbraoh  ^n^Slta^. 
dimoi  wßA  NW^  «nf  d^m  Weg«  naob  dem  Wadi  Sif,  wo  maa  Toa- 
Sidi  Maabed  imm  in  dea  .Bodeo  der  Sebidia  sieb  at«U  ti^r  abwMa 
neigte,  wibiwi  cü«  Scbichtan  der  steüan  KradeaM&Ue  dea  Plateaos 
sUte  mebr  uod  inebr  von  denSanddüoen  bedeekt  werden«  bie  me  tu" 
letEt  gfioxUcb  sich  dario  vevliareo.  Dieee  firsoheimmg  des  natariiebai& 
Cebeii^uigs  dee  Plateime  in  die  SanddSaen  kommt  sehr  aDSohaotteh 
rar  Daretelloog  in  Figur  XXIV  zu  S.  284. 

Höchst  besflichnead  ist  es  ovn  io  dieser  Beaiehnngt  dali»  obffleieli 
du  gessmintfQ.Plateaka  von  dem  Snde  d«-  Seboha  8idi  Maabed's  nach 
'Sbeich  el  Oberara  ab»)irts  steigt,  doch  die  Dfiata  hiw,  wt»>  nan  bei> 
der  ftaekreise.Fon  Ghadämes  das  erste  Naohtlager  sAhin,  wenigrtteits 
am  100  Met^T.  Höhe  die  Niveauhobe  von  Ghadämes  (von  423  U.)  über*. 
ragten,  also  eine  Höhe  von  über  523  U*  enreiebteD»  was  atso  die  ot* 
sprftDgUche  Hohe  des  Plateans  geben  wurde  (&  286).  Ja,  die  Dtnen  in 
der  Nfihe  des  Lagers  am  30.  November  sehienea  nicht  weniger  als 
200  M.  an  err^siche« ;  eine,  die  man  erstieg  nad  thatslaUieh  mala,  hatte 
doe  üöhe  ¥on  162^  M.,  also  &st  von  500  Fnfe,  gapa  wie  dia  Danen, 
die  wir  sdbat  auC  onaerem  Jlarsehe  awisehen  Wa^  8biti  nnd  W» 
Gharbi  aa  überachreitea  hatten  ■).  Dieser  Danengürtel  erstreckt  sich  iw 
westsodwestUcbem  Zöge  ußsh  dea  etagegangenen  firkundigangsn,  die 
soeb  von  Dav^xier  beatfttigt  werden,  bis  Insalah  in  der  Oase  Taat; 
jedenfalls  erstreeken  sie  sich  bis  westlich  über  die  von  Ba  Derba  an-« 
rückgelei^,  von  Wirgeia  nach  Gbät  fahrende  Stralbe.  Die  Dünen 
senken  si^  idlm&hUeh  immer  mehr  abwirta  bis  aam  Brannea  Ghar- 
daia,  der  aar  noch  in  83  Meter  Meeresniveaa  liegt,  wihrend  die  über^ 
ragende  Düne  allerdings  noch  eine  Höhe  von  204  M.  erreiobt.  Hiec 
and  die  Dünen  angeheoren,  mit  Pfiaaaeawaehs  bekkidetMi  Sand-* 
ebenen  gewichen,  die  nur  noch  dnrch  kleine  abgerundete  Hügel  etwaa 
Abwechselung  erhalten;  man  erhebt  sich  nun  aber  wieder  um  20  M. 
bis  zur  Düne  Zemlet-Znr  und  hat  von  hier  noch,  ohne  sich  im  Gan- 
zen zu  erheben,  eine  Reihe  von  Dunen  zu  übersteigen,  deren  Pflanaen- 
decke  immer  &rmer  wird,  steigt  dann  etwas  ab  und  erreicht  Hamish, 


')  Eine  sehr  interessaiite  BeBchntbung  des  eigenthtimlichen  Baues  einer  «odenHi 
1S&  Meter  hoben  Dflne  mit  ihren  verschiedeneo ,  sich  stets  von  Neuem  tbeilenden 
dnitckigu  Winlielliaien  mit  ikst  geometrischer  RegelmaTsigkeit,  Sndet  sich  8.  199. 
Diflte  Danen  hnhen  nach  der  Windseite  gewöhnlich  einen  Winkel  Ton  S7*,  das 
AeaCsente  der  fllr  SandhUgel  ttberhaupt  möglichen  Böechnng. 


den  AjB/koff  «um  Bl  IMd,  die  eMto  firamUfttedm  OttMi  ik  75-M.  Hti^ii- 
höhe. 

Hier  'will  idi,  im  ZoMmiinetihaDg  mit  der  gMsen  C3hand(teri^ng 
dieser  WieCenrone  nvr  noch  die  eigenthfinilich^  Weise  erwUmen, 
in  der  die  Palmeiq^&rCenf  in  dieser  Oase^  wie  fast  im  gaasen  6tf,  ange- 
legt sind.  Sie  befinden  sich  nAnflidi  auf  dem  Boden  grofiMr,  7*^12  M. 
tiefer  BinsenkongMi,  die  der  Mensch  in  der  einfkchsten  Weise  herrieh* 
tet,  indem  er  den  Sand  hinaossohafft  und  nittd  ataher  mit  Hflife  von 
Palmaweigen  nnd  krystallisirtem  Oyps  sn  festen  Dflnen  aaRhftrmt  So 
liegt  der  Boden  nnr  l-^l-)-  M.  Ober  der  unterirdischen  Wassetflidie, 
nnd  wenn  die  Palmen  grofs  werden,  senkt  man  sie  tiefer  ein.  Dage- 
gen besteht  der  Boden  der  Oirten  Ton  Ohadimea,  in  428  M.  Höhe, 
axM  einem  «ehr  leiehten,  sandigen  Mergi^boden;  eiti  grofser  TheA  be* 
steht  daneben  aas  einem*  kleinen  Beeken  quatertfärer  FVirmation  mit 
liionhaltigen  braunen  Mergeln  nnd  gelben  gypshaltigen  Kalken.  Oeber 
diese  Oase  von  Ohadimes,  Wo  die  Mission  sich  lange  aufhielt,  vom 
21.  Oetober  bis  snra  28.  November,  enthält  der  Bericht,  neben  einem  h^ 
s^en  Plan  der  gansen  Oase  sehr  interessante  neue  Bemerkungen,  nidit 
allein  vom  physischen  Gesichtspunkt,  snmal  in  Beciehnng  auf  die 
Brunnen,  die  im  Allgemeinen  eine  Tiefe  von  20 — 25  M.  haben  und  deren 
Aniahl  der  Ingenieur  leicht  vermehren  vn  können  meint,  indem  er 
mit  einer  Tiefe  v<m  120  M.  das  unterirdische  Wasserbecken  errekhen 
wird  (S.  262),  dann  besonders  Aber  die  geringe  Gefehr  wegen  einer 
Versandung  der  GArten  von  Selten  der  DBnen  (8.  2M),  stadern  auch 
m  Betreff  des  materiellen  Bestandes  dieser  kleinen  Gemeinde  und  des 
Grundes  ihres  Verfalles. 

Hennit  sdilieAe  ich  diese  Besprechung  der  MUiiön  de  CktMmh, 
indem  ich  mir  vorbehalte,  auf  die  Arbeit  des  Herrn  Duveyrier  bei 
ihrer  Vollendung  im  Zusammenhang  surfickkommen;  besonders  werde 
ich  da  a««^  die  Bedeutung  au  bespi«dien  haben,  welche  er  den  vulka- 
nlaehen  Kriften  in  der  Bidung  der  von  ihm  erfbrschten  Wustenaone 
beimiliit 


Siscenen. 

QeneralooMuI  v.  Hafan's  Expedition  nach  dem  albanesi- 
sehen  Drin  (Herbst  1863). 

(Vortnc^  galUlten  von  F.  Kanitz  in  der  K.  JH.  geographUchen  Geaellschaft  sn 
Wien  am*  22.  December.)* 

Am  •QdUohsl  gat^genen  Pmikt«  Serbieiu»  dost,,  wo  die  nft  AUnmüm  kmBf 

meoda  l\m  die  s^biaohe  Gbrenae  Utritt,  g«»tak(efe  aict  dw  Taiy«»  zo  «!•«» 

mächtigen  QebixgaltBQteii,    Sein  höchater  ^«ig«  der  5#86  Fa(%  höbe  Keftowik» 

'  bildet  zQg(eioh  den  bpchaten  Erbebnngapnnkt  swiachen  dwn  Balbaa  bk  ««t>  weg 

über  Serbiena  Grenaen. 

fVigt  man  die  am  Fnfae  dieaes  Bergea  angesiedelion  Hirten»  ob  die  Aoa- 
sicht  Ton  deaaen  Gipfel  lohnend  sei,  so  erhält  man  gewöhnlich  die  Antwort t 
.Herr!  Ibr  erblickt  die  ganze  Weltl*  Eine  ganz  nene  Welt,  wto  trelQRender, 
ahnten  die  nairen  Becgsöhne,  wie  wenig  richtige  Kenntnieae  wir  von  dem  Ter- 
nin  besitzen,  welebes  man  von  der  Kopaonikapitze  äbersiebt 

Am  30.  Jnni  1860  stand  ich  auf  diesem  hochgelegenen  Anfsioblipnnfct«. 
ünterhelb  deeeelben  hatten  sich  im  Norden  gpawe  Wolkenechleier  zniamnufe 
sogen,  welche  bald  ein  einziges  die  Anasicht  ge^en  Bomnnien,  Serbien  uad  Boa* 
nieo  rechOUen^  Wolkenmeer  bildeten.  Nnr  noch  die  nächsten  hohen  l^itaen 
des  SUfL  (3009  Fofs),  Ploc  (4800  FoTs),  ZeUn  (4200  FnTs)  nnd  des  JaatrhM 
(3000  Foüi)  zsigten  ana  demselben  empor. 

Im  Sndweat  zeiigte  sich  jedoch  durch  eine  weite  Lücke  des  rieaigen  WoUmb- 
Torhangea  die  .  westliche  Partie  Obermosiens  mit  den  Rinnaalen  des  Lab,  der 
Sitnica  nnd  des  albanesiachen  Drin  bia  zn  den  fernen  Hohen  des  Sar  mit  sel- 
item  8100  FuTs  hohen  Kobflicaspitzkegel  (bald  Ton  nasch  eilenden  Wolkenachalh 
tea  rerdSatert,  bsid  minutenlang  von  dem  prftchtigsten  SonnenUehte  flbeigoMen). 

Weiter  in  andwestUcher  jBlchtnng  begremeten  der  Olieh  (fii97  Fnia),  der  Sto^ 
rikolasin  nnd  die  Mokra  pLanina  die  Aussicht;  wahrend  i|ber  dem  BaaaiQ  dee 
Basica  nnd  Über  den  Minareten  Novipazara  hinweg»  westlich  die  aohneebedeeklen 
Dolomi^jxamiden  dee  hohen  IXonnitors  (&  bia  0000  Buüi  ala  höehile  Spitaen 
der  Besnien  von  der  Hersegowina.  trennenden  Beigkette  anftwten. 

Im  Sfiden  rerwickeltea  sich  die  Analtafer  des  Kopeosika  mil  anderen  Ge^ 
bflcgen  za  einem  weiten  verworrenen  Netze»  in  daa  die  Toptiea,  einer  der  BanpU 
afline  der  bulgarischen  Mon^va,  eich  ihr  Bett  gegraben  hat  ip  Sfidoslen  end^ 
fidi  wirm  die  Profile  der  weitgentveekten  Balkankelte  wohl  an  nnteraeheiden« 
^Uek  abartig  wie  erhehisa  leg  daa  weilgestreekte  Panoiama  vor  mir;  einv 
^>hmde  Beliefkiate»  en  dere«  DetaUa  deh  filr  B«nHP*i  beaondera  nber  Or  Oeetev* 
leieh  ijae  leiehe  FftUe  tob  hiatoriaehea  Brionarnngen  knfi^ 


MB  Miieen«!!: 

Beispidaw^te  lag  dort  raf  der  ftnlienteii  Sehfinie  Jenes  feste  SchloCi  Kt- 
eanik,  wo  im  Jahre  1689  der  Ubtisehe  Feldherr  MusUpha  ans  Tlem  stolzen  alba- 
nesischen  Qeschliihte  der  Köprili,  gettirkt  dnreh  den  Uebeigang  der  Ton  dem 
tapferen,  aber  «nUagen  kaiseriichen^Oberst  Stwaaur  gereixten  albanesischen  HSlfii- 
▼ölker,  diesen  in  blutiger  SeUtfdrt  beüegte.  Äie  Leichen  Strasser's,  des  beiden- 
mfithigen  Prinzen  Kaii  ron  Hannover,  der  Grafen  S^ymm,  Qronsfeld,  Anerspeig 
bliebe^  $m£  den  reichlich  mit  d6«t>chem  Blute  gjetifipkt^a  ;$^aflfat|fH%.  B«> 
seichnet  diese  yerlorne  Schlacht  den  ersten  in  der  Reihe  der  UngIncksfiUle,  an 
die  sich  der  Verlast  Jener  rasch'  eroberten  neuen  Provinzen  für  den  Kaiserstaat 
knüpft;  so  erregt  schon  der  Name  der  Hochebene  hart  an  der  Sitnica  die  Erin- 
nemng  an  Terhängnifsvoll  gewordene  Momente,  die  für  Jahrhunderte  den  Süd- 
osten Enropa's  dem  tranrigen  Lose  der  türkischen  Herrschaft  fiberantworteten. 

Welcher  Qsschichtsknndige  könnte  bei  der  BrwShnnng  der  einst  seebedeck- 
tmi  EbmM  TOD  KoMovo  gleiehguMg  bleiben,  des  »Amseifcldes**,  auf  dem  die 
Chtiaten  Oat-Bnropa's  die  bAil^n  SdiEichtwfliftI  über  Ihre  Zukunft  in  den  Jah- 
tfM  iWd  mid  1448  zweimal  entseh^den  Kefsen,  auf  dem  Stdtan  Amurath  und 
dter  letale  6erb«nltot,  der  heifiggesprocliene  Lasar,  dessen  Gebeine  in  Oesterrdch 
ruhen,  ihre  Seelen  an  einem  Tage  aushauchten. 

Man  möchte  dieses  Ungliicksfeld  die  Wiege  der  uns  heute  bedrohenden 
orientalischen  Frage  nennen. 

Schon  diese  beiden,  der  neueren  Geschichte  entnommenen  Momente  genü- 
gen, um  ZV  zeigen,  daft  whr  vom  hohen  Kopaonik  auf  ein  Stfick  Welt  hemie- 
derblicken,  dafs  fär  iden  Historiker  wie  fttr  den  Politiker  gleich  interessant  ist 
Aber' noch  fttr  den  Specialfbrseher  auf  den  verschiedensten  Gebieten  der  Wissen- 
schaft birgt  dieser  wichtige  Theil  Enropa's  zahlreiche  ungelöste  Probleme.  Er 
wird  bewohnt  von  Völkerschaften  der  Terschiedensten  Abkunft,  deren  Ursprung 
•am  tlieil  in  der  dassischen  Vorzeit  zu  suchen,  ihdIWefse  aber  in  die  Torhisto- 
riteb«  Zeit  znrilckreicfat  und  in  ridem  noch  aufzuhellen  ist  Den  geistroIl6& 
Schlüssen  unserer  Etymologen  ist  es  wohl  gelungen,  eimget  Licht  fai  das  Sprech- 
gewirre  des  südöstlichen  Europa  zu  bringen,  die  Namen  Niebuhr,  DIoz,  Falhne- 
rayer,  Safarik,  Miklosich  u.  A.  werden  Mr  alle  Zeit  nach  dieser  Richtung  hin 
ehrend  genannt  werden  und  doch  bleibt  noch  vieles  z.  B.  Über  manche  Elemente 
des  Skipe  (Albanesischen)  aufzuklaren. 

Hüngt  die  Lösung  dieser  und  fthnllcher  Aufgaben  enge  mit  der  Lüftung  dei 
DMk^  zusammen,  welches  zum  Hieil  noch  auf  der  Vorgeschichte  ffieser  Lan- 
der raht,  harret  auch  des  Arch&ologen  noch  manche  dankenswerthe  Aibext,  so 
bleibt  wohl  mindestens  eben  so  viel  noch  fai  Bezug  auf  dfi'e  physikaHsdi-geogri- 
pMseb«  und  topographische  Erforschung  der  etm>pai«^ea  Türkei  zu  Hiun  übrig. 

Nimmt  man  die  Kiepbrtfsche  Karte,  ims^re  beete  Gesamnitkaite  der  Türkei, 
zur  Haad,  eo  flndet  man  z.  B.  den  hohen  Kopaonik  rar  Hälfte  über  die  Grenie 
Serbiens  nach  Bulgarien  verlegt  und  in  der  WlitUehkeit  entgegengesetsler  Rich- 
tung  strelehead  aufgetragen.  Um  denselben  sieht  man  aber,  wie  auf  einer  Karte 
du«  noch  undurehforschten  Inneren  AfHki^s  zwischen  der  Sitnica  und  bnlgariKhen 
Hsvava  elh  Terndn  von  etwa  30  Qnadratmeilen,  schefnbar  flacfi,  mbewitsef«  «a^ 
unbet^lkert,  wührend  es  in  Wbhrfaeit  mit  Gebirgen,  FlOSBen  nnd  Ortsehafte«  tter- 
zogen  ist  und  noch  henle  setoef  niheriü  geograpIMben  B4etüniraiig  haMt 
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fM  48r  IL  Akadnol«  4«r  WigMnicfciilltn,  in4  mein  »Rontter*,  ftttf||niominen 
te  vwlgan  Jahr«  hi  NOTd-BUgulen,  wwden  nnek  «kMr  MltheOang  Kleperfs 
•ckon  In  dar  im  ai^sM  Jabre  oiolieteiBden  nen«!  Aiuigäbe  «einer  Karte  Anl- 
oehme  finden,  mtencte  Imhümr  der  UtMen  An«0ib#  tom  JabM  1863  •  btrielilL 
foi,  «ad  mekrere  weaenlUeke  Liefen  eigiaten.  In  gleleher  Webe  werden  die 
Arbeiten  anderer  Beiaenden  rerwei^et  werden,  nnmentlieli  jene  von  Viqne«nel, 
Haha,  Zadik  und  Bian,  die  wUirend  der  letzten  zehn  iabre  walirbaft  GrofMiÜgei 
in  llfaciea  and  Balgarien  geleistet  haben.  Ungeachtet  ^eeer  Analrengnngen 
daiefaMr  Bonahar  wird  aber  anch  die  neue  Aosgabe  der  Kiepertfaclien  Karte  -^ 
lier  verdienatrolle  Hemnsgeber  ist  sioh  denen  bewnfot  ^*-  auch  wenn  man  in 
fiiekiiekty  dnft  ea  an  jeder  trigonometrischen  Aafnahme  fehlt,  nnr  bescheidene 
Anforderungen  an  dieselbe  stellt,  bezfiglkh  BichtigiBeit  und  Yollstfindigkeil  selbst 
des  rein  Topographlsehen  noch  immer  aehr  viel  zn  wünsohen  ttbrig  Inssen. 

Mit  om  «o  gruCierem  Danke  mnCs  man  es  bc^^aen»  dafs  die  k.  Ahndemie 
der  Wissenschaften  vereint  mit  der  k.  Marine,  in  Erwügnng  der  hoben  IGision, 
welche  Oesteneich  im  eurpiriusehen  Osten  an  erfüllen  hal^  dam  durah  die  «<alb*o 
oeiiachen  Studien**  und  seine  »Reise  von  Belgrad  nach  Salonlk*^  wohlbekannten 
österreichischen  Qeneralconsol  v.  Hahn  in  der  liberalsten  Weise  die  Mittel  gebo- 
ten hat,  um  seine  Forschungen  am  albanesischen  Drin  in  diesem  Jahre  wieder 
snCnehmen  zu  können. 

Angeregt  durch  ein  Schreiben  Mahmud  Beys  (Freund),  Oberstlieutenants  im 
grofsherriichen  Generalstabe,  vom  17.  März  1860,  beabsichtigte  Hahn  zunächst 
nor  den  Lauf  des  Drin  und  dessen  Schiff bannachuDg  zu  untersuchen;  ein  Un- 
ternehmen, an  das  sich  nothwendig  manche  wichtige  Bereicherung  der  Geogra- 
phie ond  Ethnogpraphie  knüpfen  mufste. 

Durch  die  Gute  des  Herrn  Generalsecretärs  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, Prof.  Schrotter,  lagen  mir  mehrere  Briefe  Hahn's  über  seine  Unterneh- 
mung vor,  aus  welchen  das  Nachfolgende  von  allgemeinem  Interesse  sein  dürfte. 

Die  eigentlicbe  Expedition  Hahn's  in  Gesellschaft  des  k.  Linienschiffsliente- 
Dsnts  Bitter  v.  Spann  und  des  Doctors  Sz^ely  nahm  ihren  Ausgangspunkt  von 
Sentari  (albanesisch  Skodra);  derselben  ging  jedoch  ein  Ansflag  Hahn's  in  die 
Hatia,  Ae  Heinufli  Scanderbeg's ,  voraus.  Hahn  untersuchte  den  Lauf  des  Ar- 
ien theOs  doreh  Angeaschein,  theils  durch  Einziehen  von  Erkundigungen  in  Ty- 
noma.  Den  von  Anna  Comnena  angefahrten  Ort,  wo  sich  Kaiser  Alexins  auf 
iriiier  Flucht  vor  den  Normannen  durch  einen  kühnen  Sprung  von  einem  Fels- 
ttfin'  tum  snderea  rettete,  verlegt  Hahn  etwa  vier  Stunden  südlidi  von  l^ranna. 

Aaf  dem  Wege  nach  dem  Flnfsgebiete  des  Mat  fand  Hahn  einen  District 
Rsmens  Benda.  Er  ist  das  Qaellgebiet  des  Ischmdusses,  hat  eine  Länge  von 
V  bii  7  Standen  NS. ,  2  bis  3  Stunden  Breite  WO.  und  trennt  die  Ebene  von 
Tynmia  von  dem  Quellgebiete  des  Mat  Nach  dem  von  Kiepert  angegebenen 
ICatflalsnnn  Wardassa  (im  Lande  der  Mirediten)  erkundigte  sich  Hahn  vergebens, 
llebeihaupt  glaubt  er,  dafs  seine  Untersuchungen  sehr  abweichende  Resultate  von 
den  hishei^gen  geben  werden,  obwohl  er  nicht  für  die  Richtigkeit  der  seinen  stets 
tmbedingt  einstehen  mdchte.  Regenwetter,  sehenfsllcfae  Wege,  groftes  Mifstranen 
▼on  Seite  der  rohen  Bvwohner  erschwerten  die  Arbellen  Hahn'f,  Ja  machten  il9 


il    :••.'  .^    t.-'      i    .lÜMmit  '''.    -/.   't:I.v   .•    (i«i'iU".:-ü 
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I  l«b  GoM,  wo  dM  Jttotmck«  wohl  nMi  maki  SMhft  dw  juagea  Stmiiaii,  mo- 

jloni  Mr  FaauliMMcbo  isW  Oio  Piieht  der  Badbe  Uegt  wir  dtpaidhiten  Vt^ 
wendtiD  de»  Gemordeieii  ob^'  und  die  BlatecMd  heftei  aar  an  dett  aUlirteD  Bf> 
bea  dei  Morden.  Von  dteeea  Albeneien,  deren  Stammotte  bei  Piietiiie  Uegee, 
•tammen  wahrfcbeinlieb  die  in  den  beiden  Döriem  Ninkinee  und  HeAaroe  an- 
gesiedelten Olementinery  welche  ich  in  der  Nihe  dee  Ö8iiefeieUech*e«yadi«e 
Mitroyioe  en.  der  Snve  fand.  Sie  hatten  sieh  in  dem  Unglttddiehen  Feldntge  m- 
ler  Seekendorf  1737  Oeafeerreieh  angeeehloseen,  waren  snenli  rot  der  Buhe  dsr 
Tfirken  an  deai  Fa&  dea  A-vala  bei  Belgrad  getfiehtel  and  sind  bis  heate  ihm 
alten  Traeht  und  Sprache  tren  gebliebeau 

Sowohl  die  Tfirken,  alt  die  Kaihollken  dee  Thates,  dnreh  wcüehes  Qahn  sog, 
sind  ihrer  Neigung  aom  Banbe  wegen  in  der  ganaen  Nai^barsehaft  bis  Boniio 
hin  berfichtigt  Auf  einem  Ritte  sah  er  awel  Hänser  brennen.  Sie  waren  von 
der  Obrigkeit  angeaftndet  worden,  die  nach  Landesbiaoeh  das  Hans  des  Horden 
verbrennen  mnis« 

Am  26.  Aügast  erreichte  Hahn  Skodra,  wo  er  im  Hanse  des  österreichischen 
Consuls  Dnbravich  seinen  Reisegefährten  Spann  traf  and  die  frenndlichsfe  Auf- 
nahme fand. 

Vor  vier  Jahren  ist  der  Drin  wieder  in  sein  altes  Flufsbett  eingebrochen. 
Wir  hören  diese  wichtige  Thatsache  hier  cum  ersten  Male,  H.  ▼.  Beaumonts  von 
Bon^  dnrchgesehene  Karte  dieser  Länder,  herausgegeben  von  der  Genfer  geogra- 
phischen Gesellschaft  im  vorigen  Jahre,  kennt  dieselbe  noch  nicht.  Der  Drin 
sendet  gegenwärtig  vor  seinem  Eintritt  in  die  Kfistenebene  etwa  zwei  DritttheUe 
seines  Wassergehaltes  in  nordwestlicher  Richtung  dem  aus  dem  Gebiete  von  Po- 
lati, vom  Dorfe  Kiri  kommenden  gleichnamigen  Flusse  au,  der  hart  bei  der  Stadt 
Skodra  in  die  Bojanna  fallt  Spaun  recognoscirte  diesen  neuen  Flufsarm  des 
Drin  am  29.  August  und  fand  hinreichendes  Wasser  Hir  Barken  vor,  die  Schiffer 
forderten  aber  anfänglich  beinahe  unerschwingliche  Preise. 

Am  nächsten  Tage  fuhr  bereits  die  kleine  österreichische  Ej^edidon  in  swsi 
leiehten  Barken  mit  acht  Schiffsleuten  von  Skodra  ans  den  ncnen  Flnläann  des 
Drin  aufwärts.  Die  Fahrt  ging  sehr  langsam«  da  der  niedrige  Waaseratand  nicht 
an  rodem  erlaubte  und  die  Barken  daher  gezogen  werden  mnfsten.  Bei  dem.Eintzitt 
in  die  Gkbirgsregion  begannen  die  Stromschnellen.  Bei  dem  Dorfe  Kaxma  reichten 
die  Kräfte  der  Schiffer  nicht  mehr  aus  nnd  Hahn  mnfste  die  Hülfe  der  Einge- 
bomen  in  Anspruch  nehmen.  Je  weiter  man  vorrückte,  desto  schwieriger  wurde 
die  Ueberwindnng  der  Stromschnellen.  Schon  in  Komani  mniste  man  e^ie  der 
Barken  mit  dem  ganzen  Gepacke  anter  Leitung  dea  Dr.  Sa ekely  nach  Skodra 
zurückschicken»  in  der  zweiten  Barke  drang  Consul  Hahn  mit  Spa^n  nnd  swci 
Matrosen  bis  in  das  Gebiet  von  Merturi  vor.  Dort  aber  nöthigte  sie  eine  grofse 
zwischen  senkrechte  Felsen  geprefste  Stromschnelle ,  wel9he  keinen  Kaom  «ua 
Ziehen  der  Barke  gewährte,  anch  diese  zurückzusenden  und  den  Weg  ai^  Fulse 
fortzusetzen,  da  ea  in  jenen  Gegenden  keine  Lastthiere  giebt. 
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ma  dMi  Bausaden  jader  BUek  auf  die  aUgemdne  Bodengesleltaag 
dm  Laadea  emMgen  geblieben;  denn  der  ▼ereinie  Drin  flieTst  last  aAa]iterbro«> 
eheo  »  einer  engen  Rinne  twisehen  zwei  an  wenigen  Punkten  dorchachnittenen 
Jkifwinden  von  200  bis  500  FnTs  H^e,  mit  mehr  oder  weniger  steiler  Böachnng 
aod  nnr  bei  Mertori  am  Fafte  dee  Hanptgebirgee. 

Die  Eindrflcke  der  Landeohaft,  rem  Wasserspiegel  ans  gesehen,  waren  in 
der  Regel  weder  grofsartig  noch  wildromantisch.  Eine  Ausnahme  machte  die 
FhiüMuge  oberhalb  Komani,  deren  unbeschreiblich  schöne  Bilder  leider  photo- 
grsphisch  festsnhalten  unmöglich  gewesen,  weil  zwischen  den  senkrechten  oder 
fiberiksogenden  Felswanden  und.  dem  Wasserspiegel  kein  PläUchen  znr  AuCstel- 
hmg  der  Inetmmente  zu  finden  war.  Bei  Mittelwasser  füllt  der  Flufs  in  der 
Regel  die  ganze  Thalsohle  ans.  Schmale  Felder  neben  dem  Flufsrinnsale  oder 
Erweiterung  der  Thalenge  zu  Kesseln  sind  Ausnahmen.  Die  Voraussage  Ami 
Bon^'s,  dafs  die  von  dem  türkischen  Oberstlientenant  Mahmud  Bey  verbreitete 
Nschricht  von  einem  70  Ellen  hohen  Wasserfall  des  Drin  bei  Alsic  ein  Märchen 
•ei,  hat  sich  Tollkommen  bestätigt  Vor  der  Verbindung  des  schwarzen  und  des 
veUsen  Drin  bildet  der  FluTs  keinen  einzigen  Wasserfall,  dagegen  ist  er  fiber- 
reich an  Stromschnellen. 

Hahn  stellt  hier  die  Frage  an  Fachmänner,  ob  der  Spalt,  durch  welchen  sich 
der  Drin  seinen  Weg  gebahnt  hat,  nicht  etwa  als  die  Grenze  zweier  verschiede- 
Der  Rrhebnngsbezirke  anzusehen  sei,  indem  er  nicht  selten  die  Schichten  der 
beiden  'nialwände,  soweit  er  als  Laie  urtheilen  konnte,  wohl  von  gleichem  Ma- 
lerisle,  aber  doch  in  verschiedenen  Lagen  vorfand.  Mehrmals  standen  die  Schich- 
ten sn  der  Nordseite  senkrecht  und  hatten  die  scharfen  Kanten  gegen  den  Flnls 
gerichtet,  wahrend  sich  jene  der  Südseite  gegen  den  Flufs  hinneigten,  aber  mehr 
oder  weniger  wagrecht  lagen. 

Die  Reisenden  zogen  von  Mertnri  auf  sehr  beschwerlichen  Beigwegen  nach 
Firza  und  erreichten  bei  dem  Chan  Sakat,  nahe  bei  Spais,  die  von  Skodra  nach 
Prisrend  führende  Karavanenstrafse. 

Diese  Route  führte  dnrch  tagereisenlange  unberührte  Urbestände  des  schön- 
iten  Eichen-  und  Fichtenwaldes,  deren  Holz  auf  viele  Jahre  den  Bedarf  aller 
europäischen  Marinen  decken  könnte.  Dieser  Entdeckung  wegen  glaubt  Hahn 
die  Unterbrechung  seiner  Beschifiung  des  Drius  nicht  bedauern  zn  dürfen. 

Die  Reisenden  hatten  die  Üebeneugung  gewonnen,  dafs,  wenn  auch  vorerst 
wegen  des  raschen  Wasserlaufes,  erschwert  noch  dnrch  die  grofbe  Anzahl  von 
Stromschnellen,  unter  den  gegenwärtigen  wirthschaftlichen  Verhältnissen  des  Ge- 
bietes, dnrch  das  der  Drin  läuft,  an  eine  rentable  und  regelmäfsige  Beschifiung 
desselben  nicht  gedacht  werden  kann,  dagegen  kein  Zweifel  obwalte,  dafs  der 
Diin  schon  heute  vollkommen  flöfsbar  sei,  und  dafs  der  Verein  eines  noch 
vnberfihrten,  eben  so  kostbaren  als  unerschöpflichen  Materials  des  wohlfeilsten 
Assffthrcanals  und  der  bilUgstvi  Arbeitskräfte  —  da  beide  Ufer  von  einer  ver- 
mtaifimäfsig  dichten,  sehr  kräftigen,  armen  Bevölkerung  bewohnt  sind  —  hier 
te  Untemehmungigeiste  ein  Feld  erofiViet,  wie  sich  in  Europa  schwerlich  ein 
«weites  ihiden  dOrfle. 

Hshn  versäumte  nicht  von  Prisrend  ans  durch  Vermittlnng  des  k.  k.  Con- 
Mler- Agenten  Dr.  Feteler,  in  dessen  Hanse  die  Expedition  gastfreundliche  Anf- 
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Mteie  tod,  aein  CNitachttn  Über  ^eten  Qedaaken  u  lucliret«  TMester  Ibmeik, 
die  scüK»  frülMr  ikr  A^B^enmerk  snf  dieses  Land  geaebaet  hellMy  absoMsdeii. 

Halm  gedachte  am  17.  September  aaoh  Dibra  aufsabveobep,  und  laaga  d« 
achwarsen  Drin  nach  Ocfarida  ra  gehen.  Er  konnte  nnr  mit  Mfibe  einen  Maan 
finden,  der  ans  eigenem  Angenachein  Bechenachalt  fiber  die  Landachaft,  dnroh 
welche  dieser  Weg  fährt,  geben  konnte.  Deraelbe  iat  aehr  nnaieher  und  die  Be- 
völkerung ala  räaberiach  berüchtigt. 

Wenn  dieser  Theil  der  Reiae  nach  dem  erat  vor  wenigen  Tagen  eingchm- 
fenen  Schreiben  Hahn's  keine  glänzenden  Entdeckungen  ergeben  hat,  ao  sam- 
melte doch  Hahn,  so  viel  schon  gegenvriirtig  aus  seinen  fragmentariadien  Nach- 
richten hervorgeht,  höchst  dankenswerthe  Beitrüge  aur  besseren  Kenntaifs  des 
von  der  Expedition  durchsogenen  Terrains. 

Zwischen  Dibra  und  Kricovo  fand  Hahn  beispielsweise  ein  bisher  gans  all- 
bekanntes Bachgebiet  von  etwa  18  Standen  Lange,  reich  an  Dörfern,  dessen  Bioo- 
sal  eine  halbe  Stande  südlich  von  der  Stadt  Dibra  in  den  schwanen  Drin  mün- 
det, und  daher  mit  diesem  Flusse  so  ziemlich  in  umgekehrter  Richtnng  läaft. 
Auch  bringt  er  fiir  alle  diese  Gebiete  eine  zum  grölsten  Theile  neue  geogra- 
phische Nomenclatur  mit 

Die  Fahrt  auf  dem  untern  Wardar  bot  hingegen  weniger  Interesaantea^  Sie 
ging  durch  unschöne,  öde  und  traurige  Gegenden. 

Bitter  v.  Spaun,  der  ausdauernde  Begleiter  Hahn's,  bemühte  sich  durch  ebea 
so  zahlreiche  als  sorgfältige  Längen-  und  Breitenbestimmnngen  die  bis  jetzt  noch 
in  der  Luft  achwebenden  Lagen  der  Hauptpunkte  in  den  durchreisten  TSegenden 
auf  sichere  Basen  zu  stellen  und  die  bisherigen  Karten  werd^  dadurch  ▼onuu- 
aichtlieh  ein  sehr  verändertes  Aussehen  erhalten.  Dr.  SzAely  endlich,  welcher 
als  Photograph  die  Expedition  begleitete,  brachte  eine  reiche  Auswahl  von  gro- 
faentheila  aehr  gelungenen  Städteansichten  zurück. 

Das  Wetter  war  den  Reisenden  bis  zur  Wardarbrficke  unweit  des  Ausflüsse« 
des  Stromes  ins  Meer  treu  geblieben.  Hier  stellte  sich  der  erste  Winteatgtia 
ein,  den  man  allgemein  als  den  verspäteten  Winteranfiang  betrachtete.  Dies  nad 
die  in  Folge  der  grofsen  Anstrengungen  der  Reise  eingetretene  Abspannung  Hahn'i 
beatnnmten  ihn,  die  Rückkehr  zu  Land  nach  Avlona  aufzugeben  und  sich  in  Sa- 
lonik  einznachiffen.  Bei  aeiner  Ankunft  in  den  Dardanellen  hatte  aich  jedodi 
daa  Wetter  ao  geataltet,  dafs  Hahn  noch  Mitte  November  die  Troade  durehstrei- 
fen  und  die  Elauptpunkte  derselben  photographisch  aufnehmen  laaaen  konnte. 


Moosvegetation  und  Moosbrände  in  Labrador. 

H.  Y.Hin  d  aagt  in  seiner  Schüderung  der  Mbrador-Halbinsel:  ^  Bitflora'- 
tions  in  the  Inferior  of  the  Labrador  Peninaula*  2  vols.  London  1803, 
Aber  die  üppige  Moosdecke,  welche  die  Wildnisse  Labradors  sleUenweis  be- 
deckt: Unsere  Sprache  ist  au  matt  um  die  Schönheit,  Farbenpmeht  und  die 
pliantastischen  Formen  der  Moose  und  Flechten,  dieaer  Voikämpte  der  Yegeta- 
tion  (pionneert  of  Vegetation),  zu  achilderui  aie  prangen  in  allen  Farben- 
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idiatlirttiigeii,  bald  in  der  ron  orjrdirtem  Silber  bis  «im  SSnnoberroA/baM  tom  bren- 
nendsten Orange  bis  amn  Sanunetscfawarc.  ^ede  Gegend,  jedes  KUma  bat  sefaüe 
besonderen  SchSnbeiten,  welcbe  sie  als  characteristisch  anssehlieblieh  filr  sich 
beanspruchen.  Labradors  Wildnisse  haben  ihre  Moos*  nnd  fleehtenregetation, 
die  anf  jedem  Schritt  Staunen  and  Bewundemng  ansem  Lippen  entlockt  oid  uns 
nur  bedanern  l&fst,  dafs  wir  nicht  im  Stande  sind,  einige  dieser  reisenden  Minia- 
tnrgfirten  mitznnehmen,  welche,  Feenringen  ^eich,  sich  dem  harten  Gneifs  anhef- 
ten nnd  denselben  mit  einem  bnnten  Mantel  bekleiden.  In  kreisrunden  Bflschen, 
▼on  xwei  bis  drei  Fufs  im  I>nrchmesser,  bedeckt  das  Moos  die  Oberflächen  der  Ge- 
steinsmassen nnd  bereitet  dieselben  gleichsam  nnmerkbar  fttr  die  Verwittemngs- 
diitigkeit  durch  die  atmosphärische  Luft  ror.  Angestellte  Messungen  ergaben 
bei  Büscheln  Ton  Caribon-Moos  (Rennthier-Moos,  Cladoma  nmgifmna)  eine 
Tiefe  ron  16  Zoll;  andere  Arten  gedeihen  noch  üppiger  nnd  an  einigen  feuch- 
ten Stellen  hatte  dieser  liebliche,  einem  Eiderdannenpföhl  iUmliche  Teppich  sogar 
eine  Tiefe  von  2  Fufs.  Diese  lippige  Flechtenregetation  zeigt  sich  besonders  häufig 
anf  Gneifs,  bei  weitem  weniger  häufig  aber  auf  Labradorit,  nnd  in  der  That  be- 
sengt  schon  die  gleichmäfsige  purpurne  Färbung  dieser  letzteren  Gesteinsart,  be- 
sonders wo  sie  in  grofsen  Massen  auftritt,  das  Fehlen  jeder  Moos-  und  Flechten- 
decke. Nächst  dem  Rennthiermoos ,  dessen  Wichtigkeit  als  Nahrungsmittel  f&r 
dss  dem  Bewohner  unentbehrliche  Rennthier  allgwnein  bekannt  ist,  ist  das  TVipe 
de  rocke  (Sficla  pulmonariaj,  welches  in  grofser  Menge  an  Baumstämmen 
nnd  auf  Gneifsfelsen  wächst  und  vielleicht  oft  ein  Menschenalter  überdauert,  Ton 
grolser  Bedeutung  für  diese  Gegenden.  Aehnlich  dem  Isländischen  Moos  enthält 
diese  Hechte  nährende  Bestandtheile  and  wird  von  den  Indianern  als  Mittel  zur 
Reinigung  und  Heilung  von  Wunden  benutzt.  Zu  Zeiten  der  Noth  wird  diese 
Flechte  sowohl  von  den  Nasquapees,  als  auch  von  den  Montagnais  nnd  den  Ca- 
ntdischen  Jägern  als  Gemüse  gekocht  gegessen.  Die  Ränder  der  Büschel  des 
Caribou-Moos  sind  gewöhnlich  durch  einen  Kranz  der  zinnoberroth  gefärbten  Cla- 
donia  gracilia  eingesäumt  —  In  heifsen  Sonunem  verdorrt  da,  wo  nicht 
feuchte  Niederungen  ihr  Absterben  verhindern,  diese  Moosdecke,  nnd  nicht  sel- 
ten ereignet  es  sich,  dafs  ein  von  einem  nicht  gehörig  ausgelöschten  Lagerfeuer 
nrnckgebliebener  Funke  die  ausgedehntesten  Verheerungen  anrichtet  Mit  rasen- 
der Schnelligkeit  verbreitet  sich  die  vom  Winde  angefachte  Flamme  und  zerstört 
nicht  allein  die  niedrige  Vegetation,  sondern  richtet  auch  in  den  Waldtmgen  die 
furchtbarsten  Verheerungen  an.  Durch  diese  Moosbrände  sind  Labradors  Wälder 
theils  gelichtet,  theils  gänslich  zerstört,  und  tranrige  Einöden,  nur  hier  nnd  da 
belebt  durch  einzelne  kleine,  oasenartig  stehengebliebene  Gebüsche,  bezeichnen 
mit  ären  verkohlten  Baumstümpfen  die  Stellen  eines  ehemals  üppigen  Wald- 
vnehses.  Wie  schnell  sich  das  Flammenmeer  über  die  trocknen  Moosfelder  aus- 
breitet, davon  berichtet  Hind  als  Angenseuge,  indem  anf  einem  Lagerplatz  das 
Moos  sich  beim  Kochen  des  Mittagsmahles  entzündete;  nur  im  schnellsten  Lauf 
konnten  die  Reisenden  sich  und  ihre  Rindenkähne  vor  den  vom  Winde  angeüsch- 
lan  flammen  retten,  welche  mehrere  Tage  wütheten  nnd  in  einer  Entfernung  von 
14  engjL  Mtilen  noch  sichtbar  waren.  Das  nasse  Moos  eines  Sees  setate  endlich 
^Oi  tetheerenden  Element  ein  Ziel.  Wahtschefailich  rühren  von  solchen  ansge- 
Mtttni  Mooe-  und  Waldbränden  die  sogenannten  «Finsteren  Tsge*  (Dark  daif 
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V*  Camo^ay  her»  w«lbhe  s.  B.  im  Jährt  1785  sa  Qnebftc,  «m  9^  lä-  and  16.  Oe- 
«iMber,  00  wie  am  3.  «ad  4.  JnU  1814  Mf  dtn  „Sitbea  Inieln*  im  8t  Loreaip 
Golf  beobacbtet  vnd  von  g|AabwQrdig«n  Penooen  aasitihrlifili  btaduiebea  worden. 
Ast  di«Mn  Tas«ii  sog  zu  Te»clu«denen  Tagtneiten  roa  Mordoit  her  eine  dichte 
Fipttemiri  fiher  d«a  Land;  Aachearefea  bedeokten  die  Waweiiiehe  ond  das  ye^ 
deek  der  Schüfe;  die  Aache  gUch  der  PflansenaachOy  war  aber  tchwarur  und 
•ehwerer  als  T«baoksaache.  Damals  sehneb  man  diese  Erscheinong  einem  m 
Innern  Labradors  befindlichen  brennenden  Volcan  so,  dessen  durch  den  Wind 
nach  dem  6t  Lorent*6trom  geführte  Asche  die  Lnft  verfinstere.  Wenn  nnn  auch 
Erdenchnttemngen  in  Labrador  nicht  xn  den  Seltenheiten  gehören,  so  weifs  msa 
bis  jetBt  doch  nodi  nichts  von  einem  noch  thätigen  Vnlcan  im  Innern  der  Halb- 
insel. Viehnehr  sind  die  erwähnten  Aschenfalle  nnd  die  dadnrch  entstehende 
Yerflnsternng  der  Loft  unstreitig  eine  Folge  der  bei  ausgedehnten  Moosbiindtn 
durch  Windstofse  südwärts  geführten  Aschenmassen.  Von  heftigeren  Erdstölseo 
in  Labrador  nnd  Canada  sind  29  in  dem  Zeitraum  vom  6.  Februar  1663  bis  nun 
12.  Juli  1864  verseichnet  —  n 


Uebersicht  der  im  Jahre  1863  vorhandeoen  und  projeo 

tirten  Leuchtthörme  und  Leuchtfeuer  an  der  Eflste  und 

auf  den  Inseln  Afrika's. 

(Zusammengestellt  nach:  Le  Gras,  Pharu  du  c6te$  oecideniala  d'A/rifite  «<e.,  cor- 
rigdt  sn  aoAi  1863,  und  Pharet  de  la  Miditerranie,  de  la  Mer  Noire  ete,,  cwrrigit 

en  juin  1863.) 

Aegyp tische  Kfiste:  Said:  am  Eingange  des  Snes-Canals.  —  An  den  Nilmno- 
dmigen  von  Damiette  nnd  Bosette  (beide  projectirt).  —  Alexaa- 
dria:  auf  dem  Cap  Eunostos  (seit  1848). 

Tripolitanische  nnd  Tunesisehe  Kfiste:  Oerne  —  Benghasi  —  Tri- 
pel i  (alle  drei  im  Jahre  1861  projectirt).  —  Cap  Carihage  (seit 
1840).  -.  La  Goletta  (seit  1862).  —  Insel  Cani-Khelb  oder 
Boches  du  Chien,  aaf  ihrer  höchsten  Felsspitse,  11  Miiles  öst- 
lich vom  Cap  Blanc  (seit  1860). 

Algerische  Kfiste:  La  Celle  (seit  1862).  —  Cap  Bosa  (projectirt).  —  Bona 
(seit  1841):  auf  dem  Cap  Cigogne;  auf  dem  Cap  du  Lion,  1400  Meter 
östlich  vom  Hafen;  auf  dem  Fort  G^nois.  —  Cap  de  Garde,  am  Ein- 
gänge des  Golfs  von  Bona  (seit  1841).  -~  Cap  de  Fer  (BAs  Badld) 
(projectirt).  —  Im  Golf  von  Stora:  auf  der  Westkfiste  des  Mh 
(auf  der  Insel  Srigina) ;  und  auf  der  Hot  des  Singes.  —  Hafen  von 
Kollo  (seit  1862).  —  Cap  el  Djerda  (seit  1862).  -  Djidjelli 
(seit  1844).  ~  Bongie  (seil  1844):  auf  dem  Fort  Abd-el-Kader 
anr  rechten  Seile  der  Halbneinfahrt  —  Cap  Boaae:  am  Eingänge 
der  Bhede  von  Bidi-Taya.  —  Cap  Carbon  OmU  1851)»  WestkfiiNe 
der  Bai  von  Bongie.  —  Dellis  (seil  1844).  —  Cap  Bengat(pio- 
jetttrt).  —  Cap  Matifa,  Oetseite  der  Bai  von  Algier  (pifveetiili). --^ 
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Algier  (stit  1830,  34,  54):  auf  der  tlot  de  la  inaiine;  an  der 
Schleuse  dei  ndHIidieii  Hafendammes;  an  der  Schleuse  des  südlichen 
Hkfendammes.  — '  Captine  oder  Pointe  Pescade  (projectirt).  — 
Tipaza  projectirt  am  Hafeneingange).  -^  Sehers chel  (seit  1855 
und  IdHl):  anf  dem  anf  der  Insel  Joinville  gelegenen  Fort;  aof  dei* 
Spitse  des  Dammes  Joinvüle;  3  Meter  von  der  Ostseite  des  nördli- 
chen Hafenqnais.  ~  Cap  Tenez  (projectirt):  anf  dem  NNO.>VoT' 
gehirge  ron  der  Stadt  Tenei.  —  Tenez  (seit  1844):  auf  der  Ter- 
rasse im  Norden  der  Marine.  —  Cap  I vi  (projectirt):  an  derMttn-» 
diing  des  Schelif.  —  Mostaganem  (seit  1859):  anf  dem  West«' 
plateau  der  Marine -Caseme.  —  Arzew  (seit  1848  nnd  1861):  in 
der  SW.-Ecke  der  Forts;  anf  der  Insel  Arzew  nordöstlich  vom  Ha- 
fen. —  Oran  (seit  1860):  provisorisch,  anf  der  Spitze  des  Hafen- 
dammes. —  Mersft-ol-Kebir  (seit  1839):  anf  dem  Fort  Mersi-el- 
Kebir.  —  CapDjanmel  (projectirt).  —  Habibas -Inseln  (projec- 
tirt). —  Nemours  (projectirt):  auf  dem  Cape  Hone.  —  Djemma- 
Ghasaouat  (seit  1848)  auf  der  äufsersten  Spitze  der  Bai  von 
Djemmn-  Gliazaouat. 

Marokkaniache  Küste:  Mellila:  auf  einer  Bastion  im  NO.  der  Stadt.  — 
•Alhne-emae  (aeft  1852):  auf  dem  Wachtthurm  an  dem  höchsten 
Punkte  der  Festung; —  Ceuta  (seit  1855):  auf  demOerro  de  los 
MosqueroSf  Cap  AlminA,  am  Osteingavge  der  Meerenge  von  Gibral- 
tar. —  Cap  Spartel:  auf  dem  Westeingange  der  Meerenge. 

Senegal -Kaste:  Saint -Louis  (seit  1843):  auf  dem  Gouvernements -Gebäude. 
—  Auf  der  Nordspitse  der  Insel  St  Louis  (projectirt).  —  Auf  dem 
Cap  Verde,  im  Bau  begriffen.  —  Gor^e:  anf  dem  Fort  im  Sü- 
den der  Insel.  -*  Bathurst:  2  Leuchtfeuer  auf  Mastqutzen  6  MUlet 
oetUeh  v<nn  Ausflufs,  und  auf  dem  Cap  Bara  anf  der  Westseite 
des  Ausflusses  des  Gambia. 

Sierra  Leo  na:  Freetown:  auf  dem  Cap  nnd  bei  dem  Landnngq^lats. 

Menrofia  Omit  1855):  anf  dem  Cap  Movteserrado. 

Cap  Palmas  (seit  1847):  anf  der  Capspitse. 

Cape  Coas«  Cafftle  (seit  1847):  anf  am,  Fort  William. 

Hafen  von  Loanda  (seit  1863):  schwimmendes  Lenohtfener» 

Tafel-Bai  (seit  1844->61):  anf  der  Spitsa  des  Blont  Minto^  auf  der  aobben- 
insel,  im  Ban  begnffen.  —  Point  Green.  —  Point  Mo^ill^* 
~>  Zwei  Lenehtfener  anf  den  Spitzen  der  Nord-  und  Südmole. 

Cap  der  Guten  Hoffnung  (seit  1860):  anf  der  Spitae  des  Caps. 

Simons  Baj>(Beit  1861):  auf  dem  Felsen  Roman. 

Cap  Agulhas  (ß^  1848). 

Cap  Saint-Blaise:  in  der  Mossel-Bai  (projectirt). 

Mgoa-Bai:  Cape  Reef  (seit  1850).  —  Port  Elisabeth  (seit  1861):  anf 
einem  Hügel  hinter  der  Sudt  —  Bird-Insel  (seit  1852). 

Baffaloflufs  (East  London,  seit  1860):  auf  einem  Riff  am  Südufer  des  Aus- 
flusses. 

Port  Hatal(d'ürban):  anf  dem  Cap  nnd  anf  der  Spitae  der  Maner  (beide  projeot). 
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RotheB  Meer:  Aden  (seii  18M)).  —  Iiuel  Per  im  (leii  18$1).  — 

DaedAlas  (seit  1863).  --  Meereofe  Ton  Jubai  (Djobtf):  «feteM 
Riff  im  NO.  der  Iniel  Ushniff^  (seil  1862).  —  C«p  ZafmraBs: 
im  Meerbusen  von  Snes  (seit  1862).  ^  Snes  (seit  1856). 

Insel  R^union:  Baie  de  Saint-Panl  (seit  1849).  -*  Baint-Denis  (leit 
1846).  ~  Bel-Air  (seit  1846). 

Insel  Manritias:  Ile  Fiat  (seit  1856):  am  SW.-Ende  de?  Insel.  —  Pointe 
Cannonier  (seit  1855). 

▲soren:  anf  der  Insel  St.  Michel,  im  Bau  begriffen. 

Can«rische  Inseln:  Teneriffa:  im  Hafen  Santa- Grus  (seit  1857).  —  Anf 
der  Insel  Anaga  (projectirt).  —  Palma:  auf  der  Spitse  der  Mole 
(seit  1859).  —r. 


Aus  einem  Briefe  des  Dr.  H.  Hensel. 

Rio  de  Janeiro,  5.  Dec.  1868. 

,, Meine  Absicht  war,   ror  »einer  Abreise  ron  Bio*)  avellihrliehere 

Nachrichten  sn  schicken,  allein  eine  Menge  ZnflHe  Terfaindeni  mich  daian. 
AnTserdem  beginnt  aneh  meine  Thfttigkeit  erst  mit  der  Aninmft  in  Porto 
Alegre  y  bis  wohin  man  von  Bio  ans  mit  dem  Dampfechiff^  noch  6  Tkge 
gebraucht.    Ich  werde  daher  die  aosffihrlichen  Denkschriften  bis  Porto  Alegre, 

▼erschieben,  woselbst  ich  mich  längere  Zeit  anfzuhalten  gedenke Ueber 

meinen  hiesigen  Anfenthalt,  der  nnfreiwilligerweise  1 4  Tage  gedanert  hat,  mögen 
Ihnen  vorliuflg  folgende  Andentnngen  genfigen  ....  Hüte  ich  gleich  nach  mei- 
ner Ankunft  geschrieben,  so  hätte  ich  Rio  gewifs  ganz  anders  benrtheilt;  jetst 
habe  ich  midi  an  die  fiblen  Qetflche  gewöhnt  nnd  merke  sie  nicht  mehr; 
die  Schönheiten  Bio's  mnfs  man  anch  nicht  am  Hafen  und  in  den  geschäfttrei- 

benden  Theilen  der  Stadt  suchen Rio  selbst  abertrifffc  an  Ausdehnung 

bei  weitem  Berlin,  was  sum  grofsen  Theile  daher  konmit,  dafscSe  Häuser  im 
allgemeinen  sehr  klein  und  immer  nur  von  ihrem  Besitser  bewohnt  sind;  meo- 
blirte  Zimmer  fttr  EVemde  sind  unbekannt  Was  einem  aus  Deutschland  Kom- 
menden sehr  auffallt,  sind  die  fabelhaften  Preise,  welche  hier  fttr  die  geringsten 
Kleinigkeiten  getahlt  werden  mfissen,  und  die  so  ttber  alle  Wahrscheinlichkeit  hin- 
ausgehen, daft  man  auwelieo  glanbt,  die  Leute  wollten  steh  einen  Spab  machen . .  *.* 

In  einer  Nachschrift  vom  6ten  helAt  es  sodann:  ..Heute  Mittag  schiffte  ieh 
mich  nach  Rio  Grande  do  Sul  ein  und  erfreue  mich  sammt  meinem  Bereiter  der 
besten  Gesundheit*. 


')  Am  20.  November  war  Dr.  Hensel  daselbst  angekommen. 


Höhere  Tenperatnr  dee  Meeiw  titehr  foiäeigegaogenem  Sturme.         26b 

Höhere-  Temperatar  des  Meeres  nach  vorhergegangenem 

Sturme. 

IHe  neuesten  BeolMclitangea  beben  gelebrt,  dafs  die  Tempeimlnr  dee  11  eeiee 
naeb  einem  Storme  alleceit  cäne  höhere  sei  ah  Tor  demselben,  und  die  Physiker 
iind  der  Ansicht,  dafs  diese  Thatseehe  als  eine  Wlrfcang  der  Reibmig  tu  betraeh« 
ten  sei.  Es  Ist  daher  Ton  Interesse,  dafo  Cicero  in  feiner  Bebrift  »/>«  Naimra 
Dwnm  n.  10.  von  jener  Erscheinnng  wie  von  einer  bekaonien  Sache  spricht. 
Er  sagt  nämlich  wöMiieh:  Und  dafs  anch  dem  Wasser  W&nne  beigemisoht  sei, 
Iriirt  cunSebst  die  Flüssigkeit  des  Wassers  selbst  Dasselbe  wflrde  weder  dnroh 
die  Kille  gefrieren,  noch  doreh  Schnee  nnd  Reif  eine  feste  Form  annehmen, 
wenn  es  nicht  auch,  bei  binsutretender  Wirme,  serginge  nnd  flftssig  würde.  Da- 
her wird  das  Fifissige  beim  Nordwind  nnd  sonstiger  Kalte  hart;  ein  wenig  er- 
winnt  wird  es  i^er  wieder  flQssig  and  zerschmilzt  dnrch  die  W&rme.  Und  anch 
die  Meere  werden,  vom  Winde  gepeitscht,  so  warm,  dafs  man  leicht 
eiesehenkann,  es  sei  in  diesen  grofsen  WasseransammlnngenW&rme 
gebenden.  Anch  darf  man  jene  höhere  Temperatar  nicht  als  eine  von  anÜBen 
Unsotretende  ansehen,  sondern  als  eine  ans  dem  Inneren  des  Meeres 
durch  Belbnng  hervorgernfen;  was  anch  unserem  Körper  geschieht,  wenn 
er  doreh  Bewegnng  nnd  Anstrengong  warm  wird.  (^Ätgue  a^ua€  etiam  admixitum 
ene  ealorem,  prmum  i^  Hpior  aquae  deehrai  §t  •ffusio:  guas  negus  oamglaeiarßt 
fiifföfitm,  JM^M  mve  prumaqm«  cMereseerMi,  nm  modern  se  admiMto  eakre^  Ufu4' 
fmta  et  dUmpaa  diffmderet  Itaque  ei  aquihmhue  reUquufue  fiijforibus  dmeeeä 
AwMr,  €t  idtm  viduim  moÜUnr  iepe/aeim  ei  takeeek  cahre.  Ätque  eiiam  maria 
fluttete  veniie  ita  lipesewit,  ui  inieUiffi  faeUe  paseitf  in  tonfw  ttfw  A«eiori6«»  mehh- 
tm  «MS  oa29rsm.  Nee  mim  Ule  exi^rmu  et  adimUiHui  habeMhte  est  tepor^  md  ex 
MlMM  «ran»  ptfrfiAiw  aqiiaiitme  esBeitaime:  quod  nottrie  qu&que  mrpetHme  contiM^ 
fmm  moiH  aiqwe  exereiiaiioHe  reeaieeewU.)  W^r. 


Dr.  Schweinfurth's  Reise  nach  Egypten  und  dem 

Rothen  Meere, 

in  Beriefaang  zu  Miani's  projectirtem  Unternehmen  nach  dem  Qaellge- 

biet  dee  Nil. 

Von  Dr.  H.  Barth. 

(Vortrag  gehalten  in  der  Sitcnng  am  4.  Mirs.) 

Ki  ist  erürenlich  zn  sehen,  wenn  es  auch  nicht  verfehlen  kann,  zu  gleicher 
2iit  wthmntbige  Theilnahme  zn  erregen,  wie  bei  den  grofsen  Opfern,  welche 
AhiU  fenchliagt,  doch  stets  nene  nnd  tüchtige  Männer  sich  dem  Werke  der 
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sehwierigen  und  geiUirTonen  geistigeii  Erobemng  dieses  Contineiites  widmea. 
Kaum  ist  ]>r«  Stevdaer  todt,  so  ist  sein  Fl$bi  sobon  f  oo  eiMn,  in  dMs  speci^ 
len  Fache  der  Botanik  wenigstens,  das  aach  jener,  nebenher  allerdings  mit  so 
schöner  allgemeiner  Bildung  ausgestattete  Reisende  im  Besonderen  vertrat,  vielleieht 
noch  tfiohtigeren  Forscher,  Dr.  Georg  Schwtittfnrth,  aosgeftUt*  und  kMim  im  Nu- 
lande  angekommen,  sehen  wir  ihn  schon  mit  giofiien  Planen  sich  tmgea  nad  nach 
erlshrsner  Hülfe  umschauen,  an  die  er  sich  bei  Etfonchnng.  derselben  anlehnen 
könnte.  So  ist  nnn  Dr.  Schweinfnrth  in  der  Stadt  der  Chalifen  mit  dem  wohl- 
bekannten Veneaianischen  Reiseaden  Herrn  Miani  tnsammei^trofien  und  hat 
sieh  ihm  vonugsweise  und  fast  anaflchlielslich  angeschlossen;  denn  im  Oegeasats 
gegen  jenen  Schwärm  gewissenloser  und  sum  Theil  ehrloser  Europaischer  Aben- 
teurer» woran  das  Nilland  cum  Schrecken  jedes  wohlmeinenden  NenankammHng^s 
wnnmelt,  erkannte  Dr.  Schweinfnrth  in  diesem  Italiäaer  «einen  durehans  ehnn- 
haften  und  gans  achtuagswerthen  Charakter,  einen  Mann,  der  wirklioii  für  seine 
Idee  lebt,  und  beseelt  von  dem  Geiste  seiner  groÜMn  Vorfahren»  kein  Bindenüs 
kennt,  welches  er  nicht  mit  Energie  und  Geduld  an  bekämpfen  bereit  wftrastwar 
keinen  Mann  ron  tiefem  Wissen,  aber  mit  jener  wunderbaren,  nur  den  Italiaaem 
eigenen  Klarheit  des  Denkens  und  WoUens  aosgerüstei«  welche  nnter  ürastinden 
auch  eine  fehlende  tiefere  Bildnug  su  ersetaen  im  Stande  ist*;  so  sohMiht  uns 
der  Beisende  unter  dem  10.  Januar  und  nach  längerer  Bekanntsobafit  mit  Miani 
tet  mit  denselben  Ausdrücken  nnter  dem  10.  Februar. 

Er  hatte  nämlich  mittlerweile  in  der  GeseUschaft  des  Italiäaers  «snea  gaöfsersa 
Aasflug  nach  dem  Sues-Canal  gemacht,  wo  er  von  dieser  sehr  gemach  sicb.empo^ 
hebenden  Hafenstadt  des  Rothen  Meeres  aas  saerst  die  Moses-Quellen  beaacht  hatte, 
und  Bwar  su  Fufs  «wegen  alUogrofser  Erbärmlichkeit  der  Esel  in  Saea*,  dana 
aber,  in  einem  von  swei  Kameelen  geaogenen  Boot,  auf  dem  so  eben  aasgsp 
fühlten,  für  das  Haaptaatenehmen  des  Schifi&hrtskanales  nur  erst  von  weiter 
Hand  her  vorbereiteadea  SüTswasser-Kanal-nach  Ismaelia  am  TimaahoSee  and  dana 
▼on  hier  aach  Port  Said  gefahren  war.  «Dleees  Reisen  aaf  dea  Kaailea*»  be- 
merkt Dr.  Schweinfnrth,  «wäre  sehr  bequem,  wären  die  Fahneuge  nicht  su  klein 
und  eng.  In  Ismaelia,  wo  wir  in  Lessep's  Hanse  wohnten,  war  ich  vor  und 
nach  meiner  Tour  nach  Port  Said  mehrere  Tage  und  machte  Ezcnrsionen  in  die 
Umgegend.  Barken,  Menschen,  Dromedare,  Pferde  und  Esel  standen  uns  seitens 
der  Compagnie  jederseit  snr  Verfügung.  Es  ist  wunderbar,  wie  schnell  die  Fkan* 
sosen,  die  schon  nach  Tausenden  sählen,  sich  hierselbst  eingerichtet  haben.  -Ismae- 
lia und  Port  Said  sind  bereits  respectable  Städte  mit  den  grofsartigsten  Werk- 
stätten, H6tels,  Magasinen  und  allem  nöthigen  Comfort  ausgerüstet,  der  inmitten 
der  Wüste  doppelt  üben»scht  Anfserdem  sind  El  Gnisr  und  Kantarah  am,«sri- 
timen  Kanal  ziemliche  Städtchen.  Ich  besuchte  die  Trümmer  einer  alten  Stadt 
bei  Kantarah  am  Bullah-See  (Daphne?),  woselbst  Gräber  mit  menschlichen  Ge- 
beinen  (von  denen  ich  einen  schönen  Schädel  mitbrachte)  und  ein  Obelisk  Bham- 
ses  HL  In  El  Guisr  befindet  sich  ein  kleines  Museum  mit  den  während  des 
Kanalbaues  ausgegrabenen  Raritäten.  —  Von  Port  Said  aus  fuhren  wir  in  swei 
Tagen  über  den  Mensaleh-See  nach  Sane,  um  die  herrlichen  Rainen  [des  alten 
Zoan]  zu  besichtigen,  eine  wahre  Schatzkammer  der  besten  Egjrplisohea  Ktnsi 
tfnsere  Rückreise  über  Isma^la  wurde  über  ^HgßOg  [am  Ana  von  MmiMf)  «tf 
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Um  atoA  Mhrt'iiiiiQgeHiSMgen  «ad  iMrwadMemi  IjhmI  bentwkfteillgt^  Dnlw* 
wegi  warft  in  BiMMBaasvani^Bhateen»  ia  Teil  «I  kabir  ftbenMhitt  Uk  gMg  an  ftoA' 
bii  2%B«i9  und  machte  «ine  aufgehellt«  Aashanta  ad  Pflanaan;  beit- 
liehe  C^tores  fiadet  Bia»'lm  Wadi,  dem  Bigentham  der  Comftog^M«,  nihread  hk 
ZipL^  BaimiwoUe  ia ^grofiMS  Maeieii  ang^ant  wiid.  Ton  dem.  alten  BnbaiAe  mü 
Maea  oalaasalett  Uonhaiafen  and  nar  eimelaen  Fkagmeatea  mit  Bildemehflft 
flilute  aas  die  Eisaabahn  wieder  hiather  aarftek.  -^  Diegate  Jahretseit  steht  nun 
for  der  Tlinr  and  ieh  weode  in  dea  näcfaatea  Tagen  aom  Bothea  Meere  ahgeheo. 
l^  nehme  hUa  Floviaionen  fBr  drei  Monate  mit;  seidia  gvofiie  Kietea''.  Anoh 
iit  er  Bade  Vebxaar  wUSdi  dahm  abgegangen,  znaichet  in  Boot  nacdi  KcMeh, 
«B  Toni  dort  eich  nach  Kaaeär  an  wenden  and  so,  wo  mö^ieh,  dis-Wüete  hia 
Soildtt  an  etfoBBchen,  wobei  er  besonders  einen  Beancii  des  BIbeii.  odea  QÜMlf 
geatnntea  Bergee  im  Gebiete  der  Biediarin  behbstcM^  '^-*  woaa  wia  ihm  daa 
besten  KrMg  wfinicfaen,  da  bei  seawr  ünerfalirenheit  daa  soaet  edmk  aiaht  gaaa 
Mehte  Uatemdmiew  mit  aooh  grSlseren'Sdiwieiigfceitan  reribloiden  tst 

6e  hat  nnn  De.  Schw^iaflirth  Yolle  Gelegnahait,  sieh  als  Vatbereitaag  za  acbwt»* 
rigcren  OntemcfammigeB  mit  jenen  Gegenden  bekannt  an  madmn,  and  ee  Wird  sieh 
dsaa  zeigen,  in  wie  weit  er  sich  mit  Miau  aooh  iMreinigen  icaan  and  iHB«  Denn 
io  gewisaer  Beaiehvng  scheint  er  diesen  Plan  noah  Inaner  an  hegen,  ealbet  aaeh  den 
AmsiaaadBrsetBnngani  die  ich  ihm  anf  die  in  seinen  Briefen-  g^nfeette  Uebtfzen«^ 
geng  Ton  Speke's  Aüschen  Psitensionen  der  Entdeeknng  des  hauptsächUehsten  NA» 
armes  and  von  Miaai'e  wohlbegriadeten  Redamen  gegea  Emteren  habe  cagehea 
hsiea,  tmd  ist  sein  festes  Vertraaen  an  Leteterem  die  schönste  Empfehinng  ffir 
BiiDi,  obgleich  er  eben  anf  jenem  Ansdage  nach  dem  Isthmns  sieh  seUwt  ftber* 
itsgen  kennte,  da£i  ,rdie  Zwedce  eines  boianiaeken  Beisendan  mit  denen  «hMS 
Batded^eis  nicht  gnt  an  vareinen  siad^  Dafii  Miani  «in  in  wissenaohaftliehar  Be* 
rnhaag  bdduit  besdu&nkter  Kopf  ist,  ist  nicht  an  liagnen,  sonst  bitte  er  nicht 
Bodi  in  der  anameoesten  Zeit  seine  «igen«  Beiie  mit  deqenigen  ßpeke's  in  dar 
roheitea  Weiae  ansaonnenslellen  können^  wie  das  in  sefamm  pmragi^m  d^Se  «eopsits 
/Ott«  sal  NOo  BquaUfHak  «ist  vioff^iai&n  MUmi  165f  ^18d0  s  Sptke  e  Qrmi 
1Md^l862  geaohehen  ist  Von  diesem  anbeschreiblich  dfirilägen  and  HbMUkf 
Keh  entstellten  petraywt»  hat  Herr  Miani  auch  mir  eben  dareh  Dff.  Sdiweiaftutli'a 
Vtmittelang  ein  BaceasplBr  angesandt,  indem  er  aiieh  aar  Vertretung  sainea  In* 
tsresies  aaffoideit.  indem  ich  also,  besondere  anf  Henn  Sehweinfartih's  Ana* 
N«sn  gesHtol,  Miani  seines  ehrenhaAen  Charakters  and  seiner  Bekaantsdiaft 
mH  dea  autiaifellen  Yerhllltnissea  d«r  an  bereisenden  Linder  kaB>«r  Ittr  itoUkon- 
nsB  geeignet  halte,  am  im  Vereiae  mit  wiasensehafdieh  tfiehtigen  Mianein,  wie 
d«Q  ftttber  rar  geodiüsehen  Aninahme  and  astronomiadien:  BeatteaBaag  dar  an 
Bsehsadea  Eotdeekangen  in  Aussicht  gestellten  beiden  OnstenreiehiBdiftn  OOale- 
>«n,  ned  einem  Botaniker,  wie  Dr.  Schweinforth,  eine  resaltabeiehe  Beise  in  das 
QMDgebiet  dea  Nfls  sn  machen,  kann  ich  doeii  nicht  amhin,  hier  nach  anf  dM 
AlknbflstiaiBteste  aaf  die  ginaüche  Hoiiiheit  der  Angriffb  IfihniW  gegen  Spek^ 
Mswwtlsea,  Die  flisclie  Ist  eialheh  folgende.  Speke -  hat'  mit-  der  probten.  Be- 
«üinBdKH  den  ^an  8W.,  d.h.  eben  deiaelben  'ffinrnmla-Gefe^d;  wo  er.  bei  den 
KrätoMen  den  AbftiA  aas  dem  ÜTaana  gelaaaen  hatld»  hetamanden  Flni»  be- 
*^ricb«a,'  der  sieb  mit  dem  ^mi  60*  lierflieAenden  Asfia  gleich  nntethalb  der- 
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Jwigeii  Stelle  vtralM,  wo  «r  tolMwea  «beiMimllai« 
Speke  (iMnl  uter  ta»  19.  Juntr  1683«  Jonnud  of  tkßJHtemmf  of  dm  mmnu 
of  O«  NiU  p.  591)  ia  d«r  Dorftebaft  Ftira  ab  «teea  ■nmliriiphiB  fiftroa, 
d«r  mf  iachM  B«tl  Ton  W.-*.0.  lünfloft,  mb  FMto  «tor  Uf  aOM  SL,  «^ 
■Higeiideü  Kiika»B«fge  (7^  im«<  «MreA  ftmi^Al  «t  a»  Am,  a  •pUbahw  «/ 
n/J«^  «pMtfi  Ji^Ac  #^  lAc  MIbu  -^  /k  npjwni  im  tf  hrm  s  udMi  «fr—,  fltmm% 
tm  «  >fol  6«tf  ff^m  wtü  to  9aHi  «md  mmtdiakbf  ht^mid  •!  wtrt  il«  «Mit  Kakäj 
rigm^  1^  to  a  A«fAf  of  2000/.  oftoM  lA«  rtvtr).  Er  inaraehirta  dnn  den  gn- 
sen  folgeaden  Tug  in  einer  dem  Lsiife  diesee  Flessee  penlMea  Btehmig  bii 
Pfeift,  einer  HAttengrappe  hart  am  Bande  einee  «iefeB  Xhillafa  eder  Himenraisen, 
dae  die  nittieren  Gegenden  der  Landaeliaft  Ifadi  elwiiaerl,  alio  «etade  jeneB 
llndiy  dae  gaas  in  der  NUie  dee  Ton  Bilaui  enreiehtea  ftnüMreten  Beieegialei  to 
Iwgroiragend  anf  Miani's  Karte  fignrirt  ab  Madi  dUtruttm  «  MimmL  Bach 
Uebertohreitnng  sweter  wekerer  Nnllaha  gelangte  Speke  dann  eodorl  nach  Apnddo, 
wo  er  den  Bann  Miani's  in  so  bestisimten  Ansdr^eken  beechrcilit»  dale  aan  ibi 
lllr  einen  ebsloeen  Ligner  halten  mnis,  wenn  er  ihn  nieht  wiikMcb  eelbat  geeehee. 
Am  20.  Jaanar  gewann  er  dann  eine  gleiehieitige  Ansicht  beider  Strome,  dee  sehen 
vorher  eihNektea  Stromes  (des  NIb)  im  W.,  oder  anf  der  lieben,  and  dee  hier  snent 
gesehenen  Asia  ha  O.,  oder  anf  der  rechten  Hand,  nnd  awar  enchlen  hier  dee  Bell 
des  Asfia  sehr  breit  {ßkt  h^d  o/ihB  Aa/ua  M§med  vtry  larp^^  hut  bmt^  >br  4|^,  isef 
not  vmj  dutmet^  p.  604).  Nach  lingerem  Anlenchalt  nun  erreiehte  er  am  1-  Febresr 
die  Vereinigung  der  beiden  Flüsse  nnd  besehreibt  dies  in  folgender  heslimm- 
tester  Wöse,  p.  596.  »Binnen  Knnem  stiefsen  wir  plStalieh  auf  den  KU  (d.  h.  den 
westlichen  Strom),  wo  er  gleich  einem  schönen  HochlaadstrooM  iwieehen  den  am 
Onefe  nnd  GlimmencUefer  bestehenden  Hflgehi  von  Knka  dahbflofs,  mid  wir  folg- 
ten seinem  Laufe  bis  nahe  an  die  Stelle,  wo  der  Aena  sich  mit  ihm  vereinigte  («atf 
fbthmed  tf  dmon  to  n$ar  wkm-e  Ms  .dsiia  rtver  jornmi  ü),  Bine  Weile  laag  saftm 
wir  hier  nnd  beobachteten  das  Wasser,  das  in  hohem  Orade  getrfibt  war  (wkiek 
WE$  grtathf  dueohmnd)  und  Bohr  herabfldlste.  Der  VlnA  war  nieht  so  toU  wie 
er  war,  ab  wir  ihn  [d.  h.  seine  Identilit  angenommen]  bei  den  Karämalelba 
flhenehritisa,  wihrand  er  doch,  nach  Kaohlecher^s  Aagahea  gerade  jetst  hiltc 
in  voller  Hochflnlh  sda  mOssen.  —  Hier  verliefsea  wir  ihn  wieder,  wo 
er  nach  West  hinumbog  nnd  fturteten  den  Asia,  eiaen  uabindigen,  ftbigen 
Strom  («  9t^  Mcigp  s^rsoai),  tief  genug,  um  beim  DurehwntsB  bb  aa  die  Brust 
■n  eieigüa,  aber  nieht  sehr  bnit  Seine  Wasser  waren  im  Falten  begriian,  «ih- 
roBd  sie,  nach  dem  Zustande  des  Nib  eu  nftheüen,  im  Steigen  hitte»  begrifea 
sein  mflMen,  und  nicht  sehr  trftbe,  und  eo  schien  er  mir  niohl  mit  dem  Kjraass 
Im  ZusammenhaDg  sn  stehen  (tk  did  wot  appmt  io  sm,  es  if  eormtetod  witk  lAe 
riHsHo  ^Jynneo,  as  me  wtutn  wsrs  f^oUu^ ^  ono  aol  eNiea  dt9coioffti^Bd^  uNweeSf 
>Ml^di^  flrm  a»  Mb^f  esiuiWsfi,  t<  •mgkt  to  kaoB  bom  rtsny)»  Kein  Boot  hilts 
m  iigend  einer  Zeit  in  Bua  aafnirti  gehen  kAnnen,  «ad  er  konnte  keiaen  Ve^ 
fgjMA  Bit  dem  im  (d.  h.  dem  westliohdn  Flnb)  aasMt«i".  -^  »In  websm 
swei  Stunden  srreiehtea  wir  dmm  dae  Siedeteag  Namene  Madi  und  fanden  sb 
▼erlas  san*.  Wk  haben  hbv  dba^  eiter  WahmcheinUchkeit  aadi»  dieadbe  Qit- 
tohalt  von  Madi,  die  Miaai  seihet  leralSf«  hat  Vom  0.  hm  11.  Febiwr  aMohte 
Speke  daaa  mit  seiner  Bebegeselbchaft  Halt  in  Magi«  ebea  der  i 
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i  lledi  vtOkUkmtkan.  Heoh  dieeer  devUielisteii  Ver* 
feptttwiartiCfiAg  4er  toh  Mimni  selbst  beieiehneten  Oege«d  alto, 
m  der  8Ake  4ieeer,  dareh  eben  jene  in  dem  Benm  eingesebnittene 
Amfengtbeeb Stäben  seines  Namens,  aU  Endsiel  seiner  Reise  be- 
ieiehneten Lands ehaft  eisoheint  Mianfs  Einwand  wirklieh  tteberlieh,  wenn 
«r  sagt  -^  Dr.  Sehweinlorth  wiederholt  das  noch  in  seinem  letiten  Briefe  -* 
,««»  fipeke  wirklieh  seinen  Banm  gesehen,  wefshalb  er  nicht  das  Land  beschrie* 


W»  Spehe  fiberhanpl  so  unendlich  wenig  angibt,  was  sn  beiden  Seiten  sei- 
ner MaisehUnie  liegen  blieb,  so  besteht  auch  hier  in  Betreff  dieies  besonderen 
Pmktss  sein  Hauptfehler  darin,  dsis  er  Ton  Falöco  ans,  der  EUsnbeinstation  De- 
bene's,  wo  er  sich  so  lange  Zeit  anf  hielt,  nicht  einen  gröiseren  Ausflug  an  den 
wwdichen  Flnfs  gemacht  hat,  wo  er  ungleich  schlagendere  Beweise  Ar  die  Selbst* 
biit  dieses  Gewissere  mit  dem  weiter  im  6.  verlassenen  nnsweifelhaiten  Ausflni^ 
das  Nyansa  bitte  sammeln  können;  aber  er  hatte  eben  gar  keine  Ahnung  ron 
d«r  dortigen  Nihe  des  Tcrmiisten  Stromes.  Was  nun  aber  gerade  diese  Station 
Filero  aabetriffi,  so  begeht  lliani  den  wunderbaren  Irrtfaum,  der  seinen  g^n<« 
ten  Angriff  gegen  Speke  von  selbst  schon  widerlegt,  da(j  er  eben 
diMM  Faloro,  alletdii^  mit  einem  Frageaeichea  yenehen,  an  dem  auieerslen 
Pukt  seiner  (Miani's)  eigenen  Reise  ansetot.  Dieser  Punkt  Falöro  aber  steht  jetst 
feit  als  eben  im  S.  der  Vereinigung  des  von  80.  kommenden  Asna  mit  dem 
TOB  SW.  kommenden  Strom  in  3*  11'  33"  und  nicht,  wie  Miani  behauptet i  in 
2*  N.  Br.  gelegen. 

Wenn  Speke  nun  jenen  westUehen  Strom,  mit  dem  sich  der  Asüa  an  jener 
Stalle  vereint,  ohne  Weiteres  als  den  Nil  beseichnet,  so  dürfen  wir  das  aUerdJnga 
nicht  snf  Treue  und  Qlanbea  hinnehmen;  aber  woher  sollte  denn  jener  Strom  sonst 
leinen  Uwpmng  nehmen?  Wo  fdnde  er  Banm  (ür  ein  Qoellgebiet,  wenn  der  bei  den 
Karamslallen  von  Speke  verlassene  Nyanaa>-AbfliUs  gans  nachW.  abflösse,  etwa 
in  den  Djnr  hinein  und  also  das  Qebiet  dieses  Flusses  naoh  jener  Seite  in  enge 
Granxen  bannte.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  also  ist  der  Strom,  mit  dem  sich 
dar  Asäa  vereint,  eben  derselbe,  den  Speke  aus  dem  Nyanza  abfliefsen  sah  und 
den  er  bei  den  KarnmafäUen  eben  anf  der  linken  Hand,  der  westlichen  Seite, 
M»,  Ich  kann  eben  so  auch  hierin  nicht  dem  sonst  um  das  Nilsjstem  so  ver- 
dianten  Charles  Beke  beipflichten,  der  der  Meinung  ist,  dafs  der  Asna  der  Ober- 
flols  des  Tubiri  sei,  der  Kivira  aber  der  Oberlauf  des  Djör,  und  dafo  Speke  sei- 
nan  Flnfs  swischen  den  Karömafifien  und  Apaddo  verloren  habe.  Diese  Mei- 
nnng,  die  Herr  Beke  noch  in  einem  Schreiben  an  mich  vom  8.  Februar  ausspricht, 
ifl  nicht  einmal  recht  verstindlich:  denn  der  Kivira  ist  nichts  anderes  als  ifler 
Tameinfffche  nördliche  Abflnft  des  von  Burton  und  Speke  auf  ihrer  ersten  Reise 
amiehten  Taaganyika-Sees,  und,  wenn  nun  ein  solcher  nördlicher  Abfluls  jenes 
lugsasttfeckten  Meridianbedkens  auch  gewiA  nicht  dntch  die  von  Speke,  allem 
Ansehein  nach  höchst  wiHkttrlich,  im  Norden  vorgezogenen  und  abgeschmackter 
W«ii  lOdondbeote"  genannten  Beige  nnmöglieh  gemnoht  wird,  so  mlllMi  wir 
^  anib.  ent  annehmen«  dafs  die  von  Sp^e  nnd  Borten  auf  ihrer  ftflbeiMi 
Bahn^ieadaa»  Niveanhöhe  jenes  Seebeekem  an  184i  Bn|^  Fafr  gana  ftlsdi  nnd 
hundert.  Fnfii  hoher  sei,  um  einen  Abflnis  in  den  NU  oder  seihet 
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den  DjQr  211  ermdgüchen,  da  ea  kdiieswegs  «ebelnl,  als  wenn  das  Terrtfo  weM- 
Mch  von  Gond<$loro  uaeli  dem  Djnr  sa  rieh  absenkt«.  Dabei  bliebe  demi  B«k« 
gar  nichts  fibrig,  als  ancnnebmen,  dafs  aueh  der  AbflnA  dea  Nyania  sieh  mit 
jenem  Kivira  vereinte  und  dem  Dj&r  zuflösse;  das  scheint  sieh  aber  sehon  rön 
selbst  xn  widerlegen,  weil  dann  der  'Djnr  viel  bedeutender  selii  mflftte,  als  er 
thatsftehlich  ist  Aach  scheint  Beke,  so  wie  aildere  Geograpien,  ca  viel  6e-^ 
wicht  auf  prBsnmptive  Speisnng  der  NUqnellen  von  dent  doeh  aüera  Ansehehi 
nach,  höchst  geringen  Schneemassen  des  Kenia  nnd  Kilimündjifo  fa  legiin,  mid 
müssen  wir  mit  Beeng  auf  letsteren  Berg  ans  besonders  TergegenwIMgOtt,  was 
Herr  v.  d.  Decken  selbst  aasdrficklieh  angibt,  nämlich  dafs  «n  W.  dea  KiU» 
mandjiro  rieh  eine  andere  Kette  vorlagere,  welche  die  Annahme  des  westfefaen 
Abflusses  von  Qaeüströmen  von  diesem  Berge  aasscMössen  (in  seinem  Vortrag, 
Nov.  9,  1863,  in  der  Londoner  Geographischen  Qesellsehaft,  J\o€mdinjfg,  toI. 
Vin  n.  1  p.  9)  about  ihirty  miles  U>  the  wesiward  there  wag  anoikmr  ran^e  extm- 
ding  a  considerabU  distanee,  whieh  precluded  tht  idta  &/  any  tiver» 
flowing  westward  towards  laJce  Nyanzn.  —  Denn  als  vdlHg  tiB|>ar- 
teiisch  können  wir  diesen  Reisenden  liier  wol  ansehen,  da  er  )a  mfi  solcher 
Angabe  die  geographische  Bedentnng  seiner  eigenen  Entdeekvngen  verringert. 

Um  nun  ca  den  Herren  Schweinfarth  nnd  Mlanf  «nrflekrakehren,  wlederiiole 
ich  hier  meine  Anrieht,  dafs  Miani  in  Begleitutig  tdelitiger  wissensehafdicher 
Geführten  sich  in  weiterer  Anfklftrang  des  Nllbeekens  ganz  nütstteh  machea 
könnte,  wihrend  der  Erstere  jedenfalls  ein  nnendlich  refches  Feld  vor  sieh  hat, 
aber  bei  dem  offenbaren  Mangel  an  Erfahrung  in  jenem  neaenGe« 
biete  om  so  vorsichtiger  sein  mnfs  in  -der  Wahl  Dessen,  dem  er  rieh  an- 
sdiHeftt,  um  nieht  mehr  einznbfifsen  und  preiszugeben,  als  er  durch  solche  Ge- 
nossenschaft gewinnen  wttrde.  Mögen  die  Befllrchtangen,  die  sieh  in  Betreff  sei- 
ner Untenehmungen  von  Egypten  her  haben  vernehmen  lassen,  rieh  als  unbegrOn- 
det  erweisen  und  möge  eine  reiche  Ernte  geographischer  und  botanisdier  Ent- 
deckungen ihm  vorbehalten  srin! 


ITeuere  Literatur. 

Die  Reise  des  Henogs  Ernst  von  Sachsen-Kobnrg-Gotha  nach  Egyp* 
ten  und  dem  Laoide  der  Habab»  Mensa  und  Bogos»  mit  swanslg  Zeiehr 
nungen,  nach  der  Natur  aufgenommen  nnd  chromolithographirt  von  Ro- 
ben Kretschmer,  vier  Photographieen  nach  Haadzeichnnngan  nnd  zwei 
Karten.   Leipzig  (Arnold)  1864.    78  S.  Text.  gr.  QnerfoUo. 

l^ttvflBd  man  bedaoen  inulb,  dafii  die,  fai  gewlsaeM«AiiseUifii  n  'Ae  Betgi- 
IfB'aclbe  Expeditkm,  in  so  zaUreleher  Begleitimg  mid  oH  ftittfiehea  MIMn  tu- 
geAhtle  Eaiae  des  Herzogs  Ernst  voa  Keftfinir- Gotha  niolit  «An  wiHent  ttü  «r- 
reidrte  -^  ihr  beschrinkter  Umfaag  wird  dem  Leeer  aasdisnlSeii  In  ta 
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BtttUr  44r.  U«i^tnk*takfinB  ma  B«de  te  Wwliet  TOfcofthrt  —, 
BHÜi  man  tich  docb  «ulriGhtig  freaeii,  dafs  noo  mit  Baimtsiing  denrtig«r  Mittd 
emer  weitereo  Kenntnils  Jener  Länder  anch  solcher  Anhalt  geboten  ist,  wie  er 
aof  linderen,  schwierigeren  nnd  dabei  gewöhnlich  ungleich  karger  aqsgestatteten 
£zpediti<meA  selten  erreicht  werden  kann  — ;  ich  meine  eine  reiche  malerisehe 
Ywsnscbanliofanngi  wie  wir  hier  von  dem  kleinen  berührten  Qebiet  durch  swanzig  von 
dem  Maler  der  Gesellschaft,  Herrn  Kretscfamer,  mit  grolsem  Geschick  ausgeführte 
Ansichten  erhalten.  Leider  bringen  dagegen  nun  die  persönlichen  Rücksichten, 
deaea  gehuldigt  werden  mniste,  die  nicht  geringe  Beeintrüchtignng,  da(s  der  Na- 
torertrag  nicht  ganz  rein  inr  Veranschaulichung  kommen  konnte.  Dies  wird  jeder 
Freond  der  Wissenschaft  mit  uns  bedauern  und  wird  den  Künstler  bemitleiden,  der 
seinen  Vorsats,  »ein  charakteristisch  treues  Abbild  tropischer  Landschaften  ohne 
Beiaüschung  abendländischer  Staffagen  in  der  Weise  der  Zonenbilder  von  KittUts 
niedenulegen",  nicht  snr  Ausführung  bringen  konnte.  Gerade  eine  recht  charak- 
teristiBche  Landschaft,  die  in  der  stillen  Buhe  ihrer  eigenthümlichen  Natur  den 
Beschauer  völlig  und  auf  die  Länge  fesseln  soll,  nmfs  durch  nur  augenblicklich 
«od  zufallig  mit  dem  Lande  in  Berührung  gebrachte  so  fremdländische  Gruppen 
fiel  an  ihrem  Gepräge  verlieren.  So  wird  z.  B.  in  der  gerade  in  dieser  Beziehung 
10  charakteristische  Iiandschaft  T.  Id  «das  Hochland  von  Mensa"  durch  die  Jagd- 
Gnippe  im  Vordergrunde,  die  einen  so  ganzlich  zufalligen  augenblicklichen  und 
nicht  einmal  bedeutenden  Umstand  festhält,  dem  ganzen  Eindruck  des  sonst 
so  schönen  Bildes  ungemeiner  Schaden  gethan;  das  herzogliche  Lager  allein 
würde  noch  keine  solche  Störung  hervorgebracht  haben.  Leider  hatte  nun  aber 
fiberdies  die  so  zahlreiche  Reisegesellschaft  gar  keinen  Botaniker  in  ihrer  Mitte, 
ein  Umstand,  den  anch  Dr.  Brehm  in  seinen  Ergebnissen  (einer  Beise  nach  Ha- 
betch  im  Gefolge  S.  H.  des  Herzogs)  hervorhebt,  wo  er  sagt  8.  45  «Wie  un- 
endlich habe  ich  hier  bedauert,  nicht  Pflanzenkundiger  zu  sein,  wie  sehr,  dafii 
nicht  Einer  der  ganzen  Reisegesellschaft  die  auffallenden  Formen, 
welche  hier  sich  dem  Blicke  aufdrängen,  welche  hier  so  recht  zur 
Betrachtung,  zur  Lehre  auffordern,  zu  benennen  wurste". 

Der  treffliche  Künstler  suchte  nun  selbst  sich  aus  der  schmerzlichen  Verlegen- 
heit zu  helfen,  in  die  ihn  diese  Hülf  losigkeit  versetzte,  indem  er,  wie  er  uns  schreibt, 
,Ton  gezeichneten  Bäumen  nnd  Stränchem  Blüthen  und  Blätter  brach,  ganze  Vor- 
dergrundsstndien  in  natura  aof  dem  Maulthier  taglang  herumschleppte,  sie  auf  dem 
Sattel  sortirfte,  des  Abends  spät  zwischen  Löschblättern  bettete  und  dann  erst 
gelegentlich  nach  Namen  fragte".  Trotzdem  konnte  der  Künstler  nicht  einmal 
iQes  das,  was  ihm  die  Kürze  der  Zeit  erlaubte,  im  Werke  niederlegen,  und  an- 
sutt  einer  wissenschaftlich  begründeten  Landschaftsphjrsiognomie  ward  es,  nach 
des  Künstlers  eigenem  Geständnifs,  ein  mehr  malerischer  Cyclns.  Doch  selbst 
Doeh  sls  solcher  ist  er  nicht  allein  gefällig  und  schön,  sondern  selbst  höchst 
lehneich  für  den  Geographen  und  Naturhistoriker,  obgleich  die  offiziell  hinein* 
isbringenden  menschlichen  Gruppen  zumal  die  Berücksichtigung  des  einheimischen 
Thieiiebeos  anfserordentlich  beeinträchtigte.  Besonders  wollen  wir  hier  die  Auf* 
aerksanikeit  lenken  auf  die  Ansicht  T.  6  »die  Samhara,  Vegetation  der  Steppe", 
«rse  Ansicht,  die  für  alle  Zeiten  dieses  eigenthümliche  tropisch  heüse  Küstenland  in 
chaiakteristischer  Weise  veranschaulichen  würde,  wenn  nicht  der  herzoglich  fremd- 
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^Sndbehe  Ager,  der  liiitMti  in  di«  hdmatUidM  ftttha  der  Budes  lifiieifftrill  und  twu 
in  etwas  annaiftrlieher  mhe  siLm  Wilde,  den  natfirliahen  Zaikber  trftben  wttrde;  daan 
aber  besonders  anf  das  wahrhaft  schöne  und  in  allen  ^eiiehnngen  reiche  Vegels- 
tionsbild  «Waldcharakter-Vegetation  am  ünteftr*,  das  sieh  in  jeder  Betieliang  dsa 
schönsten  Vegetationsbildem  anseUieftt  nnd  in  i^flig  geafigender  Ansbentang  nur 
eben  wieder  eines  botanischen  Commentars  entbehrt  Gerade  hier  bei  dieser  reich- 
sten Farbenpracht  wird  man  mnwiUkOriich  an  die  Worte  Brehn/s  erinnert:  «Ertt 
beim  Anblick  solcher  Oegenden  rersteht  man,  wamm  die  ganse  Tbierwelt  bontTaibig 
ist*  (Ergebnisse  6.  45).  Den  ganzen  Reichthnm  dieser  Landsdiaft  in  Fonn  nnd 
Farbe  würdigt  man  am  besten,  wenn  man  sie  in  directen  Verglei<^  eetrt  so 
T.  12  „Waldcharakter  im  höheren  Gebiige*,  wo  kalte  einförmige  Züge  rorwal- 
ten,  während  anfftdlender  Weise  doch  anch  hier  noch  immer  die  Aloe  am  Boden 
vorherrscht  Weniger  reich  in  Hinsicht  auf  Pflansenwvchs,  aber  sekr  sdiön  als 
Beispiel  für  die  malerisdisten  Formen  der  Felsmassen  istT.  11  «das  Feisettlhor*, 
mit  dem  mächtig  steilnmschlossenen  Febenpafs,  an  dessen  linker  Seite  der  mit 
seinen  Wnrseln  am  Steilgehänge  herabspürende  Baum  leibhaftig  Brehm's  Be- 
schreibung, S.  42,  verkörpert:  «Die  Wnrseln  klammerten  sich  bei  dem  Niederstei- 
gen an  den  Felsen  an,  verschlangen  sich,  bildeten  Netse  nnd  Geflechte,  trieben 
einzelne  Schöfslinge  und  gingen  weiter  nnd  weiter,  bis  sie  endlich  den  feuchten 
Boden  erreichten*.  Bin  weiteres  lehrreiches  Landschaftsbild  ist  dann  T.  13,  einSD 
Gebirgspafs  darstellend,  wo  uns  nur  «die  höchsten  Spitsen  des  Beit  Abrehe* 
etwas  unnatürliche  Felsenformen  su  entwickeln  scheinen,  obgleich  wir  uns  an  die 
Worte  des  Textes  erinnern  müssen  S.  48:  «Das  Gebirge  wechselt  mit  Glimmer- 
schiefer nnd  Granit;  beide  Gebirgsarten  erscheinen  an  ihrer  Oberfläche  siemlich 
sertrümmert  und  verwittert,  daher  die  merkwürdige  Formation  einselner  umher- 
liegender Felsblöcke,  nicht  unähnlich  dem  Penha- Gebirge  im  südlichen  Portogsl*. 
Dann  T.  14  «Beit  Abrehe,  Eingang  zum  HochUnde  von  Mensa*  nnd  endlich  dss 
schon  oben  erwähnte  sehr  lehrreiche,  wenn  auch  nicht  ganz  neue,  Bild  T.  15  «Des 
Hochland  von  Mensa*  scheinen  uns  besondere  Beachtang  zu  verdienen.  Als  Bd* 
spiel  dagegen,  wo  in  einem  Landschaftsbüde  die  menschlichen  GruppirUngen  volfig 
am  Platze  sind,  erwähnen  wir  T.  18  «die  Elephantenjagd*,  wo  durch  die  der  ganzen 
Landschaft  durch  das  kolossale  Thier  verliehene  Bewegung  die  Gruppe  der  Jager 
völlig  bedingt  ist  und  im  schönen  harmonischen  Einklang  zu  der  Landschaft  steht 
Zu  diesem  Bilde  wird  auch  ein  Jeder  mit  Vergnügen  die  erregte  Beschreibung 
des  herzoglichen  Textes  (S.  70}  vergleichen,  besonders  da  ein  so  hohes  Anstä- 
gen  der  Elephanten  bis  zu  einer  Höhe  von  8000  Fnfs  und  darüber  auf  so  schwie- 
rigen und  selbst  gefahrvollen  Bergpfaden  erst  selten  bezeugt  ist  Der  ganz  hei- 
miche  Aufenthaltsort  der  Frau  Herzogin  auf  T.  11  ist  gleichfalls  ein  hübsches  Bild; 
ebenso  wird  Mancher  mit  Vergnügen  die  vier  kleinen  durch  Photographie  verviel- 
fältigten Landschaftsbilder  der  Frau  Herzogin  selbst  betrachten,  besonders  die  Stiitte 
des  alten  Adulis.  Von  den  übrigen  Bildern  ist  besonders  noch  zu  loben  T.  17 
«das  Innere  einer  Mensa -Hütte*,  wo  eine  grofse  Fülle  lebendiger  Wahrheit  auf 
kleinem  Baum  concentiirt  ist  H.  Barth. 
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Nord«ee»tacUen  ron  Ernst  Hallier.  Mit  27  in  den  Text  gedrackten  Holz- 
schnitten nnd  8  lithographirten  Tafeln.  Hambnig  (Otto  Meißner)  1863. 
336  S.  nnd  VI  S.  ohne  Paginirnng  für  Dedication,  Inhalt  etc.   8. 

In  d«r  Ankindignig  de»  Vtriegers  toten  wir:  ,,daa  Buch  i«t  fl&r  daa  Pabli- 
kom  im  weitatteo  Urafiukge  bereduiet ...  der  VtrfiMter  hat  den  kfihnen,  aber, 
wenn  er  gekmgea  ist,  hoehet  lohnenden  Vertneh  gemacht,  ein  Werk  an  ackaffon, 
welcbee  |»opn]är  im  edelsten  Sinne  nnd  streng  wissenschaftlich  ist*.  Ref.  kann, 
vm  sein  Urtheil  hier  gleich  vorweg  zn  geben,  über  diese  Studien,  deren  Mittel- 
ponkt  Helgoland  bildet,  obigen  Worten  seiner  vollsten  Ueberzengnng  nach  sich 
Dar  anschliefsen.  Schon  den  einzelnen,  mehr  populär  gehaltenen  Abschnitten 
(L  Helgoland  als  Seebad,  U.  das  Meer  als  Ganzes  nnd  seine  Bewegung,  III.  Ge- 
witter nnd  Stnnn,  IV.  Stnnnfluth  nnd  ihre  Verheerungen,  XH.  Land  nnd  Leute) 
sidtt  man  es  an,  dals  sie  nicht  ans  flüchtigen  Eindrücken  hervorgegangen  sind, 
sondern,  wie  es  ja  auch  die  genaue  Kenntnifs  des  dortigen  Sprachidioms  zeigt, 
ans  einem  jahrelangen  Aufenthalte  daselbst  resnltiren.  Nur  dadurch  wurde  es 
dem  Verf.  möglich,  manche  früheren,  irrthümlichen  Ansichten  zn  widerlegen,  die 
geologischen  nnd  besonders  die  botanischen  Verhültaisse  in  dieeem  Theile  der 
Nordsee  bedeutend  zu  fordern.  In  dem  V.  Absohnitle,  »der  feste  Boden*,  be- 
spricht der  Verf.  das  Geologische  von  Helgoland  und  dem  znnichst  liegenden 
Meeresboden  mit  genauer  Berücksichtigung  der  werUivoIlen  Schrift  von  Wiebel: 
»die  Insel  Helgoland.  Untersuchungen  über  deren  Gröfse  etc.  1848*.  Gegen  die 
Tenneintliche  frühere  Gröfse  des  rothen  Felsens  spriUshe,  dafs  er  ringsum  von 
Klippen  anderer  nnd  zwar  weit  jüngerer  Formationen  eingeschlossen  sei;  der  dort 
gebrochene  Gips  sei  nicht  oder  wenigstens  nicht  anaschliefsHch,  wie  Wiebel  ver^ 
methet,  Fasergips  sondern  sp&thiger  Gips.  Der  genanen  Benrtheüong  der  Pa- 
laeontologon  überweist  Verf.  S.  61  ein  Gebilde,  zu  dessen  ErkKmng  jede  Ana- 
logie bisher  fehle.  Abschnitt  VI.  über  Dünen-  und  StrandbUdnugen  geht  nioht 
iber  Oetker,  Weigelt,  Hansen  hinaus.  Der  VU.  Abschnitt  über  «Luft-  nnd  Lioht- 
erscheinnngen,  Meeresleuchten*  erscheint  Ref.  schon  nach  Moebius  «Vortrag  über 
das  Meerleachten,  Hamburg  1H61*  etwas  stieftnütterlich  behandelt  In  den  nnn 
folgenden  Abschnitten:  VIU.  Dünenflora.  KüstenvegetaHon,  Strand-  nnd  Watten- 
pfiaaten.  Pflanzenbezeichnungen  der  Helgolünder.  IX.  Die  Phanerogamenflora 
Helgolands.  Systematische  Ueborsicht  über  dieselbe  und  alphabetisches  Pflansen- 
rerseichnils.  X.  Die  Algenflora,  werden  die  Botaniker  dem  „Docter  over  de 
Blömmken*,  welchen  ehrenvollen  Beinamen  die  Helgolinder  ihm  beilegten,  filr 
msaches  Nene  zu  Dank  verpflichtet  sein.  Zu  S.  115,  bei  der  Anfz&hlung  einiger 
Pflanzen  von  Cuxhaven,  kann  Ref.  nicht  die  Bemerkung  unterdrücken,  dafs  er 
1857  daselbst  zahlreiche  Exemplare  von  Triticum  juncevm^  L.  von  derselben  Gröfse 
wie  die  Helgolander,  nur  einige  wenige  .in  viel  kleinerer  Form*,  nnd  zu  S.  129, 
daCi  er  1856  auf  Sjlt  und  auf  Föhr  Glyceria  dUUmg^  Wahlb.  fand,  Spieker 
(Zeitachr.  f.  d.  ges.  Naturw.  1859.  S.  181)  dieselbe  wohl  nur  übersah.  In  der 
Algeoflora  werden  183  Species  aufgeführt.  Abschnitt  XI  giebt  Fragmente  aus  dem 
Thierleben;  S.  244—248  über  dort  beobachtete  Aves,  S.  253—264  Pisces,  8.  265 
bis  282  über  niedere  Thiere  enthalten  für  Zoologen  nichts  Neues,  werden  aber 
hoffentlich  dazu  beitragen,    manchem  Badegaste  Interesse  einzuflöfsen  für  jene 
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kleinen  so  häufig  nnbeachtoten  Thiere,  die  lu  Oenficaen  einladen,  ,  welche  «n  den 
▼erborgensten,  schönsten  und  lugleich  eiilfachsten  gehören*.  Abschnitt  XIIT,  der 
Tock,  enthält  eine  Flora  and  Fauna  der  Yorwelt;  einige  befonders  aosgeieich- 
nete  Versteinerungen  werden  dabei  abgebildet  und  genauer  beschrieben.  —  Na^ 
tnrforseher  werden  durch  diese  „Studien*  sa  maachen  neuen  UaAeKtnchttngen  ge- 
fuhrt werden,  firfiheren  Besuehem  der  schönen  Insel  werden  sie  «ageaehme  Er- 
innerungen weeken  und  den  künftigen  gewUs  mannigfaehe  belehrende  Auekaiift 
.bringen.  L — !• 


Das  Kaiserthum  Oesterreich.  Geographisch -statistischer  Abrifs  nach  dem  neue- 
sten Standpunkte  von  Dr.  V.  F.  Klun.  2.  verb.  Aufl.  Wien  (C.  Gerold's 
Sohn)  1864.    64  S.    gr.  8. 

Die  Art  und  Weisen  wie  das  iUr  die  Kenntnifs  eines  Landes  Wiseeaswiir- 
digste  in  kleineren  geographischen  Handbächem  behandelt  zu  werden  pflegt,  be- 
schränkt sich  meistentheils  auf  eine  Aufzählung  von  Nsoaen  und  in  Zahlen  aus- 
gedrückter  statistischer  Verhältnisse.   In  vorliegendem  Abrifs  hat  Herr  Kluu,  von 
dieser  alltäglichen  und  so  zu  sagen  handwerksmäfsigen  Methode  abweichend,  ein 
gemeinfafsliches ,  vorzugsweise  für  den  Gebrauch  in  Handelsschulen  berechnetes 
Handbfichlein   cusammengeetelll,   welches,   frei   von   jenem  Ballaet   an    atatisti-       , 
achen  Notizen,  in  wenigen,   scharfen  Zügen  ein  Bild  der  physikalischen  Ver- 
hältniase  dea  ganfeen  Kaiaenreicha,  der  einzelnen  sum  deutschen  Bunde  gehören- 
den Landestheile ,   sowie  der  aufserdeutschen  Kronlünder  gieht.     Höhenbestim- 
mungen  und  statistische  Angaben  sind,  was  fQr  ein  derartiges  kurzes  Handbuch       I 
sich  ala  durchans  practisoh  und  nachahmenswerth  zeigt,  durchweg  in  runden  Zah- 
len ausgedrückt    Besonders  empfehlen  möchten  wir  aber  das  der  Beaehreibnng      ' 
jedes  Landestheiles  hinzugefügte  Kulturbild,  in  welchem  in  kurzen  Umrissen  die 
Verkehrsverhihnisse,  die  agrarischen  Zustände,  der  Bergwerksbetrieb,  die  aonstige 
Industrie,  die  geistigen  Enlturrerhältnisse  und  die  staatlichen  Einrichtungen  su- 
sammengefafst  werden.    Wir  wollen  deshalb  diesen  Abrifs,  welcher  vonöglieh      | 
für  den  Schulgebranch  in  dem  österreichischen  Kaiaerstaat  berechnet  ist,  wegea      | 
der  darin  befolgten  Methode  anch  für  weitere  Kreise  empfehlen.  —  r. 


n/ 


IX. 
Ostasien  und  Westamerika. 

Nach  chinesischen  Quallen  aus  dem  fünften,  sechsten  and  siebenten, 

Ji^rhandert. 

Von  Karl  Friedrich  Neumaun. 


1.   Die  KenntnUi  des  iisUades  bei  den  Obineseii. 

Sitte  und  Recht  nach  der  überlieferten  Weise  zu  erhalten  im 
Lande >  Sitte  und  Becht  zu  verbreiten  auTserhalb  des  Landes;  so  lau- 
tet die  Vorschrift  der  Begründung  des  Mittelreiches ,  wie  der  meisten 
Cdtorstaaten  der  Erde.  Diese  Verbreitung,  fugten  sie  hinzu,  geschähe 
aber  nicht  durch  Ueberredungskünste  eigener  Sendboten ;  sie  gesch&he 
nicht  durch  die  zwingende  Gewalt  bewaffneter  Schaaren.  Nur  dann 
fände  eine  wahre  Erneuerung  statt,  wenn  sie,  wie  jedes  andere  ge- 
sunde organische  Gewächs  von  Innen  nach  Aufsen  dränge;  wenn  die 
umwohnenden  Barbaren  von  der  Tugend  und  Majestät  des  Himmels- 
sohnes  unwiderstehlich  angezogen,  ihrer  Barbarei  sich  schämen,  frei- 
willig, dem  Ebenbilde  des  himmlischen  Vatera  gehorchen  und  Menschen 
werden.  Ein  Volk  solcher  Geistesrichtung  unternimmt  keine  Entdek- 
kongsreisen  und  fuhrt  keine  Eroberungskriege.  Auch  wufste  man,  wäh- 
rend dv  viertansendjährigen  Geschichte  des  östlichen  Morgenlandes, 
keinen  einzigen  hervorragenden  Mann  zu  nennen,  welcher,  um  sich 
und  andere  zu  bilden,  eine  Fahrt  in  fremde  Länder  unternommen 
hätte.  Die  Reise  des  Laotse  nach  dem  Westen,  wovon  er  niemals 
heimkehrte,  noch  heimkehren  wollte,  scheint  ein  absichtlich  ersonne- 
nes  Mährfhen,  um  ^seiae  Lehre  von  der  ursprfinglichen  und  unendli- 
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eben  Weisheit  mit  dem  westlichen  Oötterbei^  oder  dem  Baddhaismas 
in  Verbindung  zu  bringen.  Die  Heerfahrten  jenseits  der  von  der  Na- 
tar  gesteckten  Marken  des  chinesischen  Reiches  sind  blos  aas  dem 
Trieb  der  Selbsterhaltang  hervorgegangen.  Man  moTste  im  mittleren 
wie  im  ostlichen  Asien,  in  Tübet  wie  am  Irawaddy  den  Gefiahren  und 
Einfällen  zuvorkommen,  welche  spfiter  die  Freiheit  des  Mittellandes 
bedrohen  könnten;  man  mufste  Gesandte  oder  Kundschafter  —  nicht 
selten  dasselbe  in  Europa  wie  in  Asien  —  in  diese  und  andere  Ge- 
genden senden,  um  über  deren  Lage  und  Beschaffenheit,  dann  über 
die  Zustände  und  Bestrebungen  ihrer  Bewohner  Nachrichten  zu  erhal- 
ten, welche  bei  Kriegszügen  und  Unterhandlungen  mit  den  Feinden 
des  Reiches  zur  Richtschnur  dienen  könnten.  Ueberdies  lockte  das 
herrliche  gesegnete  Land  der  Mitte  nicht  blos  den  beutegierigen  Bar- 
baren, sondern  auch  den  gewinnsüchtigen  Kaufmann.  Wurden  doch 
einige  Stoffe,  wie  Seide,  Thee  und  ächter  Rhabarber,  nur  hier  gefun- 
den. Auch  }iat  der  Chinese,  Regierung  wie  Volk,  nach  Vorschrift  sei- 
ner Weisen ,  den  Fremden  zu  allen  Zeiten  menschlich  und  zuvorkom- 
mend aufgenommen;  so  lange  er  nämlich  unbedingt  gehorchte  oder 
auf  andere  Weise  Achtung  und  Furcht  erregte.  Man  erwiedert  seine, 
nach  östlicher  Weise,  dargebrachten  Geschenke  mit  köstlicheren  Ga- 
ben. Alle  diese  Entdeckungen  und  Erfahrungen,  alle  diese  Nachrich- 
ten und  Kundschaften  auf  diesen  mannigfachen  friedlichen  und  krie- 
gerischen Wegen,  von  den  nahen  wie  von  den  fernsten  Völkern  der 
Erde  erlangt,  werden  in  den  letzten  Abtheilungen  der  Jahrbücher  der 
eigenen  Landesgeschichte  eingetragen,  deren  vorzüglichsten  Schatz, 
von  unserem  Standpunkt  betrachtet^  sie  bilden. 

Durch  das  Auftreten  und  die  allmählige  Herrschaft  des  Buddhais- 
mus in  den  Ländern  des  östlichen  Asiens  wurden  zum  Theil  die  Schran- 
ken des  Hochmuthes  und  der  Eitelkeit  gebrochen.  Der  an  die  gött- 
liche Sendung  de^Königssohnes  von  Kapilapura  Glaubende  mufste  je- 
den Menschen  für  seinen  Ebenbürtigen  und  Bruder  erkennen;  ja  er 
mufste  suchen  —  auch  dies  hat  der  alte  Buddhaismus  wie  die  mei- 
sten andern  Lehrsätze  und  Bräuche  mit  dem  jungen  Christendium  ge- 
mein — ,  dafs  die  frohe  Botschaft  der  Erlösung  allen  Völkern  werde 
auf  Erden,  und  zu  diesem  Ende,  nach  dem  Vorbilde  des  Gottmen- 
schen, die  erdenklichsten  Leiden  und  Mühseligkeiten  übernehmen.  tJnd 
so  finden  wir  jetzt  eine  Anzahl  buddhaistischer  Mönche  und  Geistli- 
chen aus  Mittelasien  und  China,  von  Japan  und  Korea  nach  bekann- 
ten und  unbekannten  Gegenden  ausziehen,  entweder,  um  Über  die  fer- 
nen Glaubensgenossen  Nachrichten  einzuziehen,  oder  die  Lehre  der 
heiligen  Dreieinigkeit  den  ungläubigen  zu  predigen.  Die  Reiseberichte 
solcher  Sendboten,  deren  wir  einige  vollständig  besitzen,  igehören,  vom 
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Standpunkte  der  Lfinder-  und  Völkerkunde,  £u  dem  Lehrreichsten  und 
Wichtigsten  der  ganzen  chinesischen  Literatur.  Ihnen  sind  aoch  sam 
grofsen  Theil  die  Nachrichten  entnommen,  die  wir  fiher  das  nordöet- 
liehe  Asien,  über  die  Inseln  und  westlichen  Küstenländer  Amerikas 
mittheüen.  Sie  stammen  ans  Jahrhunderten,  welche  bis  jetct  mit  fin- 
sterer Nacht  überdeckt  waren. 


2.    Ihr  System  der  Länder-  und  TSlkerkinde. 

Hochmuth  und  Eitelkeit  sind  der  Onind,  worauf  die  Chinesen  so 
l^eles  und  auch  ihr  eigenthümliches  System  der  Länder-  und  Völker- 
kande  gebaut  haben.  Rings  um  die  Blume  der  Mitte,  so  wurden 
sie  Ton  ihren  Weisen  gelehrt,  hausen  rohe  ungeschlachte  Völker,  welche 
in  Wahrheit  Thiere  sind,  obgleich  sie  nach  änfserlicher  Form  und  Ge- 
stalt dem  Menschengeschlechte  angehören.  Von  diesem  ihrem  vermein- 
ten thieiisehen  Wesen  gaben  ihnen  die  Bewohner  „der  Blume  der  Mitte^ 
allerlei  Schimpfnamen:  Hunde,  Schweine,  Dämonen  und  Wilde;  dann 
worden  sie  nach  den  vier  Himmelsrichtungen  in  östliche  und  westliche, 
in  nördliche  und  südliche  Unholde  unterschieden.  Die  wenigen  For- 
sdier  und  Oeschichtschreiber  des  Westens,  welche  es  der  Mühe  werth 
achteten,  ihre  Aufmerksamkeit  dem  brachliegenden  Felde  der  Historie 
des  östlichen  und  mittleren  Asiens  zuzuwenden,  folgten  unbedingt  die- 
ser beschränkten,  auf  blofsen  geographischen  Elementen  beruhenden 
Völkerkunde.  So  geschah  es,  dafs  bald  Stämme  zu  einem  Oanzen 
geordnet  wurden,  welche  niemals  zusammengehörten,  bald  auch  ein 
nnd  dasselbe  Volk  in  verschiedene  Einheiten  aufgelöst  wurde.  Dies 
namentlich  bei  der  weit  verbreiteten  und  zahlreichen  Völkerfamilie  der 
Tataren. 


3.    Eiaheit  der  Tataren  und  Rothhäate. 

Tungnsen,  Mongolen  und  ein  grofser  Theil  der  Türken  bildeten 
arsprünglich,  nach  ihren'  wesentlichen  Merkmalen  der  körperlichen  Oe* 
stalt,  wie  nach  den  Sprachelementen,  eine  einzige  Völkerfamilie,  innig 
verwandt  mit  den  Eskimo  -—  die  Skrälinger  oder  Zwerge  der  Nor- 
minner -—  sowie  mit  den  Stänomen  und  Horden  der  neuen  Welt  So 
lautet  das  feste  anumstölsliche  Ergebnifis  der  neueren  Forschungen  auf 
dem  Oebiete  der  vergleichenden  Anatomie  und  Physiologie,  wie  auf 
dem  der  vergleichenden  Sprachkunde  und  Geschichte.  Man  wird  am 
Ende  allenthalben  auf  dif  Einheit  hingewiesen.  Es  haben  die  Roth- 
biote  alle  unterscheidenden  Eennzddien,  welche  an  ihre  Nachbarn 
jenseits  der  Behringstrafse  erinnern:    Sie  besitzen  einen  viereckigen  oder 
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rondeD  Kopf,  hohe  Backenknochen,  achwere  Einnbaeken,  gcolae  vier- 
eckige Augenhöhlen,  eine  niedere  zurücktretende  Stirn.  Die  Schädel 
der  ältesten  peruanischen  Gräber  zeigen  dieselben  Merkmale  wie  die 
Köpfe  der  nomadisirenden  Indianer  in  Oregon  und  Kalifornien.  Es 
haben  auch  sfimmtUche  amerikanische  Sprachen,  wie  Galatin's  ins  Ein- 
zelne gehende  Forschungen  zeigen  '),  solch  eine  Aebnlichkeit,  dafs 
man,  so  verschieden  der  Wortreichthum  sein  mag,  zu  einer  gemein- 
schaftlichen Quelle  zurückgeführt  wird.  Hiermit  gelangen  alle  Unter- 
suchungen über  die  Weise,  wie  Amerika  bevölkert  wurde,  zu  ihrem 
endlichen  Abschlufs.  Seitdem  die  Erde  bewohnbar,  hausten  disHlben 
Völkerschaften  in  den  benachbarten  Erdthejlen,  in  Asien  und  Amerika. 
Die  rohen  Massen  sind  im  Verlaufe  der  Jahrhunderte,  durch  einen  ver- 
schiedenen Bildungsgang,  zu  besonderen  Stammen  und  Völkern,  mit 
eigenthumlidbem  körperlichen  Gepräge  —  eine  Folge  der  höhern  gei- 
stigen Richtung  — ,  und  mannigfachen  Sprachen  herausgewachsen, 
welche  aber  immer  noch  in  Gestalt  und  Sprache,  in  Sitten  und  Qe- 
wohnheiteo,  Zeichen  genug  ihrer  ursprünglichen  Einheit  an  sich  tra* 
gen.  Diese  Einheit  spiegelt  sich  in  ihren  Genealogien,  den  ältesten  ge» 
schichtlichen  Systemen  aller  Völker,  welche  nur  einen  einzigen  Stamm- 
vater kennen,  worauf  Türken,  Mongolen. und  Tungu^en  ihren  Ursprung 
ohne  Unterschied  zurückleiten  *).  Bei  den  tatarischen  Horden  findet 
man  ein  ähnliches  Verhältnifs  wie  bei  den  deutschen  Stämmen.  Ost- 
gotben  und  Westgothen,  Ostphalen  und  Westphalen,  Nordmänner  und 
Sudmänner  gehören  ja  ebenfalls,  ungeachtet  ihrer  verschiedenen  Schick* 
aale  und  Ausbildung,  dem  innern  Wesen  nach,  zu  einem  und  dem- 
selben deutschen  Volke. 


4.    Tnngusen,  Ostbarbaren. 

Alle  die  zahlreichen  tatarischen  Stämme,  welche  nordöstlich  d^ 
Mittelreichs  herumziehen  oder  wohnen,  wurden  und  werden  von  den 
civiiisirten  Sndleuten  Tonghvy  östliche  Bothe  oder  Wilde  genannt, 
wovon  unser  Wort  Tungus ey  was  später  auf  einen  viel  engeren  Kreis 
beschränkt  wurde.  Unter  den  Tonghu  ragten  bereits  viele  Jahrhun- 
derte vor  Tschinggis  Chakan  die  Afongolen  hervor,  mit  den  etwas  ver- 
schiedenen Namen  der  Wogo  oder  Mog  bezeichnet  und  in  sieben  Hor- 
den zerfallend,  deren  Wohnsitze  von  der  Halbinsel  Koiea  hoch  hin- 


')  Bär,  in  den  Beiträgen  znr  KenntniA  des  rnsBiachen  Reiches.    I.    p.  279. 

*)  7%«  Shajrat  ul  Atrak,  ör  gentalogical  tree  of  thi  ^tWHb  and  Iblor».  7Vaii#- 
l0i*d  hy  Col.  Mil€9.  London  1S88.  T««g  od«r  Tungvs  w«d  biw  (36)  ab  «n  Sohn 
des  Tnrk  aufgeflihrt. 
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auf  im  Norden  ub^r  4)en  Amurstrozn  bis  zum  ostlichen  Meere,  d.  h. 
zum  Meerbusen  von  Anadix  oder  zur  Behringsstrafse  reichten.  Die 
in  geraddr  Rictrtung  nach  Norden  nomadisirenden  Stämme  hlefsen 
Peti,  nördliche  Wilde.  Manche  Horden  wurden  bald  zu  den  Tun* 
gusen,  bald'  zu  deki  Peti  gerechnet.  Hie  und  da  erlangten  die  Chine^ 
sen  eJAe  "Sberraschend  genaue  Kenntnifs  vom  Nordostrand  des  asiati'- 
schen  KofttinentÄ,  welche  sich,  wie  aus  ihren  astronomischen  und 
Naturbeöbachtnngen  herviorgeht,  bis  zum  fünf  und  sechszigsten  Grade 
der  Breite  und  selbst  bis  zum  Eismeer  erstreckte  *).  So  et*zfifalen  sie 
anter  Andern,  das  Land  eines  Völkleins,  Eolihan  oder  Chorhan  ge* 
heifsen,  Welches  wfihrend  der  zweiten  Hfilfte  des  siebenten  Jahrhun- 
derts einigemal  Gresandtschaften  an  den  Hof  nach  Singan  schickte, 
sei  gar  weit  vom  Mittelreich  gelegen,  am  Nordmeer  und  noch  höher 
hinauf  im  Norden.  Jenseit  dieses  Meeres  w^re  manchmal  der  Tag  so 
lang  und  die  Nacht  derart  kurz,  dafs  die  Sonne  untersinke  und  wie* 
der  aufgehe,  bevor  man  einen  Hammelsschiegel  braten  könne ').  Die 
Chinesen  kebnen  die  Lebensweise  dieser  Horden  sehr  genau;  sie  gleicht 
vollkommen  jener  der  heatigen  Tschuktschi,  der  Koljnschen »)  und  an* 
derer  Stämme  ini  nordöstlichen  Asien  und  nordwestlichen  Amerika. 
Diese  Barbaren,  erzählen  sie,  haben  weder  Ochsen,  Schafe  noch  an- 
dere Hausthiere;  sie  bedienen  sich  dagegen  der  Hirsche,  welche  sehr 
zahlreich  sind.  Die  Hirsche,  wovon  die  Rede,  sind  ohne  Zweifel  Renn- 
thiere,  weldie  auch  von  europäischen  Seefahrern  als  hirschartige  Thiere 
beschrieben  werden  *).  Vom  Ackerbau  wissen  jene  Völklein  nichts; 
sie  nähren  sich  von  der  Jagd  und  dem  Fischfänge,  dann  auch  von  der 
Wurzel  einer  Pflanze,  die  dort  häufig  gefunden  wird.  Die  Wohnungen 
werden  aus  Reisern  und  Hölzern  aufgebaut,  die  EJeider  aus  den  Fe- 
dern der  Vögel  und  den  Häuten  der  wilden  Thiere  verfertigt.  Die 
Todten  legen  sie  in  Särge,  hängen  diese  dann  an  die  Bäume  innere 
halb  der  Gebirge.  £inc  Eintheüung  des  Jahres  nach  verschiedenen 
Zeiten  ist  ihnen  gänzlich  unbekannt  *).  Ebenso  genau  wie  die  nörd«^ 
Hcheo  kennen  die  Chinesen  diejenigen  Völklein,  welche  ihnen  in  ge* 
rader  Richtung  nach  Osten  wohnen. 


')  Gaabil,  Observations  MathSmaHques,    Paris  1788.    II.    p.  110. 

*)  Üatuanlin.    &nch  848.    BI.  6. 

*)  Kotjutchi  öder  Koljuki  heirsen  die  PflScke,  welclie  diese  Wilden  in  der  Un- 
terlippe tragen  und  daher  erhielten  sie  orsprllngUch  ihren  Namen.  Sie  wurden  spür 
ter  von  den  hier  herrechenden  Rassen  nach  dem  französischen  Worte  GalUchet  ge« 
oannt,  anfangs  blos  im  Scherze.  Im  Laafe  der  Zeit  verdrängte  aber  dieser  Name 
des  frOheven  der  Kidjnken,  eo  dafa  sie  jetst  aUgemein  Koloflchen  genannt  werden. 

*)  Fonter,  Schiflffahrten  im  Norden.    Frankfurt  1784.    p.  888. 

*)  MatumUm.   Bach  844.    Bl.  18. 
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5.    Die  AiBOS  oder  Jebts  uid  die  legrltOB. 

Die  Grenzen  des  chinesischen  Eultorstaates  reichen  bereits  anter 
dem  Herrscherhaose  der  Tsch^o,  zu  den  Zeiten  Davids  and  Salomons, 
zam  östlichen  Meere;  die  zahlreichen  nahe  gelegenen  Inselgroppen  wa- 
ren im  Reiche  bekannt  und  des  Handels  wegen  besucht  Bire  Bewoh- 
ner schickten  Gesandte  an  den  Hof,  welche  allerlei  im  Schoking  oder 
Annalenbuche  verzeichnete  Geschenke  darbrachten.  Aach  traf  und 
trifft  es  sich  nicht  selten,  dafs  China  einen  Theil  seiner  fiberflüssigen 
oder  unzufriedenen  Bevölkerung  nach  diesen  spfirlich,  zum  Theil  gar 
nicht  bewohnten  Inseln  entsendet,  nach  Japan,  nach  den  Litoki^u  und 
Taiwan  oder  Formosa,  worüber  wir  ausdrückliche  geschichtliche  Zeug- 
nisse besitzen.  Der  Stamm  der  Ainos  oder  Jebis,  von  Japan  nach 
Kamtschatka,  über  die  kurilischen  und  die  aliutischen  Inseln  bis  hoch 
hinauf  im  Norden  sich  erstreckend,  wo  er  an  die  verwandten  Eskimo 
stöfst,  mulste  diesen  wenig  behaarten  chinesisch-mongolischen  Ansied- 
lern und  Kaufleuten,  seines  starken  Haarwuchses  wegen,  besonders 
auffallend  erscheinen.  Sie  heifsen  sie  defshalb  Maoschin^  nach  der  jsr 
panischen  Aussprache  der  chinesischen  Schriftzeichen :  Mosin,  haarichte 
Leute,  oder  wohl  auch,  wegen  der  vielen  Seekrebse,  welche  das  Meer 
in  diesen  Gegenden  an  das  Ufer  wirft '),  Hia  i,  nach  japanischer 
Aussprache  Jeso,  d.  h.  Krebsbarbaren.  Weil  aber  die  Ainos,  gleich- 
wie die  Bewohner  der  Südseeinseln  und  andere  Barbaren,  die  Sitte 
haben,  sich  allerlei  Figuren  einzuschneiden,  so  wurden  sie  aach  Wet^ 
Mchin,  gezeichnete  Leute,  genannt.  Im  Laufe  der  Zeit  sind  ihnen  noch 
andere  Namen  beigelegt  worden.  Wer  jedoch  mit  der  Natur  dieser 
Gegenden  und  ihrer  Bewohner  vertraut,  der  erkennt  alsbald,  dafs  die 
verschiedenen  Bezeichnungen  und  Nachrichten  sich  auf  einen  und  den- 
selben Menschenstamm  der  Ainos  beziehen.  Einen  grolsen  Theil  der 
in  den  Jahrbüchern  des  Mittelreiches  enthaltenen  Berichte  aber  die 
nordöstlichen  und  südöstlichen  Inseln  und  Völker  haben  wir  den  wie- 
derholten Gesandtschaften  za  verdanken,  welche  in  frühem  Zeiten 
zwischen  China  und  Japan  hin-  und  hergingen,  worunter  freilich  man- 
ches Mfirchenhafte,  in  dem  aber  immer  einige  Wahrheit  enthalten  sein 
mag.  So  erkennt  man  in  den,  nach  südlicher  Richtung  weit  von  Ja- 
pan entfernten  Tschu  sehn  oder  Zwerge,  welche  schwarzen  Körpen, 
nackt  und  hfifslich  sind.  Fremde  morden  and  verzehren,  alsbald  die 
Bewohner  von  Neu- Guinea  oder  Papuanien  *). 


*)  Baichreibixiig  der  kmÜlscheii  und  «l^ÜBcbeii  Inaeln.     Aas  d«m  BtuBiscb«n. 
UUn  1798.    p.  16. 

*)  ifalMfi/m.   Buch  S87.    Bl.  87. 
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Die  Ainoa  worden  «nerat  in  dem  mit  wanflerlidien  &gen  reich 
geschniilokten  obinesiachem  ^Bndie  dber  die  Berge  nnd  Meere  ^  Aus 
dem  dritten  oder  zweiten  Jahrhandert  vor  unserer  Zeitrechnung,  anter 
dem  Namen  baarichte  Leute  erwähnt.  Sie  wohnen,  helfet  es,  im  öst- 
lichen Meere  nnd  sind  über  deif  ganzen  Körper  mit  Haaren  bewach- 
sen')* Mehrere  dieser  Leute  kamen  (659  u.Z.)  in  Begleitung  einer 
japaniseben  Gesandtschaft  nach  dem  Mitteb*eiche ;  sie  werden  in  den 
Jahrbncbera  der  Tang  ^Krebsbarbaren^  genannt,  dann  die  Bemerkung 
fainzogefagt:  sie  hfitten  lange  Barte  nnd  wohnten  nordöstlich  von  Ja- 
pan. Pfeile,  Bogen  und  Hirschb&ute  legten  sie,  wie  die  Chroniken 
berichten,  als  Geschenke  an  dem  Throne  nieder  *).  Dies  waren  Be- 
wohner Jeso's,  welche  Insel  kurz  vorher  (658)  von  den  Japanen  un- 
terworfen und  zinspfiichtig  gemacht  wurde.  Die  Fragen  des  Himmels- 
Sohnes  der  Tang  und  die  Antworten  der  japanischen  Gesandten  hfit- 
ten in  folgender  Weise  gelautet: 

Der  Herrscher  der  Tang.  „Befindet  sich  der  himmlische  Selbst- 
herrscher in  steter  Ruhe?^ 

Die  Gesandten.  ,,  Himmel  und  Erde  vereinigen  ihre  Gaben  und 
es  erfolgt  von  selbst  bestandige  Ruhe.** 

Der  Herrscher  der  Tang.  „Sind  die  Beamten  des  Reiches  gut 
gestellt?'' 

Die  Gesandten.  „Es  wird  ihnen  die  Gnade  des  himmlischen 
Herrschers  nnd  sie  stehen  sich  gut** 

Der  Herrscher  der  Tang.     „Herrscht  Ruhe  im  Innern?^ 

Die  (Gesandten.  „Die  Regierung  steht  im  Einklänge  mit  Him- 
mel und  Erde;  die  Völker  haben  keine  Sorge.** 

Der  Herrseher  Tang.     „Wo  liegt  das  Land  dieser  Jeso?** 
•        Die  Gesandten.     „Im  Nordosten.** 

Der  Herrscher  der  Tang.  ,)Wie  viele  Arten  der  Krebsbarbaren 
ipbt  es?** 

Die  Gesandten.  „Drei,  die  fernsten  nennen  wir  TmgarUy  nach 
welchen  die  Sangarstrafse  zwischen  Japan  und  Jeso  genannt  wird, 
die  nfihem  Ara^  die  nfichsten  Niki.  Zu  den  letzten  gehören  die  hier 
stehenden.    Sie  erscheinen  j&hrlich  mit  ihrem  Tribut  am  Hofe  unseres 


*)  Sektm  hm  Xmff,  angefahrt  in  der  Hütoire  des  trois  royaumes  traduiie  par 
Tittmgk.  Paris  1SS2.  p.  818.  KUproth  hat,  in  der  bekannten  trügerischen  Weise 
d«  Maanei,  aneh  diese  Uebersetsang  fttr  die  seinige  ausgegeben. 

*)  Tamg  sehu  oder  Jahrbttcher  der  Tang,  Buch  220,  Bl.  18  v.  Matuanlin, 
Bach  826,  Bl.  28  v.,  wo  der  Bericht,  wie  gewöhnlich,  verstttmmelt  ist  Titsing, 
iimo/ef  det  empere^t  du  Jcgion.  Paris  1884.  p.  52.  Es  ist  dies  eine  merkwürdige 
UebereinstimBiiiiig  dar  chinesischen  und  japanlaehen  Jahrbücher. 
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Der  Herr84di^r  dar  Tailg.    ^ Liefert  jesee  Liind  ü^tmäel^ : 
Die  Oeaandten.    9, Nein,  die  Bewohner  leben  von  Fkisob.^ 
Der  Herraeher  des  Tang.     «Haben  sie  Hioser?^ 
Die  Gesandten.    «Nein»  sie  halten  sich  in  den  Oebirgen    cmter 
^  Baainstfimnien  auf  ' ).  ^ 

Seit  den  Jahren  des  siebenten  Jahrhunderts  wurden  v<ln  den  he- 
nachbarten  Eultorreichen  mehrere  Eriegaznge  gegen  diese  nördlichen 
Grenzbarbaren  nnternommen,  snm  grofsen  Theil  mit  gutem  EtrMg, 
Die  Bewohner  Jesos  erhoben  sich  aber  nach  ^iger  Zeit,  fpswolmlich 
wieder,  jagten  die  japanischen  Besattungen  aus  dem  Lande  und  erga^ 
ben  sich  von  neuem  der  wilden  Freiheit,  wie  ihre  Stammverwandten 
auf  den  benachbarten  Inseln.  Selbst  jetet  noch  beherrschen  die  Jap»- 
nen  bloe  einen  kleinen  Thoil  dieser,  wie  wir  von  versdhiedener  Seite 
her  wissen,  an  Goldminen  so  reichen  Insel.  Jeso  fuhrt  leicht  snr  Be- 
kanntschaft; mit  Kamtschatka,  welches  uns  auch,  ungefiUir  zu  denelben 
Zeit,  wie  die  nachfolgende  Darstellung  zeigt,  in  ausfahrlicber  Weise 
geschildert  wird. 

6.    Kamtschatka,  die  Tschnktschi  and  Aljuten. 

«Lieu-kuei,  oder  Hoig-goei,  wie  die  Eamtschadalen  heutigen  Tags 
noch  ihre  Landsleute  am  penschinischen  Meerbusen  nennen  '),^<  wird 
uns  in  den  Jahrbüchern  des  Mittelreiches  erzählt,  „ist  von  der  Haupt- 
stadt fünfzehntausend  solcher  chinesischer  Meilen  entfernt,  wovon  nach 
der  Messung  des  berühmten  Astronomen  Jhanzu  den  Zeiten  der  Tang 
ungefähr  338  auf  einen  unserer  Grade  gehen  ').^ 

Nan  liegt  Singan  im  Kreise  Schensi,  die  Hauptstadt  während  der 
Regierung  des  Herrscherhauses  der  Tang,  34*  15'34''n.Br.  und  106* 
d4'0''ö.L.  von  Paris,  Peter-  und  Paulshafen  hingegen  &3"  0'ä9''n.Br. 


^)  Nipponkif  d.h.  Jahrbttehor  Japan«  von  661  vor  Mb  696  naeh  Chr.  Geb., 
walobe  im  Jahre  720  u«  Z.  zvBammeogetragen  wurden.  Sie  imfaasen  SO  Binde 
in  8.  Die  von  Hoffmann  abersetzte  Stelle  findet  sich  Bd.  26.  p.  9,  in  Siebold's 
Archiv  für  Japan.    Vin.    p.  180. 

*)  Steiler,  Beschreibong  von  dem  Lande  Kamtschatka.  Leipzig  1764.  p.  8. 
Die  Worte  zwischen  Anführungszeichen  sind  wörtlich  aus  den  Jahrbücheiii  tief  Taag 
ttbersetzt  (Tangschn,  Buch  220,  Bl.  19  v.),  alles  andere  ist  zur  Erkl&rung,  grofsen- 
theils  aus  Steller,  hinzugefügt.  Mit  den  Jahrbttchem  der  Tang  wurde  noch  der 
Artikel  des  Matuanlin  (Buch  847,  BL  6}  verglichen«  welcher  »war  aageotcheinlich 
aus  dem  Tangschu  entlehnt,  aber  in  besserer  Ordnung  sich  befiadet  .und  manches 
Eigene  enthlüt,  wefshalb  ich  ihn  bei  meiner  Bearbeitung  zu  Grunde  gelegt  habe. 
Die  Zusammenschreiber  der  Encyclop&die  des  Kanghi  (Juen  kien  lui  han)  begnttg- 
ten  sich  (Buch  241,  Bl.  19),  wie  auch  sonst  so  häufig,  die  Stelle  aus  Matwlio 
abzuschreihen. 

')  Die  chinesischen  Grade  sind  etwas  kleiner  als  unsere  gaographiscbeo. 


ofid  1S8*-M'  i%"  bih.  y^n  PariA,  —  'BtttfenttiHgen,  wcikbe  die  Nach- 
richten der  jeUoeaiscbeii  JahrMcher  auf  eioe  ibermechende  Wetae  be- 
0tfitigttn  fuid  über  die  Idea«itl|t  Kamtsoheiekiui  mit  Li^ii-kaei  keine« 
Zwdfel  i^tMatteift.  Denn  man  ^ivd  es  yr6h\  hinreichend  finden»  wenn 
flolehe  nUgeaieine  Sehfitznuigen,  die  von  halbbftrbajriBchto  Schifiern  oder 
foo  dw  barbarisdten  EiBwohirera  ^rtühren'  meg^n,  bei  so  grofseB 
fintfeiaiangefi  auf  «wei  fato  drei  Grade  mit  den  a(BtaronooiiAQben  Srgeb- 
lUMen  fibereiiiBtiainieti. 

^Diee  Iiand  liegt  .gerade  Aordöatlicb  vom  achwarzen  Fkisae  oder 
acbwanfen  Drechenflodse  (Amur)  ndd  den  Mbko;  van  welchen  mail 
in  15  Tagen  dahin  segelt,  wie  aach  gewöhnlich  die  Mdko  su'thua 
pflegen.** 

Ba  sind  dies,  wie  bereits  angedeutet  wurde ^  wohl  die  Mongolen, 
welche  in  frühem  Jahrhunderten  und  noch  zu  den  Zeiten  der  Tang 
im  Süden  bis  Koreas  und  im  Norden  bis  jenseits  des  Amur  reiehten ; 
die  weatUohen.  Grensen  des  Volkes  sind  unbekannt  Im  Osten  hinge- 
gen wohilien  sie',  wie  ausdrücklich  in  unseren  Quellen  bemerkt  wird, 
bis  zum  Meere,  d«  h.  zum  Stillen  Oceau,  ron  wo  sie  leioht  auf  die 
iDseln  und  das.  feste  Land  Amerikas  übersetzen  konnten.  Dafs  dies 
wirklich  geschehen,  scheint  aus  der  Aehnlicbkeit  der  körperlichen  Fon- 
nes  aad  der  Verwandtschaft  der  mongolischen  Sprachen  mit  den  Idio- 
me einiger  indianischer  Völklein  hervorzugehen.  Die  Bntfernbng 
?(m  Oobotek  nachher  gegenübeaüegenden  Halbinsel  beträgt  gegen  150 
deutsche  Meilen,  und  die  einfaeimiseben  Völklein  brauchen  in  der  That 
10  bis  14  Tage,  um  diesen  Weg  zu  Waaser  zurückzulegen. 

,)Lieu-kuei  liegt  nördlich  vom  Nordmeere,  von  weichem  es  airf 
drei  Seken:  umgeben  wird.  Im  Norden  grenzt  die  Halbinsel  an  das 
Land  der  Jetachay  oder  Tsehuktschi  *),  doch  lassen- ^ch  die  Orenaen 
oicht  genau  bestimmen.  Man  hat  von  Kamtschatka  aus  einen  Monat 
m  geben  9  bis  man  zu  diesen  Jetachay  kommt;  jenseits  derselben  ist 
dasLamd  unbekannt,  .audi  kam  von  ihnen  niemala  eine  Oeeandtschaft 
nach  de»  ^tittelreäche.  Bs  giebt  hier  weder  befestigte  Fl&tze  noch 
offene  Ortei  die  Leute  wohnen  verstreut  herum  auf  den  Inseln  deS 
Meeres  utnd  an  den  Ufern  l&nga  der  Flüsse  und  Seen,  deren  Fische 
sie  einsaken  und  aufbewahren.^ 


')  Im  TaQgscbu  ist  ein  Schreibfehler;  anstatt  Pe-hai^  Nordme«r,  steht  dort 
SeKaO'Xoif  kleinea  Meer.  Die  richtige  Lesart  findet  sich  In  den  beiden  angeführten 
&M7ctopa4fi^en.  JB>^Ucka^^biu  _  Reich,  bi«r  w«hl  passMidtr  Land,  disr^etsohay  --*■ 
fttht  ebenfalls  blos  in  den  Encyclopädien.  Die  übermttthigen  Chinesen  lieben  es, 
die  Kamen  der  Fremden  mit  Zeichen  zu  schreiben,  welche  auf  Schimpf  und  Schmach 
»den.  So  heifat  lAeu-tuei  die  durchlaufenden  Teufel,  und  Je-ttckay  des  Teufels 
Begleiter. 
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Andtk  Steiler  vernlehert  aoe,  dafs  die  Wohnnngen  der  Itttneii) 
d.  h.  der  Bingebomen  Kamtschatkas,  an  Pluseen,  an  den  Binneoseea 
vnd  bei  der  Mündung  kleiner  Flösse  gefanden  werden,  ▼mniigMch  io 
solchen  Gegenden,  die  mit  Wftldern  ond  Gebösch  versehen  sind.  Fische 
sind  in  anglanbücher  Menge  and  aahlreicben  Gattongeii  vorhanden; 
sie  werden,  nm  wfihrend  des  langen  Winters  för  Menschen  and  Vieh 
als  Nabmng  zn  dienen,  auf  mannigfache  Weise  inbereitet,  nament* 
lieb  aber  eingesalzen  ').  Aach  die  weiter  gen  Nordosten  wohnenden 
St&mme  emfihren  sich  beinahe  darobg&ngig  von  Fischen,  wovon  sie 
ja  aaoh  den  Namen  Eskimantik  oder  Eskimo,  d.  h.  rohe  Fische  Essende, 
erbalten  haben  '}. 

„  Ihre  Wohnnngen  bestehen  in  Höhlen,  die  sie  ziemlich  tief  in  die 
Erde  graben  nnd  dann  ringsam  mit  nnbehaoenen  didcen  Holzplanken 
aaslegen.  ^ 

Dies  gilt  nnr  von  den  Winterwohnnngen ;  die  Sommerwohnnngen 
sind  wie  unsere  TanbenhSnser  aaf  Pf&hlen  erbaut  Es  graben  die 
Itfilmen  die  Erde  drei  bis  fönf  Fnfs  tief  ans,  in  der  Form  eioea  Iftng- 
liehen  Quadrats,  so  gerfiamig,  als  es  ihre  Familie  erfordisrt  Die  aas- 
gegrabene Erde  werfen  sie  zwei  Fnfs  breit  auf  allen  Reiten  vor  dem 
Rande  der  Grube  um  dieselbe  herum.  Alsdann  bereiten  sie  Weiden- 
Stöcke  in  der  Länge  von^  5 — 6  Schuh  und  schlagen  einen  hart  bei  dem 
andern  au  die  Wfinde  der  Grube  hemm  in  die  Erde,  so  dafs  sie  oben 
einerlei  Höhe  behalten.  Zwischen  diese  Stöcke  und  die  EMe  legen 
sie  dürres  Stroh,  damit  die  Erde  nicht  durchfalle  und  die  in  der 
Wohnung  befindlichen  Waaren  von  der  unmittelbaren  Berührung  nicht 
schimmlig  oder  rostig  werden. 

In  die  Mitte  solcher  Höhlen  machen  sie  den  Feuerfaeerd  iwischen 
vier  dünnen  Pfeilern,  die  oben  und  an  der  einen  Seite  den  Eingang 
befestigen,  welcher  neben  dem  Feuerheerd  ist  und  zugleich  das  Banch- 
rohr  abgiebt,  wodurch  der  Rauch  auszieht  Dem  Feuerheerde  gegen- 
öber  verfertigen  sie  einen  Kanal,  adit  Schuh,  manchmal  bis  zn  zwei 
Faden  lang,  je  nachdem  die  Wohnung  grofs  und  lang  ist,  der  auÜMi^ 
halb  der  Wohnung  fortgeht,  bei  dem  Feaeranmachen  aufgedeckt,  nnd 
wenn  dasselbe  ausgebrannt,  zugemacht  wird.  Sie  richten  sich  mit  dem 
Zugloch  nach  keiner  gewissen  Gegend,  sondern  sehen  nnr,  dafo  es 
allezeit  gegen  den  Fluls  gerichtet  sei.  Der  Wind  kann  allenthalben 
frei  hineinstofsen ,  und  damit  solches  desto  mehr  geschehe,  stellen  sie 
den  Deckel  vom  Zugloch  als  einen  Schirm  dem  Winde  gegenüber, 
dals  er  sich  daran  stofsen  und  stärker  hineinziehen  mnfs.    Wenn  man 

1)  Steller.    169.  210.  Sil. 
0  Mithridates.   UI.    8.  426. 
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in  die  Wohanag  kommea  wiU,  maft  aian  notliweiidig  daMh  das  Baocb- 
loch  aaf  eine  heiter  oder  einea  Baom,  woria  FadKritte  gahaaea,  etei- 
gea.  So  echwer  diee  eiaem  Europfier  Toritommt,  beioaders  weaa  Feaer 
iHrennt  aad  man  vor  Raach  erstickea  mfidite,  so  lei<dit  ist  ee  dem  Itfil- 
men.  Die  kleinen  Kinder  kriechea  meieteBS  dnrdii  den  Zagkaaal,  Wel- 
cher xagleieh  den  Schraak  far  daa  Kachea-  aad  Tafelgeschirr  abgiebt. 
Inweadig  in  der  Wohnang  werden  überall  Bölser  ins  Qaadral  gekgt, 
xwisehea  weleben  Jeder  seine  SoUafstelle  und  sein  Zimmer  bat 

„Das  Klima  ist  wegen  der  vielen  Nebel  aad  des  starken  Sehnees 
sehr  raafa  aad  kalt.  Alles  geht  in  H£alea  von  Tkierea  gekleidet, 
welche  sie  aof  der  Jagd  erlegen.  Doch  verfertigea  sie  aach  aas 
Hondshaaren  aad  aUeriei  Orfisem  eine  Gattung  von  Zeag,  die  zu 
Kleidern  verwendet  wird.  Im  Winter  dienen  ihnen  die  Hinte  der 
Sehweine  und  Bennthiere  zur  Kleidung,  im  Sommer  die  der  Fische. 
Hunde  haben  sie  in  Menge.** 

Wir  wissen  jetzt,  dafs  in  dem  Klima  Kamtschatkas  eiae  aaffaU 
lende  Verschiedenheit  stattfindet;  Bezirke,  die  nur  in  einer  geriagea 
Entfernang  von  einander  liegen,  habea  in  denselbea  Jahreszeiten  eine 
ganz  verschiedene  Witterung.  Der  Sfiden  der  Halbiasel  ist  im  Allge- 
meinen wegen  der  Nähe  des  Meeres  trüber,  feuchter  und  Ifiager  den 
forchtbaren  Starm winden  ausgesetzt;  je  weiter  man  zur  penschinischea 
Bucht  nach  Norden  emporsteigt,  desto  gelinder  sind  die  Winde  im 
Winter  und  desto  weniger'  f&llt  Regen  im  Sommer.  Der  Regen  ist 
aber  nirgendwo  h&ufiger  und  dichter  als  auf  Kamtschatka;  auch  fiUlt 
wohl  in  keinem  Lande  auf  Erden  tieferer  Schnee  als  zwischen  dem 
51.  und  54.  Grade  der  Halbinsel.  Defshalb  bedürfen  die  Einwohner 
der  warmen  Kleidung  aus  Seehund-  und  Rennthierfellea;  auch  die  der 
Hunde,  Murmelthiere  und  Jebraschken  werden  za  diesem  Zwecke  zu- 
bereitet. Die  Weiber  trocknen  Nesseln  und  andere  Oräser,  schleifsen 
sie  und  spinnen  mühsam  ein  Oarn  daraus,  das  in  eine  Art  Leinwand 
verarbeitet,  ebenfalls  zu  verschiedenen  Kleidongsstüoken  dient.  Rena- 
thiere,  sdiwarze  Bfiren,  Wölfe,  Füchse  und  andere  vierfufsige  wilde 
liiere  giebt  es  hier  in  Menge;  sie  werden  auf  mancherlei,  mitunter 
höchst  sinnreiche  Weise  gefangen,  wovon  auch  die  Chinesen  gehört 
haben.  An  zahmen  Thieren  findet  man  blofs  Hunde,  welche  in  vie- 
len Beziehungen  den  Kamtschadalen  unentbehrlich  sind;  sie  werden 
an  Schlitten  gespannt  and  dienen  aa  der  Stelle  unserer  Pferde  und 
Esel  Die  Hunde  sind  hiesigen  Landes  so  stark,  dafo  sie  mehr  aus- 
halten als  unsere  Lasttbiere.  Ihre  Felle  und  Haare  werdea  zu  ELlei- 
dem  verarbeitet,  so  dafs  sie  ihnen  auch  die  Schafe,  deren  keine  vox^ 
handea,  aad  ihre  Wolle  ersetzen.  Es  ist  ein  Irrthum  des  chinesischen 
Berichteistatters,  wenn  er  von  Schweinen  auf  Kamtschatka  spricht; 
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«ie  wfirden  hier  swar  «ehr  gut  fedeiben,  tnan  hatte  ab^  Ibü 'l^tlillei^e 
Zek  xKoeh  keine  dabin  verpflansl.  ReotigeTi  Tagee  nocb  kleiden  eich 
mehrere  den  Alandsohu  norddstliob  ift»bfltende  StAiAine  f»  Fi9ehhfi«rte, 
wefehalb  sie  aaob  von  den  Oiineeen  «l^t,  Pieobhfiate,  genannt  werden- 
Si«}  gleichwie  die  Chedacben,  geböten  za  den  Al^ten. 

^Die  Leute  haben  keine  regeftnftTeige  VerftiBfcmg,  sie  wissen  nklite 
Ton  Beamt«!  nnd  Vorgesetasten.  Ist  ein  Räuber  im  Lande,  so  werden 
alle  Bewohner  susammengerui^,  um  ihn  cv  richten.  Man  welfs  nicbta 
von  der  Eintbeilnng  und  Folge  der  vier  JahresEeiten.  Ihre  Bogen  sind 
angef&br  vierFu/s  grofs  und  ihre  Pfeile  gleichen  denen  des  Miltelref- 
ches.  Aus  Knochen  und  Steinen  verfertigen  sie  eine  Art  mnsikaBscher 
Instrumente;  sie  lieben  Singen  und  Taneen.  Ihre  Todten  legen  sie  in 
grofse  Baumstämme  und  beklagen  sie  drei  Jahre  lang,  ohne  fibrigens 
eine  besondere  Travierkleidung  0u  tragen.  Im  Jahre  640,  sur  Zeit  der 
Regierung  des  zweiten  Himmelssohnes  der  Tang,  ist  die  erste  und  letzte 
tributbringende  Gesandtschaft  aus  dem  Lande  Li^u-kuei  nuch  dem  Mit- 
telreiohe  gekommen.^ 

Vor  der  Eroberung  des  Landes  durch  die  Russen  lebten  die  Kamt- 
schad&len  in  einer  Art  Gemeinschaft,  wie  wir  sie  bei  allen  rohen  Volk* 
lein,  namentlich  auch  bei  den  Germanen  finden.  Jeder  rächte  die  Un- 
bill, welche  ihm  widerfuhr,  und  bediente  sich  hiezu  seiner  Waffen,  die 
in  Bogen,  Pfeilen  und  Spiefsen  von  Knochen  bestanden.  In  Kriegs- 
Ifiaften  wählten  sie  einen  Anführer,  dessen  Macht  mit  dem  Kriege  zu 
Ende  ging.  Wurde  gestohlen  und  man  konnte  den  Dieb  nicht  erniit* 
teln,  so  riefen  die  Aeltesten  das  Volk  zusammen,  wo  dann  jeder  er- 
mahnt wurde,  den  Thfiter  anzugeben.  Blieb  auch  dies  ohne  Erfolg,  so 
wurde  durch  schamanische  Zauberkünste  Tod  und  Terderben  auf  das 
Haupt  des  Bösewichtes  herabbeschworen.  Das  ganze  Sonnenjahr  thei- 
len  die  Itfilmen  in  zwei  Tbeile,  wovon  der  eine  Sommer  und  der  an- 
^re  Winter  genannt  wird.  Eine  Tag-  und  Woeheneintbeilung  ist  dem 
Kamtschadalen  unbekannt,  auch  können  die  meisten  nicht  über  vierzig 
zählen.  Den  grölten  Theil  der  Zeit  verbringen  sie  mit  Musik  nnd 
Tanz,  mit  Gesang  und  lustigen  Erzählungen.  Ihre  Gesänge  und  Me- 
lodien, wovon  Steller  einige  mittheilt,  klingen  lieblich  und  angenehm. 
Wenn  man  die  Cantaten  des  grofsen  Orlai^do  di  Laseo  ansieht  — 
sagt  dieser  treffliche  in  Rußland  geopferte  Mann,  dem  ich  in  der 
Darstellung  der  Sitten  und  Gebräuche  der  K'amtschadalen  durchgän» 
gig  folge  —  womit  er  den  König  von  Frankreich  nach  der  Pariser 
Bludiochzeit  ergötzte,  so  erscheinen  sie,  was  Annehmlichkeit  betrifft, 
viel  schlechter  als  die  Arien  der  Itälmen,  welche  sie  nicht  nur  ein- 
stimmig singen,  sondern  einander  auch  mit  Mittelsiimiiaen  au  secundi»- 
ren  w^isscb.    Der  ehinesfech«  Bericht  Aber  die  LeieheBbeAttlttiiii|(  und 


die  to^ttirige  Trauer  4^  Vcdkes  iat  nnbegHihdei;  weoigBteii»  hat  rar 
Zeit  der  Entdeekiuig  des  Lende»  dorob  die  BustoO  mobis  Aehnliclies 
mel^  BUttgctfuQd^fiu:  Die  Exaoken  wurd««,  wenn  aie  ftBrettbar  schie- 
nen, bei  ooeb.lebesdigeiai  LeUbe  de»  Huilden  uherlassea,  und  von  einer 
Klage  üW  den  Tod  der  fiUem  und  «pdem  Anverwimdten  war  nor 
selten  die  Bede.  Möglich  iat  es,  wenn  auch  nicht  wahrscheinlidi,  dafs 
siehk  seit  dem  «iebenten  Jahrhundert  in  dieser  Beaiehnng  aof  Kamt^ 
äcbatk«  mMehee  T^rändert  oder  yerechlimmert  habe. 

Die  Wohnsitae  der.Wen-aebin  oder  ^Geseiehoelen  Leote^  raus- 
sea,  wenn  wir  der  Angabe  in  Betreff  ihrer  Entfernvng  Ton  Japan 
Glauben  schenken  dürfen,  östUch  ^on  Kamtachaika  und  innei^alb  der 
aleiUaseben  Inselgmppe  zu  suchen  sein.  ^Das  Land  der  WeaNschin^, 
heilst  es  in  den  Jahrbuchicrn  der  südlichen  Dynastien  *),  ^ist  in  nord- 
ö8tÜ4;her  Richtung,  ungefähr  7000  chinesische  Meilen  oder  gegen  20 
ansecer  geographischen  Grade  von  Japan  entfernt,^  —  eine  Richtung 
and  Entfernung,  die  uns  mitten  in  die  al^tische  Inselgruppe  versetzt. 
Man  begreift  nicht,  wie  Deguignes  diese  gezeichneten  Leute  auf  Jeso 
suchen  und  finden  konnte  '). 

„Die  Körper  dieser  Leute  zeigen  allerlei  Figuren,  wie  Thiere 
und  dergleichen.  Auf  der  Stirne  haben  sie  drei  Linien:  die  grofsen 
and  geraden  heizeichneD  die  fidein,  die  kleinen  und  krummen  die  Ge- 
meinen des  Volkes.^ 

Die  Aleuten  schnitten,  wie  man  weifs,  bevor  sie  zum  Ghristen- 
thüm  bekelvrt  wurden,  nicht  blofs  verschiedene  Figur^i  in  den  Kör- 
per, sondern  sie  durchbohrten  auch  den  Nasenknorpel  und  trugen 
einen  quer  durchgesteckten  Stift  darin,  woran  sie  an  Festtagen  Glas- 
korallen hingen ;  die  Weiber  durchbohrten  zu  diesem^  Ende  das  ganze 
Ohr  ringsum.  Aufeerdem  machten  sie  sieh  auch  in  die  Unterlippe 
Einschnitt  1  um  darin  knöcherne  oder  steinerne  Nadeln  zu  tragen, 
welche  ungefähr  zwei  Zoll  lang  waren. 

7.    Tahan,  Allaska. 

Zu  den  Zeiten  des  Herrscherhauaes  der  Leang  —  in  der  ersten  i 
Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  —  hörten  die 
Chinesen   von  einem  Lande,  das   5000  ihrer  Meilen  östlich  der  Ge- 
zeichneten Leute  auf  den  aleu tischen  Inseln  läge  und  nannten  es  Ta- 


')  Nansse,  d.  h.  Creschichten  der  südlichen  Dynastien.  Buch  79.  Bl.  6.  Der' 
Mibe  Artikel  findet  sich  auch  im  Leang^acku,  d.  h.  in  den  Jahrbüchern  der  Leang, 
Bocb  54.  Bl.  19,  und  bei  Matuanlin,  Buch  S27.  BL  2. 

')  Himo^ru  de  rAcwümie  des  Jnsonptiou§   ei  B^les-le$tr€t.   XXVIIL   ^6. 
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ban  oder  Gfofii-Glrina.  Die  Riohtang  and  Entfeniiing  fBhren  nns  zur 
grafoeii  HalUnnl  AÜMfca.  WslnrftcbeiDUGii  naniite  man  daa  Land 
defshalb  Orofo-Gbina,  weil  von  dem  grofsen  KootineDt,  der  tieh  jen* 
seitB  der  Halbinsel  binxiebt,  Nacbricbt  erschollen  war  im  Mittelreicfae. 
So  bitten  ja  aiidi,  wie  die  6afe  laate^  an»  demafeiben  Qrande  die  m 
froheren  Jahrhunderten,  lange  vor  Colon  nach  Amerika  veraehlagnea 
Irlftnder  die  neu  entdeckten  Gegenden  Orofs- Irland  genannt*).  Man 
berichtet  uns,  die  Tahan  gfiefaen  im  Ganzen,  in  Sitten  und  Gewohn- 
heiten, den  Geseiehneten  Leuten,  beide  Völker  sprftchen  aber  durch- 
aus verschiedene  Sprachen.  Auch  fahrten  die  Tahan  keine  Waffen 
und  wnfBten  nichts  von  Krieg  und  Streit  *). 

Jenseits  der  Tahan  lernten  die  Chinesen,  am  Ausgange  des  fünf- 
ten Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung,  ein^  Land  kennen,  das  bereits 
der  filtere  Deguignes  auf  dem  nordwestlichen  amerikanischen  Konti- 
nent suchte.  Die  Yermuthung  des  scharfsinnigen,  gelehrten  Mannes 
ist  der  Hauptsache  nach  vollkommen  gegründet;  ja  wir  sind  jetst  so- 
gar im  Stande,  das  Reich  Amerikas  genau  bestimmen  sn  können,  auf 
welches  sich  die  Nachrichten  der  Chinesen  beziehen.  Die  eifrigen  Nach- 
forschungen über  die  untergegangene  Coltur  und  ihre  noch  vorhande- 
nen Trümmer  in  der  neuen  Welt  haben  zu  Ergebnissen  gefShrt,  wo- 
von die  Forscher  des  18.  Jahrhunderts  keine  Ahnufig  haben  konnten. 
Wir  wollen  nun  zuvörderst  den  Bericht  der  Chinesen  über  das  ferne 
Land  im  Osten  nach  einer  wörtlichen  Uebersetzung  vollständig  mit- 
theilen und  dann  die  Brlfiuterungen ,  so  viel  als  thunlich  zu  einem 
Ganzen  geordnet,  nachfolgen  lassen. 


8.    Das  Reich  Fosaag  aid  sslie  Bewohner. 

„Wfihrend  der  Regierung  der  Dynastie  Tsi,  in  dem  ersten  Jahre 
der  Jahresbenennung  Ewiger  Ursprung  —  499  u.  Z.  — ,  kam  ein  bud- 
dhaistischer  Geistlicher  aus  diesem  Reiche,  welcher  mit  seinem  Klo- 
stemamen  Hoei-schin,  d.  h.  Allgemeines  Mitleiden,  hiefs,  nach  King- 
tsch^u  —  ein  alter  Name  ')  für  den  jetzigen  Kreis  Hukuang  und 
einige  benachbarte  Districte  — ,  welcher  ersfihlte:  Fnsang  ist  nnge- 


')  Mttncbener  Gel.  Anceigen.  VIII.  p.  686.  Es  soll  das  Land  dar  baiden  Ca- 
rolinas bis  zar  Sttdspitxe  von  Florida  gewesen  sein. 

'}  Leangschu  and  Mataanltn  a.  a.  0. 

')  King-tsch^n  ist  die  sechste  der  neun  Provinzen,  welche  In  der  StenerroUe 
des  Jn,  welche  den  sechsten  der  erhaltenen  Abschnitte  des  Annalenbnches  einnimmt, 
beschrieben  werden.  Sie  reichte  von  der  Nordseite  des  Berges  King,  woher  der 
Käme,  bis  sttdlich  des  Berges  Hong.  Tergl.  Kongingta,  den  berühmten  Ausleger 
der  King  ans  den  Zeiten  der  Tang,  snr  erw&fanten  Stelle  des  Annalenbnchea. 
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fflir  20,<K)e  «fainemebe  M«ikn  tdu  Tahan  in  östlicher  Riehtung  eat- 
£Bnt,  das  Land  liegt  tetlicli  vom  Mittelreiche.  £•  wachsen  hier  viele 
Fosanghiame,  deren  Blfitter  der  Dr§muira  Cordifoha  gleichen,  die 
Sprossen  hingegen  denen  des  Bambosbaanies,  weiche  von  den  Bewoh«> 
nern  des  Landes  gegessen  werden  ').  EHe  Fracht  gleicht  der  Form 
nach  einer  Birne,  ist  aber  roth.  Ans  der  Rinde  bereitet  man  eine 
Art  Leinwand,  welche  za  Kleidern  verwendet  wird;  auch  eine  Oat- 
tODg  geblfimtea  Zeugs  wird  daraus  verfertigt  Die  Hfiuser  werden 
ans  hdlaemen  Balken  gemacht;  befestigte  Orte  ond  g^ouuierte  Flitie 
kennt  man  nicht^ 


9.    Ihre  Sshrifl  and  btrgerliche  Ordning. 

^  giebt  Schriftleichen. hiesigen  Landes,  nnd  aas  der  Rinde  des 
FosKig  bereitet  man  ein  Fapier.  Die  Leate  haben  keine  Waffen  and 
fohren  anch  keine  Erlege;  es  besteht  aber  nach  der  Anordnung  im 
Reiche  ein  sädliches  und  ein  nördliches  Gefi&ngnifs.  Die  geringern 
Terbredier  werden  in  das  sadlidie,  die  grofsem  in  das  nördliche  ein- 
gesperrt, so  dafs  die,  welche  begnadigt  werden  können,  in  den  süd- 
lichen Zwinger  kommen,  die  hingegen,  bei  welchen  dies  nicht  der 
Fall  ist,  in  den  nördlichen.  Die  hier  auf  Lebenszeit  eingesperrten 
MSnner  und  Fraoen  dürfen  sich  verheirathen;  die  Knaben  dieser 
C^n  werden,  adit  Jahre  alt,  Sklaven,  die  Mfidchen  erst,  nachdem 
sie  das  neunte  zorflckgelegt  haben.  Wenn  ein  angesehener  Mann  sich 
ein  Verbrechen  zu  Schulden  kommen  l&fist,  so  wird  eine  grolse  Reichs* 
Tersammlnng  abgehalten,  welche  in  Gegenwart  des  Verbrechers  —  der 
in  einer  Ghrube  Platz  nehmen  mufs  —  ein  Festgelage  hfilt;  sie  be- 
streuen ihn  da  mit  Asche  und  nehmen  von  ihm  Abschied,  gleich  wie 
i^on  einem  Sterbenden.  Gehört  das  Verbrechen  zum  niedem  G^ade, 
90  wird  blos  die  Person  bestraft;  gehört  es  zum  n^em,  so  trifft  die 
Strafe  Kinder  und  Kindeskinder.  Bei  dem  höchsten  Grade  hingegen 
reicht  die  Strafe  bis  zur  siebenten  Generation.^ 


10.   Der  KSalg  ind  die  Edeln  des  Landes. 

„Der  Name  des  Königs  lautet  Ichi,  die  Edeln  erster  Klasse  hei- 
fsen  TaUo,  £e  zweiter  Klasse  kleine  Tuiln  und  die  der  dritten  Na- 
to-scha.    Geht  der  Fürst  aus,  so  wird  er  von  Trommeln  und  Hörnern 


')  Dies  iBt  auch  in  China  imt  den  Bambosknoepen  der  Fall,  wefshalb  sie  5im, 
d.  h.  ^die  Knospen  der  ersten  sehn  Tage*  heifsen.  Sind  nftmlich  sehn  Tage  ror- 
<>b«r,  so  werdea  ife  angenieOibar. 
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begleitet.  Dk  Fairbb  seiner  Kleider  ist  ▼eratfiiedeai'Ui.,aeii  VeMdn^ 
denen  Jdkrent  in  den  zwei  ersten  des  zeh]i|ikhrigen  Gjrdos.ist'Sle  blso^ 
in  den  zw^  andern  xotb,  in  den  fblgettden  gelb,  in  den  bssiioa  lUtfwif 
weift  und  in  den  beiden  ktsten  schwatc.^ 


11.    Sitten  üBd  Selirtncbe,  In  Fus^Ag. 

^Die  Ocbaen  haben  so  grolse^  Hörner,  dafs  sie  .bis  sehn  SehiffeL 
enthalten ;  maa  bedient  sich  denielben  snm.  Aof bewahsea  Yon. alkrlei 
Gegenständen.  Pferde,  Ochsen  und  Hirsche  werden  attoh  an  Wagen 
gespannt.  Man  zieht  hier  die  Hirsche  auf,  wie  im  Mitteireiche  das 
Rindvieh,  und  aus  der  Milch  der  Hirschkühe  macht  man  Butter.  Die 
rothen  Birnen  des  PusangbanmeS  halten  sich  das  ganze  Jahr  hindurch. 
Man  hat  überdies  viele  Aepfel  und  Sehilfrohf;  ans  letztcfrem  werden 
Matten  verfertigt.  Eisen  ündet  sich  kdne's  in  diesem  Lande ,  wehl 
aber  Kupfer;  Gold  und  Silber  werden  nicht  geschfitst  «nd  dienen 
nieht  als  Tauschmittel  aof  den  Märkten.''  ' 

„Heirathen  werden  in  folgender  Weise-  geschkMisenrx  der  Miuin 
baut  sich  vor  der  Thüre  des  Hauses,  worin  die  Ersehnte  wohnt^  eme 
Hätte  und  begiefst  und  reinigt  des  Morgens  wie  des  Abends  den  Bo*^ 
den.  ist  ein  Jahr  verflossen  und  das  M&dchai  willigt  nicfat  eiii,  so 
verläist  er  sie;  willigt  sie  ein,  so  wird  die  Heirath  vMto^Ui  Dito 
Heirathsgebr&uche  gleichen  im  Ganzen  denen  des  Mätelreiohes»  Wenn 
die  Eltern  sterben,  so.  fastet  ma(n  siebeik  Tage;  bei  dem  Tode  des 
Grofsvaters  von  väterlicher  oder  mntterilcher  Seite  fünf  Ta^,- bei 
dem  der  älteren  und  jüngeren  Geschwister,  der  Onkel  und.  Tanten 
drei  Tage  lang.  Sie  sitzen  dann  vrai  Früh  bis  Abends  vor  der  Dar« 
steliuDg  des  Gastes  im  Gebete  versunken;  deeh  haben  me  keine 
Tranerkleider^  Der  seinem  verstorbenen  Väter  nadifi^gende  Konig 
befafst  sieb  während  der  nächsten  drei  Jahre  nieht  mit  dea  Geschäft 
ten  des  Reiches.'' 

^Vor  Alters  war  die  Lebensweise  dieses  Volkes  niobt  Jiadi  dein 
Gesetze  Buddhas.  Nun  traf  es  sich  aber,  dafs  im  zweiten  Jahre  der 
Jahresbenennung  „„Grofses  Licht""  der  Song  (458  u.  Z.)  fünf  Bettel- 
mönche  aus  dem  Reiche  Kipin  nach  diesem  Lande  zögen,  dort  die 
Riligioo  Buddhas  veifbteiteteln,  seine  heifigen  Schriften-  wid  Abbildun- 
gen. Sie  unterrichteten  die  Leute  in  den  Normen  des  MöndÜBlebens 
und  veränderten  so  die  Sitten  des  Volkes." 


12.   Bis  änaMnM. 

Derselbe  buddhaistische  Geistliche,  welchem  wir.  den  Berkht  über 
das  Land  Fusang  verdanken,   erzählt  auch  von  einem  Weiberreiche. 
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Es  Ifige  angef&hr  taasend  chinesische  Meilen  ostlich  Yon  Fusang,  w&se 
von  weifeen  Leuten  bewohnt,  mit  sehr  behaarten  Körpern  ').  Die 
ganze  Erzählung  enthält  aber  so  viel  Fabelhaftes,  dafs  sie  nicht  ver^ 
dient  mitgetheilt  zn  werden.  Es  bleibt  aber  immer  denkwürdig,  dab 
seit  den  ^testen  Zeiten  alle  grofsen  Kolturrölker,  welche  uns  schri^» 
liehe  Nachrichten  hinterlassen  haben,  von  einem  Weiberreiche  spre* 
eben,  welches,  je  weiter  mannen  Nordosten  der  Erde  kennen  lernte 
and  natorlich  nichts  derart  vorfand,  immer  in  gröfsere  Entfernung 
geruckt  wurde,  bis  diese  herrschenden  Weiber  endlich  nach  Amerika 
verpflanzt  wurden.  Es  bedarf  jetzt  kaum  der  Bemerkung,  dafs  solch 
ein  Weibenreich  niemals  vorhanden  war.  Wohl  mögen  die  Frauen 
hie  und  da  bei  manchen  Stämmen  besondere  Wohnplätze  gehabt, 
vielleicht  gar  abgesondert  auf  einer  Insel  gelebt  haben,  wo  sie  von 
Zeit  zu  Zeit  von  den  Männern  Besuch  erhielten.  Die  Araber  erzäh- 
len ebenfalls  von  solch  einer  Einrichtung  ');  doch  dachten  sie  sich 
ihr  Weiberreich  in  einer  ganz  andern  Weltrichtnng.  Die  Kenntnifs 
der  Araber  und  Perser  vom  Norden  und  Nordosten  der  Erde  er- 
streckt sich  nur  bis  Japan.  Oestlich  von  Japan,  erklärt  Abulfeda 
ausdrücklich,  sei  die  Erde  unbewohnt. 


13.    Fnsang,  dss  westliche  Amerika,  namentlich  Mexico. 

Wie  alle  diese  fernen  Länder  von  den  Einheimischen  genannt 
wurden,  erfahren  wir  nicht,  was  auch  sonst  so  selten,  selbst  bei  neuen 
Entdeckungen.  Wir  wissen  nur,  dafs  sie  von  den  chinesisch-buddhai- 
stischen  Sendboten,  nach  einem  im  östlichen  Asien  und  auch  dort  häu- 
fig vorkommenden  Baum  '),  oder  vielleicht  auch,  was  wahrscheinlicher 
ist,  nach  einer  ähnlichen  Pflanze,  mit  dem  Namen  Fusang  belegt 
worden.  Denn  es  ist  eine  der  menschlichen  Natur  angeborne  Nei- 
gung, das  Land  nach  seltenen  hervorragenden  Elrzeugnissen  zu  benen- 
nen. Auch  die  Normänner,  welche  ungef&hr  fünfhundert  Jahre  nach 
dem  buddhaistischen  Geistlichen  die  Nordküste  Amerikas  entdeckten, 
haben  täe  in  ähnlicher  Weise  nach  dem  in  grofsen  Massen  hier  wild^ 
wachsenden  Weinstocke  Winaland  genannt.  Wegen  der  grofsen  Ent- 
fernung Fusangs  sind  später  keine  Sendboten  mehr  dahin  gekommen. 
Doch  ist  das  Andenken  an  dieses  mit  so  vielen  Einzelnheiten  beschrie- 


')  Die  Berichte  finden  sich  in  den  Nan-»se^  Buch  79,  BI.  5,  Leangsckuj  Buch  64, 
Bl.  49 ,  dann  daraus  und  zwar  viel  richtiger  in  der  Encyclopftdie  des  Matnanltn, 
Bach  827  a.  A. 

•)  Edrisi.    II.    p.  483.    ed.  Janbert. 

')  Loureiro,  Flora  Cochinehinetuii,    Berolini  179S.    II.    610. 
Zeiuelir.  f.  ailg.  Brdk.  Nene  Folge.  Bd.  ZVI.  21 
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bene  Land  niemak  dem  Oedichtoisse  der  Baddhaisten  and  cfafnesi- 
sehen  Alterthamsforscher  entschwanden.  Die  einen  erwähnen  es  hin- 
fig  in  ihren  Werken  and  haben  es  sogar  in  ihren  Karten  bildlich  dar- 
gestellt ^);  and  die  andern  werden  in  ihrer  gedankenlosen  widerkSaeo- 
den  Weise  nicht  müde,  alle  froheren  Angaben  £a  wiederholen.  Aach 
haben  sich  später  die  mythischen  Geographen  and  Dichter  dieser 
Kande,  gleichwie  dies  im  Westen  mit  der  des  Priesters  Johannes 
der  Fall  war,  bemächtigt  and  sie  in  mancherlei  Weise  aasgesponnen. 
Diese  lieblichen  and  abenteuerlichen  Phantasiegebilde  aber  den  Banoi 
and  das  Land  Fasang  werden  aber  bei  den  unbefangenen  Forschem 
der  Wahrheit  der  geschichtlichen  Ueberlieferang  so  wenig  Abbrach 
than,  wie  die  reichen  Sagenkreise  von  Alexander  und  Karl  dem  Gro- 
fsen  den  historischen  Werken  des  Arrian  und  Eginhard. 

Die  Entfernung  des  Landes  von  Tahan  oder  Aliaska,  welche  sich 
nach  den  bereits  erwähnten  Bestimmungen  auf  sieben-  bis  achtand- 
fSnfcig  Orade  belauft,  fuhrt  uns  an  die  Nordwestkasten  Mexicos  oder 
Neuspaniens,  in  die  Gegend  von  San  Blas  und  den  angrensendeD 
Marken.  Nicht  minder  zeigen  die  andern  Einzelnheiten  des  buddhai- 
stisch-chinesischen  Berichtes  auf  diese  Gegenden.  Bevor  dieses  ancfa 
in  den  Einrichtungen  der  Azteken  nachgewiesen  wird,  erscheint^  es 
nothwendig,  eine  Schwierigkeit  zu  beseitigen,  welche  die  ganze  Be- 
weisführung zu  nichte  machen  würde. 


14.    Die  älteste  Cfeschichte  Amerikas. 

Die  Nachrichten  des  Reisenden  gehen  in  Zeiten  zurück,  welche 
weiter  hinaufreichen  als  alle  die  schwankenden,  auf  unsicherer  Hiero* 
glyphendeutung  beruhenden  Sagen  der  Azteken.  Eine  Thatsache  steht 
aber  fest,  gegründet  auf  diesem  wankenden  Boden  des  alten  Amerika. 
Die  aufeinanderfolgenden  barbarischen  Stämme  der  Eroberer  zogen 
immer  vom  Norden  herab  nach  Süden,  mordeten,  verjagten  und  knech* 
teten  die  früheren  Insassen  und  bildeten  im  Laufe  der  Zeit  ein  neues 
bürgerliches  und  Staatsleben,  seinem  Wesen  nach  auf  dem  Masterbilde 
des  zertrümmerten  Reiches,  welches  seinerseits  im  Yerlaufe  einiger 
Jahrhanderte  wieder  von  andern  Barbaren  erschütt^  wurde.  Diese 
sp&teren  Eroberungszüge  in  der  neuen  Welt  dürfen  aber  so  wenig, 
wie  die  der  Deutschen  und  anderer  Stämme  in  der  alten,  als  die  erste 
Kolonisation  betrachtet  werden. 


')  Fa  Kiai  ngm  litu,  d.  h.  Sichere  Tabellen  der  Religtoit.    I.    2.    V. 


15.    Die  HiüBeB  von  lltla  iiii4  Palenqae. 

Die  nAmealosen  Trammery  welche  man  nach  den  nahen  Orten 
Milk  und  Palenqae  nannte  —  es  liegt  der  letzte  Ort  in  der  Provin« 
Tieodales,  auf  der  Grenze  der  Intendanzen  von  Ciadad  Real  und  Yn- 
katan  —  werden  von  entbosiastischen  Kennern  auf  mehrere  Jahrtaa- 
seode  vor  unserer  Zeitrechnang  hinaufgesetzt;  urtheils-  und  kenntnifs- 
lose  Schw&rmer  wollten  hier  sogar  die  Heimat  aller  geistigen  Bildung, 
and  so  auch  des  Buddhaismus ,  entdeckt  haben  *)•  ^'^^  Tolteken  — 
ein  Wort,  das  Bauknnstler^  bedeutet  —  erscheinen  gegen  die  Mitte  des 
siebenten  Jahrhunderts;  eines  ihrer  literarischen  Erzeugnisse,  „das 
göttliche  Buch^,  hatte  sich  nach  einer  unverbürgten  Sage,  selbst  bis 
auf  die  21eiten  der  Spanier  erhalten  *).  Die  Azteken  hingegen  kamen 
erst  nach  Anahnak  oder  dem  Lande  nahe  am  Wasser  während  der 
Regierung  des  Kaisers  Friedrich  II.  *}  Die  wilden  Eroberer  traten  an- 
ftoglich,  gleichwie  alle  Stfimme  zur  2^it  der  grofsen.  europäischen 
Volkerwanderung  ebenfalls  der  vorhandenen  Religion  und  der  einhei- 
mischen Kultur  feindlich  entgegen;  sie  konnten  aber  in  der  Folge,  als 
sich  ihnen  das  Bedurfoifs  eines  geregelten  Staates  aufdrangt  den  neuen 
Aafbaa  nur  auf  den  vorhandenen  Ruinen  errichten.  Dies  mag  in  gei- 
stiger wie  in  materieller  Beziehung  gelten.  Wir  dürfen  uns  also  der 
Einrichtungen,  Sitten  und  Gebräuche  der  Azteken  zur  Erläuterung  der 
früheren  Volkersustände  in  diesen  Ländern  bedienen.  Hat  doch  be- 
reits der  gelehrteste  Geschichtschreiber  Neuspaniens,  in  Uebereinstim- 
mung  mit  den  Ergebnissen  der  neuesten  Forschungen,  bei  aller  Ver- 
schiedenheit im  Einzelnen  auch  die  ursprungliche  Verwandtschaft  der 
mannigfachen  Sprachen  Mexicos  erkannt  *). 

Die  pjrramidalisch-sjmbolische  Form  der  wundervollen  Denkmäler 
des  alten  Mexico  scheint  in  der  That  mit  den  religiösen  Oebäaden 
der  Bnddhaisten  einige  äußerliche  Aehnlichkeit  zu  haben.  Es  dienten 
dieVyramiden  der  alten  Bewohner  dieses  Landes,  wie  die  der  Aegyp- 
tier  und  Bnddhaisten  zu  Begräbnissen;  aber  weder  ihre  Bauart  noch 
ihre  Verzierungen,  nach  den  Zeichnungen  Gastaneda's  in  den  mexica- 
niscben  Alterthümern  zu  urtheilen,  weisen  auf  indische  Symbole,  wenn 
man  ihre  acht  Rii^e  oder  Stockwerke  nicht  als  solche  gelten  lassen 

1)  Jnti^t^s  Mßxicames,  IL  p.  78.  Tr<m$act.  of  the  Amar.  Anti^.  ßocUtg,  IL 
Preacott,  HUiory  of  the  conquest  of  Mexico,    Paris  1844.    in.    p.  268. 

*)  Pnscott    I.    67. 

')  Die  chronologischen  Angaben  der  verschiedenen  SchriftsteUer  widerspreelieB 
sich:  die  des  gelehrten  Clayigero  scheinen  immer  noeh  die  giilMiiiiigstii.  ^«scott. 
I.   11. 

*)  Clavigero,  Staria  oHtica  del  Meuicc,    I.    168. 
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wilL  Es  heifst  nfimlich  in  einer  buddhaistischen  Legende,  die  lieber- 
reste  Schakia's  seien  nach  ihrer  Verbrennung  in  acht  metallenen  Oe- 
fftfsen  gesammelt  und  über  diesen  eben  so  viele  heilige  Oebfiode  er- 
richtet worden  ^).  Herrschte  auch  einstens  der  Bnddhaismas  in  Mit- 
telamerika, so  wird  es  sicherlich  nicht  die  reine  Religion  Schakias 
gewesen  sein,  wie  wir  sie  heutigen  Tags  noch  in  Nepal,  Tübet  und 
andern  Ländern  Asiens  vorfinden ,  sondern  blofs  eine  auf  dem  Fun- 
damente dieser  Lehre  dem  neuen  Lande  angepafste  Glaubensform. 
Denn  die  Sendboten  Schakiamnnis  waren  eine  Art  Jesuiten,  welche 
ihren  Kultus  und  ihre  Dogmen,  um  ihnen  leichteren  Eingang  zu  ver- 
8cha£fen,  auf  den  vorhandenen  Sitten  und  Gebräuchen  erbauten  oder 
mit  ihnen  schlau  vermischten.  Die  Mythe  von  der  Geburt  des  furcht- 
baren aztekischen  Kriegergottes  ist  vielleicht  noch  ein  verblichener 
Rest  der  ehemals  hier  blühenden  indischen  Religion.  Gleichwie 
Schakia  ward  auch  Huitzilopotschli  auf  wundervolle  Weise  erzeugt. 
Auch  seine  Mutter  sah  einen  in  der  Luft  schwebenden  Ball,  freilich 
von  glänzenden  Federn,  steckte  ihn  in  den  Busen,  ward  schwanger 
und  gebar  den  furchtbaren  Sohn,  welcher  gleich  bei  der  Geburt  in 
seiner  Redkten  einen  Speer  hatte  ,'^  in  seiner  Linken  einen  Schild  und 
auf  dem  Haupte  einen  wallenden  Busch  grüner  Federn  ').  Juan  de 
Grijalva,  der  Neffe  des  Yelasquez,  war  so  erstaunt  über  die,  Alles, 
was  man  auf  den  Inseln  sah,  überragende  Gvilisation  des  festen  Lan- 
des, namentlich  über  die  prachtvollen  regeimäfsigen  Gebäude,  dafs  er 
(1518)  die  Halbinsel  Tucatan  defshalb  Nenspanien  nannte  —  ein 
Name,  welcher  in  der  Folgezeit  eine  viel  gröfsere  Ausdehnung  er- 
langte »), 

16.   Fiuaiig,  Hagvey,  Agave  americana. 

Man  weifs,  dafs  die  Flora  der  nordwestliehen  Gegenden  Ame- 
rikas innig  verwandt  ist  mit  der  Chinas,  Japans  und  der  andern  Län- 
der des  östlichen  Morgenlandes.  Man  könnte  demnach  annehmen,  es 
hätten  sich  ehemals  die  Fusangbäume  aulch  in  Amerika  vorgefunden, 
sie  wären  aber  später  durch  schlechte  Wirthschafit' ausgestorben.  Die 
Tabakspflanze  und  das  indische  Korn  sind  ja  gleidifalls  in  China  ein- 
heimisch, wie  in  der  neuen  Welt.  Viel  wahrscheinlicher  scheint  es 
jedoch,  dafs  der  Reisende,  wie  auch  sonst  nicht  selten  geschah  und 
geschieht,  eine  neue  ihm  unbekannte  Pflanze,   welche  in  Mexico  von 

')  Äsiatie  ii€9€arche$.    XVl.    816. 
»)  Clavigero.    II.    19. 
»)  Pretcott.    I.    148. 


80  iQaiuugEaQheia  Oebzmicbe  iat  wie  def  Fnswig  im  datUeh«»  Aaien» 
mit  diesem  Namen  bezeichnete.  Es  ist  dies  die  grofee  mezieanitohe 
Alo^,  Agave  americana,  von  den  Eingebornen  Maguej  genannt,  welche 
in  pyramidalischen  Blnmenbuscheln ,  über  den  dankein  Blfitterkranz 
hervorragend,  in  so  grofser  Menge  auf  den  Ebenen  Nenspaniens  ge- 
fänden  wird.  Aas  ihren  zerstampften  Blättern  wird  heutigen  Tages, 
wie  zu  den  Zeiten  des  blühenden  Reiches  der  Azteken,  ein  festea 
Papier  gemacht,  aus  welchem  die  wenigen,  der  Wildheit  und  dem 
Fanatismus  der  Spanier  entgangenen  Manuscripte  in  Hieroglyphen« 
Schrift,  wovon  wohl  der  bnddhaistische  Sendbote  spricht,  bestehen. 
Der  hervorquellende  Saft  wird  zu  einem  berauschenden  Getrfinke  ge- 
braut, das  auch  jetzt  noch  sehr  beliebt  ist.  Die  steifen  grofsen  Blät- 
ter dienen  als  feste  Dächer  über  den  niedern  Hotten,  und  aus  ihren 
Fasern  verfertigt  man  allerlei  Fäden,  Stricke  und  rohe  Zeuge.  Ge- 
kocht, bilden  die  Wurzeln  ein  schmackhaftes  Grericht;  ihre  Spiteen 
dienen  zu  Nadeln  und  Haften.  Diese  wundervolle  Pflanze  reicht  also 
Speise  und  Trank,  Eleidungsstoffe  und  Schreibzeug,  ja  sie  befriedigt 
in  dem  Grade  alle  Bedürfnisse  des  Mexicaners,  dafs  manche  Kenner 
des  Landes  und  seiner  Bewohner  überzeugt  sind,  erst  müsse  die  Mar 
goey  ausgerottet  werden,  bevor  der  Faulheit  und  dem  Mussiggange 
des  Volkes,  Laster,  welche  jeder  Kultur  und  höheren  Menschlichkeit 
entgegentreten,  gesteuert  werden  könnte  ')* 


17.   HetaUe  und  Geld. 

Der  Gebrauch  des  Eisens,  welches  sich  zwar  häuig  in  Neospanien 
findet,  war,  wie  unser  Reisender  richtig  bemerkt,  nicht  bekannt;  Kupfer 
und  Erz  vertraten  damals  in  diesen,  wie  ehemals  auch  in  andern  Ge- 
genden der  Erde,  dessen  Stelle.  Man  verfertigte,  nach  einer  Angabe 
des  Antonio  de  Herrera,  ein  doppeltes,  ein  hartes  und  weiches  Kupfer, 
wovon  das  erste  zu  Hacken ,  scharfen  Instrumenten  und  zu  Werkzeu- 
gen des  Ackerbaues  verwendet  wurde,  das  andere  zu  Gef&ÜBen  und 
allerlei  Hausgeräthe.  Auch  verstanden  es  die  Einwohner  Silber-,  Zinn- 
and  Bleiminen  zu  bearbeiten;  aber  weder  Silber  noch  Gold,  das  man 
auf  der  Oberfläche  der  Erde  oder  in  dem  Rinnsal  der  Flüsse  fand«- 
galten  als  gewöhnliches  Tauschmittel.  Diese  Metalle  waren  aneh  sonst 
nicht  besonders  geschätzt  im  Lande.  Zinnstücke  in  der  Form  eines 
Hammers  und  Cacaopäcke  mit  einer  bestimmten  Anzahl  von  Körnern 
gingen  als  gemeine  Münze.     „Glückliches  Geld,**   ruft  Peter  Martyn 

')  Prescott    I.    68.  87. 
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M8,  ^welches  yor  GMs  bewahii,  das  man  weder  aufbewahren  nodi 
▼ergraben  kann*  *}.  , 


lt.   «eeetie  ni  tttlei  der  Aitekea. 

Die  Gesetse  der  Azteken  waren  eehr  streng,  doch  findet  man  in 
den  wenigen  Brachstucken,  welche  sich  in  den  hieroglyphischen  Ge- 
mälden erhielten,  keine  Sparen  der  oben  berichteten  Anordnungen  im 
Lande  Fnsang.  Wohl  aber  stand  aach  Montezama  ein  Erbadel  zur 
Seite,  der  ebenfaUs  in  verschiedene  Rangklassen  zerfiel,  worfiber  aber 
die  Schrifiisteller  widersprechende  Angaben  enthalten.  Zarita  spricht 
Ton  vier  Ordnungen  der  Häuptlinge,  welche  keine  Abgaben  bezahlten 
and  sich  auch  anderer  Sonderrechte  erfreuten '). 

Die  Weise  zu  freien  gleicht  der,  welche  heutigen  Tages  noch  in 
Kamtschatka  vorkommt  Von  den  Trauerceremonien  der  Azteken  er- 
hielten wir  keine  Kunde;  wir  wissen  nur,  dafs  ihre  K5nige  besondere 
Paläste  hatten,  worin  sie  die  Tranerzeit  um  die  nächsten  Verwandten 
zubrachten  ').  Bei  den  Festlichkeiten  der  Götter  ertonten  Trommeln 
und  Hörner;  sie  mögen  alsa  auch  die  Begleiter  der  Könige,  als  Re- 
präsentanten der  Gottheit,  gewesen  sein  *).  Die  Azteken  rechneten 
nach  einem  Zeitraum  von  52  Jahren  und  haben  bekanntlich  die  Um- 
laufszeit der  Erde  um  die  Sonne  sehr  genau  gekannt  Der  zehnjäh- 
rige Cyclus  in  unserm  Berichte  mag  eine  Unterabtheilung  des  52jäh- 
rigen  gewesen  oder  auch  zu  einer  selbständigen  Rechnung  gebraucht 
worden  sein,  wie  dies  bei  dem  zehnjährigen  Cyclus  der  Chinesen  der 
Fall  ist,  dessen  Bezeichnungen  Stämme  heifsen.  Merkwürdig  ist, 
dafs  Mongolen  und  Mandscha  diese  Stämme  mit  Wörtern  belegen, 
welche  Farben  bedeuten,  was  vielleicht  in  Zusammenhang  steht  mit 
den  forstlichen  Kleidern  verschiedener  Farben  in  den  verschiedenen 
Jahren  des  Cyclus  zu  Fusang  *).  So  heifsen  bei  diesen  tatarischen 
Völkern  die  zwei  ersten  Jahre  des  zehnjährigen  Zeitkreises  grfin  und 
grSnlich,  die  zwei  andern  roth  und  röthlich,  die  zwei  folgenden  gelb 
und  gelblich,  die  zwei  hernach  weifs  und  weifslich  und  endlich  die 
beiden  letzten  schwarz  und  schwärzlich.  Es  scheint  unmöglich,  die- 
sen Cyelns  der  Azteken  mit  denen  der  asiatischen  Völker,  weldie 
durchgängig  nach  ZIeiträumen  von  sechszig  Jahren  rechnen,  in  irgend 
eine  Verbindung  zu  bringen. 


*)  Preseott.    I.    9«. 

>)  Prescott    I.    18. 

*}  Mühridates,    m.    SS. 

*)  Bemal  Diaz,  Eist,  de  la  Canquisia.    p.  162.  16S.     Preseott    III.    87.  97. 

*)  Gaubil,  ObiervatUms  wuttkemaUquet.    Paris  178S.    II.    185. 
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19. 


Die  AstekeD  haben  keine  Zng-  und  Lastthiere;  Pferde  worden' 
bekanntlich  in  der  ganten  neaen  Welt  nicht  gefunden.  Der  Bericht 
des  cfaineeischen  Rdaenden  findet  also  anf  die  spfitere  mexicanische 
Monarchie  keine  Anwendung.  Zwei  Gattungen  wilder  Ochsen  mit 
grofsen  Hörnern  zogen  vor  der  Ankunft  der  Spanier  Heerdenweise 
in  den  Ebenen  am  Flufs  del  Norte  hemm  0»  b^®  mochten  von  den 
froheren  Bewohnern  gezfihmt  ond  als  Haosthiere  gebraucht  worden 
sein.  Auch  hat  man  Hirschgeweihe  unter  den  Roinen  mexicanischer 
Oebfinde  gefunden  und  Montezuma  zeigte  den  Spaniern  solche  nnge- 
benre  Oeweihe  als  Seltenheiten  ').  Es  ist  möglich,  dafs  die  Hirsche 
froher  von  Obercalifornien  und  anderen  Gegenden  Nordamerikas,  wo 
sie  jetzt  noch  in  grofsen  Heerden  herumziehen,  weiter  hinab  nach  den 
mittleren  Gegenden  reichten.  Einem  Bewohner  Chinas  mochte  es  gar 
seltsam  vorkommen,  dafs  man  ans  der  Milch  der  Hirschkfihe  Butter 
bereitet,  weil  dies  ehemals,  wie  heutigen  Tages  noch,  selten  vorkommt 
im  Mittelreiche.  Wie  die  Bewohner  Tschosans  sahen,  dafs  die  engli- 
schen Matrosen  Ziegen  molken,  konnten  sidi  auch  die  alten  ernsten 
M&nner  des  Lachens  nicht  enthalten.  Uebrigens  %ann  auch  ein  dem 
Pferde  filinliches  Thier  von  dem  reisenden  Chinesen  mit  dem  Qia- 
rakter  Bfta  oder  Pferd  bezeicbnet  worden  sein  —  Verwechslungen  glei- 
cher Art  finden  nicht  selten  statt  bei  den  versefafedensten  Berichter- 
Btattem.  So  hat  man  die  Namen  vieler  Thiere  der  alten  Welt  auf 
solche  in  der  neuen  übertragen,  welche  ganz  verschiedenen  Gattungen 
angehören.  Die  östlichen  Grenzen  des  asiatiacben  Kontinents  sind 'auch 
die  Grenzen  des  Heimatlandes  der  Pferde;  ^  Scheint  sogar,  dafs  sie 
erst  im  dritten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  von  Korea  aus  in 
Japan  eingeführt  wurden  '}.  Mag  nun  aber  der  Irrthum  in  Betrefi'der 
smerikanischen  Pferde  dieser  oder  jener  Quelle  entnommen  sein;  der 
onbefangene  umsichtige  Forscher  wird  dadurch  nicht  bewogen  werden, 
die  ganze  Nachricht  über  Fusang  -  Mexiko  für  ein  eitles  M&rchen  za 
erklfiren.  Mir  scheint  diese  Beschreibung  der  westlichen  Küstenl&nder 
Amerikas  in  den  Jahrbüchern  der  Chinesen  wenigstens  eben  so  za- 
vertlssig,  wie  die  Berichte  über  die  Entdeckung  östlicher  Striche  der 
neaen  Welt  in  den  isländischen  Sagas. 


')  Humboldt,  Neuspanieii.    m.    188. 

*)  Daselbst,    n.    248. 

')  N^onkif  d.  h.  Jahrbücher  Japans,  a.  a.  0.  anter  dem  Jahre  2S4.  Es  k*- 
men  in  diesem  Jahre  Pferde  von  Korea,  doch  wird  nioht  ansdrttcklieb  bemerkt,  dafli 
Bt  die  ersten  in  Japan  waren. 


328  Karl  Friedrich  Neumsnn: 

80.    CMnesen  nnd  Japanen  auf  der  Hawaigrappe  und  im  nordwestliclieii 

Amerika. 

Zur  Unterstütcung  der  Annahme  einer  ehemaligen,  wenn  auch 
safalligen  Verbindung  Chinas  and  Japans  mit  den  Inaeln  zwischen 
Asien  and  Amerika  nnd  den  Westküsten  dieses  Erdtheiles  können 
noch  eine  Anzahl  Thatsachen  aas  neuem  Zeiten  angeführt  werden. 
Wenn  die  Chinesen  und  Japanen,  welchen  verm^e  ihrer  Bekannt- 
schaft mit  dem  Eompafs  seit  den  ältesten  Zeiten  ihrer  Geschichte  dies 
nicht  besonders  schwer  fallen  konnte,  auch  absichtlich  keine  Seeüahr- 
ten  nach  Amerika  unternommen  haben,  so  geschah  es  doch  und  ge- 
schieht jetzt  noch,  dafs  Schiffer  des  östlichen  Asiens,  Chinesen  and 
Japanen,  gleichwie  Russen  von  Ochotzk^und  Kamtschatka  >)  nach  den 
Inseln  und  Küsten  der  neuen  Welt  verschlagen  werden.  Es  horten 
die  frühesten  spanischen  Beisenden  und  Entdecker  von  fremden  Kauf- 
leuten,  welche  auf  den  nordwestlichen  Küsten  Amerikas  gelandet  wa^ 
ren ;  man  will  sogar  Bruchstücke  chinesischer  Schiffe  gesehen  haben  '). 
Auch  wissen  wir,  dafs  eine  japanische  Dschonk  durch  Zufall  einen 
grofsen  Kontinent  im  Osten  entdeckte,  daselbst  überwinterte  und  dann 
glücklich  nach  der  Heimat  zurückkehrte.  Die  Japanen  hatten  be- 
merkt, dafs  sich  das  Land  weiter  nach  Nordwesten  erstreckt').  Sie 
mochten  in  den  Gegenden  Kaliforniens  den  Winter  zugebracht  nnd 
die  Küsten  höher  hinauf  im  Norden  sammt  der  Halbinsel  Aliaska 
entdeckt  haben. 

Gegen  Ende  des  Jahres  1832  scheiterte  ein  japanisches  Schiff"  auf 
Oahu,  einer  der  Inseln  der  Sandwichsgruppe,  wovon  der  „Hawaische 
Zuschauer^  folgende  ausführliche  Nachricht  enth&lt.  „Dies  japanische 
Schiff  hatte  neun  Mann  an  Bord,  die  von  einer  der  südlichen  Inseln 
des  östlichen  Reiches  Fische  nach  Jedo  bringen  wollten.  Ein  Slurm 
jagte  sie  in  die  offene  See,  wo  sie  zehn  bis  eilf  Monate  herumgetrie- 
ben wurden,  bis  sie  endlich  (December  1832)  im  Hafen  Waiala  der 
Insel  Oahu  landeten.  Das  Schiff  ging  zu  Grunde,  die  Mannschaft 
wurde  aber  wohlbehalten  nach  Honolulu  gebracht,  wo  sie  achtseho 
Monate  verweilte  und  dann  auf  ihr  Verlangen  nach  Kamtschatka  über- 
siedelte, hoffend,  sich  von  hier  heimlich  in  ihr  Vaterland  einsuachlei- 
chen.^     Denn  die  grausam -barbarische  Regierung  Japans  jener  Tage 


')  Eine  Nachricht  über  ein  rusBsischefl  Schiff,  welches  1761  nach  Califomien 
verschlagen  wurde,  steht  in  den  Reisen  einiger  Missionäre  der  Gesellschaft  Jesu  in 
Amerika,  herausgegeben  von  Murr.     Nürnberg  1786.    937. 

>)  Torfuemada  Mon,  Ind.    III.    7.     Acosta,  Bist.  nat.  Aamr.    III.    12. 

')  Kampfer,  Geschichte  von  Japan.    Lemgo  1777.    L    82. 
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hatte,  noch  immer  eiogedeAk  der   aohliaimen  Bfipke   portiigfesisch^c 

Jesuiten  und  aus  Furcht  vor  den  heimlichen  Anschlägen  der  benach- 
barten Roasen,  selbst  ihren  eigenen  unglücklichen  schiffbrüchigen  Un- 
tertfaanan  die  Rückkehr  in  die  Heimat  untersagt.  ^Als  die  Bewohner 
derHawai^,  so,f&hrt  der  Zuschauer  fort,  ^ diese  Fremdlinge  sahen, 
ihnen  so  ähnlich  in  äufserlicher  Gestalt,  in  manchen  Sitten  und  Ge- 
wohnheiten, erstaanten  sie  sehr  und  erklärten  einstimmig:  Es  ist  jetzt 
keinem  Zweifel  mehr  unterworfen,  wir  kamen  aus  Asien*'  '). 

Ein  anderes  Beispiel  von  einem  japanischen  Schiffe  in  Amerika 
and  von  der  ehemals  rücksichtslosen  eisernen  Politik  der  japanischen 
Regierung  ist  folgendes:  Während  des  Winters  1833  — 1834  litt  eine 
Dscbonk  aus  Japan  auf  der  Nordwestküste  Amerikas,  in  der  Nähe 
der  Königin -Charlotte -Insel,  Schiffbruch;  die  zahlreiche,  durch  Hun- 
gersnoth  geschwächte  Mannschaft  war  bis  auf  zwei  Personen  von  den 
Eingebomen  ermordet.  Die  Handelsgesellschaft  der  Hudsonsbay  nahm 
sich  dieser  Unglücklichen  an,  sandte  sie  (1834)  nach  England,  von 
wo  sie  nach  Macao  befordert  wurden.  Man  betrachtete  dies  für  ein 
glückliches  Ereignifs,  hoffend,  die  Regierung  zu  Jedo  würde  sich  für 
die  menschliche  Behandlung  ihrer  Uoterthanen  dankbar  zeigen,  viel- 
leicht gar  ihren  Bann  gegen  alle  Fremden  aufgeben.  Vergebens.  Das 
Schiff,  welches  den  Gebietern  des  östlichen  Reiches  ihre  ünterthanen 
zarückzubringen  und  nebenbei  die  Lehre  des  Evangeliums  —  Karl 
Gfitzlaff  war  an  Bord  —  in  Japan  verbreiten  wollte,  ward  mit  Eano- 
nenkugeln  empfangen  und  mnfste  nn  verrieb  teter  Dinge  die  Küsten  des 
anwirthbaren  Landes  verlassen.  Alle  diese  verschiedenen  Thatsachen 
zeigen  hinlänglich,  dafs  eine  Fahrt  der  Völker  des  chinesischen  Kul- 
tnnvstems  nach  Amerika  und  den  benachbarten  Inseln  zu  den  nicht 
seltenen  Ereignissen  gehört.  Auch  mochten  andererseits  die  Bewoh- 
ner dieser  Eilande  in  ihren  schwächlichen  Booten  von  Zeit  zu  Zeit, 
zaf&lUg  oder  mit  Absicht,  auf  dem  asiatischen  Kontinente  gelandet 
sein.  „Es  ist  bewunderungswürdig,''  sagt  der  Jesuit  Hieronymus 
d'Angelis,  „der  erste  Europäer,  welcher  1618  Jeso  besuchte  •),  wie 
kühn  diese  Leute  und  wie  erfahren  sie  in  der  Schifffahrt  sind.  In 
ihren  gebrechlichen  Fahrzeugen  unternehmen  sie  Seereisen  von  zwei 
bis  drei  Monaten,  und  so  viel  auf  dem  Meere  auch  umkommen  mögen, 


^)  Hawaian  Spectator.  I.  296,  ADgefUhrt  in  Belcber's  Voyage  r<mnd  tke  toorld. 
London  1848.  I.  804.  Jarves,  History  of  tk€  Sandwich  Islands.  London  1848. 
27.  Nach  einer  Ueberlieferimg  der  Ineelbewohoer  wären  mehrere  solche  Schiffe 
vor  d«  Ankunft  der  WeiTeen  auf  Hawaii  gescheitert. 

*)  P.  Dan.  Bartoli,  DelV  Bistaria  della  Campagnia  di  Giesu,  In  Roma  1640. 
V.   71.    D'Angelis  hatte  selbst  eine  Karte  von  Jeso  entworfen. 
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immer  Anden  sieh  neue  Abenteurer,  welche  dasselbe  kihne  WagstSek 
ontemehmen.* 

Seit  der  Eröffnung  ond  dem  Eintritte  Japans  in  die  Weltbewegoog 
haben  ncfa  natSrlich  anch  diese  Verhältnisse  gans  andera  gestaltet. 
Gehören  doch  jetzt  Fahrten  vom  östlichen  Asien  nach  dem  westHcben 
Amerika  nnd  umgekehrt  xa  den  gewöhnlichsten  beinahe  tiglicfaen  Er- 
scheinungen. Die  sahireiche  japanische  Gesandtschaft,  welche  (1860) 
über  die  Hawai-Inseln  nnd  Kalifornien  nach  Washington  gekommen  — 
sie  ist  aosfahrlich  in  meiner  ostasiatischen  Geschichte  beschrieben  — 
steht  noch  in  frischer  Erinnemng  *). 


n! 


X. 

Die  Indianerstämme  von  Loreto^). 

Von  Dr.  Langkavel. 


Die  Provinx  Loreto,  so  grofs  wie  alle  Departements  von  Peru  an- 
sammen,  wird  begrenst  nördlich  von  Ecuador,  östlich  von  Brasilien, 
sudlich  durch  die  Departements  von  Cuzco,  Ayacucho,  Junin,  westlich 
durch  die  von  Libertad  und  Amasonas. 

Wenn  gleich  das  Klima  heifs  und  feucht  su  nennen  ist,  so  ist  die 
hohe  Temperatur  doch  nicht  sehr  iSstig,  da  hfiufige  Regen  und  ein  fast 
wunderbares  Flulsnets,  das  seine  GewSsser  dem  Amaconenstrom  jni- 
fuhrt,  durch  Verdunsten  die  Luft  stets  erfrischen. 

Die  Eingeborenen  von  Loreto  sind  gans  verschieden  von  denen 
in  den  anderen  Tbeilen  Perus  und  haben  von  den  Zeiten  der  Incas 
an,  die  sie  nicht  su  unteijochen  vermochten,  cum  grölsten  Theile  bis 
auf  den  heutigen  Tag  ihre  Unabhängigkeit  noch  bewahrt  Es  giebt 
in  jenem  grofsen  Landstriche  also  jetzt  abh&ngige  und  wilde  Indianer, 
die  von  Norden  und  Osten  seit  der  Spanischen  Eroberung  dort  ein* 
drangen  und  endlich  Mischlinge  von  abhfingigen,  wilden  und  einge- 


*)  OstMiAtische  GMchidite,  vom  «ntea  ohinaBisehtn  Krieg  bis  sa  dtn  VertrS- 
gm  in  Peking  (1840—1860).    Von  Karl  Friedrich  Neomum.   Leipzig  1861.  886  ff. 

*)  Ans  No.  1  der:  Anthropoloffieal  Review ^  tmd  Joumai  of  the  anthropolo^ 
Society  of  Lomdom,  On  the  Indim  tribee  of  the  greai  diitriet  of  Loreto,  m  Nor^ 
therm  Peru,  By  Prof  AnUmio  Rakmendg  of  Lima*  {Apmtiee  »obre  la  iVevincta 
lUorai  de  Loreto,  Lima  1862.)     I^wulated  firom  the  Sptmieh  £y  Ww^  BolUmi, 
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draDgenen  Stimnieii.  Die  wilden  Indianer  oder  Indiöi  inßeles,  wie  die 
Spanier  de  xa  nennen  pflegen,  haben  eine  besondere  Sprache;  die  Ab- 
hingigen,  die  ebeneo  wie  die  Vorigen  sn  verschiedenen  St&nmen  ge- 
hören) anterseheiden  sich  xwar  aoeh  darch  die  Sprache,  jedoch  spricht 
ein  grofiier  Theil  derselben  das  Qaicboa,  die  Inca* Sprache,  und  vei^ 
steht  spanisch.  Die  Bewohner  von  Moyobamba  (5*  30'  29"  S.)  sind 
Weilse  nnd  Mischlinge  von  Indianern;  die  von  Tarapoto  Weifee,  Misch- 
linge und  Indianer;  an  ihnen  gehören  auch  die  Lama-Stfimnie.  Die 
Indianer  dieses  Theiles  gebrauchen  auf  der  Jagd  das  Blasrohr  (eerhtt- 
ttmd)  mit  vergifteten  Pfeilen;  das  Pfeilgift  erhalten  sie  von  den  Lamas. 

Die  Indianer  am  Huallagaflnsse  in  den  Districten  von  Tingo  Ma- 
ria nnd  Pachiza  gehören  zu  swei  im  Jahre  1676  unterworfenen  Völ- 
kerschaften, besitzen  ihre  eigene  Sprache  und  sind  bekannt  unter  den 
Namen  der  Cfaolones  und  Hibitos.  Die  Mehrzahl  von  ihnen  kann  man 
Dor  deshalb  Christen  nennen,  weil  sie  die  Taufe  empfangen  haben. 
Sie  sind  faul  und  im  höchsten  Grade  der  Trunkenheit  ergeben.  Das 
beranschende  aus  der  Yuca  bereitete  GetrSnk  heilst  fna$aio,  Gesicht 
and  Körper  bemalen  sie  mit  dem  Fruchtsaft  von  huiio  oder  jagua  (Ge- 
iNpa  oblongifolia^  Rz.  et  Par.)  mit  achoie  (dem  rothen  Farbstoff  aus 
dem  Fruchtmark  von  Bixa  OreUanOy  L.)  und  treiben  nur  gerade  so 
liel  Ackerbau  als  zu  ihrem  Lebensunterhalt  nöthig  ist.  Ihre  Elei- 
dang  besteht  aus  einem  baumwollenen  Hemde  und  weiten  Pumpho- 
sen, durch  eine  Art  von  wildem  Indigo  blau  gefärbt 

Die  Indianer  des  J^varo-Districts,  über  welche  W.  Bollaert  *)  nä- 
here Nachrichten  gab,  wurden  theilweise  schon  1517  unterworfen  und 
besitzen  eine  eigene  Sprache;  einige  sprechen  aber  auch  das  Quichua. 
Haben  sie  spanisch  gelernt,  so  nimmt  man  sie  gern  als  Dienstboten, 
denn  sie  sind  ein  kräftiger  Menschenschlag,  gelehrig  und  bei  schweren 
Arbeiten  sehr  gut  zu  gebrauchen.  Lasten  von  hundert  Pfund  bringen 
sie  mit  Leichtigkeit  über  die  schwierigsten  Gebirgspfade.  Die  Männer 
bekleiden  sich  mit  baumwollenen  Hemden  und  weiten  Hosen,  die  Frauen 
bedecken  die  unteren  Körpertheile  mit  der  pampaniUa^  die  oberen  bis- 
weilen mit  einem  Mantel,  in  den  sie  die  kleinen  Kinder  einschlagen 
and  so  vor  sich  tragen. 

Die  abhängigen  Turimaguas- Indianer  gehören  zu  verschiedenen 
Stimmen;  einer  der  bedeutendsten  ist  der  der  Cocamillas,  welche  jetzt 
das  Dorf  Lagnna  bewohnen.  Sie  sind  sehr  geschickt  in  der  Flnfli- 
ftdiifiaifart,  besonders  auf  dem  so  schwierigen  Hnallaga,  kleiden  sich 
wie  die  Vorigen  und  jagen  mit  der  cerbaiana  mit  gröbter  Fertigkeit. 


')  Aecotmt  of  the  J^aros  of  Ecwtdor  in  Trans.  Ethno.  8oc,  1S62,   m  con- 
MKioii  wiih  fA«  •/«>/  Swnm  fftttda*  of  the  naüon. 
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Die  Nanta- Indianer  sind  getauft  and  besleftien  aiu  drei  venchie^ 
denen  Völkerecbaften,  den  Llameoe,  Cocamafi  and  Omagaae,  deren 
jede  ihre  besondere  Mandart  hat  Sie  sind  meist  Kfirmer  und  Boots- 
leute. Aufter  der  cerbaiana  gebrauchen  sie  auf  der  Jagd,  besonders 
auf  packt  ( Vastres  gigas)  nnd  Seekühe  (Manaha  americamis)  noch  die 
$isga  {Harpune?), 

Die  Bewohner  von  Jquitos,  P^as  und  Loreto  mnd  eine  Mischung 
von  getauften  und  wilden  Indianern ;  erstere  bedecken  die  unteren  Kor» 
pertheile,  die  anderen  gehen  völlig  nackt.  Ihr  Gesichtsschmuck  be- 
steht in  rothen  und  schwarzen  Streifen ;  sie  besitzen  Lanien  und  ver- 
giftete Pfeile. 

Die  Yaquas,  von  nicht  angenehmem  Aeufeem,  bedecken  den  Un- 
terleib mit  der  Rinde  von  Llauehama^  tragen  kurcgeschnittenes  Haar, 
bisweilen  mit  Federn  ausgeschmückt;  einige  dieselben  auch  an  Arm 
und  Hals. 

Die  Oregones  geh^  nackt,  haben  langes  Haar  und  die  Gewohn- 
heit, runde  Holzstuckchen  im  Ohr  zu  tragen,  so  dafs  das  Ohrläppchen 
bisweilen  bis  auf  die  Schulter  reicht.  Dies  gab  ihnen  den  Namen 
Oregones^  d.  h.  Dickohr.  Einige  haben  auch  Holzstücke  durch  den 
Nasenknorpel  gezogen  und  bemalen  ihr  Gesicht  mit  achote.  Für  viele 
Indianer  dieses  Theiles  von  Peru  bereiten  sie  das  Pfeilgift. 

Die  Tucunas  gehen  nackt,  tragen  das  Haar  an  jeder  Seite  lang, 
dagegen  an  der  Stirn  kurzgeschnitten  und  ein  Halsband  von  Jaguar- 
oder Affenzähnen;  auch  sie  bereiten  Pfeilgift. 

Die  Mayorunas  haben  in  der  Lippe  ein  Stück  Holz.  Einige  sind 
recht  gelehrig  und  betriebsam;  andere  dagegen  streifen  in  den  Wäl- 
dern umher  und  liegen  mit  den  wilden  Indianern  vom  Ucayali  in  ste- 
tem Ejriege.  Kommen  Indianerstfimme  an  diesen  FluDs  um  Fische  za 
fangen  und  einzusalzen,  so  schlafen  sie  aus  Furcht  vor  den  Mayoru- 
nas nie  an  seinem  rechten  Ufer. 

In  dem  Theile  des  Maranon  zwischen  Pongo  de  Manseriche  '}  und 
der  Mündung  des  Pastasa  werden  die  wilden  Jevaros  geftmden,  die 
in  Mnratos,  Huambisas,  Aguammas  und  Antipas  zerfallen.  Sie  gehen 
meistens  nackt,  sind  sehr  kriegerisch  und  schwingen  die  Lance  mit 
grofser  Geschicklichkeit  Sie  liegen  best&ndig  mit  einander  in  Fehden» 
besonders  die  Aguammas  mit  den  Antipas,  die  oberhalb  von  Pongo 
de  Manseriche  wohnen.  Die  Aguammas  wohnen  zwischen  der  Mün^ 
düng  des  Nieva  und  Pongo  de  Manseriche.     Die  vom  Bischof  von 


1)  In  Para  werden  alle  von  den  senkrecht  auftteigenden  Felsen  gebUdeteo  flaS^ 
engen  so  genannt.   Das  Wort  kommt  her  von  Fimeu  (Qaichna)  und  bedeutet  Xhor* 
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Chaflhitpojas  geleitet^  fixpeditioo  entdeckte  sie  1659.  Oegenwftrdg 
und  £Mt  alle  abhfingig  and  begaehen  hftafig  Chachapoyas  (6«  7'  4r  3. 
78*  Ö5'  W.).  Die  J^varos  besitaeo  eine  eigene  Sprache,  die  för's  Ohr 
oidit  unangenehm  klingt.  Einige,  besonders  manche  H&apüinge  der 
Agnaramaa,  Teistehen  auch  ein  wenig  das  Qaichaa,  so  dafs  es  den 
Anschein  hat,  als  wfire  dieser  Theil  einst  von  den  Incas  unterjodit 
werden. 

Die  Ufer  des  Ucayali  und  seiner  Zuflüsse  bewohnen  noc^  viele 
andere  wilde  Stimme,  nnr  einige  worden  abhfingig  nnd  leben  im  Dorfe 
Sarayaco.  Zu  den  bedeutendsten  wilden  Stfimmen  gehören  die  Piros, 
Campas,  Amahuacas,  Remos,  Conibos,  Setebos,  Sipibos  und  Caschibos. 
Alle  diese,  mit  Ausnahme  der  letsten,  die  am  Flusse  Pachitea  wohnen, 
tragen  ein  weites  baumwollenes  Gewand  (ciwma),  das  sie  selbst  we- 
ben, und  das  in  seiner  Weite  und  Farbe  nach  den  einaelnen  Stfim^ 
men  varürt. 

Die  Piros  kennt  man  in  den  W&ldern  von  Ouaco  unter  dem  Na^ 
men  Chontaquiros.  Von  allen  an  jenem  Flusse  wohnenden  sind  sie 
die  intelligentesten  und  tapfersten  und  sehen  auch  am  besten  ans.  Sie 
treiben  Tauschhandel  mit  Wachs  für  Handwerkszeug,  baumwollene 
Stoffe,  Fischangeln,  Olasperlen  etc.  Ihr  Hanptort  heifst  Santa  Rosa 
de  los  Piros  am  Zosammenflofs  des  Tambo  und  Santa  Ana  oder  Um* 
bamba.  Den  Namen  Chontaquiros  gab  man  ihnen,  weil  sie  die  Ge- 
wohnheit haben  ihre  Zfihne  mit  einer  schwarsffirbenden  Wurzel  ein« 
aareiben:  Chonia  =  schwarses  Holz,  qmros  »=  Zahn.  Mit  Chonta 
f^ben  auch  die  Setebos,  Sipibos  und  Conibos  ihre  Zfihne.  Die  Piros 
haben  eine  besondere  Sprache  and  sind  stets  an  dem  schwärzlichen 
catma  zu  erkennen. 

Die  Campas,  auch  unter  dem  Namen  Antis  bekannt,  bewohnen 
den  grofeen  District  zwischen  dem  Santa  Ana-  und  Chanchamayoflufs. 
Es  ist  eine  kriegerische  und  auch  durch  ihre  Anzahl  bedeutende  Völ- 
kerschaft, die  sich  von  den  Piros  durch  die  Sprache,  das  weitere  gelbe 
cvMio  und  dadurch,  dafs  sie  ihre  Z&hno  nie  schwarz  fftrben,  anter- 
scheidet  Die  vielen  Vocale  in  ihrer  Sprache  machen  dieselbe  dem 
Ohre  angenehm.  Obgleich  man  kaum  ein  Wort  findet,  das  zwei  Spra- 
chen dort  mit  einander  gemein  haben,  so  haben  sie  doch  alle  die 
Eigeatbimlichkeit,  dafs  die  Namen  fSr  die  einzelnen  Körpertheile  im- 
mer mit  demselben  Buchstaben  anlangen,  z.  B.  in  der  Sprache  der 
Piros  mit  IK,  in  der  der  Campas  mit  N,  Die  in  den  Wfildem  von 
Chanchamayo  hausenden  Campos  sind  die  kriegerischsten;  sie  treten 
auch  nie  mit  den  Weifsen  in  irgend  welche  freundschaftliche  Verbin-» 
bmdangen. 

Die  wilden  Amahuacas  leben  an  den  Ufern  der  Zuflüsse  des  Ucajali, 
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.sind  gelehrig  und  intelligeot  and  dealiftlb  weitfger  för  Krisg.  Die  Pi- 
ro8,  Ck>DiboB,  Setebos  u.  a.  dringen  öfter  unerwartet  in  ihr  Gkbiet  ein, 
tödteu  die  M&nner,  verkaufen  die  Kinder  als  Sklaven  und  nehmen  die 
Frauen  mit  eich.  In  der  Missionsstation  von  äara^aeo  sah  Bairaondy 
einen  kleinen  Amahnaca-Kaaben,  der  in  knrser  Zeit  lesen  nnd  oor- 
rect  schreiben  gelernt  hatte.  Vom  rechten  Ufer  des  Dcayali  an  brei- 
ten sie  sich  bis  weit  in's  Innere  aus,  und  einige  von  ihnen  gaben 
genauere  Nachrichten  über  eine  Völkerschaft  von  Negros,  mil  denen 
sie  auf  friedlichem  Fufse  stehen.  Wahrscheinlich  sind  dies  ana  Bm» 
silien  entflohene  Sklaven. 

Die  wilden  Remas  bewohnen  den  ausgedehnten  Landstrich  an  der 
rechten  Seite  des  Ucayali  «wischen  den  Ganchahnaya- Bergen  and  dem 
Tamaya- Flusse;  ihre  grofste  Zahl  lebt  jetzt  jedoch  im  Thal  von  Csi- 
laria,  wo  im  Jahre  1859  der  Pater  Calvo  «n  Dorf  gründete,  tun  da- 
durch die  verheerenden  Streifzuge  der  Conibos  zu  verhindern.  Von 
allen  anderen  unterscheiden  sich  die  Remos  dadurch,  dafo  sie,  anstatt 
mit  achote  oder  huito  ihr  Gesicht  zu  bemalen,  die  Haut  mit  einem 
Dorn  aufstechen  und  dann  den  Rauch  von  Renna  Ck^pal  eindringen 
lassen. 

Nicht  leicht  von  einander  zu  unterscheiden  sind  die  Selebos,  8tpi- 
bos  und  Conibos,  da  sie  sich  fast  gleich  kleiden  und  dieselbe  Sprache  — 
Pana  —  sprechen.  Sie  wandern  um  den  Ucayali  herum  vom  Pachi- 
teaflnfs  bis  zum  Maranon.  Die  Campas  und  einige  Piros  durchbohren 
die  Nasenspitze  {tab%que\  um  eine  kleine  Siiberplatte,  die  einen  Theil 
der  Oberlippe  bedeckt,  von  da  herunter  h&ngen  zu  lassen.  Die  Com- 
bos haben  noch  jetzt  die  Gewohnheit  durch  zwei  Bretter,  das  eine  an 
der  Stirn,  das  andere  am  Hinterhaupt,  den  Kopf  ihrer  Kinder  abzu- 
platten. Dadurch  tritt  der  Vorderkopf  zurück,  der  Hinterkopf  verlfin- 
gert  sich,  und  der  ganze  Schfidel  erhfilt  grofse  Aehnlichkeit  mit  den  in 
alten  peruanischen  Grfibern  aufgefundenen.  In  der  Missionsstation  von 
Sarayaco  sah  Raimondy  einst  einen  jungen  Eoiaben  mit  einer  rundlidien 
Knochenauftreibung  auf  der  Stirn;  sie  war  dadurch  entstanden,  dafe 
das  auf  die  Stirn  gelegte  Brett  ein  Loch  hatte,  und  deshalb  erhielt  das 
0$  frontale  diese  Ver&ndemng.  Die  Haut  der  wilden  Setebos,  Sipibos 
nnd  Conibos  ist  rauh,  fast  schuppig  zu  nennen,  besonders  bei  den  £r> 
wachsenen  wegen  der  vielen  Mosquitostiche  nnd  einer  unter  ihnen  all- 
gemein verbreiteten  Art  von  Erfitzmilben.  Da  alle  wilden  St&mme 
des  Ucayali  in  Polygamie  leben,  so  fehlt  ihnen  die  genugende  Anzahl 
von  Frauen  und  suchen  sie  dieselben,  wie  schon  oben  erwAhnt,  dureh 
Diebstahl  und  Raub  zu  ersetzen. 

Die  wildeste  der  Völkerschaften  am  Ucayali  und  seinen  Zuflfissen 
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flmd  die  GMehiboa,  besonders  bftullg  an  dem  Ufer  des  Pachitee  oad 
AgiudtUk  Sie  geben  nackt  and  werden  far  Cannibalen  gebalten.  Wenn 
es  sieb  bewabrbeiten  sollte,  dafo  alle  Leute  von  ibnen  versebrt  wer- 
den, so  kann  diese  Gewobnbeit  doeh  eber  aus  religiösem  Aberglauben 
entstanden  als  ein  Act  der  Grausamkeit  sein.  Man  erzfiblt,  daüs  bei 
der  Ankündigung ,  aufgegessen  so  werden,  die  alten  Leute  stets  von 
Freude  erfallt  seien;  sie  w£ren  dann  ja  mit  ibren  früber  beimgegan*- 
genen  Verwandten  bald  wieder  vereint.  Auch  bei  vielen  anderen  Völ- 
kerscbaften  Perus  findet  sieb  diese  Sitte.  So  erzfiblt  der  italieniscbe 
Reisende  Oscnlati,  da&  ein  getaufter  Mayomna  in  sein^  Todesstunde 
dch  sebr  nnglfieklich  und  niedergescblagen  gefohlt  habe,  und  nur  ans 
dem  Omnde,  weil  er  als  Christ  nun  nicht  mehr  von  seinen  Verwand- 
ten, sondern  allm£lig  von  Würmern  verzehrt  werden  würde.  Meiner 
Meinung  nach  können  die  Gaschibos  eben  so  viel  wie  die  anderen 
Stfimme  dvilisirt  werden,  und  liefert  der  Vater  Galvo,  der  mehrere 
Reisen  nach  dem  Flufs  Pachitea  unternahm,  einen  überseogenden  B^ 
weis  dadurch,  dafs  er  mit  vielen  von  ihnen  in  n&bere  Verbindung  trat, 
and  mehr  als  hundert  jetzt  dem  Christenthum  nicht  mehr  feindlich  ent- 
gegenstehen. Dies  gelang  ihm  aber  nicht  durch  Oewaltmaaüsregela, 
sondern  dnrcb  liebevolles  wohlwollendes  Entgegenkommen,  durch  Ge- 
schenke von  Messern,  Fischangeln,  Glasperlen  etc.  Solche  nützlichen 
Geschenke  vermögen  bei  diesen  Leuten  stets  mehr  als  die  beredteste 
Beredsamkeit  Raimondy  sah  einst  einen  Conibo  zn  Sarayaco,  der  zum 
Lohn  daför,  dafs  er  seinen  Sohn  taufen  lie£s,  Fischangeln  erhalten  hatte, 
am  anderen  Tage  wiederkonunen ,  um  ihn  nochmals  taufen  zu  lassen 
ond  nochmals  ein  so  wertbvoUes  Geschenk  zu  erhalten. 

Die  Caschibos  scheinen  mit  den  Setebos,  Sipibos  und  Conibos  ver- 
wandt zn  sein,  da  alle  das  Pana  verstehen,  und  was  sie  spredien,  nur 
ein  Dialect  jener  Sprache  ist  Das  Pana  wird  überhaupt,  unbedeu- 
tende Dialectverscbiedenheiten  abgerechnet,  von  allen  wilden  Indianern 
am  Ucayali  und  s^nen  Zuflüssen  gesprochen,  mit  Ausnahme  der  Piros 
ond  Campas.  Vom  Quicbua  ist  es  sehr  verschieden  und  verbfiltnifs- 
m&big  ziemlich  reich  zu  nennen;  es  besitzt  viele  Wörter,  die  bei 
einer  Uebersetaung  nur  durch  Umschreibung  sich  wiedergeben  lassen. 
Die  vielen  Aspiraten  und  Gutturalen  erschweren  die  Aussprache.  Die 
in  ein  Verbam  geschobene  Partikel  ma  bedeutet  das  Deutsche  ,»las- 
9titL\  z.  B.  pifue  SS  essen,  pimaqui  =s  essen  lassen. 

Alle  Eingeborenen  von  Loreto  haben  ein  unvollkonunenes  Zahlen« 
■ystem,  nur  bis  3,  4  und  5;  was  sie  nicht  an  den  Fingern  abzfiblen 
können,  nennen  sie  „viel^.  Die  J^varos  z&hlen  in  ihrer  Sprache  auoh 
Qiir  bis  5,  haben  aber  die  anderen  durch  die  Quicbua -Zahlen  ergfinzt: 
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<akui  eins,  catuta  zwei^  kaia  drei,  in^tUu  vier,  tUefftidon  fönl:  dann  fol- 
gen bis  10  die  Qaicbua- Zahlen  und  dann  beide  mit  einander  venniseht 

Die  Bevölkerung  ist  der  Zahl  nach  sehr  versdiieden  ang^ebeo 
worden ;  von  manchen  bis  auf  200,000.  Raimondy's  Meinung  nach  wird 
sie  jetzt  nicht  die  von  30  oder  40,900  übersteigen.  Frfiher  mag  sie 
bedeutender  gewesen  sein,  doch  verringerte  sie  sich  betrfichtlidi  durch 
verschiedene  heftige  Epidemien.  Fftter  Pallarez,.  der  im  J^ire  1854 
alle  Thfiler  rechts  und  links  vom  Ucayali-,  von  Sarayaeo  bis  cum 
Tamboilusse  genau  durchforschte,  zfiblte  1830  Seelen  (709  fiiänner, 
699  Frauen  und  422  Kinder  unter  14  Jahren).  Rechnet  man  dam  die, 
welche  bei  dem  Ton  des  mitgenommenen  „organ^  nidbt  eum  Yomchein 
kamen,  so  werden  doch  nicht  viel  mehr  als  2000  diesen  gansen  Land- 
strich bewohnen;  dazu  dann  noch  2000  för  die  Campas  und  die  we- 
nigen, welche  oberhalb  des  Tambo  und  anterbalb  von  Sarajaoo  woh- 
nen; also  alles  in  allem  4000  für  die  ganze  Strecke  des  Ueayali  und 
seiner  Zuflüsse. 

Rechnet  man  ferner  für  jeden  der  gröfseren  und  kleineren  anf 
Peruvianischem  Gebiet  in  den  Maranon  fliefsenden  Ströme  1—^2000  Be- 
wohner, so  erhält  nkan  circa  40,000,  mit  den  Weifsen  und  MiadiHn- 
gen  45,000,  dazu  noch  ungefähr  5000,  die  zerstreut  hie  nnd  da  sich 
vorfinden,  im  Ganzen  also  50,000  y^redueed  Indians^  und  30 — 40,000 
wilde,  für  den  ganzen  District  von  Loreto  somit  80 — ^90,000. 

Die  Gebirge  von  Loreto  sind  reich  an  Steinsalz,  sehwefeteaurem 
Kalk,  Alaun,  Schwefel,  Bisenerzen  und  Gold;  letzites  wird  besonders 
im  Napofinfs,  an  verschiedenen  Stellen  des  Maranon,  besonders  in  der 
Nähe  von  Pongo  de  Manseriche  gefunden.  Die  bedeutendsten  Gold- 
wäschen sind:  Chaupirumi,  Pucayaco,  San  Ignacio,  Paragua,  Garen- 
tura,  Achiral,  Limon,  Nitagna  etc. 

In  den  Gebirgen  von  Augaisa,  wo  der  Majo  entspringt,  soll  gleich- 
falls Gofd  in  Ueberflufs  sein. 

Pisang  ist  das  Brod  der  Bewohner  jener  Gegenden;  aus  seinen 
reifen  Früchten  bereitet  man  ein  alkoholhaltiges  Getränk.  Yuea  (Ma- 
nihot Aipi.  Pohl.)  ist  die  zweite  för  alle  Indianer  unentbehrliche  Pflanze. 
Man  bereitet  Brod  daraus  und  auch  das  Lieblingsgetränk  Ifostflo.  Will 
man  sich  einen  Begriff  von  der  Zubereitungsart  dieses  Getränkes  ma* 
eben,  so  mufs  man  vor  einem  ihrer  Feste  die  Wohnungen  der  Wilden 
am  Ucayali  besuchen.  Auf  der  einen  Seite  sitzen  viele  halbnackte 
Frauen  um  einen  Haufen  Yuca  und  schälen  sie,  auf  der  anderen  wirft 
dne  Frau  sie  sodann  in  ein  sehr  grofses  irdenes  Gefäfe,  gielÄt  etwas 
Wasser  hinzu,  bedeckt  sie  mit  Blättern  und  läfst  es  kochen.  Die  ganze 
Masse  wird  dann  in  einem  ausgehöhlten  Baumstumpfe  geknetet,  di« 
Frauen  und  öfter  auch  die  Männer  sitzen  im  Kreise,   nehmen  davon 
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etMTM  fb  de»  Mvnd^  kaaen  fes  gelidrig,  spcnen  es  dann  auf  einen  Haa- 
feo  ')  nnd'^fifcckrholen  die  appetitliehe  Expeiimente  mehrmals.  Dann 
wM  die  Hame  mit  den  Händen  fp^knetet  und  zom  Ofihrfen  auf  2 — 4 
Tage  m  irdene  Oet/BÜk^  gebraeht  Nun  endlich  ist  der  Masaio  fertig, 
und  a«f  allen  Bewen  inhrt  man  ihn,  der  Sowohl  Speise  als  auch  TVank 
ist,  mit  doh.  Wollen  sie  trinken,  so  nehmen  sie  davoa  eine  Hand 
voO,  loeeft  es  in  dem  ndthigen  Wasser  durch  Zerreiben  mit  den  Hän- 
den auf,  nnd  das  liebliche  Getränk  ist  fertig.  Arrow -root  oder  Ghano 
wird  ebenfalls  ans  dieser  Pflanse  gewonnen  und  fShrt  dort  den  bra<- 
rilianischen  Namen  FarifM.  Yuca  wird  gewohnlich  nach  6  Monaten 
geemdtet;  Reis  nnd  Mais  sehr  reichlich  schon  in  5,  das  Zackerrohr 
in  6 — 7  Monaten;  Gocusnufsbäume  lassen  jährlich  6  Emdten  zu;  Ta- 
back  gedeiht  üppig,  Baumwolle  ((?.  arboreum  und  G,  Peruvianum)  wächst 
ohne  Goltnr,  davon  verfertigen  sie  tucuyoy  Kleider  und  Fischnetze. 
Kaffee  nnd  Cocns  gedeihen  vortrefflich  nnd  ganz  von  selbst  Bombo- 
wje  (Carhidovica  palmaiOy  R.  etP.),  wovon  die  sogenannten  echten 
Panamahnte  gemacht  weiden,  wird  nicht  onltivirt,  wächst  wild.  Pi- 
schm^go  (GuUielma  spedüsa^  Mart.),  eine  elegante  Palme,  liefert  in 
ihrer  Frucht  eine  vortreffliche  Speise,  ebenso  eine  andere  Palme,  die 
Aguqje  (MaurUia  fiuxuosa^  L.).  Aus  den  Frachtschalen  von  TiUumo 
{CreicemHa  Cujeie^  L.)  wird  allerlei  Haasgeräth  gemacht.  AoDserdem 
HefSert  Loreto  in  grofser  Menge:  Orangen,  Limonen,  Pertea  gratis- 
tisia,  Girtti«,  Inga  9era^  WiUd.,  Lwmma  obtmata^  Kth.,  AnacarHum  oe^ 
eideiUaie^  L.,  Fofrans,  Bwnekana  tubmvuiaiay  D.  C,  Malpighia  setüsa^ 
Spr.,  Artocartms^  Br&meha  anamai  bis  za  18  Pland  schwer,  Capsicmn, 
Pkateofiu^  BMa  OreUana^  sodann  Hekconia^  Aipima^  MaratUa,  Justi- 
ne Co$$u$y  ipeeucu&uka^  Fhgielephas  maeroearpay  R.etP.,  Jacgmnia 
armHiaris^  L,  mit  deren  giftiger  Wurzel  man  die  Fische  in  den  Flüs- 
sen betäubt,  um  sie  leichter  fangen  za  können,  MikaiUa  gegen  Schlan- 
genbifs  gebraucht,  ¥anUla^  Anamirta  Coecahu,  W.  et  A.,  StrycknoB^  ans 
dem  die  Ticunas  Gift  bereiten,  die  wohlriechende  Pucheri  {Nedandta 
Nekuri  rn^jor  el  minor,  N.  etMart),  deren  Frucht  bei  Dysenterien 
gebraioeht  wird^  Qmina-'qmitui^  ans  dem  man  'Pembalsam  gewinnt*),  Co- 
p^erBy  Cmekonm^  MaHeo  (Arianike  ehngaia^  Miq.)  für  Wunden,  Wachs*> 
palmea,  Mahagoni,  Cedem,  Balsaholz^  der  Llancfama*>Baam  liefert  Stoff 
lu  Betten,  des  Ikicumri  dSnne  Rinde  gebraucht  man  statt  des  Papiers 


*)  Dnteh  «itte  ahnliclid  Openition  'whd  von  anderen  Indianern  in  Peru  die 
Ckkha  hersitet. 

*)  Es  wSre  nicht  nnwichtig  fUr  die  Botanik  an  erfahren,  ob  mit  diesem  Na- 
men Mj/roxylon  Hanburiawum^  Kltzsch.,  oder  das  bekanntere  M.  Pertirae,  Kltasch. 
geoieini  sei.  Tergl.  Ro«enthai,  SfnopiiM  piantatttm  diaphBricamm  ^  p.  lSt!9;  Berg, 
Pharmaxentische  Waarenkunde,  1868,  p.  596  «.  898.    Anm.  dea  UabünelzerSi 

SfItMkr.  Lallf.  Brdk.  Nene  Folg«.  Bd.  XVI.  22 


338  ■•  '-   BntakmfrVBi:  >*! 

bei  Cigarietteii.,  HtAmba  (ein  BQmbKA),4Sempm;oUom^€ä4^  tB.«tP.^ 
aus  der  Fraeht  zieht  mändnen  blaoen  Favbstoff  sün  Ifal^  timd  mi 
damit  den  Kdi]»er  gegen  die  lioM|fiito»  au.  achnlken ,  Ceeräiltia  peiMmj 
L.,  in  dferen  hohlen  StSmmen  eine  Wa^is  nnd  Honig  liefenide:Bieoeil- 
art  lebt,  Siphonia  eüatiea,  Fen,<i  endliob  noefa  nanebe  andeve  jh»  dar 
grofsen  Familie  der  Palmen  and  schön  blähende  Pflanzen  ohneZabl. 

Die  Ticunas  von  Loreto  bereiten  vornebnäoliL  das  bekawste  Tico^ 
nagiflL  auis  nean  verschiedenen  Pflanzen  (wahrsoheinlioh'  flkrycluMS-iAr- 
ten).     Bin  damit  vergiftetes  Thier  stirbt  in  2—3  Minateo. 


XI. 

Die  Domkirche  von  Puebla. 

Ton  Prof.  Dr.  Bd.  Ba-schnaan. 

(2t«t  Tbeil  des  Aaftatzes:  die  Stadt  Pa«b1fi,  im  Bd.  16.  1868  S:  lft6— ftI2; 
eigentlich  dort  einzortiheo  S.  SOS  Zeil«  7.) 


Der  Ban  dieses^  prächtigen  Tempels  bat  aafolge  den  Nachrieteeii, 
die  man  hat  erlangen  kdinnen,  im  Jahre  1552  begonnen  s  naeh  deo 
Zeichnungen  des  Baumeisters  Jnan  Gtomez  de  Mora.  Er  hatte  aeineo 
Fortgang  unter  malnohen  WeohselffiUen;  und  als  im  Jabr  1640  P«la- 
fox  seinen  Sitz  einnahm ,  hatte  das.  .Werk  wieder  einige  Jahre  lang 
gerokt,  obgleich  das  Gebäude  1636  schon  bis.  aur  Höhe  der  Sänleo- 
Capitfiler  der  Seitenschifie  aufgestiegen  war,  und  der  Altar  derSdoige 
nur  noch  d^  Schließung  der  Kuppel  harrte  nod  daran  schon  ein  Bogen 
fertig  war.  —  Wie  gesagt,  langte  Juan  de  Palafox  y  Mendoaa  (vgl.  &  344} 
am  22  Juli  1640  als  Bischof  von  Puebla  an;  und  er  besehifü^  sich 
sogleich  damit  das  Werk  fortsetzen  su  lassen,  wosu.er  und  nach  sei- 
nem Beispiele  der  Stadtrsth  und  verschieden^  Privalperaotaen  sehr  be- 
deutende Summen  schenkten.  Der  würdige  Pcilal  ecreadile.esy  dmik 
die- Kirche  in  8  Jahren  6  Monaten  nnd  d  Tagen  beendigt  wurde ^  <mit 
einem .  Kostenaufwand  von  333,133  pesoB  i  Real  11  gr4»o$  !>.  Am 
Sonntag  18  April  1649  wurde  der  Tempel  eingeweiht,  welche  Cere- 
monie  ui^  5  Uhr  Morgens  begann  und  um  3  X^.  Na^tmuttags,  endete; 
am  Dienstag  darauf  wurden  das  heilige  Sacrament  hineingeetaüt 


*)  Ein  peao  oder  spsniiclier  Tbaler  i«t  a  1  doZ/or,  d.  h.  etwt  1  Tfalr.  11^  Sgr.; 
er  hat  .8  Beslan,  1  grano  ift  ^^  UuL 
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MQ  N«dimitti^  die  Ueberbleib«el  der  Miieran  Bischöfe  in  ihn  über- 
geföhrt  Es  was.  ,die(a  der  eiste  prftchtige  Tenpd,  der  nach  guten 
Zeichniingen  in  Afnerika  errichtet  wurde;  denn  die  Doiotkircbe  Ton 
Mexico  ist  erst  4  Jahre  spAter,  1653,  unter  dem  Vicekdnig  Herzog  von 
Alburqncqrqne  eingeweiht  worden. 

Die  innere  Qrnndf  iftche  dieser  Kirche  bildet  ein  Parallelogramm 
von  117  vara$  ')  18  Zoll  {pulgada$)  Lfinge  von  O  nach  W  und  60  eo- 
roi  12iSoll  Breite  von  8  nach  N.  Es  erheben  sich  drei  Schiffe: 
deren  mittleres  vom  Altar  der  Könige  bis  zur  Hanptthflr  117  «oras 
18  Zoll»  die  der  Seiten  85  varas  18  24oll  von  den  ihnen  gegenüberlie- 
genden Altfiren  bis  zu  den  Mauern  der  zu  ihnen  gehörenden  Thfiren 
Isng  sind.  $ie  hat  14  S&nlen  von  21  9wra9  i\  Fufo  (?)  Hohe  vom 
Sockel  bis  zum  Knanf  und  3  9ara9  14  Zoll  Dicke  im  Schaft:  alle  ge* 
reifelt;  6  Pfeiler  von  entsprechender  Stftrke  und  derselben  Höhe  tra- 
gen die  Qewölbe  und  Bögen  des  Ob^rschiffs,  und  18  in  die  Sei- 
tenmanem  eingefügte  S&ulen  von  14  whtm  vom  Sockel  zum  Knauf 
hilten  die  Gewölbe  der  Unterschiffe.  Die  14  freistehenden  Sfiulen, 
welche  das  Blittelschiff  Ulden,  sind  nicht  rund^  sondern  jede  bildet 
einen  viereckigen  Pfeiler  mit  einer  in  jede  Seite  eingefügten  Sftuie ;  so 
bieten  sie  dem  Auge  4  Sftulen  in  jedem  Pfeiler  dar,  so  daili  die  Zahl 
der  Sftulen  74  und  6  Pilaster  beträgt  Diese  halten  12  sichtbare  und 
4  verborgene  Hauptbögen,  und  aufeerdem  14  der  Seitenschiffe:  zusam- 
men 30,  von  denen  23  gereifelt  (isIruMfos)  und  7  viereckig  sind.  Die 
Gewölbe,  wdche  dieses  Oebftnde  decken,  sind  t1  de  iuneto,  gehörig 
Eom  Mittel-  und  Queerstück;  und  14  sphärische,  zu  den  Seitenschiffen 
gehörig:  alle  mit  vergoldeten  Rosetten  in  der  Mitte;  dazu  sind  die  der 
GspeUen  zu  zählen,  14:  so  dafs  ihrer  im  ganzen  39  sind. 

Was  die  Materialien  anbetrifft,  aus  denen  der  Tempel  gebildet 
ist:  80  und  Säulen,  Bögen  und  Mauern  aus  Quadern  und  behauenen 
Steinen  von  vorzuglicher  Arbeit;  Gewölbe  und  Kuppel  ans  Kalk  und 
Baosteinen:  mit  Ausnahme  des  cuicaron  der  Hanptkuppel,  welcher 
sehr  leicht  und  aus  Bimsstein  ist.  Der  Fulsboden  ist  von  rothem  und 
schwarzem  Marmor»  dessen  abwechselnde  Steine  ein  schönes  Getäfel 
bilden.  —  Der ,  S^uppeln  sind  2:  eine  am  Altar  der  Könige,  ohne 
Schnuck;  die  «ndre  bei  ihm  am  Qu?erschiff,  welche  23  eara$  Erhe- 
bung hat.  —  Die  Ordnung,  in  der  sich  das  Gebäude  hält,  ist  die  do- 
liBche;  und  in  doppeltem  Yerhältnifip.  —  Das  Obot  läuft  vom  dritten 
Gewölbe,-  wenn  man  durch  die  Hauptthur  eintritt,  bis  zum  vierten;  es 
wird  getheilt  durch  eine  Mauer  von  7  varoM  Höhe ,  gekrönt  mit  zier- 
lichem Gebälk.  —  Das  Gebäude  erhellen  124  Fenster,  davon  27  rund 


*)  ,1  «ora  oder  ■patiiflche  Elle  iet  ss  8  Fnft,  gMiM  ss  888  Millimet«-. 
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Bini;  6  sirid  geWenflet,  Wi«l  ed  (fi*f  TMlmle  ferföriem.  -Zu 'fflÄen  Feo- 
litern  wurden  Im  Jabre  1664  t2!5  Qlkifldchdbeti  vefrwafldt.  - 

Das  Mittetsehtff  ist  16  «dfits  breit  tmd  f9  ea^t<»  boch,  j^es  der 
Seitenschiffe  12  tärat  4\  ZoU  breit  und  21  ^arm  i  Zo&  boeh  bis  rar 
Mitte  des  Gewölbes.  Die  Tiefe  der  Cat>e9Ien  betrftgt  9  türas^  die  Breite 
gleicMalls  9.  Die  OesanoithShe  rom  Fuftboden  bis  ttir  LaterAe  (dem 
Thürmcben)  der  gro(%e&  Koppel,  wo  siob  der  jßoroh  im  inneren  Theile 
befindet,  betrftgt  51  mtos. 

Das  Bisenwerk  itot  der  Aofmei^samkeit  ^eilSi:  denn  es  pasMn 
yollstfindig  in  einander  die  Gitter  der  Gapellen,  welche  von  oben  nach 
unten  gehn;  das  Geländer  vom  Presbyteriam  zum  Chor,  welches  des- 
sen Sims  mit  seinen  Gittern  undTfaSren  umgiebt;  nnd  das  des  Pres- 
byteriumiä  r<mi  Altar  de^'EjSuige.  Diese  ganxe  Arbeit  ist  für  das  Jabr 
1691  sart 

Die  Kirche  bat  5  Tharen:  drei  in  W,  eine  in  S  und  eine  hi  N.  — 
Alle  CapeUen  und  übrigen  Oerter  des  Innern  dieser  Domkirebe  be- 
aitxen  schöne  Altftr^,  an  denen  sich  werthvoUe  Malereieii  und  Scalp- 
tm^n  befinden.  Im  Jahr  1798,  unter  dem  Bischof  Bienpica,  sollte  ein 
neues  Tabernakel  errichtet  werden,  und  man  T^handetfB  tnit  dem 
Director  dey  Sculptur  an  der  Academie  su  Mexico,  Manuel  Tölsa:  der 
cuerst  eine  Zeichnung  utfd  dann  ein  Modell  lieferte.  Ich  Sbergehe 
eine  Menge  von  Personen,  welche  nach  einander  mit  der  Leitung  des 
Unternehmens  beauftragt  waren,  so  wie  die  Namen  der  Künstler,  wel- 
che die  einzelnen  Theile  gearbeitet  haben;  und  berichte  nur,  dafe 
nach  Verlauf  von  20  Jahren  das  prftchtige,  noch  Torfaandene  Tabei^ 
nakel  beendigt  und  am  5  Deoember  1819  eingeweiht  wurde.  Die  Höhe 
des  Tabernakels  vom  Hoden  bis  zu  Hftupten  der  BildsSuie  des  heil 
Petrus  beträgt  25  ear«i;  seine  Grundflfiche  ist  kreisfBrmfg,  die  Ord- 
nung die  corinthisohe:  alles  von  schönem  Marmor,  mit  geschmackvol- 
lem Zien-aUi  von  im  Feuer  vergoldeter  Bronsee.  '       ' 

Zum  Gottesdienste  finden  sich  in  der  Domkirche  Lampen  und 
Ampeln  (una  tamparOy  ctmäiks)^  Kirchen-  und  Altarleuchter  (biando- 
ne$y  ctrio/as),  nnd  Aufsätze  (ramiitetet)  von  Silber ;'  Monstranzen  (cn- 
Biodias)^  Kelche  und  Geföfee  (copones)  von  Gold  und  B^elsteinen  '); 
reiche  und  prächtige  Ornaite:  darunter  der,  welchen  Vazque^  de^'Srche 
schenkte,  als  er  von  Rom  curdckkehrte.  D«n  purpurr^tben  Sehmuck, 
•welcher  zur  Festlichkeit  des  heil.  Petrus  und  Paulus  ^lent,  «oll  Papst 
Gregor  XVI  bei  gleicher  f^ierHchkeit  in  Rom  auf  ¥afe(|ftez>l  Bitien  ge- 
schenkt haben« 


')  Clavigero  («torta  anUca  del  Mestico  1780  11,  207)  nennt  ehun  heilign 
Stein,  einen  ftafaerordentlich  grofsen  bearbeiteten  Spara^,  in  der  Domkirehe  too 
PuebU.  ' 


Die  DonffixfS^  ?9il  fnebU.  34t 

I)i(Aiafl«reJ^»9lkda.derDQ«ikircl^  ist  spbiMi»  «ewoUdweb  äiren 
daritcteBf/Styl  ab  dvtsh  dia  sw«i  vi»r««kigMi  Tb«rme  von  loaMchav 
Ordntang,  weklie«!«  m'iltar  Fitem  davbieWC:  dnMfl  einwirom  BisohoC 
de  Sttriia  Oras  OM7^t709;  s.  8.  34&Z.'i)  vollendet  wurde.  Ib  dem 
Thnrm,  welcher  der  alte  genannt  wird,  weiler  wohl  liieret  gebant  wnrde, 
sind  im  ersten  Stockwerk  l(y  Glocken;  im  zweiten  8  kleine  Glocken 
(esquilas^y  and  die  &loCke  der  Uhr,  wefche  einen  sehr  schönen  Klang 
bat  Die  grofße  Glocke  hangt  in  der  Mitte;  sie  wurde  von  Francisco 
Mirquez  gegossen,  i637  geweiht^  kostete  8202  paas  and  wiegt  18^ 
Centner.  |>ie  folgende,  geBa^nt  die  vpn  Jeaaa,  hat  einen  herrlichen 
Ton;  sie  wurde  gegoseen  von  Antonio.,  de  H«i:i^ra  und  Mateo  Pere- 
grina,  kostete  ia»207  petof  4  Reaien  und  wiegt  163  Centner  j  Avroba 
7  Pfund.     Das-grofse  Olfiekcken  ist  obne  gleidieo. 

Der  Vorplatv  (lelrt»)  breitet  sieh  an  der*  Haupt -Fagade  etwa  60 
taras  und  auf  der  Seite  des  Platzes  17  ans;  er  ist  ganz  mit  Fliesen 
belegt 

Der  Altar  der  Könige  trfigt  folgende  Inschrift:  ^Dieier  heilige 
T«npel^  gewidmet  (ß  imnoaeion)  der  nnbefleckteii'  Empf&ngiiilji  def  JangfiBne  Maiie, 
aearer  Herrinn,  wurde  hegonnea  unter  der  Begienmg  des  oabetiegbaren  (inwie 
tUimo)  Knieen  Cnrli  V.  £r  iat  fortgeeetet  in  den  höchst  glücklichen  Zeiten  des 
Mhr  hingen  (prudenii$iiM)  PhiHppB  II'seirieB  Sohnes,  des  frommen  (pünao)  Phl- 
üppe  ni  eeihee  Eokele;  ond  endUeh  anf  Befehl  de»  grorsen  Philipps  IV,  nnsrei 
Herrn,  ds  dSn  Stnhl  des  heiL  Feims  einnahm  Papst  InnoeensX  nnd  diese  neoe 
Weh  des  netdlichen  Erftreisee  regierte  Marcus  de  Ihm  y  üueifo,  BischoC  Toa 
Teatan.  Juan  de  Paik^y  Bisehof  dieser  .heiligen  Kirehe,  hat  ihn  vollendet»  ge* 
widmet,  gesegnet  und  eingeweiht;  nnd  ihn  mit  pväehtigeB  Tabemakela  nnd  Bild» 
werken  (ysfa6iit)  gesiert,  naehdeia  anire.  erlanchten  Könige  nad  im  W<^dina 
oendiöpflidMn  Patrone  an  seinem  Ban.  nnd  Sehmook  ia  hoher  l^ömmigkeit 
«od  E^eigebiglceit  mehr  als  l^^^ienen  peuöä  aidisewandt  haben:  welchem  from- 
men Werke  sieh  angeechloesen  haken  das  hochwardige  geistliche  Oapitel,  die 
regnüre  nnd  weltliche  Geistlichkeiti  so  wie  diese  höchst  edle  nnd  getrens  Stadt 
ssd  nnsahlige  Einwohnerschaft  mit  allgemeinem  Beifiül  nnd  nndenkbaxer  FreadS. 
Am  18  April  des  Jahre«  1649.' 

An  diese,  mehr  strenge  Beschreihung  nach  mexicanischen  Qnellen  ' ) 
asi  es  mir  erlaubt  die  mannigfaltigere  Schilderung  anzureihen,  welche  ein 
deotsdier  An^tect»  mein  ReisegefiUirte  Eduard  Mühlenpfordt,  (in  sei- 
ner fySehildening  der  BepnbUk  Meiico*^  1844),  die  Nacbriohten  frftberor 
Weika  mit  eignen  Beohaohtnngen  verbindend^  von  der  Gatbedrale  von 
PteUa  «itwirft.   I^  fuge  einige  2Uu&tie  in  Klaamem  oder  Anm*  beL 


*)  üaeb  Jose  Jfsrta  Qar^ia  an  Mexico  im  Mis  iseo,  der  meistantheils  euie 
Hiadsohiia  das  Jw  Mu%m9  aas  Paebla  benutate. 
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»Diefs  weHll&ttftig«  G^&nde",  sagt  «r,  »itelit  '««ns  IM  Mif  «ta«r  eilMtMi,  idifiii 
ikiit  StdnpUtteii  Megten  Esttmd«  «n  der  pkna  mö^or  (iün  ^mIWb  ÜMtli^lttn, 
«essen  eiue  Seile  es  UMeC).  Mit  ihren  bcidett  seldMikMi  Tkßrmn&ä  iet  die  Kiidie 
im  reinsten  dorisehen  Styl  ans  Qij«deni  ^«s  ^iiiiKel-grasKeh-gnintn  Baedtge- 
Steins  erbAut.  Dbr  AeuCierfts  ist  einfaelk  Nnr.weaigef  aber  paaseade  axchileo- 
tonische  Ornamente  schmficken  dasselbe;  und  an  geeignet^en  Stallen  sind  Slatnen 
yon  Heiligen  angebracht:  gearbeitet  ans  dem  schönen«  alabaster-gleichen^  dnrch« 
scheinenden  kohlensauren  Kalk,  welcher  nach  seinem  Fundorte  tecah  genannt 
wird.  Die  Estrade  umstehen  eine  Anzahl  einfacher  dorischer  Kettenpfefler  aus 
Basaltgestein,  von  denen  einige  ebenfalls  Statuen  ans  tecali  trägen.  Die  Anfsen- 
Seiten  der  Gewdibe  und  Kuppeln,  welche  statt  des  Daches  die  Schiffs  dvr  Ißrche 
überspannen,  sind  gans  mit  weitiiin  gl%n«taden  PorsielUai- fliesen  belegt. 

Das  Innere  des  Doms  ist  kühn  gewölbt,  von  mäjestiltischeii  Sinlen  getngea 
und  über  alle  Beschreibnng  reich;  aber  «o  mit  ^Seknitswerk,  Yerg^KInng,  Fracht 
und  Beiwerken  jeder  Art  überiaden,  dafs  kanm  noch  eine  Spnr  von  G«achmack 
flbrig  geblieben,  und  TOn  einem  imposanten  Total -Eindmoke  gar-  keine  Bede  ist 
(Der  mittlere  Theil  des  Ganzen  ist  b.  B.  so  überladen,  dafs  die  Ansicht  seiner  Länge 
gehemmt  wird.) 

Der  Hochaltar  oder  sogenannte  eyprs«  (gegtn  Sttden  Üegend)  Ist  «nt  1805 
durch  einen  italienischen  KÜnsHer  nach  romischen  Zeichnungen  erbaut  und  hat 
über  \  Million  peto§  gekostet  Sein  reiner  Baustyl  contrastirt  gewaltig  mit  sei- 
nen geschmackwidrigen '  Umgebungen.  '}  Die  Ausföhrung  ist  wohlgelnngen,  aber 
das  Ganze  zu  colossal  (tir  das  Qebäade.  Die  Spitze  dea  Altars  reicht  bis  in  den 
Dom  hinauf,  ihn  fast  berührend.  Die  Materialien,  aus  welchen  er  bestellt,  sind 
einheimischo  Marmore  und  andere  edle  Steinarten.  Mit  'seinen  schlanken,  die 
Kuppel  tragenden  Marmor- Säulen  mit  Basen  und  GapitSlem  von  brunirtem  Golde; 
mit  den  hohen  silbernen  Candelabem ;  dem  ebenfalls  silbernen,  mit  Statnen  reich 
geschmückten  Altartiscbe  und  der  das  Ganze  umlaufenden  Balustrade  von  massi* 
vem  Silber  macht  der  eypret  einen  wirklich  grofsartigen  Bindmdc.  Oben  unter 
soner  Kuppel  ist  eine  Art  v>on  zweitem  Chor,  wo  an  gewissen  Festlagen  Messen 
gelesen  und  andere  kirchliche  Handlungen  vorgenommen  werden.  Die  Monstranz 
steigt  sodann  iwm  unteren  Altare  mittelst  einer  Maschinerie  nach  oben. 

Man  mufs  diese  Cathedrale  selbst  sehen,  um  sich  einen  Begriff  von  ihrer 
Prncht  und  ihrem  Reichthume  machen  zu  können.  Wohin  dias  Ange  bückt, 
trifft  es  auf  Altäre  von  massivem  Silber,  ungeheure  Candelaber  tnd  Ampeln  von 
demselben  Metall:  zum  Theil  vergoldet,  mehrere  Oentner  schwer;  goldene  Leuch- 
ter, goldene  und  silberne,  mit  Edelsteinen  besetzte  Altargefafse.  Dazu  kommt 
die  Pracht  der  l^culpturen  und  Schnitzwerke  In  Marmor,  Porphyr  und  stark  ver- 
goldetem Holz  neben  einer  Menge  eiserner,  rei^h  veigoldeter  OltterthÜren  von 
tiesenhafter  GröAe  vor  den  Capellen  und  Nebenaiaren.  Die  Micfh  mit  basrdieft 
«erzierte  Kanzel  ist  ganz  von  Marmor,  die  Holssdinitiereien-an  den  OhontHUen 
der  Domheiren  sind  än&erst  kunstreich,  md  ein  in  Bolfe-Maifuk'JMUii^<lg*BB 
Christusbild  findet  an  Schönheit  der  Ausfahrung  vielleicht  nirgend  seines  Gleichen. 

*)  BüUoek  nennt  den  Styl 'zu  modenk,  nm  mH  den  tJ^^nstlndta  'uihher  in 
Uehereinstimmung  zu  seyn.  Seine  Besblirefbttng  del*  DotekSrcbe  Ist  I.  (lgS6)  )^.  Hl ^90. 
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0#ei  g«mlli9B'.Qi9ete  kilidteii  in  dw  Chor  henh.  Die  in  vogeheiurer  Anifthl 
foitailliiita>  Mefig^wawlo  fllKXf» .  voD  G^ld,  und  »ind.  Jwpfig  reieh  mit  Ferien 
«ad  Jaifek^  4ffcl|wt|kk  Jßin  Meftbitch  ist  von  so  ungeheuer  groTsem  Drucl^, 
dadi  mmn  Text  und  Noten  bequem  ans  einer  Entfernung  von  20  Schritten  lesen 
kAon.-.^^^ülose,  Gemälde  zeigen  sich  allenthalben,  aber  keins  darunter  ist  von 
besonderem  Knnsfwerth;  auch  imist  das  dieser  Kirche,  wie  allen  mexicanischen, 
SU  sehr  mangelnde  Licht  keipe  genauere  Betrachtung' derselben  £u.  Im  Capitel- 
Zimmer  hangen  die  lebensgrofsen  Bildnisse  sämmtlicher  Bischöfe  von  Puebla; 
auch  bei  ihnen  ist  A^hnliehi^eit  das  gröiste  Verdienst. 

Selkent^erdi  ist  aneh  6m  unter  dem  Boden  der  Kirche  befindliche  Qrabge- 
«dlbe  der  OapttelheereD.  Jeder  von  ihnen  hat;  schon  bei  Lebaeiten  seine  eigen«, 
in  dtt  (Wand  anegebohlte  Saigatelle:  ^ie  ersl  wieder  -geschlossen  wir^,  nachdem 
sie  den  Xioiehnam  aui)|;enommen.  Jedem  in  diesem  Gewölbe  gesprochenen  Worte 
folgt  ein  dumpfer  WiederbaU  aus  jeder  Ecke;  so,  als  antworteten  die  Todten. 

Den  grofsartigsten  Eindruck  macht  0as  Innere  der  Cathedrale,  wenn  es,  wie 
der  Gehranch  verlangt,  am  Vorabende  des  Charfreitages  mit  Tausenden  von  Wachs- 
kerzen erleuchtet  ist.  ')  —  Diese  prächtige  Kirche,  in  welcher  40  Geistliche  Tag 
nnd  Kaeht  der  Messe  dienen,  ist  der  Stolz  der  Poeblaner " 

So  weit  Mühleopfordt  —  Ward  berichtet  (Mexico  in  1827,  London 
1828,  Vol.  II.  p.  267):  ^Es  wird  von  den  Indianern  and  einem  grofsen 
Theile  der  spanischen  weiblichen  Bevölkerung  als  eine  wohlverbürgte 
Thatsache  betrachtet,  dafs,  während  die  Mauern  des  Gebäudes  erbaut 
wurden,  zwei  Engel  jede  Nacht  vom  Himmel  herabstiegen  nnd  sie  um 
eben  so  viel  erhöhten,  als  von  den  vereinten  Kräften  der  Arbeiter 
während  des  Tages  geschehn  war.  Mit  solcher  Hülfe  schritt  das  Werk 
mit  wunderbarer  Schnelligkeit  vor  . ,  .^  Im  Zusammenhange  mit  die- 
ser Sage  steht  der  Beiname  der  Stadt:  la  Puebla  de  loa  Angeles^  d.  h. 
die  Stadt  der.  Engel. 

Da3  Bisthum  Puebla  nahm  seinen  Anfang  im  Jahre  1526  in  der 
alten  Stadt  Tlascala  des  Cbichimeken -Reichs;  in  ihr  wurde  auch  zu- 
erst die  Domkirche  als  Haupt  des  Bisthnms  errichtet.  Nachdem  aber 
io  4«n  Jahren  1533 — 34  die  Stadt  Puebla  gegründet  war  und  ihren 
Aofschwung  genommen  hatte,  wurden  im  Jahr  1550  der  Bischofssitz 
und  das  Domcapitel  dahin  verlegt.  Im  Jahre  1746  (und  so  wohl  bis 
in  neae  Zeiten)  bestand  das  geistliche  Capitel  der  Domkirche  von 
Puebla  ^us  22  Domherrn  (capitulmres):  nämlich  dem  Dechanten  (dean) 
und  4  Würdenträgern:  dem  Archldiaconus^  Cantor,,  Schatzmeister  und 
Schulmeister  (^arcediano,  ehantre,  tesorero  y  maestre^escuela);  4  Wür- 
den die  opoiician:  lectoral^  magisiraly  penitenciaria  und  docioral;  4  ca- 


')  BnUock  beschreibt  diese  Feier  (iha  serviee  of  tenebrae)  nnd  diesen  Glan? 
ansftihrlich:.  ns  nwnth*  in  Mexico^  2d  ed.  Vol.  I.  London  1S25  p.  89;  er  beschreibt 
sach  (p.  1(^)  die  Falkvraschnng,  am  grüheta  DoimlBratage  durich  den  Dechanten,  da 
«K.ttscM  nieM  iA<  dar  Stodt^war,  «i  18  i«naen  Mämteni  venkhCat.'    .- 
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nomgos  de  mmxed^  einer  gegründet  von  8f.  Mej:  Mm  mmH»  iribtm^ 
de  la  ß;  4  raeioneroi  und  4  hdben  rmoUfmetöek  Jhafe  OcMksUmH 
betrug  mehr  als  i50  Priester,  und  noch  grötier  w«r  die  XML  derer 

der  geringeren  Ordnungen. 

Vereinigt  mit  der  Cathedrale  war  in  jener  (und  späterer)  Zeit  die 
prächtige  Capelle  del  Sagrario  (vgl.  Bd.  15  8,203  Z,'7— 13):  mit 
2  Pfarrern  {curm)  und  4  Vicarien  zur  pünktlichen  Spendung  der  Sacra- 
mente  an  ihr  zahlreiches  Kirchspiel;  und  diese  bat  4  Filiale  oder  Hülfs- 
Pforreien  {pisUas^  q  t^fudtis  de  parroquim)^  welch/e  sind,:  die  Capelle 
der  Indianer  {de  las  i»diQ$}  aof  ilurem  KireUiofe»  iiie  de  he  DoUree 
auf  dem  puenU  (Brocke)  de  Smn  Frtmciaea^  die  de  io$  G^Moe  (der  FWa* 
den);  und  die  letzte  mit  dem  gleichen'  Titd  de  Dolaree^  nebea  dem 
Kloster  de  Beihlevntas;  und  die  von  San  ülarcöe  ah  Soffiragftiie  hat 
als  eine  solche  Pfarrkirche  einen  Pfarrer  und  2  Yicare^ 

Folgendes  ist  die  Reihe  der  Bischöfe  von  Puebla  de  los  Angeles 
bis  zum  Jahr  1774:  1)  Fray  Julian  Gare  es  aus  Aragonien,  Domi- 
nicaner, Prediger  (predicador)  des  Kaisers  Carls  V;  wurde  1527  sum 
Bischof  von  TIascala  erwählt  und  starb  1542;  2)  Fray  Pablo  de  Ta- 
Idtera  aus  der  villa  de  Natahnatquende^  erwählt  154^,  gestorben 
1545;  3)  Fray  Martin  Särmiento^  gebürtig  aus  OjacasCro,  Francis- 
caner- Mönch,  General- Commissar  von  Indien,  1549 — 1558;  4)  Ber- 
nardo  de  Villa  Gome%  1559  —  1570;  5)  Antonio  Rtiit  de  Möraies 
y  Medina  SMS  Cordova,  Cautor  der  dortigen  Kirche  vom  Orden  Sant- 
iago, 1572—76;  6)  Diego  Romana  aus  Valladolid,  Domherr  vbn  Gra- 
nada, Inquisitor,  OrOnder  des  Jesuiter -CoUegiums  seiner  Vaterstadt, 
1577 — 1616;  7)  Alonso  de  la  Mota  y  ^scobar  Uns  Mexico,  Deehant 
der  dortigen  Domkirche,  Bischof  von  Guadalaxara,  von  Pueb!a  1616 — 
25;  er  gründete  in  letzterer  Stadt  das  colegio  de  San  tldeftmio  de  los 
Jesuitas^  und  bewirkte  die  Gründung  der  Kloster  von  Santa  Teresa 
und  Santa  Ines\  8)  Gutierre  Bernardo  de  Quiros  aus  Tineo  in  Astu- 
rien,  Inquisitor  von  Toledo  und  Mexico,  1626 — 38;  9)  Juan  de  Pal a- 
foxy  Mendoza  aus  Ariza  in  Aragonien,  Sehatzmeister  von  Tarazona:  er- 
wählt 1639  (vgl  S.  338),  zum  Bischof  von  Mexico  erhoben  165#;  10) 
IHego  Osorio  deEscobar  y  Llamas  aus  Corutia,  Domherr  von  Toledo: 
erwählt  1656,  zum  Erzbischof  von  Mexico  erhoben  1667;  Gründer  des 
Klosters  de  ia  Santisima  Trinidad  de  Monjas  de  lä  Concepcion;  ii)  Ma- 
nuel Femandez  de  Santa  Cruz  aas  Palencia,  eotegial  mayor  von  Gu- 
enca,  canonigo  magistrat  von  Segovia,  Bischof  von  Chiapa  und  Gua- 
dalaxara: erhoben  zum  Bischof  von  Puebla  1667  und  zum  Erzbiscbof 
von  Mexico  1703;  er  gründete  die  CoU^gien  von  San  Pedro  y  Pablo^ 
von  Santo  Domingo  für  Chorknaben  (monacillos)  der  Domkirche,  von 
San  Joseph  de  Gracia  für  Mäddien,  und  von  SmUm  Monseofi  er*  vellea- 
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dete  den  sebönen  Tbann  der  Kirche  (S.  341  Z.  4),  baote  die  zwei  Seiten- 
Portale  von  Mannor  mit  Stataen,  und  beendigte  die  gegen  den  Platjs  lie- 
goide  Börse.  12)  Garcia  Legaspi  AliamiranOy  in  Mexico  geboren, 
Endecbant  d^  ^(^^rt^^  Domkirf^e,.ef4t^r|Bi9cl^of  yon  Pumngo,  darauf 
TOD  Micliaacan,  befördert  zum  Bischof  von  Puebla  1704:  er  starb  1706, 
ehe  er  die  Bollen  erhielt;  f3)  PetAro  No^ahi  Davila  aas  Zalamea  in 
Estremadora,  vom  Orden  von  Alcantara,  Inquisitor  von  Logrooo:  Bi- 
sdioTITOS— ^21 ;  14)  Jitän  Antonio  de  hat di% ab at  y  Elor%ä  aud  Se- 
gara  io  Ooipuzcoa,  colegial  mayor  von  San  Bariolome^  canonigo  ma- 
gitiral  von  Salamanca  nnd  Professor  (^caiedraiico)  an  der  dortigen 
Universitfit:  erw&hlt  1722,  znm  Erzbischof  von  Mexico  befördert  1735; 
15)  B§mfa'€w.^spiO  äos  fistremadQra,  Bitter  des  Ovdeas  von  St.  Jacob, 
Dechaot  von  Oaxaca»  Bisebof  von  Durango,  von  Puebla  1735.-37; 
16)/'edr<ii  G0naai§i^^  Pfarrer  von  St  Nioolaa  zu  Madsid:  erw&hlt  uod 
§eir«ht  1738 9  aber  €4me  Besitz  zu  nehmen,  zum  Bischof  von  A.viU 
bfiimratert;  V7) ^mimg9  Pa^akon  Ahare^  deAkfeu  von  Canaria,  Erz* 
bisehof  ve»  Santo  Domingia:  1743 — 63;.  er  beförderte  die  Gründung 
des  Kkdt«»  von  Sa9M  Ro$a  und  weihte  die  Eiifclie  d€.Nu6$kra  Seiiara 
M  Ikfmg^  in  «kern  Stadtviertel  4e  la$  Cakrai  eio;  18)  FrancUco  Xor 
mr  Fo'biän  f  F«er o  aQZ'Teivaza,  Bischol  von  Sigaenza,  darauf 
magiiiral  cokgial  im  coiegiO'  mayor  de  Stmta  (Ott«,  Domherr  und  dij^* 
iad  de  akad  von  Sania  leoeaäia  in  der  Kirche  von  Toledo;  erwählt 
1764,  asm  Erzbisehof  von  Valencia  befördert  1774;  Id)  Vietoriano 
Lepe»  Gom^alOy  Provisor  derselben  heiligen  Kirche  von  Puebla,  zum 
Bisohof  e^wildt  1774.  -^  Von  den  sp&teren  ward  oben  (8.  340  Mitte) 
der  Bisdiof  Bienpica  im  Jahr  1798  geoainnt,  1810  und  1812  wa^r  es 
Memtel  Jgmmeio  ffonao/tfa  del  Campiih. 
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xn. 

Routen  im  Türkischen  Änneöiteö. 

Mi^eU^eiU  von  Jalins  Blitkoi. . 
Oberst  in  K.  Torklseben  Diensten. 

(Bemerkniij^  zn  den  Kartei)  V  nnd  VI   aas  des  YerfaMers  Notisen 
stellt  von  H.  Kiepert.) 


In  weit  höherem  Oracle  ab  in  Europa  beseichneu  im  Orient»-  aock 
in  dem  nns  nfiher  liegenden ,  xof&llige  politische  Orenzen  nooh  im- 
mer zugleich  die  Orenxen  specieller  topographischer  Kenntnifs;  wlb- 
rend  europäischer  Besitznahme  in  diesen  Lfindern  (auch  nur  vorfiber- 
gefaender  wie  z,  B.  der  frans5sischen  in  Aegypten  und  im  Libanon) 
eine  in  manchen  Fällen  schon  mit  den  attsgeseichneten  aof  etuwpäi- 
schem  Boden  ausgefShrten  Arbeiten  wetteifernde  Landesaufbahme  (wie 
z.  B.  im  gröfsten  Theile  des  britischen  Indiens)  oder  dodi  eine  die 
wesentlichsten  Bedürfnisse  des  Geographen  vdUig  befriedigende  tot- 
läufige  RecognoBcierang  und  Mapplernng  (wie  im  russischen  Transkan- 
kasien)  auf  dem  Fufse  gefolgt  ist,  treten  uns  oft  unmittelbar  daran 
stofeend  gewaltige  Lücken  noch  gänzlich  unerforschten  Terrains  der 
noch  unter  asiatischen  B«giernhgen  stehenden  Länder  entgegen ,  die 
nur  in  der  Reductaon  der  Karten  auf  einen  kleinen  Mafsstab,  wie  er 
wohl  für  die  meisten  Bedürfnisse  des  europäischen  Publikums,  aber 
nicht  für  specielle  Forschung  ausreicht,  einigermafsen  zusammeniu- 
schwinden  scheinen.  Am  stdrendsten  ist  uns  dieses  Yerhältnüs  immer 
erschienen  in  dem  durch  eine  solche  neuere  Grenzlinie  dreigetheilten, 
doch  physisch  und  historisch  als  ein  ganzes  erscheinenden  Armenien, 
einem  Lande,  welches  durch  eine  überaus  reiche  Fülle  einheimischer 
bis  in 's  fünfte  Jahrhundert  zurückreichender  und  seitdem  fast  ununter- 
brochen sich  fortsetzender  historischer  und  geographischer  Berichter- 
stattung vor  vielen  umgebenden  sich  auszeichnet,  ohne  dafs  auch  nur. 
der  kleinere  Theil  jener  Nachrichten  bis  jetzt  hat  verificiert  und  topo- 
graphsch  localisiert  werden  können.  Wenigstens  ist  dieses  bis  auf  die  ge- 
ringen Ausnahmen  spurlosen  Verschwindens  einzelner  alter  oder  mit- 
telalterlicher Orte  und  Benennungen  nur  ausfuhrbar  in  dem  seit  1826 
unter  russis'cher  Herrschaft  stehenden,  nordöstlich  vom  Araxes  gele- 
genen Dritte]  des  Landes,  welches  eine  schon  ausreichend  detaillierte 
und  genaue  Darstellung  in  den  schon  seit  einem  Yierteljahriiundert 
mehrfach  publicierten  Kartenwerken  des  Tifliser  Generalstabs  (am  voll- 
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in  der  grofeen,  sogleich  einen  Tfoeil  der  angrensenden  tur- 
^mAtn  und  ipenibchen  Provinsen  nrnfaeeeoden  1847  sa  Tiflis  erechie* 
oeaei»  Bjttte  dies  EatikaflieclieD  Gebietes  in  21  Blättern)  giefbnden  hat, 
einer  nodi  sorgftitiger  bearbeiteten  naeb  der  nunmehrigen  Voilendang 
derunteir  General  Gho  de  ko'B  Leitung  eeit  vielen  Jahren  ausgeführten 
geoditfscben  Gperatioiien  bald  entgegensieht  ')•  ^^^  fifanliche,  wenn 
tach  gewits  ^I  weniger  spedell  durchgeführte  Arbeit  europ&iscber 
iDgemenre,  ist  btekanntiich  auf  dem  angrensenden  persischen  und  tSr- 
kisehen  Gebiet,  von  denen  das  letztere  die  weit  grölsere  Hilfte  des 
alten  Armeniena  «rnüafst,  nur  in  sehr  beschränkter  Ausdehnung,  in 
einer  Zone  von  geringer  Breite  längs  der  früher  immer  streitigen,  un- 
ter Mitwirkung  Englands  und  Rufslands  definitiv  festgestellten  Orens- 
lioie  jener  beiden  Staten  durch  Beauftragte  aller  vier  Mächte,  an  de- 
ren Spitse  die  Generale  Williams  und  Tschirikoff  standen,  schon 
vor  Jahren  aosg^Bhrt  worden,  doch  wird  zum  Bedauern  der  Geogra- 
phen ihre  Veröffentlichung  noch  immer  vergeblieh  erwartet.  An  eine 
▼(^ständige  natfirltch  nur  mit  Hülfe  europäischer  Arbeitskräfte  zu  bewir- 
kende Landesaufnahme,  wie  solche  sowohl  in  der  Türkei  als  in  Fer- 
nen schon  seit  Jahrzehnten  nach  oft  wiederholten  emphatischen  Versi- 
dierongen  der  Regierungszeitungen  beabsichtigt  sein  soll,  wird  doch  bei 
der  nur  zu  gewisseh  Indolenz  jener  Regierungen,  trotz  alles  Geredes 
vom  Qvilisationsfortschritt  noch  lange  nicht,  vielleidit  niemals,  zu  den- 
ken Bm.  So  bleiben  wir  für  die  Vermehrung  topographischer  Kennt- 
dUs  des  türkischen  Armeniens  nach  wie  vor  auf  die  zufällig  zur  Ver- 
öffentlichang  gelangenden  Ergebnisse  vereinzelter  Privatthätigkeit  an- 
gewiesen und  können  jeden  dahin  einschlagenden  Beitrag  nur  mit  Dank 
Bulhehmen.  Neben  wenigen,  in  letzter  Zeit  eher  noch  sparsamer  ge- 
wordenen Reisen  wissenschaftlicher  Forscher  ')  nehmen  darunter  durch 
Genaui^eit  und  Vollständigkeit  der  an  Ort  und  Stelle  mit  militärisch 
geübtem  Auge  und  Hand  entworfenen  Zeichnung  den  ersten  Platz  die 
Beoognosderungen  ein,  welche  von  europäischen  in  türkischem  Dienst 
stehenden  Ofllcieren  auf  ihren  rielfach  das  Land  durchkreuzenden  Dienst- 


')  Diese  vortreffliche  neae  Karte  des  kaukasischen  und  transkaukasischen  Ge- 
bietes in  gleiehem  Mafsstab  und  Anordnung  wie  die  ttltere  wird,  wie  mir  Herr  Dr. 
Petennann  mittheiH,  |;egeoirIrtig  su  Goth»  im  Stich  auageAlhrt 

')  Keine  in  ihren  Resultaten  anverUasige  vor  1885,  wo  mit  Brant's  und 
Glas  CO  tt 's  Erforschung  der  Ufer  des  Sees  von  Wan  die  kurze  Reihe  fttr  Geogra- 
phie wirklich  fltichtbarer  Reisen  beginnt;  schon  weniger  ergiebig  sind  die  in  die- 
selbe Zeit  fallenden  Reisen  im  nördlichen  Landestheile  von  Hamilton  und  Taxier, 
rsiefaer  aa  neuen  aber  local  nicht  TSUig  gesicherten  Daten,  die  von  Koch  (1848), 
Layard(lS60)  imd  Tsehichatscheff  (1858,  von  uns  im  6.  Bd.  dieser  Zeitschrft 
vwStatli^),  die  wisaensehafUich  bei  weitem  wichtigste,  die  von  Ab  ich  wird  wohl 
Boch  lange  aaf  ihre  Pnblication  an  warten  haben. 
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reiaeo,  meist  weniger  im.  aoiUiclien 'Attftrag<$  ala  .i^qs  Mgeafem  i 
ao  der  Sache  g^maeht  wordeo  .md^  .wie  z,i9.  tim  b«r«ilSi..vor 
Vierteljabriiiiadert  im  aüdweatlichen  Theil»  Armeiuoiia  in  deo/lGbege»» 
den  der  yereimgaQg.der  te&deEQ  fiaphreA-nAnae  «i)d  4f9  .obetfea  Tigris 
darek.  Herrn  .v.  Moltke  (jeUigen  Chef  dea.  Eosigl  Iforeafinacbflo  Gre* 
neralfitabs)  ausgefiLbtteqi,  denen  dieaeir  Lwidstvicb  «eilt  jener  Zeit  sttne 
wabrIieitgetTeiiere,  durch  neuere  Reisen  nur  i^  eioselnda  Puikten  hie 
und  da  noch  venrolktfi&digte  oder  bericbtigle  DaiwIieUujig  ia  luieereii 
Kertea  ferdankt,  und  die  einen  Theil  dea  acurdwiMdiQben  ▲rnMoieiii 
betre£fende  Arbeit  Slreoker's,  Sr  deren  une  eraeogUekl».  Vetoffent- 
liobung  (im  iL  Bd.  dieser  Zeitechrift)  mir,  iPerra  Caneol  Blaa^  guli* 
ger  Mittbeilung  verpfiiebtet  sind.  Mit 'reichlicherer  Mnbe  jedoeii,  als 
die  Bfteist  In  grofser  füie  «iriickgelegten  und  daher  aaoh  ow  flich- 
tig skiseierten  Routen  genannter  AuAoren  sind  in  neaester  Zelt  eine 
Reihe  von  Recognosdeningsrelsen  besonders  in*  dem  der  mssiscben 
Grenae  näher  gelegenen  Theiledes  türkischen  Ariaeniens»  im  Aüftrsge 
der  E&egierttng  zum  »Zwecke  der  Brmittelakig  sUaSef^b.  wichtiger  Li* 
nien  und  sur  Befestigung  geeigneter  Punkte  von  eoroptisdiea  Officie- 
ren  ausgeführt  und  deilsn  E^rgebnlsse  in  detailliertefi  Zeichnungen  in 
gr6rserem  Mafsstabe  niedergelegt  worden,  von  denen  nnc  au  bedaeero 
ist«  dafo  sie  einmial  wegen  datürliehar  Scheu  des  *Oonyeraeaiieats  vor 
Veröffentlichong,  dann  aber  wegen  anderweitig  in  Anspradb  genom- 
menea  Zeiit  oder  Mangel  an  Gelegenheit  sa  weiterer  Mitthejiuig  für 
die  Verfasser,  wohl  grofeteBtheUs  nicht  über  das  Stadium  der  Aosfilh- 
rang  der  Reinaeiclmang  hinausgelangea,  der  Wisseaachaft  also  vor  der 
Haad  verloren  bleiben  werden:  dn  Fall,  welcher  sich  h6afig>  genug 
wiederholt  zum  Leidwesen  des  s^chnenden  Geographen^  der  eben  nur 
erfährt,  da£9  nmfaagreiche  genaue  ausföhrliehe  Anfhahmen  dieser  Art 
von  namhaften  MilitAra  —  z.  B.  der  früheren  nngarisohen  G^eneraie 
Stein,  Kollmann  q«  A,  über  das  nördliche  Syrien,  anderer  über  Bos- 
nien U.S.  w,  —  haadschrifUich  vorhanden,  aber  Cur  ihn,  dem  sie  die 
mfibsatne  Arbeit  der  Combination  aus  unzareicbendem  Materiiü  empa- 
ren  könnten,  leider  unerreichbar  sind  ' ).  Doch  gebe  ich  die  Hofinoog 
nicht  auf,  durch  Anknüpfung  weiterer  Verbindungen  noch  manches 
sch&tabare  Material  dieser  Art  erlangen  und  veröffentlichen  zu  kön- 
nen, in  der  Art,  der  diesem  Hefte  beiliegenden  Proben,  deren  Mi^ 
theilung  icli,  wie  schon  manche  frühere  belehrende  Notiz  von  demsel- 
ben Felde,  nebst  dem  Versprechen  weiterer  Fortsetzungen  derselben 


>)  ÜDseres  rerewigten  C.  Ritt«r  yenuche  in  des  B%Att  eiitig«r  diMtf  ^Q»- 
sttgiiob  für  Bytitn  wichtigen  Aibeiten  ra  gelangen,  h«b«B  «leb  demalfl  Itidsr  •&  dtm 
Kofttenpnnkto  s«nchiagen. 
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Aftj'^^  zw^tftktMaienä^h  Oüte'^e»1fertn  Yt^rfasicts,  dee' änd  pretirM- 
iqIm»  Dfi^MiMti'^bereild  vof'Mngereto  Jahi^n  in  türkischen  3t»ergegan- 
geneii' Obcftstctaf  J.  Blähte  >«l€an1tie.  I>en  in  Mtt  gtoü^tn  Mafdätabe 
(etwa  f  !'S90W  der  Natbr,  ohne  dal^  jedkxib  in  der  starken  Redoction 
für  den  Stich- etwas  wesentliches  adsgelasseri  worden  wäre)  aaf  einiget! 
00  kl«itten'9lftltem  entworfenen  Originalskizzen,  weiche  der  Bibliothek 
der  hiesigen  ^eeigraphfsbheh  Oeseflschaft  einverleibt  worden  SiAd,  fin- 
den sich  eine  Menge  beschreibender  Notiaeen  beigefBgt,  deren  wesent- 
licher'Inhalt  in  kihtserer  Porm  im  nachfolgenden  wiedergegeben  ist. 


1.   VoQf  Bmingjan  aack  Erft^^r.aia.   (Tat  IV.} 

üeber  Herrn  Bluhm's  Weg  von  Traperant  nach  firztngjan  am 
oberen  Euphrat  im  Herbst  1858  habe  ich  nach  einer  früheren  briefli- 
chen Mittheilnng  desselben  knrz  berichtet  (vergl.  diese  Zeitschrift  Bd.  YI 
S.  341).  Die  speciellere  Beobachtang  und  Wegeaufnahme  beginnt  je- 
doch erst  einige  Meilen  weiter  östlich  oder  stromaufwärts,  zn  Kar- 
ghyn,  oder  wie  Bluhm  schreibt  Karghön,  worfiber,  sowie  fiber  die 
folgende  Route  bis  Erzerum,  Streck  er  *s  nnr  viel  weniger  spedelle 
Karte  md*  Beschreibting  (vergl.  diese  Zeltscbrift  Bd:  XI  8.  265)  zn  ver^ 
gleieheti  ist.  '  Die  Brette  des  fiaphrat  bei  Karghön  giebt  Blahm  zn 
70  Fofo  an,  das  Plnfsthal  ist  siemlich  breit,  znm  gröfseren  Tbeile  wohl- 
ange^MUit,  doch  auch  stellenweise  mit  Schilf  und  Moos  bedeckt  und 
von  ausgetrockneten  alteh  Flafsarmen  d^irchechnitten.  Im  Seitenthale 
des  Terdschan^Sn  liegt  Mamachaton,  dessen  verfallener  Chan 
and  Orabkapelle  durch  Architektur  mid  knflsche  Inschriften  Interesse 
erregen,  überragt  von  anffkllend  geformten  von  Höhlen  durehbrodie- 
nen  Felsbergen,  welche  die  Volkssage  mit  dem  berühmten  Mfihrchenhel- 
den,  dem  Ranberfaanptmann  Ejör-oghlu  zusammenbringt.  Das  Flufs- 
cben  ist  reifsend,  doch  nicht  tief  nnd  zu  durchwaten;  es  bildet  hier  die 
Nordgrenze  der  kardischen  Bevölkerung.  Der  Weg  geht  an  einem 
in  den  Terdjan-Sn  mündenden  Seitenth&lchen  aufwärts  durch  undulie- 
rendes  Hügelland,  welches  der  Reisende  der  Oberflftchengestaltung  des 
Eichsfeldes  vergleicht;  dann  geht  es  zwischen  höheren  Felakuppen  durch 
mehrere  sftmmtlich  nach  Süden  hinabgehende  Thfiler  von  wahrem  Hoch« 
gebirgscbarakter,  nordlich  (wohl  noch  jenseit  des  Euphratthales)  über- 
ragt von  hohen,  schon  am  2.  November  (bei  einem  ungewöhnlich  mil» 
den  Herbst,  der  auch  auf  dem  6000  Fufs  hohen  Hochplateau  von  Er* 
xemm  erst  am  9.  December  dem  Frost  wich)  theilweise  mit  Schnee  be- 
deckten Oebürgen.  Der  Anbau  scheint  hier  gänzlich  Aufgehört  su  ha« 
ben,  beginnt  aber  sofort  wieder  beim  Hinabsteigen  in  die  ersten  nach 
Norden,  direkt  zum  Euphrat  sich  öflßaenden  Thäler.    In  einem  dersel- 
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b^  Hegt  Jeniköi  (Nendorf),  ein  Dorf  von  40  HftuMrn.  Avdb  die 
flachen  Kuppen  sfidlicb  von  Perten  trogen  am  3.  November  schoD 
Schneedecken.  In  dem  Qnertb&lcheo,  dorch  welehes  der  den  W^  be- 
gjieitende  Bach  von  Dschennie  nördlich  zum  Buphral;  dovohbridity  aol* 
len  sich  heifse  Schwefelquellen  befinden.  Das  Haoptthal,  in  weichet 
der  Weg  sp&ter  eintritt,  bleibt  bis  Agawi  ziemlich  eng,  dort  erweitert 
er  sich  durch  plötsliches  Abbrechen  der  Vorberge  in  N.  and  8.  sar 
grofsen  Ebene  von  Erzerum. 

Die  Entfernungen  von  hier  sudlich  nach  Musoh  worden  folgen^ 
dermafsen  angegeben:  Winterweg  fiber  Hertef  6,  KOlfi  8,  Aweren  4, 
Aros  3,  Sikawi  10,  Musch  4,  zusammen  35  Stunden.  —  Sommerweg 
über  Madrek  4,  den  Topman-  oder  Palandöken-Dagh  nach  Taschkes- 
sen  1^,  Tatos  1,  Dschinnis  T-J-,  Sikawi  11,  Mnsch  4,  zusammen  29 
Stunden. 

2.    Von  Ersernm  nach  Kars  (Jnni  1859}. 

Die  ferneren  Routen  bewegen  sich  auf  dem  Terrain,  welches  im 
Kriege  von  1828 — 30  von  russischen  Truppen  zeitweise  besetzt  oder 
wenigstens  durchstreift,  daher  auf  vielen  Wegen  mehr  oder  weniger  ge- 
nau recognosciert  wurde.  Die  daraus  hervorgegangene  Earteadarstel- 
lung  desselben  von  natGrlich  im  einzelnen  sehr  ungleichem  Weithe, 
wie  sie  in  die  oben  genannten  Specialkarten  Transkaokasiens  mit  auf- 
genommen ist,  mu&te  wegen  ihrer  relativen  Vollständigkeit  and  des 
Zutrauens,  welches  man  zu  der  Befittugung  ihrer  militfirischen  Urheber 
hab^i  konnte,  um  so  mehr  fast  ausschliefsliche  Quelle  aller  späteren 
diesen  Landstrich  darstellenden  Karten  bleiben,  als  die  spärlichen  An- 
gaben anderer  Reisenden  kaum  für  einen  und  den  anderen  Weg  Be- 
stätigung oder  kleine  Zusätze  bieten  ^), 

Da  jene  in  russischer  Sprache  und  Schrift  abgefafste  Karte,  zu- 
mal die  grofiie  Ausgabe  in  t^^Vst  xücht  eben  allgemein  zugänglich  ist, 
so  erschien  es  zweckmäfsig  eine  Reprodnction  des  betreffenden  Stackes 
daraus  in  geringer  Verkleinerung  (der  bequemeren  Ver^^ichung  we- 


')  So  gfebt  der  einrige  frtthere  Reisende,  der  in  diesen  Gegenden  ein  wirklieb 
genaues  Itinerar  gefilhrt  hat,  Hamilton,  anf  der  ganaen  Strecke  awisehen  Bardes 
und  Kars  ein  einziges  Dorf  und  dieses  ohne  Namen  an,  indem  er  die  Übrigen  wahr- 
seheinlich  wegen  ihrer  halb  unterirdischen  Bauart  fibersehen  haben  mufs;  wogegen 
Tezier's  Itinerar  {Voffoge  en MeiopoictmU  ei  en  Pertt^  pl.  176  in  MEafsstab  1 : 600,000 
yerseichnet)  allerdings  mehrere  auch  in  der  rassischen  Katte  und  bei  Blahili  T0^• 
kommende  Ortsnamen  in  den  ungefiLhr  entsprechenden  Lagen  aufweist,  nur  da£i  ef 
wegen  der  in  anderen  Partien  erwiesenen  Unzuverlftssigkeit  des  Autors  nicht  als 
OontroUe  oder  gar  Correetir  gelten  kann,  daher  es  auch  nar  gsna  approkitnathr  im 
Carton  unserer  Karte  angedeutet  werden  konnte. 
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gMi.  iat;  fler.iMhi  iM^staji)  der  69iilim'ael»n'  ItoutWKt  gew^ttik)  aad 
mit  W^ißflipfiiig'  der.rg^r  ,wl^t«MieDdea  TeiraioBchraffining,  womit 
»fiber4«9ni<4l.ßWoei|}:.deorCQpie  bes«icl^  das  g«ffse  gleic^ir 

nJUsig  .nbtrdoel^t  intv  im  Cwtoo  beixafagen.  Ob  freilich  aqfser  der 
Dfttoigelxemen.TerraioseicbnQng  ^«ch  die  l^iederiagoiig  der  Positionen 
io  dam  Deaen  Roatier,  das  ja  mit  i^ein^eo  Afkderen  HüUsmitte^n  als  KJhr 
and  Qpnq^afs  «iiiedergelegt,  aacb  keuiB  abaobite  Genauigkeit  beanspra- 
eben  kann,  äberall  lUs  Berich^gung  der  älteren  Karte  anaasehen  ist, 
wird,  Via./^ix  daveb  neae  nnabbfingige  Arbeiten  ähnlicher  Art  eine 
ContxoUe  erbaltetK^  in  eipzekien  Punkten  immer  noch  dahingestellt  blei- 
ben mq^fl^;  so  i,-B.  i|it  nicht  zu  verschweigen,  dafs  Hamilton  und  die 
rassischis  Karte  gegen  Bluluq  übereinstimmen  in  einer  betrfichtlicb  ge^ 
gen  di^  fast  gerade  Wegeiinie  des  letateren.  nach  NW.  guckte  Lage 
TOD  Bardea,  so  dafs  hier  die  Route  ein  schirferes  Knie  bildet;  ebenso 
in  den  GesammtdisUnaen,  indem  das  Stuck  B.— ^Köprukpi  bei  Ha^iiUoa 
14,  in  der  russjÜ9che|i  Karte  |  deutsche  Meile  konser,  umgekehrt  b^ 
Blohm  i  deutsche  Meile  länger  ist,  als  das  S.tück  B. — Kai;s.  Es  könnte 
also  leicht  in  Blubm'a  Routeiicroquis  die  Reduction  des  Malsstabs  für  die 
Terrainacbwiengkeiten  in  der  ersten  Weghälfte  gegenüber  dem  gröfiBe- 
ren  Werthe  des  ZeitauUses  in  der  Ebene  von  Kars  zu  gering  ange^ 
nommen  worden  seip.  Die  naturlich  nur  das  Zeitmafs,  lucht  die  Wege^ 
lange  ausdruckenden  Distanzen, sind  naoh.Bluhm:  von  Erzerum  nach 
Korudscbuk  ^  Koprukoi  6,'S«namer  7^,  Jenikoi  4^,  B^des  3  (zusajur 
men  24),  Keketsch  7,  Kars  5  (total  36)  Stunden. 

Nicht  aufgenommen  ü^  das  erste,  der  grofoen  persischen  Heerstrafse 
angehörige  (darum  freilich  noch  keineswegs  im  Detail  genügend  be^ 
kaunte)  Wegstuck  bis  Koprukoi  am  Araxes,  Dorf  von  26  Häusern. 
Das  breite  Haupttbal  wird  hier  verlassen,  der  Weg  zieht  sich  auf  die 
dasselbe  nördlich  begrenzenden  Dachen  Anhöhen  *),  welche  yon  vie- 
len nadi  SAden  dem  Araxes  zugehenden  im  Sommer  fast  sämmtlich 
wasseilosen  Thälchen  durcbschiviften  sind;  als  in  tiefen  Tbälern  be- 
ständig flielsende  Bäche  zeigen  sieh  erst  nach  3^  Standen  von  Kopru- 
koi der  Assan-fl^u  und  eine  st^ke  Stunde  weiter  der  Ardos-Su,  am 
rechten  Ufer  überragt  von  einem  auffallenden  Felskegel,  an  den  sich 
wieder  eine  Sage  vom  Körogblu  knüpft.  Links  geht  hier  ein  Weg  ab 
über  das  nahe  Dorf  Alakilisse  (d.  L  bunte  Kirche),    Sytschan-Kale 


0  l>as  eIb  von  Mer  aiu  sichtbar  b«merkto  sttdUeh  des  Flnisee  gelegene  Dorf 
Ketiwen  war  dahe^r  in  Braot's  Bontier  nad  meiner'  Karte  ganz  richtig  angegeben 
Q»l  mein  Einwand  gegen  Tschichatscheff's  Zweifel  (Bd.  Vi  S.  808  Note  74  die- 
m  ZtiUchr.)  yOlUg  gerechtfertigt. 


(d.i.  MBoseflchlöfe)  nod  Tebrek  nach  OM.  tkAtqtmfiiet  im  Dotft 
^anamfer,  am  ^eicbnanng^n  beAeateüdeh  Biushe,  7|  tOridiohe  Stun^ 
den  von  E5pr6Mi,  2  von  Ardost,  4|  von  Jöliiköi,  7f  von'Bardea  ent- 
fernt. E§  zählte  jeta»'  20  Familien,  danmter  6  dtffctli^he,  wielcfa«  von 
36  2ur  Zeit  des  mssiachen  Kriege«  von  1829  aof  niBaiaebea'Oablet  aod- 
gewanderten,  seitdem  wieder  «nrfickgekehrt  aiod. 

9.  Juni.  Bald  zeigen  sich  anfden  fyia  Merher  kaMen  HOhen  die 
Anf&nge  der  Wälder  des  Boghanly  Dagh  (Zwiebdgebirges).  Den 
Weg  überragt  2f  Standen  von  Sanamer  eine  Anböbe  mit  zwei  Oipfeln, 
deren  niedrigerer  die  Scblofemine  Zewin  ttrflgt;  der  Ghiltakter  iw  gan- 
zen Umgegend  ist  ein  Pelsenlabyrintb,  dessen  tief  eingescbnfttlsne  Tbä- 
1er  von  vielen  Bäcben  bewässert  sindt  der  bedentenSte  gleicb  -  Jenseit 
der-Barg  fBlHt  den  Namen  Kotajnn'-Sn;  daa  ziemlidli  starke  Cbam- 
8n '  ),  an  welcbem  znm  Tbeil  zwisehen  Bfinmen,'  hi^r  noeh  6fiie  sel- 
tene Erscheinung,  der  Weg  weiter  östlich  hinauf  ffibrt,  ist  mir  ein  Ne- 
benbaeh,  jenes  mufs  also  weiter  ans  Norden  befk6mm«n:  Nodbrnah 
wird  ^ah  auf  diesem  Wege  an  den  Räuber  und  Votksfaelden  Kdro- 
gbln  erinnert  durch  ein  nach  ihm  oder  auch  Stogin^Kalessi  benann- 
tes angebücbes  BergschloDs,  von  dem  aber  nur  Wenige  Steinie  übrig 
sind,  dann  geht  es  hoch  binanf  nach  dersogenitfnten,  zfendidi  unebe- 
ne Hunkjar-Dttzi  *)  (d.  i.  Kaiserebene) ,  in  welcher  seit  1B37  das 
von  Bewohnern  der  Stadt  OIH  gegründete  Dmf  Jenik5i  (d.  i.  Nen- 
dorf)  st^t.  Bhuptnahtungsqnelle  ist  Holzarbeit  nnd  Transport  und 
Verkauf  des  Holzes  aus  den  grofsen  8oghanfy*Waldtiifgen,  In  denen  es 
auch  noch  viele  Bfiren  geben  soll.  Preise  am  Ortet  Fichtetibalken  von 
25  Füfs  Länge  bei  6  Zoll  Stärke  5  Piaster  (9  Sgr.),  bei  10  Z6li  Stft-ke 
7  Plasiter  (12  Sgr),  bei  12  Zbll  Stärke  12  Pftaster  (21  Sgr.);  ein  ein- 
stöckiges Haus  von  IdOO  OFufs  Grundfläche  einschliefelidi  Atteitolehn 
2000  Piaster  (120  Thlr.). 

10.  Juni.  Nach  Bardes,  3  Stunden  über  einen  höheren  Berg- 
sattel, an  welchem  sich  noch  einzelne  Bchneefledken  zeigten;  die  Hö- 
ben zur  Linken  heirsen  Sebakir-Baba  *). 

11.  Joni.    Das  tiefe  Febenthal  von  Bardes  ist  mit  dem  Bodethal 


*)  Der  Autor  bemdrkt  a&sdraoklieh  »ich  habe,  de*  Nmmo  Obate,  nkht  C|i«a- 
Sn,  verstanden;  Jenes  wurde  Ficbtenwtsser  beifsen*.  Dm  ist  niebt  ricbtig,  die 
Ficbte  beifst  tttrkiscb  Ttekamf  wird  also  nur  nacb  engliscber  Orthograpbie,  deren 
sieb  sonst  Herr  Blnhm  niebt  bedient,  Cham  gesebrieben.  Die  mssiscbe  Kart«  bat, 
▼ielleicbt  t<ebtiger,  Chani^^m  (eh  aaeb  de«tsDber  Art  tii  fprachaa). 

*)  t^ngcnau  im  Original  Dnssi,  da  der  ISIseblant  wei<A  ist  (dtta  tss  eben). 

^)  Hiebtiger  wie  auch  in  der  russiscben  Karte  TVc^oJbyr-B.,  d.  i.  Sperber- Va- 
ter, offenbar  nach  einem  der  vielen  tttrkiscben  Beil  igen  so  benannt.  Der  Käme 
BardtM  ist  das  armeniscbe  Wort  flir  Garten,  dem  altpersiacben  paridaita  ent- 
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an  der  Bobtrappe  zu  yergleichen,  nar  noch  viel  pittoresker;  es  steigt 
nsch  Osten  s^kr  stärk  an,  daher  das  Wasser  des  Bai'de^-Sees  mit 
Mifimirdeallkihein  Uagestfim  ¥on  fielen  Ueioeiir  Wasseiil2ttleA  anter- 
broebca  ohe»  die  J'elsen  binschierst.  N«p  bei  den.DMsheol.SaiinT 
K5i  erweHeit  sieh  das  Thai  aa  einer  kleinen  Ebene  am  Eingang  de* 
Defileen  durch  dib  dicbleeten  BeigvriUder. ,.  Auch  die  Kammböhe  des 
Soghanly:  Da^  selbst,  aetgt  eine  Art. schmaler  Flateaa'*£bene>  in  ,we^ 
ober  mehrere  il?afiiwege  sieb  vereiaigen,  dieser.  Fankty  3  Senden  von 
BsrOesyteibt  Bscbek-meidan  (d.i.  E^lsplats).  Yen  hier  senldl 
neh  der  Weg  pldtsUeh  in  die  ta0fe  fiat  gerade  and  eine  Stunde  lange 
Eogschlnebt  Hiasar-Bogh^is  nnd  tritt  an  deren  Snder  4  Standen  toä 
Budes  *),  in.  das  flaehe  Hugeltand  hiiiattS,  welche  unmeiUieh  in'  dkk 
weite  banodose  aber  fruchtbare  und  mit  Dörfern  ohne  ilreitere.JieriBf 
Würdigkeiten  besfiefte.  Ebene  von  Kars  fibergehS'^. 


lehnt,  wie  diirc^  die  Yermitteiung  des  Griechischen  unser  Paradiee.  Da«  Dorf 
Wolwoskin  des  Blnhm'sciieQ  Boatiers  etwa  1  Stunde  von  Bardes,  oaufs  nach  der 
Entfernung  dasselbe  sein,  welehes  Hamilton  (JUes,  I.  p.  ISO) '6ns  hl  er  nennt,  wolil 
(teeh  MiüiveistlndiUii  des  Wartee,  nicht. Kamana^  Kffckla^  d.i.  WJetoedOfif.    . 

')  Ka^  dain.H^94tab.4er  ZeiohBiuig,  vargUaben  aajt  dan  drei  an(ton  Tsgi^ 
reisen,  wenigstens  5  Stunden;  sollte  daher  nicht  vielleicht  diese  Bergpartie  in  der 
Skizze  zu  lang,  nnd  der  gewifs  viel  schneller  zurtlckgelegte'  Weg  durch  die  Ebene 
TOD  kurs  in  der  Skltze  geimthen  sein? 

*)  Die  Kamen  der  in  dieaer  Gegend  angegebenen  Didbr  Tsdiiplalcly  {Aas  nadkti) 
nnd  Kalog^n  sind  bei  TeiLier  in  Tchifpakleu  und  Glalogli  ei^tateU^j  Keketdi  an^ 
Galli  hat  er  aber  richtig  und  für  Katrani  bei  Bluhm  noch  besser  Katranli  (d.L 
Pech  erzeugend).'  Bedenken  habe  ich  auch  gegen  Koldludja  des  Routiers  weg^ii 
der  im  Ttk-kiaehen  unerhörten  ConsonaBtenhinfluig,  die  rnaslsehe  Karte  hat  TiaUeiob^ 
richtig  Koslndja  (Nnfsort).  Der  Käme  pSewUscb  ist  vom  Autor  selbst  ala  iis 
Originaltagebuch  verwischt  und  daher  unsicher  bezeichnet,  Texier  schreibt  ihn  Don- 
Mumran,  die  russische  Karte  wohl  wieder  richtiger  DUzwerän,  ,  ebener  zerstörter  Ort*. 
Die  latsta  Wegstunde  bis  rar  Stadt  aeibst  fehlt  leider  in  den  Gfoqttia  nicht  nur  di*- 
MT,  sondern  auch  der  folgenden  von  Kars  wieder  westlich  gehenden  Ronte  nnd  is^ 
durch  die  unbestimmte  Angabe  am  Rande  der  abgebrochenen  Route  „Weichbild  von 
Kars*  nicht  ersetzt,  die  sichere  Yerknttpftang  beider  Routiers  unter  einander  wurde 
mir  daher  nnr  ermSglicht  durch  die  beiden  gemeinsame  Angabe  der  KShe  nnd  Richtnng 
die  anf  der  Sttdseite  der  Strafse  liegenden  schwarzen  Felsberges,  bei  welchem  sich 
im  Jahre  1854  das  russiscle  Lager  des  Generals  Murawieff  befand,  und  die  Ve^ 
bindung  mit  der  Position  der  Stadt  selbst  durch  die  Markirung  eines  den  Weg  am 
Kan  Tschai  ttberhängenden  Felsens,  bei  Bluhm  genannt  Kasa  Tepe  (das  wUrdCi 
wenn  richtig  verstanden  und  geschrieben,  bedeuten:  Httgel  des  Kreises,  des  Besirks, 
was  keinen  rechten  Sinn  giebt),  der  sich  unter  dem  wohl  richtigeren  Kamen  Kaja 
Tepe,  d.  L  Felshügel,,  wiederfand  auf  dem  einzigen  zu  meiner  Kenntnifs  gekomme- 
nen Specialplan  von  Kars  und  seiner  nächsten  Umgegend,  welchen  ich  in  passender 
Verlileinerung  der  Karte  beizufügen  um  so  sweckmAfsiger  gefhnden  habe,  da  das 
Bach,  worin  er  sich  findet  ~  Colonel  Atwell  Lake's  Narrative  of  the  Defmce  of 
Kart,  LotuUmi  1S57,  —  nicht  so  leicht  dem  Leser  und  Benutzer  dieser  topographi; 
sehen  Haterialien  zur  Hand  sein  dürfte. 

2«ttsehr.  f.  allf .  Brdk.  Neue  Folge.  Bd.  XXL  23 
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iiaWm^rlDt- )v«fi' lien- 'befegerndfeD  RoMieo  mit' Bk^ttroalk'  oominaokktB, 
te'dMoni  doob  niobtü»  %ie'>der^e8elMiM«  AuUr  ratint^den  Auweo  und 
dsehi  oüi«{)iM^^n  Rekeiiden  gfinslkb  «nbelHiBnl  :fet>lt«baa;f<daa  w^tt« 
HflhBte  DviMi^deMelbe'tt  «rmi^.Pe&Dek  bi»  Olti  hat  PMfoavol-i  K^  Koeh 
1843  b6rsi«t,  aiath-  ist  e»',  A^ilich  o«r  iiv  aHgemeifiiMi  Umntidii',  «ber 
iMk^  nicht  weflfentKeh>>^m  'dön  relatifefi  Ottslag«ii  ■  ndd  Di8l4nc«B  ab« 
weiciead,'al8o^wirBiiiichtbloCs  nacbtEMcotidigungv  töbdero  imdk  wirk* 
Hoher  Rtoognoscierilbg  in  der  meftiBOheii  Karte  eingeCragea,  «ibemo  die 
in  deb  aetficfaen  Drittel  dea  Weges  bet«iirtieti,t  diehl  oberhalb  d0r  Bbeae 
vmKara- 'gelegene  Dörfer^  wenn  aacb  düe  Petitionen  «nd  vi^eidit 
auch  die  Namen  devselben  <*)  In-  dem  «enea  RaatMr-gtwiis.  «iflfaliger 
angegeben  sind.  Oberhalb  ördelclQ  Köi  (Bntendorf)  ')  treten  zuerst 
wieder  einzelne  Felsen  zu  den  Seiten  des  Weges  auf.  Der  Bach  des 
Awdere  (d. !.  J&gdthal)  bei  AJescbköi  wird  auch  vom  Terfosaer  als 
lifajirscb^nlich  identisch  n^t  dem.  früher  bei  Kel^etsch  (welches  tod 
hier  8>^>8tmide  sfidlioh  entfernt  ist)  passixten  beaeielmet.  >  1|  Stande 
weiter  iic^t  8eled}i-E6i,  dessen  Batf^omung  von  Keketsdi  2,  von  Ea- 
rahapza  2j  Stunden  beträgt;  südlich  breitet  sich  eine  |  Stunden  breite 
Thalebene  aus,  begrenzt  durch  eine  lange  Verkette  des  Hochgebirges,  | 
Wflkhe  .durch  einen  van  dem  Aktsohe-Kale  (^GeUsohlob^)  bttberrsch-  | 
ten  Paft  durchbrochen  wird.  In  "2  weiteren  Standen  wird  der  noch 
einzelne  Schneeflecken  tragende  Hauptrucken  des  AIlah-Ekber  Dagh 
(^GDtt^iat^-groffl-Berg'')  erstiegen,  dessen  Meere^öhe  Blnhm  auf  9000 
PuAr  (alsio  etwa  3000  Pufs  über  Kars)  scb&tzt;  am  jenseidgen  Abhänge  i 
wurde  im  ZtsUlager  des  Ejirdenh&uptlings  Hussein  Bei  übernachtet,  des-  I 
Ben  Oertliohkeit  und  da  naoh  auch  der  Edirdenstamm  selbst  den  Nameo  j 
Djamilü-t'unar  (Moschee -Quelle)  von   einer  ehemaligen  Moschee    | 


')  Einige  erkennen  »icb  leicht  wieder,  aber  auch  Kinsir  «nrd  Cfafnzrnefa,  Or- 
dekltt  und  Ürdakbly,  Ajescb  und  Goigusch,  Seledji  k8i  und  Daladjyk  »ind  offinibtr 
i9enti8<yh.  Kenneltt  ist  iinr  härtere,  Jettoeltt  weichere  Aussprache  eines  hSofg  vor- 
ktymmetiden  Namens,  4er  richtiger  QermelÜ  geschrieben  wird. ' 

^)  lÖei  diesem  Orte  wird  ausdrücklich ,  was  sich  nach  äer  fiichtung  der  Route 
Und  der  Distanzen  allerdings  von  'selbst  versteht,  bemerkt,  dafs  es  verschieden  sei 
von  dem  gleichnamigen  auf  der  vorigen  Route  nach  Kars  berührten  in  der  Ebene 
l^elegenen  Dorfe;  wahrscheinlich  werden  beide  wie  gewöhnlich  ^s  oberes  und  unte- 
res (türkisch  joikara,  aachagha)  unterschieden  und  die  Gleichnamigkeit  wUrde  sich  um 
so  eher  erklären,  wenn  beide  an  ein  und  demselben  (der  Bedeutung  des  Namens  ent- 
sprechend yielleicht  ebenso  benannten)  Bache  liegen,  was  durch  die  Combination  der 
Routen,  nach  den  Andeutungen  der  Skizzen  sehr  wahrscheinlich  gemacht  wird,  aber 
doch  immer  nnr  als  Hypothese  (durch  das  punktirte  Stück  des  Wasserlanfs)  ange- 
deutat  werdsa  konnte. 


Booten  ui^,7f«^(^f)ij,^ft^e]iien.  '^^ 

#rt„j4ftrP»»ftifV. Bpi^l  ürjppfi^y^^.,  hw  WJ^W^.  :^^e*  «»Ut^, . ypi^ 
der  #l}p|^.^eip#,  Qe8(^,  jne)^  v.^orbftpd^  siiji^-.  .Di^J?fJjr4?i^,.g^Wi:cii  .^u. 
deoi;  gi)^Gf^^ ,  ^^Q^e.  ( A^birj^t)  ^^.  Efli8|Lfi|iU , ;  m^d  «ipd  niqbt  r^in^, 
^o^iaAm^,^f9^^^^Jl^f^  Afi^Tr  Ei»  RfJty^g.vop  &  SjtnndeÄ.Lwa^- 
rührejad  !).  J^^xi^h  ^n,  ^/»bfr^ß  I^l)yjr^lif..VQi4  Felaß^^'zwi8qt)f^>.d^ef^ 
4idUe^  Wa|4,  ^fi  Sjif^w^t^  bedep|«f»,gej^t  oB.ncm  )^g^  4ie^  P.ßpin.e^;,r, 
SaQaph  yifßBteQ  \\ii^ib;  gleicb  diis  jsrste  Dorf  im  ^efeusn  TH^^,  Erpi-* 
oek»/b^4^t.d,?^  fieif))^jEj[9Ub%i§^^e.aa^$^li^d^%,Qoi>t|^^  d^ 
imteiixdisG^eff.  P^rf^Q ,  ^r  bpls<M'ipeu  ]Ehem  voii  £m^.  ßtärkßf.PQ^ 
wilder  ^h{d  ^er  Fall  4^^  W^er§  in  d^o^  ellga^  Fels^o^ale  T90  ,4^?; 
EiomDii4°J9ede9BardjeA-Su  an  auf .  eiqe  k\;vrfe,gitreck^,  dann  ^Tmpit&^ 
sieb.  498.  Tbaf  zur  Eb^iie  bo^d^m  4Q  HAu^j;  ciy^^^^i^Dprfe  I^eand^ 
(i)  Standen, VQ^Kfimawa^  ebf»iso)iir^it.  von  QJiti.eutf^r^t},.  vpr  dem  ßjffif 
eio^ii  i^pJ^LTten  ,I}jigel,  eipe  ber^b^pite  al^metni^he  Kircb^.,  di^  grp^jp^ 
Qod  8^11^  Rope  A]:foenL9D^  jyi^gt  .*).  Bai  dem  letzten,  J^prfe  aitf 
Pen^ßt^-Sp,  QJi^ir^fiib  seiner  Miindnng.  jn  den  OlH-rSu  Jbß^^f^t  s^q^ 
vie  spbpi^/'der,  Naip^  Tn^lia  besagt»  euf  SaXz^ferk,  Nach.  jUebjdrstejlri 
goj^  d^  jetz^n,Bergbpb§%  ^ß\hw,^gfi  zw^cben  Pe/^ne^  OJid  Oil;ii  vir4 
da8  Tba}  .fla/id^  ^pd  breit,  aber  aacb  iiöcb9t  kabl  und,  oie^J^ßi,  o^ui^ 
jede  VcigeMtf^w. .    .  .,!..., 

Pie  aiob;  bl^F  "^^  Norden. ap8cl|lie(send|sn  ]^outea  nacb  Adiqb^^% 
Aidahan,  etq.  iiipifi^.weitier  aach.Ka,r8|  xuir»f^.Aind  for  eine  »pM^ü^  Jfiiir 
tbeüiuig  .yofn  VeifEifsar  zugesagt  wor4«n. 


4.    Ueberateigung  des  Schahjpl  Dag}i  zwischen  dem  Araxes  und 
dem  Quellgebiet  des  Murad.    (Taf.  VI.) 

Ancb  ü)>e^  seine  Boutiers  von  Ear^  oatlic))  nnd  ^östlicb  z^Q4 
Araxes  und  nacb  Aqi  am  Arpa^bai ,  dem  nördliche^,  Ztidufs;  ^ 
Araze»  ni^d  jetfigem  Grenzflusse  zwis<;ben  türl^fscbem  nt^  nissisQbei^ 
Gebiet  th^t  ui^^er  geehrter  Correspoj^dent  kßine.  Petails  pa^t,  da  dije-» 
selben  Cjine  J(^r^liUl^^^9m4^8ig^Q^1iereasj^t;^  Hojcbflli^^^ 
über,  die  Buip^p  yofx  Ani  ^.e^bstr  der  mittelalterlichen  Königsstiult  A^« 
Df^ens,  yerd^pji^^  wir  ihm  «ip  Heft  ^p.e,9ieUer,  vo/»  2ieichiiungen  bet 
gleiteten  Beobachtungen,  die  auch  nach  Porter's,  Hamilton's  und  Texier's 
Forschungen  an  Ort  und  Stelle  manches  neue  enthalten,  für  deren 
Veröffentlichung  aber  eine  andere,  mehr  archäologischen  Interessen  ge- 


*)   Ebenso  '  lautet   der  Käme   anf  der   russischen  Karte /in   Bluhm's  früherem 
Koalier  von  Bardes  ber  ist  er  Wardane  geschrieben. 

')  Genauer  beschrieben  yon  Koch,  Beisen  im  pji^tr    Bd«  Jt^ )  3^.^^•.l,    .  .. 
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Widmete  Stelle  passender  ^fddiietieif  'ftl.  'Brst  weitfer  ^ifiAkb'jbn- 
sdt  deg  l^r  noch '  tief  anteir  das  allgemeiiie  Niveao  dtit  Hodki^beoe 
eingedrilekteti  Thalei  des  Araxe»,  welches  eben  desWegeih  trötc  4TM  FVift 
Ifeereshdbe  (nach  TeSLier'B  Meftsttng)  mit  d«n  henUcfaäten  Fhiditgftrten 
angefOlh  ht^  die  seit  Jahtlrtknderten  den  BAhm  der  QteiucMädt  Kagis- 
man  bilden  '),  beginnt  wieder  das  Oebirgsland  und  twar  steigt  es  vn- 
mfttelbar  sfidlich  vonder  Stadt  sogleich  sehr  schrbiT  an  nnd  gehl  Sehr 
bald  in  eine  völlig  alpiüe  Landschaft 'Aber;  die  mftcbtigen  die  Bngthfi- 
ler  eittschliefsi^Drden  granen  Pelsmassen  scheinen  volkaniscfaer  Nactor 
^a  sein.  Alle  sonst  in  Armenien  gesehene  Berglandidiaflen  übertraf 
aber  an  Wildheit  nnd  Orofsartigkelt  der  Felsformen  die  Cmg^bimg 
des  Mamakar,  wie  der  höchste  aof  dem  wasserscheidenden  Oebirgs* 
kämme  sich  erhebende,  anf  9000  Fnfs  Meereshöhe  geschfltste  Gipfel, 
ittsd  danach  anch  der  gan<e  nnr  im  Sommer  nndFrfiUieTbst  passii^ 
bare,  aber  anch  dann  nodi  Schnee-  tind  Sisfiedicen  bewahrende  Berg- 
Weg  genannt  wird  *).  Aoch  der  sfidllcfa«  Abstieg  ist  sehr  steil;  er 
führt  nffl  den  hohen  Oipftl  Hasch -jnrt  (d.  i.  im  kurdischen  Hanpt^Zelt) 
in  ein  Thal  fafnab,  dessen  Wasser  hier  nur  nnter  dem  Namen  des 
Kacisman-Dagh-Sttj  b^annt,  weiter  unten  auch  Durabi  «Sa  genannt, 
dem'Murad  (Ost-Euphrat)  rufliefst  und' das  von  ackerbauenden  ehrli- 
chen Wurden  bewohnt  wird.  Bei  der  eben  stattfindenden  Ernte  und 
dem  Dreschen  sah  man  fast  nur  Frauen  beschfiftigt,  krütige  aber  sehr 
schmutzige  Gestalten  in  kurzen  rotfaen  FriesrödLen  mit  lang  herabhin- 
genden  Zöpfen.  Aufser  den  dem  Wege  nahe  liegenden  Dörfern  Di- 
wawan  und  Oesger  finden  sich  in  der  Nachbarschaft,  vom  Wege  aus 
nicht  sichtbar,  noch  Dowanköi,  Kuniswi,  Durmalli,  Karanewi,  Schato, 
Sabunluch,  die  zusammen  das  kleine  Sandschak  Merges  bilden;  seine 
Sudgrenze  thalabwärts  bildet  der  Durchbruch  des  FlQfschens  dorch 
^ne  quer  vorliegende  Bergkette,  deren  beide  ein  Thor  bildenden  schrof- 
fen F^lshömer  (1500^2000  Fufs  fiber  der  Ebene  geschfttzt)  die  Aga- 
Dewe  (Kameele  des  Herrn)  genannt  wenden.  Bis  zum  Dorfe  Kara- 
kflSssa  (mit  60  tttm  Thfeil  unterirdischen  HSnsem  und  PostsCation) 
in  der  Ebene  von  Alaschgerd  beträgt  die  zarQckgelegte  Gesammtentfer^ 
nting'von  Eagisman  !  2  Stunden  (Toprakkale  wird  von  hier  5,  Deli- 
baba  27,  Erzerum  36  Stunden  nordwestlich  angegebeh,   gegen  SW. 


*)  Dem  nach  der  SUdt  benannten  FlttTachen  Kagisman-Sn  iit  als  sweiCer  Name 
Sohstagln-Sti  beiauAlgeü;  der  Bergname  Unkosddig  wird  ala  mSgUchenreiae  mlT»» 
ventanden  beseichnet. 

*)  Auch  auf  den  darana  nach  Korden  abflieOenden  Bach  von  Kagisman  scheint 
derselbe  Name  abergangen  tu  sein  nach  dem  Zeugnisse  der  russischen  Karte,  dia 
nur  falsch  Ma/akar  schreibt;  Ton  den  in  derselben  yeraeichneten  Dfirftrn  aber  giebt 
das  aeos  Rdatier  keiae  Spar  ta. '      *        ' 
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MdetSBrd  19,  gegen  SO.  DQftdin  n,  Bi^ewU  18).  Unter  dm  die 
Ebene  vnigelMsn4en  Bergen  steliit  die  gewaltige  Kappe  dee  Koeee- 
Dagh  (d.  i  Eekberg)  in  NW.  aa  michligeni  Elndniok  nnr  dem  Ar»- 
mt  naeh.  Ale  Kreisbeamter  (Mudir)  von  Alascbkert,  beeonders  mit 
d«r  Sorge  fot  Sksherbeii  der  dae  Tbalgebiet  darchschneidenden  grofsen 
persiseben  Handeisatrafse  betraut,  war  damals  ron  der  tMtiecbeh  Re* 
giemng  Mebemmed  Bei,  der  einfiabf eicbste  unten  den  Hftaptlingen  der 
dortigeb  Korden  eingesetzt  Diese  gehören  an  dem  groben  Haupte 
stamm  der  Haideranly,  der  das  ganae  Oebiet  bis  zum  See  am  Wan 
Un  inoe  hat,  seine  Unabhäogigkeit  Jedoch  in  geringerem  Mafseals  die 
westKcben  KordenSEtfinune  der-  Dnschik  gewahrt  h«t  opd  sich  mit- 
tater  Anabebangen  fir  den  tirkiacben  MiHlirdienat  geUlen  lassen 
maft.  Die  Qeaammtstftrke  der  bewaffneten  Biaansebaft-  seb&tata  der 
genannte  knrdisdie  Beamte  anf  f  &-*--20,000  Reiter^  die  der  kleineren 
an  die  Haideraot^r  sich  anseMiefsenden  Stkmme  wie  fclgt:  Hassananli 
4000,  Jelali  2000,  SOanli  1000  (auf  kurdischem  Gebiete,  indem  swei 
Dritttheite  des  Stammes  jenseit  des  Sinek-Dagh  auf  russischem  04h 
biet  wohnenX  Missirkanli  1000,  Kurdikanli  200,  Sibkanli  200,  BerrasU 
IM),  OmikanU  100,  ScfaahkoridanH  100,  Gei-Tura-Aachireti  50  Reiter, 


Hiscellen. 

Neuere  Veränderungen  in  dem  Delta  des  Ganges. 

Naehdcm  der  Migor  Renn  eil  in  den  Jahm  1780 — 1790  eine  Untennohnng 
des  Ganaee  und  namentUcfa  anfeh  denen  damaligea  Ddta  angeateUt,  war  e«  ent 
wieder  James.Fergnason,  welcher  einen  fönCSährigen  Anfentbalt  an  de«  Ufer 
jenes  Stromes  hentttcte,  nin  die  Veitadenuigea  in  dem  LaaCe  desedbea  m  be- 
obachtea  and  namentlich  im  Jahre  1885  eine  beeendere  Bereifung  la  diesem 
Zwecke  am  nntetea  Ganges  nnd  Bmhmapootra  ron  Jailleigange  bis  aar  See  vw- 
nnehmen.  Seit  jener  Zeit  sind  «eitere  Untefsnchnngsn  fiber  diesen  Gegenstand 
siebt  beicannt  geworden,  und  anch  die  Eigebnisse  der  jetxt  im  Gange  befind- 
liehen Brl«M8ehnflgen  sind  noch  nicht  Tsröffinitlieht  Es  dürfte  daher  vieUeicht 
sidit  nnintefessaot  sei»,  einiges  von  dem  Mer  wiedersngeben,  was  Fergnsson 
tor  Kvnem  (Qnart  Jonm.  of  the  Geolog.  Soe.»  YoLXIX,  lik>.  76,  pa«.  321  sq.) 
8b«r  sebie  eigenen  B^tlnittnlnngen  mitgetheilt  hat,  wenn  anoh  diese  bereits  in  die 
dreissiger  Jahre  &Ileny  am  sie  spftter  mit  neneren  Fofschnngen  rergleichen  sn 


Wk  ahaigehen  die  ▼•■  Fergnsson  TOfaagesehieklen  Bemerfcoagen  Aber 
dis  SchMmfcnagea  im  I^anfe  der  FUsaa,  die  BihShimgea  de»  Utes»  4le 


"aSÖ  '"■     "'  '    "»iticeileti': 


■ .:» 


^  ttftBnn'giEJxi"  der  Delta  tM  die'  Art  'nnd  IVciie/Jn  welchör  sMche  TTeBohgen 
öHblg<)ii',  «M  bltfbM/  siaiMM  bei  '4«r  flettnngr  4iit  "jlaflc^bnl  ^M||fle  «leM, 
'««'diMelbe  Mf  ^  AutÜidttiT'^^  BlvfsagFttei^^evt^ito  V«b  ia■gc^^H>fehe■«Al 
iBiDfl«ss^>gew9ieii<iBt;- .      •  /.   .  •'.i'/  ■  •  '   «'^    "  /       .     . 

Das  ^]iadQ<»^P9  Ji>PgM  ei|itr4ckl?#4i  Mira.7P¥fl|lBk  ge#d^  »ondwIMs  hu 
.def  S^dlul)»pca,v^d  l)at  JB9.  «wen  gröfttfqa. Breite >  Ifn  JüljUlgqnH^  i^Ogßfi^ 
.33,  M^e6^  S.eioeWestgrenze.  tritt  in  Hü^q.bii}  tu  lOQ  Fnrs^.pberrdij»»  »eiser 
ganzQQ  Länge  folgende  Allavialebene  deutlic|i  hervor.  In  der  Mitte,  betraf  die 
Erhebung  über  diese  Ebene  40  —  GOFafs,  und  gegen  Osten,  flacht  si^  sich  all- 
i^äblicYi  ab,  bis  sie  anter  das  alte  Bett  des  Brahmabootra*  einschiefst  und  sich  iq 
**die  S}rlhet  3rnceld  verliert.  Die  Erliebung  dieses  Landstriches'  -7*  in  der  Rich- 
"tting  Ider  ÄcHib  d«i*  vtrfWtlT8(*cn'Z<mfe  Vdii  Nartoridtfiri  durch 'Bferrcn' Wand  über 
't^hedoba'  tln^  Banfree  bitf  Ct^bagong  tnid^tHcoa':—  war  irolfl'erät  \n  sehr  spl- 
iter  2€H  «rfolgt  •:  Im  ObUA  diaiei  TJunglö  idtthnt  ikb  eteai  tfof  ^l«g4ne  Land- 
iatiecke'vbn'^ttwa  l^eichem  Tischt jlhUHBfij  diecgwaanttti  JK^fe,  aw.  F«cgii»- 
ilL<^Q  liU4(:te8.  oitalitschjyBdaiii  ob-dlaM.  QeprKlio«  ectfli  dai«h  jM«  If^bui«  its 
^J^og^^Qf/^.Jii^glß.entptand^  oder,  8c|u>p  frillier  yerl^aiolen, «ymesf».  i^^.  Ea  aei 
.l^lf^r  ^l^aum  »weifel^a^t,  jdaTsf  dv^ch  die.mit  fier  ,Hebl^l^  dea  Jtip||fe  rerbfindßiMD 
Bodcnv^räo^erupgen  dep  ßr^hmapootra  oftwärta  in  jenQ  Jheels  ablenkten,  eine 
Ablenkung,  welche,  wie  ein  Blick  auf  die  Karte  reige,*  vor,  nioch  nicht  langer 
Zeit  erfolgt  sei. 

Obgleich  die  Stromränge  des  Brahmapootra  nur  die  Hälfte  von  deijenigen 
des  Ganges  ausmacht,  so  führen  doch  beide  Ströme  gleich  grofse  Wassermassen, 
der  Brahmapootra  aber  wohl  noch  ein  halb  Mal  so  viel  Schlamm,  als  der  Gan- 
ges. Die  grofse  Wassermasse  indessen  lafst  es  nicht  zu,  dafs  der  Hauptarm 
oder  ein  Nebenast  des  Brahmapootra  Schlamm  absetzen,  sondern  diese  treiben 
alles  zur  See.  Da  nun  hier  ai^^l^iile|c  ßi^apn'  Mt,  als  weiter  westlich,  so  folgt, 
dafs  die  Denudation  des  Landes  hier  eine  stärkere  ist.  Dies  VerhUtniTs  wird 
sich  iii^ch^j  ßh^r  ai^^^n^,  «Ja  |>i6,,der  Qucrsotmitt  .^pcff  d^s  .Qr^hmap4>ol7|^al  ge- 
genüber Goalparnh  beträchtlich  über  sein  jetziges  Niveau  gehoben  sein  wird,  oder, 
m  toderen  Warten,  bi^  das  Laard  zwischen  Goabnttee  and  'Goalpaimh  ehie  Hohe 
erreicht,  weieh^  der  im  Oangesihale  bei  Rsijmahal  ifrüpriditi  '  Gegenwärtig  i«t 
die  Höhe  4ei' ^omti  beiGöabotiee,  bei  noch  1t50  Miles  Striimlasf,  'scheinbar 
nfcd«ig«r  %ls  die  «m  Gangiss  in  Radjamähal  mit  250  Miles  Abtttibd  von  der  See. 
Bis  dicM  Bvfaebmig  erveiHit  sein  dürfte,  wird  die*  pbyriinliiehe  Beschafllniheit 
-des  ^aleg  «nn  Assun'  hAr  nabe*  an  die  adsobllefrenv  wdohe  dem  Thsile  d^s 
Gange»  «akam,  aU  das  BCeer  Vioeh  bei  oder  in  der  Wüte  ttm  Rajfliabal  floAete. 
In  fHiheren  Eeiten  nmfste  der  Ganges  iii  dekr  Mitte  <seiiierf  Thates  'mit  iMdevtrod 
tgrdfterer  Qi^diwiiidigkeit  einherströttien.  Ale  aliler  sehr  Fall  .nml  damit  zngleioh 
'Beine  QesdwindigkeSt'  abnahi»,  'wnMe  er^^orok  die  grölaere- Knft  der-ndnUitiieD 
Strötaie  ülAwirts  g^gettlfieflf&gel  gelenkt.  '  <     t 

Der  Bfahmapootra  hält  "si^ih  ni6ch  '  demlieh'  in  der  MfttB  seines  Hiale»  im 
'gröfsten  Theile  s^/mk  LaAfeB,  ninft  intwiach^n,  -gleidi-  dem  iQaogtfs;  sOdfidi  ^- 
weichen,  in  eben  dem  Verhältnisse,  als  die  Menge  des  vom  Himalaja  heiabkooi- 
^menden  WasNm  das  UeMrgewiefatüloer  dse-vonl  den  sddlichefiBtt  Hllgeli*'4bflies- 
-wM^  gewinnt;  'Sn-  wie  diei  Molgt,  mnh  eieM'  dtfs'llhal  msefariiilAllen  vftd 
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FefC»t8M)8ch»Mt.a«f  »kann  wuAt  ils  4^6000  Jahre  die  M^,  mr  w^ 
eher  bei  Riymahal  aoeh  Me«.  war»  .od«  wo  die  ffvorinK  det  eigemU^hen  Benr 
galea  eme  groJie  iMgaw  dAMtettle^  Mrie .solche  jefst.eni  iAinflOB^e  der  Brenta 
oiid  dee.Fo  4»ee(eben,  oder  «ü  4er  Müildiiag  de6  .Nils  die  ßeen  Menduleh  «nd 
Boorlpfi »,  :  ,.•-.'" 

Waetm»  dtia  Sjfttiei  Jheels  attbabutgt»  ao  beatanden  üa»  aU'der  Biafamapoott« 
•kb  Meiati  in  .sie  eigofii«  ail»!«iiifiin  nnenneralicbeii  Striche  übereohwemmteo  Lftn«' 
des,  hed«ckt  jnii  Idaüeaa  Wa«aer  von  geringer  Tiefe.  Daher  wurde  jede«  Sehlaims* 
Iheilchen,  wekhea  hefiugetnebe»  wuixle,  in  «einer.  Bewegnag.  aii%ehalten  «nd 
BiedeigwdilagQn.  '    .  '  ,         .  t 

IUb  erete  Folg»  vpß  de«  Einhnickie  de«  Brahmapoolra  war  die  Ablenlcaog 
de«  Soonna  «nd  anderer  flüsee,  welche  von  Munnipore  geradiB  gegen  Wealeft 
Üng«  d«a  FoBseB  der  Coaei^a  Monnt^ios  floesen,  nach  Süden,  was  dec-grofse 
Strom  mit  Leichtigkeit  zu  bewirken  vermochte,  so  lange  als  er  gegen  jodeaA  der- 
selben veteineelt  J9a  k&mfilen  hatte.  Als  sie  aber  in  dem  Bette'  der  Me^A  ver- 
einigt waren  und  aichawischen  die  Tiperahbügel  nnd  den  gehobenen  Ltondfetrick 
drängte«,  begann  der  weitere  Kunpf.  Hierbei  murete  der  BriübBiapootra  aieh 
selbst  eiu  Ufer  auftchatten  and  würde  gegen  Wetten- gedrängt  sein«  hätte,  dies 
jene  HatwwgMnasse  angelftsse«.  Dafür  bflded«  er  sich  etwa.  ^0  MSlee  nordwActs 
oberhalb  Dewang^ge  einen  neuen  Casal  i^  das  B«tt  dea  Jennei*.: 

JMiti  diM  Ableid[utfi9>  dea  Brahmapobtr»  iir  die  Sylhet  Jheels  entstand  «ob  dett 
C^seo.  Golf  ist  Osten  die -Oangedhälfte  .des  Dielta.  Vi>m  Hügüy  bis  zunrBx»- 
rittgdia  ist^die  Seeliaiedar  Snnderbuiids  ziemlioh  fest,  hat>  wenig8eens4  so'-weit 
gssehlchtliish. bekannt ,>keiiie  hemerkenswerthen  Veifiaderungen  erlitten..  I«  dem 
DeltaantheHe  des  Brahmapootca  ist  uooh.  alles  neu  u«d  :ao  sehr  in  .beständiger 
Umwtaadelung'  begriffen,  ^kUs  selbst  in- jenem  Klisia  die  Vegetation,  nochi  nicht 
vennocht  bat,  auf  .eiaer  der  enfestehiemleii  oad  vergehenden  Inseln  festMS  flats  au 
lissen.  Doch  bat  bereit»  eine,  beträchlliohe  firhöhiing  des  Qmndes  Smtt.  gefun- 
den, seitdem  der  Brahmapootra  im  An&nge .  dieses  «Tahrbunderts«  seiuen  X4afff 
wieder  geändert  hat  Fergnsson  ist  der  Ansicht,  dafa  jene  frühere  TSefseelle 
im  M«ere  daher,  rührte,  dafs  der  Btabstupootra^  d«rCh  die  Siflbet  Jheels;  üies- 
lend,  dort  schon  eeinen  Sehlamm  .Absetste.  Nun  aber  dürfte  die  Aualüttungt  jener 
8teUe  raaeh  vorsohreiten;  und  der  östliche  Theil  des  Delta  werde  in  nicht  langer 
Zeil  eiden  eben  so  festen  Charakter  annehmen-,  als  der  westliobe.  x 

Von  dem  Stromlaufe  des  Brahmapootra,  den  Renn  eil  vor.  etwa  mehr  als  'einem 
bslben  Jahrhanderte  beobaebtete,  ist  ^  obwohl  aar  Regenaelt  eine  b^träcbtüobe 
Wasserasasae  diesen  Weg  nehmen  mag  —  jetis  für  nenn  liAofiate:  des  JahMSi  nur 
ein  Oreafc  oder  «ielmebr  eine  Beibe  von  100^200  Fufs  bteiten  und  überall 
«atbareu  Xaohen  übrig. 

Die  Ablettkung  des  Brahmapobtr«  ist  aber  vom  ökonomischen  Standpunkte 
SU  c«  foedaueiAk  dAdci^  Megna  und  die  vereinigte«  SjUietflAsse>  ihre  eigene« 
Sampfe  nicht  «ttsanfUUen  vermögun,  weil  sie  keine«  Sehkmm  fahren  und  doch 
dsB  eiaaigen  Strom.  Teidrilngt  haben«  l*«lcber  au  diesem  Zwecke  g^tphickt  -  ge- 
wesen w&re» '  Jetat  ^icd  die  Lage  mil  Jedem  Jidire  scbUmm^rx  denn  m%  w^(«- 
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nr  AwaeliDinig  «es  Delta  morf  du  Lcod  «wltefaen  jenen  nnd  der  6ee  i 
Daoca  tteigen ,  womit  jenes  Beu  tiefer  wird,  ihr  Wasser  sich  ausbreitet,  bis  die 
gfance  Protiitti  eine  fibeipschw«mmte  TorffiNtovei  sein  wM.'  Das  eittisge  Hiifs- 
mitlel  dagegen  wäre»  den  veitriebenen  Strom  snückinfUhreni. 

Der  verdrängte  Brehmapootra  hatte  sich  caniehst  mit  d4m  Jeoaai  vereinigt 
weichen  Renn  eil  gerade  vorn  Nord  naeh  Sfid  ftefeend  fand«  in  eimneSgen  Win- 
dungen bei  einer  Breite  von  4  —  500  Tards  und  so  regelmässigem  Laofe ,  dsik 
FergnsBon- die' Verraalhnng  ausdrückt,  derselbe  sei  daniab  eia  »eafa  jugend- 
licher Flnls  gewesen,  vielleicht  hanm  mehr  als  20  Jahre  alt.  Derselbe  seheia« 
das  erste  Prodnct  des  Kampfes  iwischen  Brahmapootra  and  Magna  gewesen  m 
sein  und  aieht  eher  gebildet,  als  bis  die  Wasser  des  entereb  daroh  die  des  leit* 
teren  so  aufgestaut  wurden,  dafs  sie  nach  dieser  Richtung  abflosien.  Der  Jeaasi 
hat  maneheriei  Veränderangea  in  seinem  Laufe  hervoigerufiin  und  reifst  jetil 
jihrlicfa  Hunderte  von  Meilen  Landee  hinweg,  so  dafs  die  benachbarten  Orts, 
X.  B.  Senggunge,  in  beständiger  Verlegung  nach  Nord  Und  Süd,  Ost  «sd  Wesi 
begriffen  sind. 

Das  erste  Resultat  dieses  Eingriffes  in  das  Gebiet  des  Ganges  von  Selten 
des  Brahmapootra  war,  dafs  er  versuchte,  den  eben  auf  der  andern  Seite  des 
Madoopore  Jungi^  beendeten  Vorgang  wiederum  in  Scene  zu -setienand  den 
Ganges  durah  dessen  eigene  Zuflüsse  surüeksutreiben.  Der  Erfolg  #ar,  dafs  im 
Jahre  1838  disr  #Oreeit  Ganges**  aa  ^migen  'Siellea  oberhalb  des  Zaasanmenilus* 
ses  watbar  wuide.  Da  der  Brahmapootra  hier  eine  Oaeülation  vott  T^SMües, 
der  Ganges  aber  nur  eine  von  Sf  Milee  hat,  weldie  noeh  daM  ^aUariUilMh  sb- 
nitnnrti  so  hätte  der  Erfolg  ein  völliger  sehi  müssen^  wetm-  dar  Ganl|sei  einen 
andern  Avsflnfs  hätte  linden  könneui  Letslens  war  indessen  nicht  so  leMt,  da 
das  ganxe  Land  gegen  Süden  und  Westen  von  einer  Reihe  mächtiger  ttrdsae 
darehtogen  wird,  daher  entspreehend  gut  gehoben  und  lest  gewi^rden  int 

'  Fergossoa  bespricht  nun  diese  Ströme,  welche  theihi,  wie  der  Chadoa 
und  Coomsar,  alte  und  wohl  geregelte  Betten  besafsen,  ms  sieb  verdiüngen  cn 
lassen,  theils  in  der  That  mehr  oder  minder  breiter  aufgerissen  worden,  wie 
».  B.  der  obere  Coomarj  von  330  auf  792,  der  Goraie  voa  600  auf  mehr  sh 
leOOFafs. 

Den  einaig  noch  übrigen  und  schUefslieh  ergriffenen  Ausweg  bot  das  Bett 
des  Sllan  Khalee,  eines  bis  dahin  schmalen  Khals  oder  Crseks;  Dies  war  nicht 
schwer,  da  das  Land  lüags  desselben  niedrig  und  leicht  aerstöiter  war,  indem 
in  neueren  Zeiten  kein  grofser  Strom  diesen  Weg  genommen  hati».  Noch  so 
Renneirs  Zeit  war  dieser  Creek  so  unbedeutend,  dafs  er  auf  dessen  Karte  gar 
nicht  eingetragen  ist,  mid  aoch  1818  >~  1820  konnte  man  ihn  leicht  te  Pfeide 
kreasen.  Als  Fergnsson  ihn  zaerst  in  der  Zeit  von  1830 — 1838  kennen  lernte, 
flofs  er  mit  tweimeiligen  Windungen  so  regelmäfsig  daher«  als  oh  diese  mit  der 
Hand  vorgeaeichnet  wären.  Seine  Breite  mafs  fast  800  Yards,  und  seine  Tiefe 
war  verhSltniAmäfsig  beträchtlicher  als  die  der  älteren  Flüase.'  Er  war'der  ein- 
dge  Flufs,  welcher  das  ganee  Jalv  über  für  die  DampfschUPfahrt'  atriebhea  Cal- 
eutta  und  den  oberen  Provinsen  offen  war.  Naeh  seiner  Tereteignng'  mit  den 
Novo  Günga  und  Baraasya  erweitem  sieh  seine  Wlndoogen,  bis  aar  See  gWeh- 
bidbend,  auf  drei  MUes.     Seit  dem  Jahre  iaS3  hat  sich  sein  Bett 
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WBd  m  .«rilöhl  aeiii  üfen  ««gtoASlieinUch  in  su  raeoh^  Weise.  D^ber  haiben  seine 
Wintagw.thMi  -iUeefeRuifsigkeiir  veiloren  asd  siad  mehr  viectogaii  wevdett. 
Eine  derselben  hat  sich  bis  anf  etwa  2  Mik»  ^egen  Qst«n  aofged^hail,!  so,  daft 
lis  dsbei  die..Ma4dei94wr9  laal  berihrt  hat  «  Wenn  dies  yoSIstftiidlg  eslblgl  sein 
dfirfM  r*-  i»4'<F«rgii4aoii  gliinbt,  daia  dies  inzwischen  geseheheft  setomöige  — ^ 
seliQpM  dadorcb  4et  nalem  Theil'des  Barassjra  River  geöfh^  werden«  se  daCis  er 
in  das  «pedeceJUkP^ 'dahinter  sieh  ergösse'  nndf  indem  er  anf  einige  der  au  R-en«- 
aelX's  Mftei^  Torhandenfini.  alten. C^ngesarm«  stiefse)  dia  iSee  aof  diesem  Weg« 
errsi«hte^.  Alsdanp  würden. Ooraie»  Ohcmr Coomar  nndCbandna  in  WirUichheit 
die  gwfsen.AMdiifskAiHUiQ  4es.  Ganges  werden,  während  die  ganse  OsihalAe  des 
Delta  dem  Bymhmapootr*.iaieio  anheimfiele.  Dies  wird  in  Wahrheil  geBohehen, 
sobald  nia  die  Wasser  des  Qangns  in  dieser  Richtatig  einen  genOgenden  Abflnfii 
finden,  nnd  4ii«iWalirMdifiinlifhltei«  ist  für  beide  Seiten  so  gieiehmäftig  «orhanden, 
dafs  der  Kampf  iwisehen  beiden  Strömen  jetat  ein  selir  interessanter  ist.         •' 

Andererseits  bietet  der  Ganges  bei  «Taffieigiinge^  in  Vereinigniigi.  mit  den 
Blossen  von  Natore  bei  Oorasagnr,  dem  Brahmappotra  einen  solchen  Widerstand, 
dafs  dieser  dem  Kampfe  ansauweieben  sacht ^'  indem  er  die  Ecke  bei.  Aitree  «ab- 
sosehneiden  n«d  sieh  .mit;  dem  DaU^SOrmi  dnrdi  den  filamjaneq  River  «n  ve«- 
anigeo  otrebt  ZU'  diesem  Zwecke  mn(^  .er  aber  eii^e  8Q  Mil^  aiemlich  gnt 
bestellter  Wasserläufe  abschneiden,  was  wohl  einige  20  Jahre  dauern  ditarfte,  eelbjit 
wenn  es  Hbetbas^t.  an  Stande  kommen  soUtcu  Det:  Befolg  hängt  mehi:  davon  ab, 
ob  der  Gonfe  und  die  Jessot^flnsse  >  für  di«  Waaser  de»  Ganges  einen  Ahflnfs 
fioden,  ^S'von  dem  Wider0tttide  de»  eeHUefa!  belegencsi  Iiandstriehes.  Fergns- 
son  spricht  sich  übrigens  dahin  ans,  dafs  es  lur  4m  Delta  rortheilhaft  sein  w««die, 
wenn  deriBsahmafioeitrai'in  seinem  deneitägen^ Ijamfe  jus.  eis  Wideratand .gegen 
die  WasMT  deaGaogne  bliebe..»  Es  ll«e  noch  eine  grofte  Strecke  Laodea  gfgen 
Westen^  für  welche. «s  gut  wäre,  wenn  sie  noch  erhohl  wfirde,  während,,  es  eine 
pofse  Wphlchal  fftr-^e  Binnenichifflfahrt  abgeben  würde,  köfin^A  die  Flfisse  von 
Kishnagfaao  wieder  .geöffnet- wenden.  .Dies  lieAie  sich  aber  nur  erreichen,  wenn 
die  östticheA  Flösse  in  ihrem  Streben  behaarten,,  die  westliehen  anf  deren  eigenes 
Gebiet  an  beschränken. 

Vermag  der  Brabmapootra  seine  gegenwärtige  Stellung  bei  JsüQergnnge  an 
behaupten,  so  wird  er  ferner,  indem  ^  die  Wassco:  des  Oorasagno  bestäsidig 
mtückstant,  die  Fläsee  von  Natore  zwingen,  ihre  Trübe  fallen  lu  lassen  nnd  so 
dss  sehr' niedrige  Ijand,  duEch  welches  sie  flieAen,  aufanföUen.  Hierin  ist  seit 
Renn  eil  schon  viel  geschehen;  geschieht  dies  noch  femer,  so.  werden  sie  den 
Kampf  mit  dem  Brahmapootna  «nfgeben  und  etwa  swischen  Bealeah  nn^  Snr- 
dah,  etw«  80  llilea- welter  aufwärts  amGenges,  einen  Anaflnfs  suchen  müssen. 

Ana  allen  diesen  Angaben  leitet  sieh  der  Sohlnls  ab,,  dafs,  wenn  der  Breh- 
oapootmin  aeiaem.  gegenwärtigen  Bette  verbleibt,  er  sicher  den  östlichen  Ablauf 
des  Ganges  versohliefsen  wird.  Zur  Zeit  wird  dieser  Ablauf  durch  einen  merk- 
würdigea  Totgang  offen  erhalten. 

Der  Megna  veimoehte  den  Brabmapootra  ans. dem  Felde  zu  drängen,  weil 
Mine  Waealr  eher  herankommen,  als  des  Schnee«  und  Regenhochwasaer  des  letz- 
tsssn»  welches  tina  *v«n  jenem  geetant  nmd  abgeklärt;. wird,  wobei  eben  der  Ein- 
undsiAhieiihifeiidea'Bralwmpeojraerlblgle,   Ist  nna  i^nph  des  Biahmepooti*  lang- 
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tamer  edr  Stelle,'  als  der  Megna,  so  ist  er  doeh  sehaeller, '  alt  der  OingeB,  da 
4ie  Stromentwiekelang^  des  letsterea  eine  Iftngera  lat;  i»4  derselbe  mehr  voti  der 
Sehneescbmebe  als  v^om  RegeniUle  aUi&iigt.  ' 

Daher  fllefseti  im  ertten  Monate  der  CeberrfciipenmwD{f  ^Ue*  Wasser  d^  GasH 
ges  oberhalb  JafBergimge  meist  rttckw&rt»,  nad  diir  Bebamotiee  fllelM  n  Fbbna 
in  den  Oanges,  anstatt  aas  diesem,  ab.  Wfthmid  dieser  Zeit  Ist' der  Milmim- 
•bsatz  im  Ganges  sehr  betrikrbtlioh.  Wührend  des  letsum' Monats  der  Beg«ineil 
hingegen,  wenn  die  Flnthen  des  Bnibmapootra  siemlleh  abgeUnfe«  sbid,  sifent 
sich  der  ungeheure  Wasserkorper,  welcher  über  dfe  weiten  Bbeneti  Hiiidosttuu 
ausgebreitet  war,  in  das  theilweise  leer  gewordene  Bett  des  BraMappOotMy  md 
«war  mit  solcher  Gewalt,  dafs  der  Niederschlag  der  frfili«fren  Monate  wieder  hln- 
weggerünmt,  das  Gleichgewiehi  hei^est^t  wird.  Dies  nt  in  den  letrtm  Jahren 
so  sehr  der  Fall  gewesen,  dars  der  OangSs  sehi  Bett  «nterbalb  der  MÜndong  des 
Jellinghy  sehr  betriehtlieli  gerade  gerichtet  hat  SSoniiAist  wmde  vor  einigen 
dreirsig  Jahren  ein  grofier  Bogen  von  sefehs  Meilen  am  Mtken  Ofer  abgeschnit- 
ten, gerade  oberhalb  Pnbna.  Innerhalb  der  letsten  awieli  Jahre  geschah  dMselbe 
mit  dem  nächsten  Bogen  am  rechten  Ufer,  wodvrdh  die  Kostee  StatltMi  des 
Eastem  Bengal  Railway  zwei  oder  drei  Bfiles  unterhalb  des  Biniwses  des  C^raie 
tu  liegen  kam,  statt  zw^  Miles  oberhalb  desselben,  wie  sie  ursprfingHdh  }m%  und 
liegen  soUte. 

N&chst  den  Bifissea  von  Jessore  Ist  die  «ndere  grofte  Gruppe  ^m  Nebenflflsse 
des  Ganges  die  anter  dem  Namen  der  Kishoagur  RlTers  bekannte,  bestehend  aus 
dem  Bhagarattee,'  Jellinghy  und  Matebangah,  welche ^  oberhalb  Bookleg^r  su- 
ssmmentretend,  d<m'Hoögly  bildeA. 

Der  »teste  derselben  Ist  4br  Bbagnrattee,'  wid,  wenn  ttme  dl4  Wberiielbiun- 
gen  der  Bfaigebotiien  oder  den  An^nschem  su'  Rattte  nebtr  so  ist- er  tder  Cbages 
selbst  und  trfigt  den  heiligen  Namen  hier,  wie  soi  der'QueUe'  Der  Name  Gan- 
ges, welcher  dete  mittleren  '6troml«nfe  sugethbUt  ist/ bedeutet  eben  ndr  GNm^i 
oifer  Qengtt,  d.  i.  Fltift.  Geologlseh  sowohl,  als  falstorisish  betnaehset,  ist  es  treidg 
zweifelhaft,  difs  der  Mtfft  ursprttngKtth,  Nachdem  er  bei  Becyamahsil  voi^ber,  nainr- 
gemäfs  gen  Sfiden  laufen  würde,  parallel,  oder  mindestens'  naheati  so^  dem  Laufe 
des  Brahmapoom  zu  Jeher  Zioit,  indesi  der  -Abstand  beider  Flüsse  wohl  noch 
nicht  00  Bffaes  betrug.  Dieser  Zwisehenimum  war  eingenornmen  rosn  Ooosy, 
Mahannddee,  Atree,  Teesta  und  anderen  WHdwitfsem  des  Himaleye,  welche 
wahrscheinlich  s&mmtlieh  dem  Brahmapootr»  «neiltsn,  obgleich  die  meisten  mit 
der  weiteren  Ausdehnung  des  Delta  an  den  Ganges  Übergingen. 

"  Der  Bhagarattee  oder  wahre  Ganges*  hat  wahnohenlieh  Mets  so  siemKsh  die 
j^tkige  Riditung  seines  Laufes  betbehdteet  indem' die  Ausdehnuhg  des  Delte  su 
seiner  tiSnken  der  ablenkenden  Kraft  de»  Mere,  A^iü»  Daasorda  und  Boogmanin 
nuf  der  Rechten  das  Gleichgewicht  hielt  Obschon  man  knum  dnn  Qro&«B  Gan- 
ges wieder  hinter  Moor^edabad  weglaufen  sehen  dürfte,  so  ist  doch  Qssnd  ge- 
nug vorhanden,  zu  vermuthen,  dafs  die  WassermässO,  welche  dusch 'die«IDBluin- 
ghurflüsse  ihren  Weg  nimmt,  stark  hnd  sietfg^  ^waehsen  werde^ 

Es  ist  jetzt  nicht  leicht;  attssuknitteln,  welche  FMsse  i»  den-^rühMtM  Zeilen 

dein  tihagamttee  helfen,  die  Wasser  des  Qntfges  <n  vettlnileni  Ymi'  deoen  eben, 

-n^he'eittige-dt^uren  sum^LifelüsSen  hnbeo,  uittfeen  dsil  ^  die 
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gcoanüt"  Werden.  Zncfst  der'Coomär  ÖSO.  laufend,  neulich  parallel  dem  Lanfb 
dea' Ganges  vor  5bifahren;  ^r  Bojnrub  mit'saöfostrfcbtung  tmd  d^rEchamnttee, 
dessen  Lauf  eine  l^ittlere  RicTitniig  «wischen' ÄemBoyrnbnnd  dem  Hoogly  (df^ 
ser  gerade  K.—  8.)  hatte.  1>eir  untere  Theil  de«  Co<nnar  wurde  vom  Ohandtia 
abgeÄchnitten  undUrocliriete  aus,  'fahrend  öfe  obere  HSWte  lange  Zeit  86hwaoh 
bewÄscrt  War ,  Ms  hie  durch  den  Tctztcn-  Eitrbhich '  des  Bttihmapootra  neues  Le- 
ben erhielt.'  Dfer  toyhili  wurde  vor  etwa  300  oder  400  Jahren  von  dem  Jol- 
linghj  abgefangen.  Dem  Echamukec  war  beinahe  ein  gleiches  Schicksal  durch 
den  Matabnngha  beschieden,  welcher,  indem  er  sich  einen  Theirvom  Bette  dtis 
Coomar,'  dann  den  des  Ecbamuttee  aneignete,  den  Choorhee  nullah  RennelTs 
ofPaetA  und  mit  dem  Hoogly  oberhalb  Scioksapbur  sich  rek-einigend,  eine  wichtige 
Rolle  in  der  Ftufsgesciiichte'des  Delta  spielen  tn  sollen  berufen  erscheint.  Dies 
neuere  Zunehmen  des  Ufatabungha  i^t  eine  Folge  der  Einwirkung  des  Brahma- 
pootra  auf  den  unteren  'Oiitige's  und  dessen'  Unfähigkeit,  den  Coomar  oder  Eeha- 
mntte'e  pföblich  zii  iSfrnen.  D^  Erfolg  h&ngt  davon  ab,  ob  der  Hoogly  so  weit 
geötfh'ei^  werden  kann;  um  den  Ct/berschuft  des  Wassers  abzuleiten.  Der  Beginn 
wenigstens  hierro  i^t  geschehen  bei  Sooksaghur,  wo  sich  der  Flufs  immer  mehr 
gegen  ^e  Berglehne  hin  a'i^eitete.  Hütte  er  dieselbe  durchbrochen,  so  würde 
er  auf|^h'6rt'habto,  an  Calcutta  vorüber  tu  ffiefsen.  Die  Eastem  Bengal  Rail- 
waj  Company  hat  Uire  Bkhri  IKttgs  jener  Hügelkette  angelegt  und  wenigstens  für 
den  Angenblick  dem  Drängen  in  jener  Richtung  Einhalt  gethan.  Geht  dai  auch 
fiiT  die  l^blge'iih,'  so'müfs'inaii  abwarten,  'ob'  dör  Btiatabungha  dib  Kraft  haben 
wird,*  'dis  V^aVser  dW' Hoogly  «ufttmehtoetf  J  Vas' Inzwischen  V6n  Pefgusson 
bezwfeiftft  Wird,' da'm^n  dlfe  sttt^  bebanieii 'Üffer' dts  Höogly  möjflichst  terthei- 
digen  dÄrÄ^.'  'iTddann  ifiufs  eV  den  Echam'üttee  öffnen  öder '  irgendwo  dnrehhr*- 
chen  tini  Unter  t^alcuttk  weggehen.'  Dies'  dürfte  aber  füf  dib  Stadt  kein  gros- 
ser Sd^eh'ieiiiV'de^n  w^n  deV  Hoogly  glefcli  den  Sunderbunds  hur  eüi  Blnth- 
istuaritt&i  ^ürde,  oiin^  äaft  scfaTiimmfShrende  B^üsse  sich'  dkrein  ergössen,  so 
wtre  di^'bin  Yortheil  /  wliren  nieht  weiter  ünteHidb  der  Damooda  und  der 
Roopnkrahi,  w'elche  möglicher  Weise  wahrend  der  Regenzeit  jen^d  Aestuariträi 
abschüefÄBh  bürden,  wenn  nicht  ein  gewichtiger  Geg^ifidtnck  von  den  Kishna- 
ghorflässen  dä^elbe  bffen  tn  halten  vei^ochte  Vor  noch  nicht  Tanger  Zeit,  den 
vorhandenen  üefoerlieferungen  zufolge,  vereinigte  sich  der  Damooda  mit  dem 
HoögiyW' Satgbng  oberhalb  Hoogly;  selbst  zu  Rcnneirs  Zeit  war*  das  alte 
Bett  noch  offVn  und  auf  dessen  Karten  angegeben. 

'  Atich  det  Te'esta  hat  Aenderungen,  und  zwar  ganz  eigenthümliche,  erfahren. 
Br  ist  der  graAtt'Nebenflnfs  der  Deltaströme  örtlich  des  Coosy  und  entspringt 
in 'den' Sikkinfg^!/irgeta  hiebt  weit  von  Daijeeüng.  Zur  Zeit  RenncIVs  flodi  er, 
nachdeU'e^  Julpigoree  bertthVt,  gerade  südlich,  vterbahd  s!ch  mit  dem  Attfee, 
ging'hinteir Dihajepooi-  weg  und  vereinigt^'  sich  nun  zu^njt  mit  den  Natoreflüss^n 
und  dshta,^darch'  dtn  Oörasagor  strömend,  mit  d^tai  Oanges  bei  Jafflergnnge.  Im 
Jahre  1787,  also  etn  öder  t#ei  Jahre  spftter,  irat'ein  ungewöhnliches  Hodiwas- 
sor  eiÄ;  (l^r'Mirs  brii^hte  ron  ffen  (}ebirgen''«ine  M^nge  von  Sternen  un(^Banm- 
tftbiwte'  h^M^dit',  genügend',  tinen  Dauern  an  der  Ver^nigun^stelle  thit  dem 
Attrte  ikmnWisrfttt.  "Bf^Mhiti^'  whrd^'  er  In  e!nen  südöstUefren  L'anf  gelenkt  und 
tnt  ökwhilh  IKMtrant^ge  In  Mi  SViAildaiiöbt^.  '  Etf  'Ist  Unn  Inttfr^umt,  diirs 
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Ben n eil  auf  seinen  liandschriftlichen  Karten  gerade  in  dieser  Richtong  eine 
Reihe  von  Sümpfen  als  » daa  alte  Teestabett "  vei^seicbnet  hat,  die  er  aber,  als 
SU  nnbedentend,  nicht  in  seinen  Atlas  anfgenommen  hat  Ap  der  Yerbtndnng»- 
stelle  mit  dem  Brahmapootra  aber  schreibt  er  •Teeeta  Creek",  Bei  der  Bestän- 
digkeit, mit  welcher  sich  Flnfsnam^en  «rfaalteo,  ist  dies  ein. Beweis  dalBr,  dafs 
der  Fln(s  schon  früher  diese  Richtnng  hatte.  Es  ist  inswischen  keine  Knnde 
d»ron.  aufbehalten,  in  welcher  Zeit  er  dieselbe  Aufgegeben  habe.  Doch  hat  er 
seitdem  kein  Zeichen  gegeben,  seinen  alten  Lanf  wieder  aufannehmeo,  sondern 
fliefst  stetig  in  dem  Wege,  den  er  1787  angenommen. 

Eine  allgemeine  Erscheinnng  am  Ganges  ist  es,  dafs  die  Einrnfindongea  al- 
ler Nebenflüsse  stromaufwärts  rucken.  Dies  ist  vieUeicht  die  interessanteste  Aen- 
derang,  nicht  allein  wegen  der  Gro£uirtigkeit  der  dadurch  herrovgerulenen  Ver- 
änderungen, sondern  ancht  weil  darin  der  beste  Zeitmesser  gegeben,  iat,  um 
danach  die  Ausbreitung  des  Delta  und  die  neuere  Folge  von  Ereignissen  tu  be- 
urtheilen.  Fergnsson  erklärt  dies  durch  die  Neigung  der  Ebene  des  Ganges- 
thaies, dmrch  welche  die  Nebenflüsse  nach  den  Lehre  vom  Farallelograiome  der 
Kräfte  gerichtet  wurden,  und  durch  die  Annahme,  da£i  das  Delta  sich  b^entend 
gehoben  habe,  was  einer  Kippung  des  Thaies  nach  rückwärts  gleichkomme, 
ohne  da£B  dabei  die  Abhänge  der  seitlichen  Ebenen  materiell  betroffBB  wären. 
Die  Folge  ist,  dafs  der  Eintrittswinkel  nach  der  Errekhnng  der  Normalen  hin* 
strebt 

Der  erste  Flufs,  welcher,  dl^se  Bfickwartsneiguag  der  Eb^e  dea'Gangei 
durch  die  ^eb^ng  des  Landes  bei  lUuyamahal  xa  Ahlen  hatte,  ist  der  Coosj  sb 
der  dem  Delta  nädiste«  Hieransf erklärt  es  sich,  dafs  Rennelli  als  er  ihn  bei 
Pnmeah  sah,  die  Bemerkung  machte«  derselbe  S0i  in  einer  nicht  weh  smrücklie- 
geaden  Zeit  hinter  der  Station  von  Pumieah  weg  und  46  Milea  stroDMb  Ton  sei- 
ner damaligen  Mündung  in  den  Ganges  getreten.  Nach  Hamilton  ward  diss 
auch  durch  die  Meinung  der  Pnndits,  der  gelehrten  Eingebomen,,  die  an  seiasn 
Ufern  wohnen,  bekräftigt,  indem  diese  sogpir  noch  weiter  ge^en  und  angeben, 
der  CoQsj  sei  in  granem  Alterthnme  südwestlich  an  der  Stelle  vorüber  geflossen, 
wo  jetzt  Tajpore  liegt,  lud  von  da  östlich  bis  snr  Vereinigung  mit  dem  Brahma- 
pootra, ohne  dafs  er  mit  dem  Ganges  im  Zusammenhang  gestanden  habe.  Fer- 
gnsson hält  es  fUr  wohl  möglich,  dafs  der  Oorasagur  die  Mündung  sej^  durch 
welche  die  yereinigten  Gewässer  des  Coosy,  des  Mahanuddee  und  des  Attree  ur- 
sprünglich sich  in  den  Flufs  Assam  ergossen.  Dies  mufste  ror  Bebung  des  Ma- 
dopoore  Jnngle  der  Fall  gewesen  sein.  Alsdann  war  auch  der  Lauf  des  Brah- 
mapootra nabein  so,  wie  er  noch  jetst  ist,  auch  su  einer  Zeit,  als  Ebbe  und 
Fluth  bis  Pnbna  heran  reichten,  oder  dort  mindestens  niedriges  I^md  war,  und, 
da(s,dies  geschehen  innerhalb  der  beschränkten  Daner  der  UeberUefemogen  Un- 
ter-Bengalens,  das  führe  sn  dem  Schlqsse,  dafs  der  Beginn  der  christlichen  Zeit- 
rechnung der  älteste  Zei^nnct  sei^  welchem  man  einen  solchen  Zustand  der 
Dinge  anschreiben  könnte.    Doch  kann  es  selbst  noch  später  gewesen  sein. 

Der  jetsige  Lauf  des  Coosj  steht  so  naheau  senkrecht  anf  dem  des  Oangasi 
dafs  eine  unmittelbare  Verbindungsstelle  kaum  mehr  als  eine  Mile  oder  swei 
stromanf  rücken  kann.  Weitere  Hebung  des  Qangesspiegeis  würde  annädist  das 
herbeiführen  t  dals  die  Bedien  seiner  Wlndi|ngsR  abnähmen,  derteihe  sieh,  nohr 
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tfchlliigldte  «iid  fo  einen  MUftVMvuÜMeti'eiitfen  'Stulln  verwMMt  würde  ^  was  er 
jeut  kaum  isi 

Die  Heftong'  der  I>elta«l>ene  haf  teil  Rennel'a  Unteteachangen  noch  «ne 
ferneie  Vdffiiideniiig  benrot^rafen,  nftmlleh  die,  daA  die  Mitte  oAer  die  Sohle 
des  Pinssee  in  dem  gHHbeten  TheSle  des  Lattfes  ner  oder  fünf  lliks  gegen 
Westen  gefüekt  ist ')  nnd  noch  in  dieser  Riebtang  fortznrfteken  strebt  in  Kaeb» 
thninng  stine^^aken  Nebenflusses,  des  Mebanadi,  welcher  eine  Corvo  bildeiy 
(fie  35  Bmes  westlidi  ton  der  geraden  Linie  abweicht,  mit  welcher  er  fai  niehi 
ferner  Zeit  den  Ganges  erreicht  haben  dürfte. 

Nächst  dem  Coosj  zeigt  diese  Abweichung  nach  Westen  der  Bogmutt^T'  in 
dem  TIrhoot  Distriete  nnd  «war  so  stark,  dafs  er  Jetat  das  alle  Bett  de»  Gan- 
doek  einnimmt  nnd  sogar  anf  den  nnteren  Lauf  dieses  Flusses  s^nen  Namen 
äbertragen  hat  Dies  seigt  schon  ein  ibnlidies  VerbKltnifs  am  Oondack  selbsik 
4er  in  der  frühesten  Zeit  antentischer  Berichte  su  Folge  von  seinem  Jetsigen 
Csnale  etwa  22  Miles  nordlich  seiner  Jetzigen  Mfindnng  entlenit  gewesen  sei« 
imd  den  Ganges  33  Miles  weiter  abwürts  ^ron  dieser  getroffen  haben  mnft. 

Fftr  den  Soane  stdlt  es  sieh  herans,  wie  Anrian,  Strabo  nnd  Plinins,  ode^ 
vielmehr  Megasthenes,  berichten,  dafs  Palibothra,  die  grofse  Hauptstadt  jenes 
Lindes,  an  dem  Znsammenflnsse  des  Erranaboas  nnd  de»  Ganges  gelegen  habe; 
dtfs  nach  neueren  Forscfanngen  unzweifelhaft  Paira  jenes  PaKbotbra  ist,  uad  der 
Hyranya  Bahn,  der  GoMgewaffaete,  oder  in  der  Volkseprache,  der  Sona,  Gol- 
dene, jener  Erranaboas.  Anch  kann  man  noch  einen  alten  Arm  des  Soane  veiw 
folgen  ton  einem  Orte  etwa  12  Miles  stromauf  nahezu  am  Westende  der  jetzigen 
Stadt  Zn  Rennell's  Zeit  erreichte  der  Soane  den  Ganges  bei  Moneah,  22  Mi* 
les  westlicher,  in  einer  einzigen  Mündung.  Seitdem  hat  sich  ein  Delta  gebildet^ 
tmd  der  obere  Ausfluis  ist  der  wichtigere  geworden,  so  dafs  man  sagen  kann, 
der  Flttfs  sei  seit  damals  am  4  Mües  gerückt  Wenn  der  Soane  in  SO  Jahren 
om  so  Wel  Terschoben  ist,  so  müfste  er  in  2000  Jahren  HO  Miles  zurückgegan* 
gen  sein.  Die  Wahrscheinlichkeit  ist  hiemach,  dafs  das  Delta  damals  noch  ntcit 
so  ansgebreilet  oder  gehoben  gewesen  sei,  um  die  Flüsse  so  weit  am  Strome 
hinauf  in  Mftleidettschaft  zu  ziehen.  In  der  That  mag  es  1000  Jahre  oder  mehr 
nach  jener  bemerkten  Thatsache  geschehen  sein,  dafs  die  Hebung  des  Delta  bis 
DschFatna  gelühlt  wurde;  nnd,  wenn  dem  so  ist,  so  steht  zn  ei warten,  dafs  die 
rftekschreitende  Bewegung  jetzt  in  beschleunigter  Weise  vor  sich  gehen  werde. 
Et  bleibt  dahin  gestellt,  ob  die  neueren  Brücken-  und  fiisenbahnbauten  dagegen 
Stand  sn  halten  vermögen;  vielleicht  nur  mit  Aufbringung  ungeheurer  Summen 
Ar  jährlidie  Ausbesserungen  und  VerstiHrküngen. 

Der  nichste  Flofs,  weleher  Aehnliches  hätte  zeigen  müssen,  ist  der  Saijoo 
oder  Gogra.  Doch  sehefait  er  durchaus  nicht  in  dieser  Weise  betroffen  wordeil 
n  sein.  Zwar  hat  es  das  Aussehen,  als  ob  er  seit  RennelTs  Zeit  abwiürts  ge^ 
rückt  8«,  was  jedoch  nur  daron  herrührt,  dafs  der  Ganges  an  dieser  SteUe  sei«* 
Bei  Laofes  eine  scharfe  Krünunnng  durchgerissen  hat,  nnd  der  Gogra  nun  duWAr 


'}  Das  Abweichen  der  Flüsse'  nördlich  des  Aequators  nach  dem  rechten  Ufer  hin 
«fll  V.  Bl»  aas  der  Achsendtehung  der  Erde  abkiten.     Dagegen  Guggenbeigeh 


den«»  leM  gtlMtWKiB  yi»f>mt»i4ewmft.  »fgtgWWWyWtn  .JM^  J(fii||.,jin.:^  »U«r- 
dings  wohl  nicht  wahrscheinlich,  daJb  der  Gogra  auf  weiterhin  nicht.  eb^£^ls  in 
gedachter  Wieiso  Yeräodertngqa  eiilahrepi.düifte.  .  Bm  d4)«n  iber,  di^  4^  er- 
folgt, mag  man  ibir  aU  den  PaiuM>  aDmbmfen,.iHAr  dei»  hinaiM.^ie  ▲pfbreitnog 
des  Delta  in  neaeren  Zeitw  die  .£teig«ag  den ,  GcMigei^ettes  .wH  henUm  hat 
Inawischen  find  Spuren«  wenn  apl^n  nif^  gana  »chiere»  ^  eine  Wetlbewegnag 
andi  dea  Qogra  oder  Gh^gra  vocbandiBB.  Die  oftcbfie  B«weg;m«  nwiate  die  «eil, 
d*£i  der  Ghagr»  eine  V#rbuidang  itnit  depi  Tonse  aachte  und  den  Gfugioa  durch 
desaen  Bett  oder  noch  westlicher  enmidite,  JE^iii  i^^lchnt  StretMn  i«t  frfiUeh  noch 
nicht  mit  Sicherheit  beobachtet 

,.  AUe  diese  Veränderongen  sind  nach  Fergnas^n's  Ansicht  efnt  eiogftretea 
in  gefchichilicher  Zei^  und  nachdem  die  Flüsse  ihre  Namen  durch  die  arische 
Bevxilkerong  an  ibcen  Ufern  empfangen  hatten. 

Mit  den  ersten  Tagen  def  Geschicke  oder  Tradition,  etwa  aOQO.  JahxeT.Chr^ 
aehen  wir  die  arischen  Hindna  durch  das  Pandjab  einwanden  nad,  }fk  Indien, 
ansschlie£iUcb  in  dem  I^ande  awiscben  Sfttle^i«  wd  Jnmma  Wohnnng-  nehmen. 
Ihre  Fliiase  waren  der  Sareswati,  der  Caggac  und  dar  liarhan^yn»  welche  damals 
mehr  Bedentnng  gehabt  haben  mjisami)  •als  jetzt.  Ob  die  Abnahme  dfur  letsteren 
sich,  henchreibe  von  einer  Vemachltoignng  des  Anbanes  nach  Auf  brechong  de« 
Bodena«  oder  davon»  dafs  sie  ihr  'Bett  so  weit  erhöhten»  um. dasselbe  gegen  dea 
Jnmna  hin  an  achliefsen»  oder  von  anderen  Ursachen»  ist.  nicht  dentlich.  Fer- 
gnsson  hält- die  aweitangefiüurte  für  die  wahncheinüchstf».  Da«  ßett  ^  Sa* 
veawati.  ist,  24  Miles  vom  Jomna,  30  FnOs  höher  eis  Jeteteref«  ^  dea  Caggar, 
bei  50  MUea  Abstand,  10  FuCb;  und  das  l«nd  ßteigt  i^lmähKdi»  ]bis>  ^  nahe  dev 
SntlecUe  50  Flifa  E^he  «rreiqht,  dessen  Waaaer  bei  X«oodiiina  mit  denen  dei 
Jnmna  bei  Rnrnal  gleiche  Eöfce  haben.  Dieser  Landstridi»  wenn  gleich  jetst 
nicbt  ^gana  wüst»  ist  es  doeb  üwt  Seine  Flfisee  aind  anr  Unbedfmtendheit  hersb- 
geaottken  nnd  yertieeen  sich.i«  der  Wüste.  Thaneawara  und  Samaoa»  die  allein 
ekssischen  Stüdte  tob  Aiya-Vamta»  sind  jetst  &ist,  ▼erlassen. 

F.ergnsaon  gelangt  dorch  Betrachtang  mehr  oder  minder  geednchtUcher 
UeberUeferungen  und  duich  eigene. Ansohaonng  an  Ort  nnd  Stelle  an  dem  Schlosse, 
dafs  nm  3000  ▼.  Chr..  der.  einaig  wirklich  bewohnbare  Tbeil  der  AUnWalebenen  in 
der  Provinz  Bengalen  die  Strecke  sw^^chen  Sntled^e .  und  Junnui  gewesep  sei, 
dafs  selbst  1000  Jahre  spü^T  nur  hier  and  d^iao.den  Ufem.  •  einigei:  kleinerer 
Flüase  das  Land  im  Stande  war,  eine  dichte  BevöUcemng  an  emfjhren  nnd  an- 
sehnliche StiLdte  au  tragen;  dafs.  ziemlich  bis  zw  christlichen  Zeiti^benBg  bersn 
allein  an  den  südlichen  Hügeln  oder  am  Fuiae  des  Himalajagebiige  (jetzt  Tersi) 
Stüdte  angelegt  werden  konnten,  weil  die  mittleren  Theile  der  Ebene  östlich  vom 
Gügra  fiir  menschliche  Ansiedlung  noch  ungeegignet  ^wjcen;  d«^a  .qicht  friiber  als 
1000  Jahre  spater  die.  Gaogeaebene  hinliuiglich  aaqgetrockB^t  erschieii,  um  die 
Grün^mng  ein^r  Stadt»  wjie  Goar»  so  fem  von  den  Hügehji  zu  ver^tatten;.  nnd  da£i 
«nt  anr  Zeit  der  mohamedanifchen  l^iobening  im  44*  Jahrhunderte  d«s  eigentliche 
Delta  für  eine  ausgedehnte  Besitznahme  herangereift  war. 

Nach  dem  raschen  Verhältnisse  zu  urtheilen,  in  welchem  hier  Ver&ndemngen 
Flat^  gegriffen  haben,  und  nach  der  ungeheuren  Ausdehnung  des^^ndes»  wel- 
phes  una.Jnnglf^.und  Süpipfen.  während  4^^  Jeti^n  JabrWd^c|s  Mw^y^ien  M 
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blgeftt  dicaftii^tttickertfibeK  .tei .  anl"  Mhr  nteeidbiga  eefolgtoil  Unprang 
ttMg>aiQfcBtalHuiR..deafflringeethakit  tein  2SireifaI  erhoben  weiden  zn  kön** 
DaMÜ'äit  mamwAäni  iiicbt> gemeint i,  jömb'  die  Oangeetfaai  in  geolegiscliem 
«iteend  djeiie . 'Petfade .  -anegeflllto .  .warte,  sdndeni  aar,  dafa  es  ent  inaer^ 
M»  dert^geeeUBliKoliaa  «iVarioda  fihr  -  naeaiehliehee  Leben  geeignet  wofde,  da 
Hräderte//voft 'QaadaatHBe*  dieeäa  Delta  enft  eeit  Ben.neirs  Beiie  entataDdea 
«ad.         '     .. •■:...  •:        ,     ., 

Der^gniibeae  läMÜ.d^  Vhale*  «vod  diieain  bUdel.  noolL  immer,  wie  die.Bbe« 
nen  Bengalene  vor  2  —  3000  Jahren,  unbewohnbare  Sümpfe,*  hier- and  da  «lit 
SlBÜen,  woi  Stftdte.^ettanden  haben  oder  wikhl  noch  steheau  Nach  Obigemr  aber 
dfifftea-' die  mü  dem>  >B<ralMMapf  aira  «b^gdgaaigene»  Aendeningen  aueh  hier  die 
Lage  derDin^e-  bald  amachadTen.   • 

Ueber  die  Menge  daa  ron  den  genannten  Bbiesfln-sani  Meene  gefiUhrten  Schlam* 
■es  ist  durch  BaolNMhiang  .aach  gar  kein«  Anhalt,  gegiehen.. 

Die  FIfisse  von  Natore  dnrchströmen  ein  so  niedriges  Land,  dafs  sie- vofal 
dea  grefitfenil1ieiki.ihrei}  TMbe  edion  nntenvegea.  ablagem«  irogqgen  der  Maha- 
nnddee  .und  awwiZnißaM  maeh  m  ihrtan  Ufera.  daher  eile«.  Die  Sylhetflaase 
ksDn.map' attfearAeht  lasten,  da.sie  Jdiepaala  .rlel  fidhlajwn  entfialtea  nnd  die 
geringe  Jlenge  dfiMdbani  aebma.an  fiaase;  aJMetsen».  M  daia  sie  anc  J>eltahildaiig 
wenig  oder  «iehts.  baitragmi. 

Bei  nMiigem.WaaeerstMnde  nan  wecdeB-  die  FÜMe^ .ihren  SohlaaMi  aumeist 
in  die  8ae  Hlhfan,  j«doeh  Ist  aladann  da«  Waaaer  klein  nadverhaltnifiimärsig  rein. 
Zar  flobeaeit  der.UaberaekwesHMiQg  aber,  wenn  die  Flfisae  über  Ihre  Ufer  sieh 
«gössen  haben«  wilrd  aundestene  die  Hälfte  der  fieblamnuaenge  im  Innern  dea  Laik* 
des  abplagt;  dar  gradiere  Theü'denelben  wird  abe«  wieder  hinweggeffihrt,  wenn 
die  Flöasa  fallen.  Miaual.die  Oeacluaiodigkeit  «kr  fitrdmnng  ab,  so  mdgen  die 
Flüsse  sehr  dahin,  ihren  SeUanun  im  eif^men  Beftte  lailea  an  lassen  nnd  die  in 
ihre  Ufer  gerissenen  Wunden  sn  verheilen,  so  rdafi  aneh  wührend  dieser  Periode 
Khwarlich  mehr  als  die  Hüfte  mk  iiintpeggaht. 

Die  Edahenng  hat  gelehrt,  dnTs  während  der  leiaken.  hundert  Jahre,  awiaohen 
Hoogly  nnd  Honingotta  oder  etwa,.halbiweg»>  über  die  £leekästenlinia  des  Delta 
ksiae  odMt  nnr  geiiBge>  Venndernng  oder.  Anadebanag  geeehehen  sei.   .. 

Die  Qsthftlfke  des  Delta  dagegen,  befindet:  sich  in» rascher  VerindemDg,  nach* 
dem  sie  znrüokgeblieben.  war,  Yomehmlieh  woU  in  Folge  dar  Aafhahme  dea 
Schlammes,  des  Biahmapoolra  dorch  die  Sylhet  Jfaeels;  doch  möchte  in  1  -  2iOD 
Jahren  yon  jetat  ab  diese  Lacke  aaagefUllt  sein,  nnd  die  Snnderbaads  dnrch  eine 
garade  Linie  ron  )Oat  nneh- West  abgegrenzA  •erscheinen. 

F3r  die  ficfaöhnnir  des  Delta,  eprioht  gans  besonders  4ie  Yemchiehnng  das 
BiBmUndaB^sstailen  4er.'NebenflJUse*    i      .    »* 

Nttn.bWhs  noeh  einaJSrscheiattng  sa  erlüntavn,  om  die  gegenwüttiga  nnd 
sakättftige  Besohaffenhait  derSeelinie  das  Deltn  .von^Beagalen  %u  tamahaa.  Diea 
ist  dae  Voehnndensean  einer  grolaen  Ainaenkang  inmitten  dar  Bai  von  Beagalen, 
aaf  den  Karten  bahamit  lüa  .„fMiatoh  of  no  gromd'',  .Dia  Seiten  .dieser  T^Mstollfl 
&Uen  so  steil  ein  nnd  sind  so  scharf  gezogen,  dafs  Seelente  idairan  die  bastmö^ 
fidie  Saemarke  findaui  indaaa  daa.Loth,  aamal  am  Weaitraode,  ron  5  bis  10  Faden 
Floialidu «a£.20O  n|id  aQO.JPadfin ,nnkt,  ja 4i<in«a  .Ornnd. findet,    < 
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P«  kchaliit  OMofiglidi^  diese  Senkoag. 
da  es  bekttMit  ist^  ^miä  wShreodvder  lettieft.flOOJekre  Im 
deren  heftige  ErderschfitteraagTev^iin  worden , 
hätte  henrorbriegen  können.  Anch  könnte  heiae  so  gvafiM  nnd-edhnrf  t 
tene.  Depression  in  einer  sd  sdilammigeBSee  nnr  einen  BnusWkeil  dieeee  lengce 
Seitranms  beetanden  haben,  ohne  anegeflült  and'  xeiwieeh»  a»  arerde»,  wire nidtt 
eine  Th'atigkeit  von  Cllissen  oder  Gesellen  Toriiaaden,  welche  beetindig  ein  (K* 
fenhalten  bewirkte.  Ea  Ikfet  sieh  WeUiehr  leioht  nadiwelm«  wo  dtoee  Thitig- 
keit  ihren  SiU  hat. 

Wendet  man  sich  an  der  aatonsirteD  Karte  der  HoogljBi&Bdmi^Nh  so  findet 
man  nachstehende  Beschfeibnng  von  der  Wiifcmig  der  Qeseiteti  auf  dieeer  Seite 
des  Delta:  «Flnth  nnd  Ebbe  haben  in  den  Canilen  eine  mit  der  Sonne  krei* 
sende  Bewegung,  ente  Vterteisflvtb  WNW.  «her  N.  naah  der  letsten  Viertels- 
fluth  ONO.,  erste  Vierfelsebbe  OSO.  fiber.  8.  nach  der  letittei  Viertelsebbe 
WNW.?* 

Dieselbe  Beschreibang  pafst  anf  die  an  der  anderen  Seite,  mit  deas  Unter* 
schiede,  dafs  der  grötseie  Theil  der  Flathwoge  ▼««  Oet  herknimi,  dam  Laalii 
der  Sonne  naehgehead^  Der  Kreis  ist  hier  ein  gröAerer.  Die  Wirkung  ist  völ- 
Ug  analog  der  nnter  dem  Namen  der  Bora  behaantea  Kiecbeinttng,  welche  mit 
gröfserer  oder  geringerer  Ansdehnnng  in  allen  schlotfttnnigen  FlUthietaarien  aaf» 
tritt.  Indem  die  Flnthwelle  von  Sttden  her  in  die  sieh  verengernde  Bai  ein- 
dringt, nimmt  ihre  Qeechwindigkeit  an  der  ikehen  Kftste  an  beiden  Selten  so, 
und  indem  sie  die  SeeUttie  des  Delmam  öelliehea  nad  westliohte  Bade  Mher 
sIs  deren  Mitte  trifil,  so  entspringt  damns  diese  drehende  Bewegan^,  welche, 
wenn  sie  in  der  Mitte  der  Bai  entsteht,  entweder  eine  Barre  swlsohea  den  bei* 
den  kreisenden  Flothen  «nfwerfen,  oder  eine  Vertiefong  anshöhlen  mnf*.  Leti- 
teree  «dheint  die  wshneheinHdie  WMnng  aweler  01aAen  ta  sein,  deran  Bewe- 
gung daoemd  dnd  g^eichflirmig  isti 

Diese  Wirkung  dürfte  aber  wohl  nicht  auegereicht  haben,  um  einea  solehea 
Canal,  wie  den  in  Bede  stehenden,  aussuhöhlen,  wenn  das  Delts  bereits  fiber 
die  ganse  Bai  herftber  fertig  gebildet  gewesen  wllre.  Da  aber  die  Geeeiten  sicher 
schon  kamen  und  gingen,  beror  das  Delta  durch  den  Schlamm  der  Slflsse  aa^ 
geschüttet  wurde,  so  kann  man  woid  nieht  sweifefaii  data  die  tigKche  Einwirkung 
jener  Geeeiten  yöUig  ausreiche,  jeden  Canal  ollbn  sn  erhallen,  der  ftr  den  AnsfluA 
der  Gewisser  nölhig  whre.  Dies  i^t  nach  Fergnsson  susher  die  richtige  Er- 
klirung  Ür  diese  Erscbeinnng.  Nun  spricht  nach  eilet  daflkr,  dals  diese  Thatig- 
keit  eine  solche  gewesen  sei,  seitdem  die  Bai  von  Bengalen  ihm  jetdge  Gesteh 
angenommen  hat^  und  es  ist  daher  wahrscheinlich,  dafii  schon  immer  eine  Bsrre 
bestanden  habe  an  den  neutralen  Grenzen  swischen  d^n  Gewalten  der  Meeres- 
and der  Hufskrifle,  vielMcht  niehl-fitm  Toa  den  heutigen -Sünderbaads.  In  die- 
sem Falle  würden,^  wie  bereits  bemerkt,  die  DeltMbeain  eine  greise  Lagnae  der* 
gestellt  haben,  wedureh  die  Ablageiang  des  Sehlanmiee  iaaeriulh  dieser  aatir* 
lieh' sehr  beschleanigt  worden  wtoe^  und  maaehe  der  erislgten  Verikndemngea 
ihre  Erklärung  linden. 

Wie  die  Sachen  jetst  stehen,  hatte  die  weetlieh^  Flu^woge  hinreldiettde 
Kraft,  die  Balasore  Boadt  efaisusctoeidien  und  das  'als  Saagar  Roade  bekannte 
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&mBM^dfm  mmimitm.'  Vbn.  hier  mek  5ilHd>  nWMmdsl  rer- 
Mdite  M  ^e  Stelnie  de«  weelUehen  SiiaiHi>iide  ra  bettimmm. 

IM»  BiüAi^BUfte  des  Ddtn  isl  dagegen  in  ttnen  Aoabüdimgabedingu^^ 
■oek  nkbft  so  warn  AbicUosse  gsini^  wegen  des.  fifaittitt»  desRnliMepoOtm  m 
die  Sylbei  JbeelSi  iro  er  seines  Sehleamee  beiwbt  idrd. 

Ikieb  bm,  wie  «ne  Uoyd'e  U^vtnehnng  im  Jnbre  ISaa  berrofgebl»  di« 
Aufdllng  dcK  Tkip  eeH  Anüsng  dieses  Mnhnaderts  «eben  bedeutende  Forb* 
aehatte  gemacbl. 

Die  wnbte  Qvense  des  Deltn  gegeft  des  Meev  Mn  ist  der .  neutode  Qwind 
smMh«i  ider  Vonf*  nnd  der  Zireaug*Bsden«IJnie^  ftr  deren  gesehebene  edes  ea 
srfolgende  Aendenmg  kein  Grand  yorliegt.  Denn»  da  die  guue  bexniedervM 
fahrte  Scblanunmasse  Ton  der  Ebbe  dnrch  den  Swatch  in  den  Ocean  hinaosge- 
Mgea  wird,  steht  nicht  in  vermnthen,  dafs  eine  hini eichende  Menge  Schlamm 
?on  der  Flnth  wieder  snrfiekgeliefert  werde,  am  eine  so  dentUch  geseichnete 
Greiislinie  iir  bemerkenswertbem  Orade-  sa  teribadern.  -        .       .• 

Parallel  damit  l&nft  landw&rts  eine  andere  Nentrallinie  in  dem  Ztigeliöheren 
Lindes  yon  Calentta  bis  Bakirgange,  and  wenft  das  Delta  völlig  aasgebilAet  seiii 
wird,  so  wird  es  8eetacond  erreichen.  Hier  liegt  die  Grense,  wo  die  Kraft 
der  Fhidi  Yon  der  Thfitigkeit  der  Flfisse  gebrochen  wird-,  vnd  wo  daher 'ein  ge- 
wisser Niederschlag  beginnt  Hinter  dieser  Linie  liegt  in  deh  Districten  Ton 
lenore  und  Fareedpore  eine  nngeheore  Strecke  Jhcfelland.  Die  seitherigen' Ver- 
ändernngen  aber  lassen  annehmen,  dafs  im  Laufe  eines  Jahrhanderts,  wenn  die 
fKisie  sieh  Abedassen  bleiben,  in  der  WesthXIfte  des  Delta  nor  noch  wenig  sol- 
ehas  Jheellnnd  vorhanden  sein  werde,  and  die  Aufgabe  des  Ganges  wird  erfüllt 
Bein  bis  anf  geringe  Ansfullnngen  and  Ebniingen  hier  oder  da.  Mehrere  üfahi^ 
huderte  können  aber  immerhin  noch  verfliefsen,  bevor  der  Bmhmapootra  sein 
Oebiet,  snmal  in  Assam  tmd  S^et,  so  wohnlich  ond  fimchtbar  gemacht  Häbeii 
wird,  als  das  Thal  des  Ganges  es  bereits  jetzt  ist  8~g. 


Deutsche  Auswanderung  Ober  Bremen  und  Hamburg  in 
den  Jahren  1855—62. 


Aas 

Bremen 

1857:  237  Schiffe  mit    40,448  Fessagieren 

1858:  162 

- 

-      23,177 

1869:  146 

. 

-      22,011 

1860:  174 

- 

-      30,296 

1861:  126 

- 

.      16,540 

1862:  122 

- 

-      15,187 

Somma  967  Schiffe  mit  156,659  Passagieren. 
MtMkr.  taUs.Brdk.  MsMFolfS.  Bd.X¥L  24 


•  Di»  trtftte  2%  d«r  A«f#ttid«rer  gUiff  naA  Ifow  TMr,  ii«lttiIMIi  In  «M 
Jahren  1857^61»  98,»M;  nach" BtMm^r«  ghigev  in  diMM»  Ztit  S6,i€Z,  moü 
Waw  Ori«aa»  2ftv^^>  mch  OalTeatoB  nnd  IndlaM^«  82ft>,  n«cli  FMMMpfal«  1387, 
Mush  BnviHAi  101  •>  nioli  Charl^ton  916,  na^  Qoebee  605,  nnoh  Baanoa  Airei 
187,  nach  West -Indien  106.  Amwandtrer  nach  Avttndien  fibwr  Bremen  wer- 
den  nvr  In  den  Jiditen  18d7  «nd  fH58  befMert,  nehinHch  t610  Paasagiei«  auf 
9  Sdkifftai.  ¥on  den  mit  Ansirander^ni  expediiten  967  Sehiflnm  fnliren  806  nnter 
bremischer,  70  anter  oldenbargischer,  32  nnter  nordamerikanischer,  25  miter  haa- 
Aenravicbe»,  18  nnier  groAibritannkcker  Flagge;  die  ttbrigen  19  Schifft  gdiorten 
ander««  Natkmön  «n.  -^  SeU  3tJdhi«n  von  1838—68  wurden  auf  5466  Schif- 
te 760y9Qil  Fns8^B;iere  expedirt 

Ans  Hamburg 

1855:  87  Schiffe  mit  15,663  dkect  and  2969  indiiecl  beförderten  Answanderero 

,    *B  18,69i2, 
^356:  119  Schiffe  mit  24^286  direct  and  1917  indirect  beförderten  Aa«wnnderem 

:    «  26;203. 
1857;  127.  Schi^e  mi^  26,894  dirept  nnd.2672  indirect  befördert^  Api^iVW»derem 

■     V3M66. 
165^:   98  Schiffe  mit  16,822  direct  und  977   indijrect  beförd/srten  Anawnnderem 

==?  19,799. 
1859;  78Sch|^e  niit  12^753  direot  und  489. indirect  befördttrteqi  Answandersm 

'r  13,242.  ,  ... 

1860:   75  Schiffe  mit  1 4^)9 13  direct  und  1302  indirect  beförderten  Aoswandereni 

■=  16,216, 
1861;  76  Schiffe  mit  13,724  direct  nnd  675  indirect  beförderten  An«wandeicni 

"»  14,399. 
1862:  84  Schiffie  mit  18,560  direct  nnd  1517  indirect  beförderten  Answnnderem 
«  20,077. 
Von   1855  — 1862    wurden  mithin   aber  Hambarg  befördert  158,153  Ans- 
Wanderer. 

Die  stärkste  Answandernng  fiber  Hambarg  nach  den  Vereinigten  Staaten  fand 
im  Jahre  1857  statt,  nehmlich  20,948  Seelen ,  die  schwächste  im  Jahre  1855, 
qehn«qh{illfl6;Meli»u.^  Nadi- iGiiadn  wanderten  .fdn.  1666^i866.0bfl]toipt 
14,980  Menschen  ans,  die  grprste  Zahl  (4208)  Im  Jfdire  1857,  die  kleinste  Zahl 
(534)  im  Jahre  1860.  — .  Die  Zahl  der  Aaswanderer  nach  Brasilien  betrag  im 
Gänsen  12,871,  von  denen  anf  das  Jahr  .1858  3369  kamen.  —  Nach  Aostralien 
gingen  im  genannten  Zeitraam  10,016  Personen,  die  meisten  im  Jahre  1855, 
nehmlich  2985,  die  WäiiigIfigKi  ii&'  Jiikre  1860,  n^hml2ch  4*36  Personen.      —  r. 


Staiiftiidie  Uebenieht  der  LehranstalWn  im  KAiserthnm  Oesterreich.     Ü'i 


Statistische  üebersicht  der  Lehranstalten  im  Kaiserthum 

Oesieirreioh  im  Jahre  1862. 

t 

Nach  ABpitlicheii  Quellen  siuaiiuneiigeeteUt. ' 
OdTersittteiL 

Lehreipenonal    Stndinnde 


Wien 

Grats  (es  fehlt  die  mediciriiBche  Fa- 
cnltat) 

Innsbruck  (es  fehlt  die  mediciniBche 
Facnltät) 

Prag .    i    *    .     . 

Krakan 

Padna     .......... 

Pegth 


Lemberg  (es  fehlt  df^'  nledldnSsö'be 
Facnltät).  Die  Angaben  bezie- 
hen sich  aof  1860 


171 


41 


41 


114 


jSovkmerMoiefller 

2433.  . 
Wintersemester.  , 

24SÖ.   : 
SommersAvo^ter 

344 
Wintersemester 

362 
Sommersemester 

3^7    ' 
Wintersemester 

327 

Sommersemester 

1092: 

WiniMMinester . 
.     117P  I 

(  Sommersemeitor 
)  316    .        . 

)    Winterseiyiester 
(        .3^      ,.,:« 
(,  SommersemM^  .( 

)    Winteifemest^    .« 

(  .        «62;         .    .     o 

(   Sommersemester 
I  997 

}'  Wintersemester 
('  1018 

i  Sommersemester 
607 
Wintbrtlehiästil'    " 
67?      • 


60 


66 


Prefebnrg  .  . 
Kascban  .  . 
Orofswardein 
Agraw  .  .  . 
Hermannstadt 


Ree]it8-AkadeBi«B. 


9 
8 
6, 
7 
10 


24' 


978 


CUiu^giBclie  Lekmstaltei. 


Salibnrg    ...«.,. 

Grats 

Innsbruck  

Olmfiti  . 

Lemberg 

Pesth  (Tom  Jahre  1861)  ^ 
Klansenbarg 


Lel|r4rper9f>ii«) 

10 

'  15»     • 

10 

« 

9 

4 

fehlen  d.Daten 


Stadirind«. 

78 
156 

37 
122 

85 
196 


Montan-  ntd  Ftntiekniwialtei. 


M  ir ! a b  r «  n  n  (K.  "K,  Forst-Akademie) 
L e  o  b  e  n  (K.  K.  Montan-  Leiiranstalt) 
Pribram  (K.  K.  Montan-L^ranstalt) 
Sehemnits  (K.  K.  Berg-  4nd  Forst- 
Akademie) .     ....... 


4 

II 

7 

18 


83 

105 

2$ 

227 


Höhere  ludwiftlueliAfÜiehe  Lehrauteli. 

Ungrisch  Altenbarg      •    .    .    •    |  9  | 


147 


Polyteehiiisehe  Lelinnstaltei. 


Wien  (K.  Kl  polytechnisehep  Institut) 
Grata  («IftildiBelMs  Joannetm)  .  . 
Tri  est  (K.  K.  Akademie  fttr  Handel 

and  Sehlfffiüirt) 

Frag   (ständisch -technische  Lehran- 
'  stalt)      ......<... 

B  r  fi  n  n  (R.  •  K.  technische  Leiiranstalt) 
Lettberg  (K.  K;'  technischfs  Akade- 
mie, Daten  von  1861) «  ,  ,  . 
Krakan  (K.  K.  tecbulschea.  Institat) 
Ofen  (K.  K.  Josephs-Polytechnicnm) 


60 
14 

933 
176 

20 

96 

26 
13 

763 
263 

11 
15 
21 

186 
206 
210 

Theelogifehe  Lehranstalten. 

(a.  Latdni^ch- katholische.) 


Oealerreich  lu  der  finns:  sa  St 
Polten,  Klostemenbnrg,  Heiligen- 
kreua,  Melk 

Oesterreich  ob  derEnns:  an  Lina 
nnd  St.  Florian 

Saltbnrg:  sn  SalKburg-. 

Steiermark:  xn  Admont  .... 

K&rnthen:  an  Klagenfort 

KraiA:  su  Laibach' 

Istrien  etc.:  ra  G6rs,  Trfesi,  Ca- 
sta^Tixia 


32 


19 


73 


10 

63 

8 

52 

6 

10 

7 

88 

6 

68 

67 
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Tirol:  so  Brixen  (2),  THeat.  (t\ 
Statu,  Gries,  HaU,  Schwac,  Bö- 
sen (2),  Kaltem,  Trient,  Arco, 
Imubmck,  Menm,  Boveredo  .     . 

Böhmen:  in  Bndweia,  Königgrftts, 
Leitmerita,  Tepl,  Pragi    .■ 

Mahren:  sn  Ohniitz,  Brunn    .     .     . 

Oalisien:  zn  Krakan,  Tarnow,  Prze- 
mjsl,  Lemberg 

Dalmatien:  sn  iSara,  Ragnsa,  Spa^ 
kto,  Sebenico 

Lombardisch-Venetianiechee 
Königreich:  sn  Venedig  (3), 
Mnrano,  Udine,  Chioggia^  BoTigOi 
Verona,  Vicensa,Trevi80,  Ceneda, 
Mtf«,  BeOttno,  Fortognutfo,  IV 
dva  (3),  Bittitaa 

Ungarn:  zn  Gran»  Eriaa  (2),  Ka^ 
locza,  Waizen,  StahlweiTsenbnrg, 
Raab,  Veszprim,  Steinamanger, 
Ffinfldrehen  (2),  Nentra,  Nensohl, 
fioeeaan,  Snohan,  Zips,  Ssath- 
mar,  Grofswardein,  Martineberg, 
Jaazö,  Pest,  Qydng^ds,  Kecsk»- 
met,  Skalitz,  Freistadtl,  Ofen  (2), 
Mohics,  Presabnrg,  Tjman,  Te- 
mmtir,  Bi^*  •    • 

Kroatien  n.  Slavonien:  sn  Agtmm, 
DkkoT^,  Vokorir  ..... 

Siebenbürgen:  zn  Karbbnrg    ,     . 

Militärgrenze:  zn  Zengg     .    .     . 


Lehrerpersonal 


45 

35 
14 

28 

15 


«7 


115 

15 
5 
5 


Studirende 


24^ 

214 

,136 

74 


766 


717 

95 
37 
25 


(b.  Griechisch-katholische.) 


Galizien:  zn  Przemjsl .  /  .  .  . 
Ungarn:  zn  Grofswardein,  Unghvir, 

Maria  Pdes 

Siebcnbftrgea:  sn  Blaseadorf,  Saa- 

mos«Ujvar^ 


3 


80 
81 


Wien  .    . 
Venedig 


(c  Armenisch -ka^olische.) 


a 


23 

16 


(d.  Griechisch- nicht -nnirte.) 


Ungarn :  sn  Arad,  Veraec(2),  Zombor 
Kroatien:  zn  Pakrac  ..... 
Siebenbfirgen:  zn  Hermannstadt  . 
Militftrgrense:  sn  Karlowita     .     . 


13 
2 
4 

3 


249 
5 

70 
30 


Wien. 


(e.  BTttügelliehe.) 

.  .  .  .  .  t 


ijjt  Mi«e«)l«n 


•      ' 


Ungarn  (Daten  vom  Jahie  1859); 
sn  Siros -Pmtak,  Kecsk|lm6t,  Oe- 
denbarg,   Debrecsin,  Fressbiifg»  <, 
Eperies  .    .         


LehrerperBonal 


30    . 


Stndinndfl 


434 


(f.  Der  Unitariei»)         .    > 
KUttaenbnrp; . |  3        I  Z% 

(g.  Der  ^el|^.) 
Padna     ...<..    ^    ...    |  4        |  1 

lefyi^Mf eil. 

Oesterreich  unter  der  Enns:  zn  yTien  £4),  fy^ner  i^pnftadt,  Melk,  Krema, 
Seitenatiitten,  Hom,  n^it  169  Lehrern  and  2818  Scbfilei»^  unter  denen 
41  eTangelische,  199  israeHtische  Sebüler. 

Oesterreich  ob  der  Enns:  an  JAnt  (2),  Kre^smäaster,  ^it  pO Lehrern  und 
885  Scbülem,  nnter  4en(^^  5  .^yai^g^Jli^i^  ^cfii^^T' 

Salzburg:  zu  Salzbnig,  mit  21  L^hrem  vnd  ^l}5  SchttlcfB,  nnter  denen  2  evan- 
geUscbe  Schüler. 

Steiermark:  zn  Grau,  Marburg,  Cilli,  mit  53  Lehrerjc^  nn^  ^294  8chfilem,  un- 
ter denen  4  eTangeliache  l^hüler. 

K&rnthen:.»«  Rlagenfurt,  St.  Paul,  mit  28  Lehrern  uvj^  416  8pb#lera,  nnter 
denen  1  evangelischer  Sehsler.  .  • 

Krain:  m  Laibach,  Nenstadtl,  Kr^nbuig,  mit  41  Lehrern  und  999' ^hfilem. 

Görz,  Gradisca,  Istrien:  zu  THest,  Oörz,  Capo  d'Istria^  Mitterbor^,  Oastagna- 
vizza,  mit  70  Lehrern  und  884  Schülern,  unter  denen  5  evangelische 
und  47  israelische  S<^^ä)er. 

Tirol:  zn  Innsbruck,  Meran,  Botzpn,  Brisen,  Fel4kirch,  Hall,  Brunneck,  Trient, 
Boveredo,  mit  134  Lehrern  und  .22:}  4.  ßcl^^cpi»  ffi^tei^  denen  t  un^ 
Jitischer  Schüler. 

Böhmen:  zu  Prag  (3),  Brüz,  Budweia,  Bohn»,  Eger,  iicin,  Leitmerila,  KlatUu, 

'Königgrata,  Leitomyal,  Neuhaus,    Pilsen,   Pisek,  Komotau,  Saaz, 

Brannau,  Deutschbrod,  Jung-Bunzlau,  Beichenau,  Beneschau,  Schian, 

mit  316  Lehrern  uüd  7102  Schülern',  üjiter  denen  36  evangelische 

Wnd  445  israelitische  Schüler. 

Mähren:  zu' Brunn,  Olmfltz,  Kremsier,  Nikolsburg,  Iglau,  Znaim,  Bl&hrisch-Trfi- 
bau,  Straznic,  Freiberg,  mit  120  Lehrern  und  3101  Schülern,  nnter 
denen  10  evangelische  und  244  israelitische  Schüler. 

Schlesien:  fek  Troppau,  lachen  (2),  mit  59  Lehrern  und'  995  Schülehi,  unter 
denen  180  evangelische  un<f  46  israeli^sch'e  Schüler. 

Galizien:  f^  Lemberg  (3),  Przemysl,  Sainfe9j.'^'ftj|0|i9l, '^fi^^i^yd^^  fnczacz, 
Brzezan,  Drohobjcz,  Kolomea,  Krakau  (2),  Tamow,  Nen-Sandec, 
Rzeszdw,  Bochnia,  pU^.  iJXi  J[fD^rnnnd  6019  Schülern,  unter  denen 
.  |0  evangelische  und  ^32  israelitische  Schüler.  ,  . 


SttlistiBche  Uebenieht  der  Lehnavtetai  im  Kaisertimm  Oestemich.     gjg 

B«kQwia«;.t«  Cieroowiti  uad  Sucsarwa,  mit  35  Lehrern  luid  744  Schülern,  ui- 
(er  denen  11  evaogelUche  und  99  ieraelitische  Schtiter. 

DelA*«(i«ii»  xn  SSen»  SiiatolD,  Ragi«w»  6i0p,  b^  51  JM^cecn  nnd  603  Schfllem, 
anter  denen  5  ieraehtiache  3ehiUer. 

Lomb«rdi0eh-veaeti«ni8che§Kön»greich,  ».  Staate -OjmniMiien:  sn  Vene- 
d^  (fif  Udiae,  Vicensa»  Verona,  Padna,  Mai^na«  l^reriso,  Bovigo. 
b.  Connuuml-Qjmaanen:  .«a  Verema,  ^aMano.  c.  Bischöfliche 
Ojmnaeien:  »n  Bettnno,  Feltre,  Cen^.  d>  PriTat* Gymnasien:  sn 
Venedig  (2),  Chipggia»  Concordia,  VenuMS  Padna,  Vicensa,  Treviso, 
Udine,  Bovigo,  Mantna,  mit  292  Lehrern  und  6056  Schfilem,  unter 
denen  122  israelitische  Schüler. 

Kroatien-SlaYonien:  zu  Agram,  Karlstadt,  Home,  Warasdin,  Bssek,  Poiega, 
mit  74  Lehrern  und  1141  Schülern,  unlw  de»en  1  CTaii^elitohernBii 
36  israeUtiache  SchiUer. 

Biebenbürgen:  a.  KathoUsohe  OgvHiasien:  sn  H^^nwinnstadt,  Klansenburg,  Ud- 
jKAAfi  KaHsbnrf,  Csik-8oml/d,  |faf!os-VMriiel7,  iElisabethstadt, 
SsHigy-Sdmlytf,  Kronataat,  Ssamos-Ujvrfr,  mit  10t  Lehrern  und 
1624  SchtUem,  mter  denen  21  etfai^^che  <imd  20  israelitische 
Schüler,  b.  Bffangelieohe  Gynaasien.  Von  diesen  liegen  nur  für 
dier  Gymnasien  an  fiennannstadt^  Biatsks»  Schftftbmg  und  Mediasch 
die  Daten  vom  Jahre  1662  vor,  nach  denen  sieh  anf  denselben 
60  Lehrer  und  634  Schüler  beCsnden,  unter  denen  449  evangelische» 
178  katholische,  mit  Einschlufs  der  grieefaiscben  dicht -nnirten,  nnd 
7  israelitische  Schüler. 

Es  fehlen  lpi\^e|g|on.  die  p^t^  fi^pr  die  Gymnasien  sn  Kron- 
stadt, Udvarh^ly,  Grofs-Enyed,  Zilah,  Mahlbach,  Ton  denen  nur  die 
Angaben  vom  Jahre  1660  Torliegen,  deiigleiehen  toü  den  Unitari- 
scheti  Gynmasien  sn  Sc^kely-Keresstdr,  Thorenbnig,  von  dem  grie- 
chisch-nnirten  Gymnasium  ta  Blasendorf  und  dem  griechisch -nicht- 
unirten  su  Kronstadt. 

Militürgrense:  sn  Zengg,  Vinkovec,  Karlowlta,  mit  46  Ldnrem  nnd  44t 
Schülern. 

Ungarn:  Von  Ungarn  liegen  nur  die  Nachweisnngen  über  die  katholischen  Gym- 
nasien nach  den  5  neuen  Schnlbexirken  Tor,  und  swar  suhlte  der' 
Bezirk  Pest- Ofen  9  Ober-  nnd  3  Unter- Gynmasien  mit  125  Leh- 
rern, 3542  Schülern;  der  Bezirk  Baab  4  Ober-  nnd  9  Unter- Gym- 
naipen  mit  104  Lehren^»  2606  Schülern;  dfr  Bezirk  PrelsbfUfg  5  Ober- 
'  und  6  Unter- Gymnasien  thit  86  L^rern,  2671  Öchülerii;  der  Be- 
zirk Kaschan  6  Ober-  nad  4  Untttr-Gymnasien  mit  104  Lehrern, 
2809  Schülern^  der  Befprk  Grof^-W^rdew  ^  Ober-  ^d  ^l^nter- 
Gymnasien  mit  IjSO  Lehrern,  339?  SchüJem.  ^jSus^iaqn.^  sa)Ute,hierT 
nach  Ungarn  30  katholisohe  Ober-  und  29  fJnter-Gym^^en  mit 
539  Lehrern,.  14^739  Sk^ülem* 

.  Von  den  erangeliscben  Qymoasieii  V^ojgßmf^  nehmlich  10  öfftsnlf 
liehen  (Grofs-Köros,  Holdmeaö-V^ärlM^,  ^-K6n-PaJ«i,  Oedea- 
bnrg^  Ob^ctiütMfk,  iSperi^  ;Kaamark9  B<;^enan„S^etb»  P^fir^piin^ 


m 

soivie  Tou  14  primten  fiegen  nur  dfe  Datea  voof  ISM^  tor  (38811 
Schfiler). 

B9  «iUieii  MMitit  lü  JAv6  16^2  dte  kathdfidi-ltelerraiiAMiai 
GjmiiAsien  52,463  Bdiftler,  Ton  den»  176  eruigeliflehe  ond  1685 
iflttielitUche  SdiMer.    Die  protestelitiMlieto  QyttttMian  iit  l^Mlhenj 
'    '  '     Siebenbürgen  und  Üngttrn  sfibhni  gegten  600  6di6ler. 

B«   konimi  «Mo    etwa   Mf  606  ka^iMifllAre  und  niclit- nairte 
"^     '  Mecheii  tmd  Armenier;  ftuf  660  Oraligtiisehe  wid  Mf  76  lameliten 

Je  4-  Oymktiäit^  oder  anf  etwa  623  Einwohner  je  1  Gymnaeiast 

.Ober-  wid  Dvter-Realscliiilen. 

fkä  Wite  (6);  Lina;  flaiabafgv  Grata  <2);  Klagenfiirt;  Laibacb;  üansbrack,  Bo- 
▼eredo;  Prag  (2),  BeicheDberg,  Itekoniti^  BUbogco,  Battenberg,  Fi- 
•ek,  BvdweU?  Brunn  (2),  Olattto,  Ungntek- Hraditeii;  TMppaii; 
Xiembeig,  Tamopol,  Brody^  Snia^n,  KsakanvZarm;  Venedig;  Agmni; 
'  Hermluni8tadt>  SckftAbarg,  BiatntE}  Qfen,  Peetk,  Stahlweirsenbnrg, 
Preeihoig,  Kremila,  Siliein,  Kaichan,  Verine,  Oreia-KikiBday  Zorn- 
bor-  (et  feMen  von  dieeen  nngaUeelMn  Bealielnden  die  Angaben 
fiber  die  Zalü  der  Lehrer),  ansaadttiea  «dl  gegen  600  Lehrern  nnd 
11367  SehlUem«  unter  denen,  mil  Anamahme  der  auf  den  lugari- 
Aeken  Bealsehvle»  befindlichen,  380  evangelisohe  and  682  iaraeli- 
tiftche  SeblUer. 

YoUdisehiaeii  im  Jahre  18^1. 

YolkMehffl#n  eziBtirtßn  im  J^üire  1861  (apätere  Daten  liegen  nicht  vor):  katho- 

.  li§che  16,Q64,  akathoUm^he  906,  notor  lets^eren  83  iaraelitiache,  sn- 

^     ■.  .  üunmen  aUo  16,671.    An  ihnen  fnngirte  ein  Lehrerpersonal  ron 

33,603  Lehrern.    Zahl  der  Schiüer  2^),8,43  (1,365,449  Knaben, 

2,491,943  Mädchen).  — t 


Die  SteUisalzIager  von  üetzkaja  Scaschitta. 

(Qonirenieinent  Orenbnrgk) 

'  Üeber  diese  berühmten  Steinsalzlager  findet  sich  in  dem  Werke:  »Lebenfl- 
bilder  äiis  Bnfslknd  etc."  Von  einem  ahen  Veteranen.  Riga  1863,  ein  Bericht, 
W'^ichem  wir  Nachstehendes  entnommen  haben. 

Das  SalzflÖtz,  welches  sich  60  Werst  südlich  von  Orenbarg  inmitten  der  wei- 
ikn  TJralischen  Steppenlandschaft  bei  der  Stadt  Betzkaja  Scaschitta  befindet;  er- 
streckt' sieh,  ao  weit  die  bisher  angestellten,  ^ber  noch  keineswegs  abgeschlosse- 
nen' Ünterdnöhnngen  ergeben  haben,  teter  einer  dthmei^  Debke  rtfik  Gypsaand  in 


Die  SteiDsaklager  too  üctxkaja  Seatfdridft.    (Gonvernemeiit  Orenbnrg.)     377 

dner  tlag«  tim  tut  982  Susetieii  (1  8;  »  6,8  Pr.  Pnfg)  von  N.  nach  8.  bei  einer 
Breite  rön  609  S.  Kafth  Sfiden  hin  senkt  eioh  das  Salsfldtz  etwas  in  die  Tiefe, 
daher  dito  wettere  ünterraditing  nr  koitspMIg  wurde.  Die  Tiefe  betrftgt  nach 
efoem  Bohrtersoeh '?72  Ellen,  nnd  tfberairfaad  man  nnr  das  schönste' reine' Salz, 
oielit  temiitefailgt  dnreh  Erdschichten  oder  Oebiifsarten.  Das  Steinsalz  ist  bei 
TonllgHcher'Wtoirsermnii  grofc^ömlg^nKrystafflen  zasammengfesetct,  die  eine  schiin- 
mernde  harte  Masse  bilden,  daher  denn  auch  bei  hellem  ßoniiensehein  der  An- 
blicik  dfesef  riesfgfen  Sakf^en  höchst  überraschend  ist;  man  m«fs  jedoch  das  Stein- 
galt im  FMIhjahre  oder  nach  starkem  Regen  besuchen,  im  Herbste  aber  ist  dnrdi 
die  grofse  Sonnenhitze  alles  mit  einer  weifsgraben  Salzkruste  bedeckt.  Höchst 
interessant  ist  def  Anblick  'dieser  Salsfdsen  in  ihrer  natttiliehen  Gestalt  mit  zacki- 
gen, Tom  Regenwasser  ausgewaschenen  Spitzen,  welche,  kaum  einige  Ellen  hoch, 
mit  gypshahigem  Sand  bedeckt,  ans  den  Sifften  der  Grubenwftnde  hetrorrsgen. 
Id  der  Qmbe  werden  von  den  Ar^ieitem  mit  langen  Beilen  sowohl  in  der  L&nge 
ils  auch  In  der  Quere  Rinnen  in  ^m  Stehisalz  gehauen,  so  dafs  der  Boden  Ton 
oben  gesehen  wie  ein  quadrirtes  Netz  l&hgllcher  Würfel  erscheint  Um  sich  gegen- 
seitig nicht  zu  hindern,  arbeitet  man  terrassenförmig,  und  werden,  nachdem  die 
ffinnen  eingehauen  sind,  die  allein  nur  noch  unten  an  der  Masse  festsitzenden 
SalzblÖeke  mittels  eines  an  Ketten  hängenden  Balkens  abgebrochen.  Die  auf 
ebe  solche  Art  abgestofserien  grofsen  Salzblöcke,  deren  jeder  das  (Gewicht  von 
nDgeflln'  66  Centner  haben  mag,  werden  dann  leicht  in  kleinere  Stficke  gehauen 
ond  in  regelmäßige  groflse  und  lange  Haufen  verpackt  Diese  versieht  man  mit 
stellen  SeileniMUiden  und  mit  einem  spitz  zulaufenden  Dache  von  Salzstficken, 
imd  Qberidilltiet  sie  ztietzt  noeh  mit  Staubsalz,  so  dafs  ein  solches  Dach  durtk 
Biegen  tind  SonnenwSrme  zu  einer  festen  Bedeckung  zusammensintert,  jeder  Wit^ 
temng  ^nrets  bietet,  und  Jahre  lang  im  Freien  stehen  kann.  Das  Wasser,  wel- 
ches fheils  duftih  Regeta  sich  in  der  Orube  sammelt,  tbeils  ans  der  Salzmasse 
selbst  hemussickert,  wird  durd&  Maschinen  aus  der  Grube  geschafft;  die  kostbare 
Sslisoole,  irelche  na  jedem  anderen  Lande  ein  Schatz  sein  würde,  verrinnt  nach 
Sfiden  hin  im  Sande.  In  ifieser  Richtung,  welche  die  Niederung  der  ganzen  Ge- 
gend bHdet,  und  wohin  alle  CJewüsser  abfliefsen,  befinden  sich  mehrere  alte  Gra- 
ben und  Nledemn^n,  welche  mit  Salzwasser  angefüllt  sind.  Wenn  im  Herbste 
die  Hitce  sehr  grofs  ist,  so  wird  die  Salzsoole  durch  Verdunstung  so  stark  ge- 
riUUgt,  dafs  ein  Badender  nicht  mehr  untersinken  kann,  sondern  unwiUkfirlieh 
auf  der  Oberffildie  schwimmt  —  r. 


Die  letzten  amerikanischen  Nordpol -Reisen. 

(Vergl.  diese  Zeitschrift  N.  F.  X.  1861.  S.  240.) 

Zo»  Srfnrsehaag  der  aiküseben  Oeganden  haben  die  Nord  r  Amerikaner  in» 
Beriialli  dar  letmn  Jahre  einige  nene  Versache  gemaeht  J.  L.  Bayes,  der  Ba» 
gleiter.SiBa'a^  variiafs  Boston  am  10.  Juli  18C0  in  dem  von  Hen^  CMnnaU 


/ 
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auigeriUteton  Sehooner  ü$dud  State»,  v<m  140  Tons«  Sti«* 
Peg^fitor  wftren  4ie  Hiffrea  Sonn^ig,  M'Coniink,..{>Bdget  fiaddtff^  Koorr  «od 
Starr.  .  Am.  12.  Aiigiiat  -  kamen  üe  vmtk  UperM?ik,  4m  m  m  ifilea  wilder  tot* 
lieiMo.  Am  23«teii  liefen  sie  in  die  «MeiviUe*Bei  ein  «nd  mn  2&0leii  eiymehten 
fie  Cap  York.  Hier  trafen  sie  trater  einigen- SsIcudos- Haas «  der  dem-  l>r.  (aae 
entlaofea  var  nnd  der  mit  Weib  cmd  Kind  nnd  Hnaden  4m  BctA  gen^nwnea 
wurde.  Nach  wiederhalten  Verauehen,  iii  dem  dnreh  £ia  Tentopilen  8mitli*S«nd 
eijUDdriqgen»  ood  nachdem  sie  mehrere  Male  nahe  danm  getreeen»  wm  fime  aer« 
drückt  sn  werden,  wohei  ihre  Rnder  schlunm  rerletst  wnrdant  sahen  aie  sich  ge- 
Höthift,  in  Fwt  Fo^lke,  78*  17'  41''  nöxdl.  Br.  nnd  72'  «0'  57"  weetL  L,, 
Winterhafen  za  nehmen,  etwa  20  M.  sftdlich  von  Kana's  Wialarqnastier.  Die 
stürmische  Witterung  des  Okiober  verhütete  das  Gefrieren  des  Wassers  im  Ha- 
fen, verhinderte  aber  anch  die  SohUttan*Bxpeditioaen  bis  sar  ftnslerea  Jefarasseily 
in  der  dieselben  mit  viel  grösserer  Gre&hr  verknöpft  sind;  indessen  «ardea  der 
Hafen  and  die  nächste  Küste^  so  wie  der  Jo^ms-Gleisdier  anfgepiofumea.  £a  ge- 
lang, über  200  Renthiere  su  fangen,  welehe  reichliche  Nfihr^g  üeftprtea;  aber 
leider  befiel  die  Hunde  eine  Epidemie,  durch  welche  li  verloren  gingen;  und  aaf 
einer  am  22.  Desemher  aar  Beschämung  anderer  von  Seiten  der  Bskimdw  der 
Northumberland- Insel  unternommenen  Expedition  kam  Herr  Sonntag  ums  Leben. 
Er  war.  der  sweite  Befehlshaber  nnd  ein  vorsägUcher  Astronom,  so  d«(s  sein 
Verlost  ein  sehr  empfindlicher  war.  Haas  schaffte  kdne  Hunde  an;  aber  einige 
Wochen  später  besuchten  Eskimos  das  Schiff  nnd  verkauften  ihnen  8  SmOu  Wt  die- 
sen und  seiner  Mannschaft,  anXser  dreien,  reiste  Hajes  am  4.  April  ia  aördlicher  Bioh- 
tang  ab;  als  sie  Foj-Hafea  erreichlea,  teden  sie,  da£i  sie  so  lai^twwi  vorwirts 
kamen,  dafs  sie  den  gansea  Sommer  gebrancht  haben  würdi^n.  Er  sendete  daher 
alle  seine  QefSUttten  anfser  dreien  mit  %wei  Schlitten  saxück  nnd  dcai«  weit» 
nördlich  vor  anter  beständig  sich  steigernden  Schwierigkeiten  bis  anm  IB.  Mai, 
an  welchem  Tage  er  in  81'  85'  den  äuÜBeisten  Pnakt  erreichte,  an  welchem  fiber- 
banpt  Reisende,  anfser  Eduard  Farrj,  seitber  gebmgt  siad;  dort  mnfste  er  um- 
kehren. In  Port  Fonlke  blieb  er  nun  6  Wochen,  amchte  dort  Beobschtongen, 
Aufttshmen,  Photographien,  nnd  sammelte  natarhistprisohe  Oegymstiada.  Am 
14.  Jidi  segelte  er  zurück,  erreichte  am  14.  Aagnst;  Upernnvik,  w»  er  49  Tage 
btieh,  nnd  fuhr  em  1.  September  in  den  Hafen  von  Li^el^  eia*  SW.-Stüame  jiiel- 
ma  ihn  dort  bis  anm  17tea  zurück;  nnd  «nf  seiaem  W<«e  p^  H^ifpa  wwde 
sein  Schiff  bedeutend  beschädigt,  so  dafs  er  dasselbfd  ia  diesem  Qfiffa  eiubessecn 
lassen  mnfste.  Die  Haupt -Resultate  dieser  Expedition  waren:  die  weitere  Auf- 
nahme von  Smiths  -  Sund,  die  Entdeckung  eines  neuen  Canals  im  W.  der  Smiths- 
Strafse,  die  Bestimmung  der  magnetischen  Inclination  und  Dedination  an  ver^ 
schiedcnen  Punkten  innerhalb  des  Polarkreises,  Oletscher -Aufnahmen,  för  deren 
Bewegung  das  Mafs  bestammt  wurde,  Pendelversnche  etc. 

L.  F.  0all  Alls  piaeittaati  schifiH  sieh  im. Sommer  lafQtSlif  4^  Walfisch- 
fanger George  Henry  aus  Neu -London,  Conn.,  ein,  und  brachte  den  Winter  sn 
Bord  dieses  Schiff'es  südlich  von  der  Cumberland- Strafse  zii.  Im  August  1800 
erreichte  er  die  ProUshers-Strafse,  wüs  n»  ter  dOO  Jahren  benaaat  weedea  iet  Bald 
nach  seiner  JUnkhnft  erhob  steh  ein  furchtbarer  Stnrm,  der  dir  Sdudi^ie  ass* 
«rtimm^te,  in  weieher  er  in  das  offeiie  Jileto  des  NoftliMls^tatdrin^n  ^wollte,  imd 
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hmoble  im  Geoice  Hnry  dem  Unteigiuige  Mibe.  Aef  4ett  lUtli  der  Bekimo« 
Mtite  er  leiaft  ¥«b0iic]m,  nech  N.  venadnofeii,  bis  ittiii  necJisten  SomiMr  ans» 
imd  «rfiaaebto»  jo.ireit  es  mfig^ich»  dio  Kneten  des  Oeiviseers,  in  Weftsfaen  dM 
ijchiff  nnibenriateni  ipedölbigt.wen  Ev.-faad,  dafs  die  sogenMinte  Frobishets* 
Stnfte  eine  tiefe  Bai  sei,  welche  in  63*  46'  nönH.  Br,  and  70''  westl.  L.  endett 
IT  bemistfl  dM  fune  Ufer  derselben.  Im  FnUyahr  1861  eiMeU  er.dn  Watfiscb- 
Boot  fom  -Qeoige  Henry  olid  reiste  mit  .einer  ifaonsohail  von  6  Bingeborenen 
ladi  K.  satm  Goanie£i  of  Waswsk's  Sund  ab;  aaeb  vielen  Beaebwerden  enl- 
deckte  er  die  Stelle^  wo  Frobisbar  1504  oder  1»75  venncbt  baitle«  eine  Colenie 
iotid^gen.  Zahlneiobe  UebarbMbeel  and  fipnfen  dieaw  QttglnckilcbenPfla&sttng 
worden  gefandan:  Kobl%  BMs,  Eisen,  serbrocbene  FUscben  nnd  Oübben  «am  Awt» 
BSBimeln  von  Wasaar.  Omar'  den  Eingeborenen  fand  er  eine  Fsan,  welebe  U«ki- 
sox-i-oü  oder  der  Weifse  Bar  biefs,  die  mehr  als  100  Jahre  alt  war,  nnd  welche 
TOD  ihren  Eltern  von  der  Gefangennahme  nnd  dem  Tode  der  weifsen  Männer 
gehört  hatte,  und  welche  die  Geschichte  sehr  treu  wieder  e»iihlte.  Bei  Königin 
Elitthetfas-Land  fand  er  einen  nngehenren  Gletscher  von  mehr  als  3000  Fnfs 
Höhe,  100  M.  lang  und  50  breit,  den  er  den  Giinnel- Gletscher  nannte.  Er 
glsubte  ancb  das  Schicksal  zweier  ?on  John  Franklin's  Bootsleuten  bestimmt  zu 
haben.  Während  de»  Winters  von  1861  auf  62  war  die  Schiffsmannschaft  in 
Betreff  ibrea  Unterhaltes  «nels^  a|if<d|e  Gfstfranndap^C^  ddk*  Eskimos  angewiesen. 
HsU  spricht  höchst  anerkennend  von  der  Ehrlichkeit,  Wahrheitsliebe  und  Gast- 
(rennd^cl^aft  d^r  Eskimos,  ^r  bat  eine  Familie  derselben  mit  heimgebracht,  de- 
rsfi  JpUnsicb^  nnd  .Q^sobickUchfieit  ^s  Duln^etscber  er  erprobt  hatte.         v.  Kl. 


Grabstei^  mit  spätrömischer  Inschrift  in  Aberdeenshire.  ' 


ZttweilaD  geht  der  geldirte  Eifer  auf  aeltaama  Weise  irre.  Bei  der  32steB 
VsEsammlung  der  Brititk  ilMoeiorfsa»  forikt  advamameiU  o/ßcimee  -an  Cambridge 
im  Oktober  1863,  las  der  Rev.  Dr.  M1U  eine  sehr  kmge  Abbaadking,  welche  taa6 
aaiserOrdentltebe  Gelebraamikeit  im  HakräisObeta,  Qiiecfaiaehen  und  wer  weifs  wal* 
eher  fipmebe  vesrieth».  Der  Gegensiand  war  eine  InsehHft  aiaf*  einem  in  Aber<* 
dssashin  aufenfandenen  Steine,  in  einer  Grafschaft,  in  welcher  sioh  viele,  gew4h»* 
Kok  den  Boiideo  sngbscbriebane  Denkmäler  linden.  Dr.  Mill  las  die  inscbtilt 
räckwärts^  in  der  (Jeberzengnng^  phönioische  Bncbstaben  vor  sich  du  haben,  nnd 
erU&rte'  sie  mit  fitlfe  der  entsprechenden  Bncbstaben  des  hebrüachan  Alpbabetei^w 
Nach  seiner  Ajoslegong  war  es  eine  dem  Baebmem,  dem  GotSe  der  G^snndheit 
(dsm  l^viaeben  Aesknlap)  gewidmete  Velivtalei;  ein  Dank  für  empfbogeneni 
Qnist  während  «meines,  deines  Dieners,  aaf  der  Wanderung  verbraohien  Baals'*'; 
nad  der  Darbringende  war  «Ban-Tbamt^Zenaniah,  Beamter,  der  mit  KamaMIr 
gesattigt  ist*.  Dr.  Bdill  untersuchte  sehr  gelehrt  die  Frage,  ob  Han-Tbani»«Stonanl«h 
KtsBkheitoderBchüEbfneb.gaUtlen,  nnd  ob  die  Vemnlassnng  a«  eefaem  Kntamer 
dtr  Veilaa^8ainep^Qafabiten;eder  aejnei  Jfseoade  oder  der  Verwaadten  geweaeo  sei. 
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Br  mitarfldobte  aaoh  #ie  BigenthttmlicblMit  de»  Ar  die  BiteenlRiiiii^  < 
Im'  goibinniehteii  Wortes  imd  And  tttreos,  dcb  es*  eeWeiie,  eiaeii  1 
•vUrieoher  Würde  bedetttet  la  beben,  der  ein  S<*tff>  oder  eine  Flotte  befcMigte» 
welche  nrnoh  Britannien  kam,  nnd  dafs  dieee  nnd  andere  Unetlnde  nnf  dio  ArflbeMi 
Periode  der  Oescbicfate  Ton  Tfnn  bindeoteten. 

Nach  dem  Seklasse  der  Vorleenng  erhob  tieb  ein  andere»  Mitglied«  efai  Hen 
Wrigbft,  nnd  selgte  nn»  wenig  Worten,  daCi  daa  Denkmal  ein  QmbeMin  eei;  da& 
die  Insefarift  niebt  aab-fböniciBcben,  sondern  aue  tob  gestafcelen  rSnlscben  Ls^ 
lern  bestehe,  nnd  dalii  de  aas  einer  Periode  henibre,  die  der  andiM|g;te,  «elehs 
gewobniich  das  ZarOohtieben  der  Römer  nns  Britannien  genannt  wirdeb  Br  las 
dann  die  Insohrift,  welobe  teigte,  daft  der  Stehi  einibcb  das  Gnb  eines  gtwis- 
sen  Conslantin  beteichnete  nnd  seinen  nnd  seines  Vaters  Naaen  naebwies. 

▼.KL 


Neuere  Literatnr. 

Die  freie  Hansestadt  Bremen  and  ihr  Gebiet.  Bin  Beitrag  snr  (Geographie 
and  Topographie  Deutschlands  von  Dr.  l^ranz  Bnchenan.  Bremen 
(Schünemann)  I8tf2.    XU,  276  S.    gr.  8. 

Schwer  ist  es  ffar  den  Reoensenten,  ein  Bnch,  wie  das  Torliegende,  mit  sei- 
nen reichhaltigen  statistischen  Angaben  sn  controliren,  da  Fehler,  wenn  solche 
darin  enthalten  sind,  sich  meistentheils  erst  durch  l&ngeren  Qebranch  nnd  dnrch 
Vergleiohnog  mit  den  amtlieben  'Quellen  ermitteln  lassen.  Wo)il  ab^r  sieht  niif 
bei  der  Besprechung  eines  solchen  Werkes  ein  Urtheil  dber  den  Fleifs  sn,  wal- 
cben  der  Veiteser  beim  flaninieiii  nnd  BenstMu  des  oft  sehr  ■null einen  nnd 
mttbsam  ansammensnbringenden  Materials  angewandt,  sowie  fiber  die  Art  ond 
Weise,  wie  er  dasselbe  bearbeitet  bal  Was  diese  Pnnkte  betrlA,  so  können 
wir  den  Veriasser  ein  nagetbeütes  Lob  spenden.  Wtt  möchten  aber  doeb  von 
vom  herein  auf  einen  Mangel  an&ierksaai  mashen.  Über  den  der  Verteeer  sicfa 
in  der  Vorrede  nicht  rechtfertigt  Es  ist  dies  den  gänsKebe  Debeq^eben  der  Han- 
deieverhaltnisse  und  des  Answandererrefkehrs,  welche  Bremens  gegenwiitige 
Biftthe  nnd  das  rasche  Brnporblfiben  von  Bremeiiwren  bedingt  haben.  Legen 
doeb  aar  Bearbeitnag  dieser  Verblltnisse  ein  unfiusendes  gedmoktes  Material 
fttr  die  Nenseit,  ftr  die  früheren  Zeitbn  aber  nweifellos  reichhaltige  nagedmekte 
Vonurbeiten  vor,  deren  Benntnmg  dem  Verfiasser  «ielleiebt  mit  gHUherer  Beseite 
wiUignng  snr  Disposition  gestellt  worden  wlne,  als  die  ihm,  wir  b^gsctte  in  der 
Xliat  nicht  ans  wehshem  Gmnde,  TorenHialftenen  bandscbriAüclMn  Schilne  der 
DombibUothak. 

Das  Bncb  beginnt  mit  der  Bcechreibnng  des  Qcnndes  nnd  Bodens.  Hierin 
erhalten  wir  eine  recht  reiehbaltign  ZnssBuneBSteUnng  von 
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j«M  Mch  iqib6d«iie»d  «ind.  SimmAlich«  i^«giUi€09  ibe9i«|»ea  Mch  aof  dwi  IfidlpiuiU 
d«  Pegflii  «a  dflyr  gproijeii  Weverbnjldb^  weicher  1.7'  Ubw  4«o  gewöhnlich«!  £bbf(- 
MMd  bei  Breneeluireii  üegt.  Der  hpehtte  PiidIu  (41 '  iH")  iai.  der.  WnU  swi- 
sehen  Biechofsnftdel  end  Oslerthor,  deaii  die  flöhenangabe  der  BaltesteUe  8t» 
Megmie  so  66'  berahi  woU  auf  einem  Druckfehler,  Viel  Interessantes  bringen 
die  dsiaiif  Iblgeodeo-  Absehnitle  über  die  hydrographisehen  Verhältnisse  der  We- 
ser, Wamme,  Oebtnm  und  Qeeete,  sowie  über  das  für  die  Be-  and  Entwessemng 
das  Landes  wichtige  Deichsystem.  Tabellarische  Uebersichten  über  den  Stand 
der  Weser  an  der  grofsen  Weeerbrücke  während  der  Jahre  1845—61,  am  Ve- 
geseeker  Hafen  für  1860  and  bei  Qeestemünde-BremerhaTen  für  1861  dienen  cor 
Sriäalenmg.  Hienm  schliefst  sieh  ein  Abschnitt  über  die  Wittemngsverhültnisse, 
welche  für  die  Jahre  1829 — 6l  tabelhuisch  zosammengestellt  sind.  Der  zweite 
Abschnitt  giebt  eine  Specialbesehreibnng  der  Ortschaften  des  Bremischen  Staates» 
in  wekhtm  aoiftchsl  der  Htßdt  fifemea  3f8  Seiten  gewidmet  «siad.  Qiei^  wie  bei 
der  Besehreibang  aller  übrigen  Ortschaften  des  Bremer  Gebietes  schickt  der  Ver- 
fasser jedesmal  recht  gediegene  historische  Notizen  voraus,  welche  von  einem 
SründUehen  Stodiom  acehivalischer  Quellen  zeugen.  Hieria  gehö|«n  u.  a.  die  Ge> 
seluchte  Bremensisoher  Bauwerke  und  Denkmäler,  sowie  die  in  dem  Anhange 
S.  126—142  gegebenen  Ableituagen  einer  Anzahl  rofi  Xiocalbeseichnuagen  der 
Stadt  Bremen.  Von  besonderem  Interesse  auch  dürfte  die  Schilderung  Ton  Br«- 
merhaven,  dessen  Qrund  und  Boden  im  Jahre  1827  von  Hannorer  käuflich  er- 
WMben  wurde«  sein.  Hiier  bedingten  der  üherseeiache  Verke^  und  der  Zug  der 
Answaaderer  das  schnelle  £mporblühen  dieses  Ortes,  es  tritt  uns  aber  hi^r  gerade 
dss  oben  gerügte  Fehlen  der  Notiaen  über  die  Schifflfahrts-  und  Haadelsbewegun« 
gm  entgegen«.  Den  SchluTs  bildet  die  Beachreibung  des  die  Landschaft  am  rech* 
tea  Weserafer  bOdenden  HoUerlandes,  de«  Gerichts  Boigfeld,  des  Blocklandes  und 
dea  Weserlandes,  sowie  des  Ober-  und  Niederrielandes,  aus  denen  die  Lsndhenp^ 
Schaft  am  linken  Wesemfer  zusammengesetzt  ist.  Auch  hier  ist,  wie  s.  B.  bei 
der  Feldmark  Borgfelde,  das  reichhaltige  topopr^>hische  Material  durch  werth« 
ToUe,  ungedmekten  Quellen  entnoaunene  historischa  Notizen  bereiehert.     —  r. 


Venedig,   Genua,  Nizza.     Drei  Vorlesungen   tou  Dr.  E.  Laubert     Danzig 
(Kafemann)  1864.    234  S.    12. 

Der  Verfiseser  hat  sich  als  Themata  für  seine  drei  Vorlesungen  drei  der  in- 
tenaaanteeten  Pnnkte  Ober-Italiens,  Venedig,  Genua  and  Nizza,  aosgewählt,  welche 
durch  ihre.  Nataraoenerie  au  heiteren,  durch  ihre  an  eine  glänzende  Voneit  mah- 
naaden  Baaiwecke  zu  ernsteren  BetKachtoagen,  zu  einem  Veigleich .  dea  $onat  mit 
diot  Jalat  auffofdem.  Ein  Haupterfordemifa  aolcher,  wohl  für  einen  grofseien 
Horertoeia  beslimmten  Voriesungen  ist  der,  dafii  der  Vorlesende  den  Gegenstand 
voOkoomien  beherrscht,  dalii  er  selbst  gründlich  gesehen  und  das  Gesehene,  mit 
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Uiiiberg^hihk^  Aller  deh  Enifdtiiek  beefiftflfelill^iMl^  'l^tomuiflftQlify'  m'  eiter  ge> 
meinikfilicheti  «ttd  feksMiideii  F6nxr  Wfedetzttgebftp  im-  Stiuide  itt.  "Wir  glmlMB, 
dftr«  dies  den  Verfasse  gdatigeu  ist  Dfe  Dftrstelhm^  ist  flsrnMod,  dfe  Fonn  gft> 
sfehinackvoll  irad  ?on  BdeseAfaeit  zeugend,  und  so  wird  da«  niedlfefc  ausgestattete 
Bfichlein  allen  denen,  welche  sich  zum  ersten  Male  dem  Sfiden  zuwenden,  eine 
nfltzliehe  Vorstadie  für  ihre  Reise  sein,  allen  denen  aber,  welche  von  dort  heim- 
kehren, ehie  Reihe  von  Remlscenzen  In  der  angenehmstetf  Weise  daAieten. 

— r. 


Sitzung  der  geographtschen  Geselkcbaft  zu  Berlin 

vom  5.  März  1864. 

Herr  Barth,  aSi  Vorritzender,  legt  die  ehigegangienen  Gerichenke  vor  und 
theilt  ein  Schreiben  de^  Kiiseriieh  Französischen  Cnltnsminlsteriunii  mit,  in  wd- 
ehem  eht  Exemplar  des  Werkes:  JSxploration  arch^loffigue  de  kt  GalätU  de  h 
Bithynie,  ^unt  partie  de  ha  Mysie,  de  h  Phrygie  etc.  par  M.  6,  Pertöt  in  Ans- 
shdit  gestellt  wird. 

Hierauf  hält  Herr  Brfillow  einen  Vortrag' über  diis  Fondmttjgnreisen  ton 
Gnstav  Radde  im  Süden  von  Ost-Sfbh^en  hi  den  J^ahren  186^ — fSS9.  Diese 
Reisen  erstreckten  sich  über  ein  Gebiet  von  dfl— 56*  N.  Br.  und  von  9t— 136* 
O.  L.  Der  Vortragende  wies  ntn&chst  die  nenen  Grenzen  zwMhen  dem  Rnssl- 
sdien  Sibirien  nnd  Chinsi  nach  und  (heilte  dann  das  HanptSiehBchbte  wtm  Badde*f 
Beobachtungen  lü  geographischer  Beziehung,  vorzüglieh  über  Dsuiien  und  äe 
Gebiete  des  Amurflusses,  femer  über  die  LÜsder  in  der  Umgebung  des  Baikal- 
sees und  der  ihm  zunächst  liegenden  GtoMrge,  Flüsse  und  Seen  mit  Es  wmde 
des  schneOen  Wechstfs  der  Temperatur  im  Südeh  des  Bur^ja- G^ftiirges  Erwlb- 
nung  gethan,  dafs  z.  B.  Radde  am  11.  Januar  1856  daselbst  —  35"  R.  beobach- 
tete und  schon  am  26.  April  in  derselben  Gegend  eine  Wftrme  von  -H  22*  R. 
auszuhalten  hatte,  womit  natürlich  ein  eben  so  schneller  Wechsel  in  der  Vege- 
tation zusammenhing.  Es  wurde  alsdann  im  Allgemeinen  auf  die  Fauna  und 
Elora  dieser  Gegenden  eingegangen,  in  deren  Erforschung  die  Hauptaufgabe  Bad- 
de's  bestand. 

Herr  Barth,  anknüpfend  an  eine  briefliche  Mittheilung  des  zu  einer  bota- 
nischen Forschungsreise  nach  dem  Nilthale  und  Rothen  Meere  abgegangenen. Dr. 
SchweinfUrth,  sprach'  über  den  zur  Zeit  zwischen  dem  Englischen  Relseiiden  Capt 
Speke'  uild  dem  Venezianer  Hiani  obwaltenden  Streit  wege^ii  der  Nilqu^ifrV  In^^ 
der  LeVktei^  die  BcAnniptUflg  Spek!e*s,  dafs  er  in'  dem  aus  deminUttk-S^  kotn- 
m^diA^  finiM  die  Ha^ptqnelle  des  HSb  etttdet^  habe,  sdWie  dfe  Rlchtfcjkelt 
seiner' AügiA«Mr  ini'  Ällgemehien  betftr^ftet  If^USh  VMS^^  tSEMi  desMn;  iru 
1^  EdÜvöh^idfaÜfc  6%¥  Vk^ii  äiiHi^  kömii<i,  Ititt  ^^  Vdttfa^d«  dIflP  AiülKllt  itä 


Ospt  iftpeke  l^i  -U^  Wlfilt  littOi,  daA  ÜHMi  atWku'  ähtüähet  QttellfltdV,  wMöheif 
er  Afift  nerini;  etitd^^kt  Vdb«;  atfer  ^eben  ttaf  an  deijdhigdn  IStetfe,^  Mo  er  antet 
3*  20'  N.  9r.  sliclir* Etilem  toq  Spalte  entdedcten  Httnptafm  V6r^iri||t,  WUhl^üd 
er  irrthfittlicli  g^gtetlAt  Uliltte,  sich  diem  Aequator  bis  auf  2^  N.  Bf.  geri&Uert  zq 
haben.  SeliH^hI96h  ei^tUhi^te^  Herr  Bartli,  da(fö  der  berflhmte  Reisende  Living- 
atone  mllf  sdMi^'  B«jgleiferff  Htteh  ehker  M'  Ettgtand  eitigettoifehen,  jedoch  uodi 
nieht  gans  be#ahi'heiteteii  Naehiiclit  am  oberen  Shire  getodtet  worden  'sei;         ' 

HerrDove  tipiiech  mit  Beziehung  anf  einige  ibm  zugegangene  tied^nehtangs- 
jonmale'  Ober  die  Temperatar  und  barometrischen' Verli&ltnisse  Asiens'  tmd  sei- 
ner Nachbarländer.  Er  wies  a.  A.  nach,  dafs,  wenn  im  Jnli  nnd  Atgnst  die 
Lnftmassen  über  Asien  durch  die  Wärme  sich  anflockem  nnd  der  barometrische 
Dmck  daher  nachliUst,  die  Winde  von  allen  Seiten  zuströmen  mfissen,  was  durch 
die  Beobachtungen  bestätigt  wird;  desgleichen  daTs,  wenn  die  aufgelockerte  Luft 
in  die  Höhe  steigt,  dieselbe  in  den  höheren  Regionen  der  Atmosphäre  abfliefsen 
miiue,  was  eben  sowohl  nach  Amerika  wie  gegen  Europa  hin  stattfindet  Dem- 
nächst legte  Herr  Dove  noch  eine  Abhandlung  des  Prof.  Radioff  in  Bamaul  über 
die  »Ejrgisen*  vor,  aus  welcher  sich  ergiebt,  dafs  der  Name  Kirgisen  mit  Aus- 
nahme deijenigen,  welche  die  Gebirge  des  Issikul  bewohnen,  dem  Volke  selbst 
unbekannt  ist  Sie  belegen  sich  mit  dem  Namen  «Kasak"  und  leben  als  ein 
kriegerisches  Volk,  nicht  in  yereinzeltenlTtrrten,  sondern  bauen  sich  gruppenweise 
an.    Sie  sind  dem  Namen  nach  Mohamedaner. 

Schlielslich  berichtet  Herr  Barth  über  die  Reise  des  Herrn  Palgraye  yon 
Ghassa  im  südlichen  Palastina  durch  das  mittlere  Arabien  nach  el-Eatif  am  Per- 
sischen Gk>lfe  im  Jahre  1862,  bei  welcher  u.  A.  die  Wahabiten  besucht  und  in 
er-BiAd,  der  Hauptstadt  des  Wahabitenreiches,  7  Wochen  verweilt  wurde.  Aufser 
den  Wahabiten  fand  der  Reisende  im  Innern  Arabiens  auch  Verehrer  des  Feuers, 
des  Lichtes  und  der  Sterne. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Ch.  Grad,  UAustraUe  intirieare,  Expiarations  et  voyages  h  travers  h 
eimiment  auttraUm.  Paris  1864.  —  2)  Malte-Brun,  Rapport  tur  le$  tra»aux 
et  twr  lu  progrkB  des  seiences  giographiqviM  pendant  toKnie  1863.  Paris  1864.  — 
3)  PreuTsiflche  Statistik.  Herausgegeben  in  zwanglosen  Hellten  vom  Königl.  sta> 
tiatischen  Bureau  in  Berlin.  Heft  IV.  Berlin  1863.  ~  4)  Statistische  Nachrich- 
ten von  den  Preulsischen  Eisenbahnen.  Bearbeitet  von  dem  technischen  Eisen- 
bahn-Bureau  des  Ministeriums.  Bd.  X,  enthaltend  die  Ergebnisse  des  Jahres 
1862.  Berlin  1863.  —  5)  Klan  und  Lange,  Atlas  zur  Industrie-  und  EUn- 
delsgeographie.  Lief.  1,  nebst  Text.  Leipzig  1864.  —  6)  TahUaux  de  popula- 
tionj  de  culture^  de  commerce  et  de  navigation,  formant  pour  Vaxvnie  1861  la  suite 
m»&€8  doMS  les  notes  statistiques  sur  les  cohnies  fi-an^aisea.  Paris  1863.  —  7)  Karte 
über  die  Production,  Consumtion  und  die  Circulation  der  mineralischen  Brenn- 
stoffe in  Prenfsen  während  des  Jahres  1862,  nebst  den  Erläuterungen.    Berlin 

1863 8)  Pkaree  des  cdts»  nord  et  ouest  de  Fnmce  et  de»  cdtea  Mteet  cTE^pagne 

et  de  PartugaL  Corrig^e  m  Janvier  1864  par  A.  Le  Oras.  Paris  1864.  ~ 
9)  ZeatMhrift  für  allgemeine  Erdkunde.   N.  F.   Bd.  XVI.   Heft  1.  2.   Berlin  1864. 
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-^  10).  P^wuudmg^  of  ike  J%,  Gto^raphicgl  J^ocmf^^  VoU  YJJL  £fe.  I.  Lo«doB 
1863.  —  11)  jReiwc  Man'rtne  e<  coJamaU.  T.  Z.  F^vrier.  Pam  1864.  —  12)  Fe- 
tennana's  MitlheUnngen.  1864.  No.  1.  Gotha.  ~  13)  BoUtim  e  anaaet  do  C<m- 
selho  Uüramarmo.  N,  68.  69.  106.  Lisboa  1863.  —  U)  Rt^^ia  de  Im  trabajoi 
cientifieoa  de  la  Soeiedad  Mtxkana  de  Geoffn^fia  y  Eetadietica  en  el  Ana  de  1863. 
Mexico  1864.  —  15)  Axchiv  fiir  wissenichaftliche  Knnde  von  BaTalaiiit  Bd.  XIII. 
Heft  4.  Berlin  1863.  ~  16)  Zeitschrift  fiir  da«  Beid  Hätten-  und  Salinenwe- 
sen in  dem  PreoCrischen  Staate.  Bd.  XI.  Lief.  4.  Berlin  1863,  —  17)  Prenlsi- 
sches  HandeUarchiT.  1863.  No.  4—9.  Berlin.  —  18)  Ein  £rdg|obna  ^001  Jahn 
1613,  Amsterdam. 
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Herzu,  I>j;p,  Steudnejr's  Bericht  über  seine  abes- 
(smisclie  Reise. 

(8.  Bd.lvr.  s.  Ä»o 


,  ,^l^t^8^.  Yon  Taute  bi^  zur  Bückkeh^  nach  fiaffat 

,       ;28.  Mar»  — >•  Mai  18e|2. 

▼od  TMrfa  au»  f9hrCe  anser  Weg'  aUaiAlig  ^uBaierklich}  aufsteigend 
biB  Üßä  (D0dkifa),'w«  Bidi  auf  dem  Plateau  3  steile,  oben  «b^pla*^ 
tete  IMgel  (Lei-I>iifä  tind  Tel- Djiik)  erbeben.  Der  Boden  ist  «bereu 
8ii8gez«iöboel-ütit  Matten  bedeckt,  decb  fSirt  'der  Weg  snita  Tbefl  aoch 
durch  8di6iie  grfine  wirkliche  Wieeen  in  den<  leicbtiBn  Eiasenkongen 
lings  kleiner  grabeoaftiger  WaMeiilufe,  aof  denen  "viele  eehwarae  Ibis 
(All  em^fteulMf)  kof-  üod  i^pazieien.  VameUat  meUmapterm  and 
hohiv^hlktt  mekmmepkalUM  iiegen,  wie  fiberall,  auf  :den  Hoohplalean^ 
wideriidi  eohreieod  TOr  dem  Wanderer  her^  wfthrend  der  soböne  B1U0O 
Auffnr  onbev^Ueb  auf  räiem  «Steine  sitst  nnd  nnoh  Mias^i  nnd  ad- 
deiem-  kleinen  €K9lUer  attssebaot  In  Ud»rigen  ist  die  Hodiebene 
fiberall  nnr  mit  ganc  karsem  Grase  bewachsen,  BWiBchen  dem  in 
Menge  eine  niedüet^  kleine  Aeanihae&e  (Dßr  Astalet)^.  aato  deren 
Wmeln  die  Scboäner  eine  rothe  Pal4>e  gewinnen,  1^2  Zoll  hoch,  üms 
tiolettblaiMn  BBthcheii  erh<9bt  Einige  tiefe  Thalspeiten  sogen  eich  in 
«nserer  Linken  nach  dem  T^faeiret^cba-PlnsBe,  einem  Nebeiiflnsse  des 
Besd^,  dfsra^  «wri  Banptqnell-Piassen,  dem  Daggalas  nnd  fixe^^be^ 
b^  JMAtl  (Ootritfbrflcke),  entsteht  und  von  S.  herkommend,  eich  NO. 
von  IV^Ata  fn  den  'Besobilo  «ergiefst.  Unsere  RicktODg  war  bis  Piifin 
f^  tetn  S.  nur'  einige  •Gtiide  W.,  d«  wir  die'  Berge  von  DjIÜ  sn  nn- 
serer  liinfkentCO:)  liefsen.  Von  da  an  wendeten  wir  ans  naob  8W. 
fibi^e^itarke  Regengüsse,  *die  ans 'ereilten,  madilen  den  Boden  aäfserst 
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schlüpfrig,  kanm  passirbar.  Noch  ehe  wir  des  Lagers  selbst  ansichtig 
wurden,  verkündeten  es  uns  die  starken  Raachmassen,  die  in  langen 
flachen  Wolken  darüber  schwebten.  Endlich  nach  unangenehmem 
Marsche  kamen  wir  an  den  ersten  Lagern  an.  £«s  waren  dies  die  La- 
ger der  verschiedenen  unterworfenen  Gallastfimme.  Alle  diese  kleinen 
Lager  der  einzelnen  Stämme  bestehen  in  einem  kreisförmigen  Ringe  gaox 
niederer  Grashütten,  in  die  man  nur  kriechend  eintreten  kann  und  die 
eine  Höhe  von  nur  3 — 4  Fufs  h  aben.  Sie  sind  im  Augenblick  gebaut, 
indem  man  einige  Stäbe  in  den  Boden  steckt  und  Oras  oder  Reisig, 
je  nach  Umständen,  darüber  deckt.  Sie  fuhren  den  Namen  Gdseko, 
Alle  die  verschiedenen  Lagerkreidd  "w  aren  in  einer  auf  1  Stunde  wei- 
ten Fläche  zerstreut.      ^  .      . 

*  In  der  lilitte  dei^  Gesati^iüttagers   erfatjb -fiich   aut^  iiiMih' kleinen 
Hügel  ein  kleines  rothes  ZelO  als  Lagenieidken,  sowie  das  Kirchenzelt 
Einige  grofse  weifse  Zelte  der  jioheren ,  Offiziere ,  sowie  mehrere  Tan- 
send  braune,    aus  Mak  gebaute  kleinere    und   gröfsere  waren  aufge- 
schlagen.    Schon  auf  dem  Wege  hierher  fanden  wir  eine  Anzahl  ge- 
fallener Rinder^  deren  Seiten  von  den  Hyänen  aufgerissen  waren;  doch 
um  das  Lager,' söwii^  Iti  dessen  Rä^ofi;  war*  der ^<leh*äitt4londerteD, 
ja  Tausenden  gefallener  l^ferde,  Maulthiere,'  Esel  und  Rinder  bedeckt, 
'die  di&'Liift  wtOtm  •veorpesMIei^  <  /Die-  OalUr  Vorpostaiiltgi^i?». .  weldte 
•iirih*:  fkatoirten,    sind   dni!ob>eitie  .iS«br;i  tiefe.  iS<M*ich(  .Haiti  |seiikfC|cht)Mi 
'WänieA   vom  Hauptfager  auf  deor  wfelU^-liigeiig^  .FUche.^jBe^^nnt 
Die  Tictflb  diaser  S<^hlubht,  iik  iNMier  2  8ti6w«,  QnollAüsaQ.^F  Tsefae- 
iretsobii;  tosend  überFeh^n  stürsmi,  betnigt  miiida«4»fi8  äßO  Für«,   Sie 
^mkr  nur -eben  passirbar. gemacht^  indem  iban.tn.eint<^nen.,F^98paltaii 
igrofs»  F^tsUdoke  Wosüith,  «kd  Tbett  aatitelstrfHota8liMk<MI«.eiag6- 
.klemmt  hatt^y  einfi.iWegeconstrmctio»«  >=ib«r  dii^ . wimrlvftr .  ewi^pÜsche 
^Baittneisidr  den  Eepf  seliüiteln  •w&rde)'sdbat  ..wei^q  er  .sije^.inir  von 
Ferne' «äbe.-  Der  zwar f steile^  aberaiebtgeflttiriiohQlQinab«tNi&  19  diese 
ScMntfat  warldurch  den  Rege«  kaum  pAssivbar, g«WQ9d^m,. dm;  A^ffrtiilg 
wurde.  dorobBeautsungaUer'.  4  distx>QiU!9o.  GliMtDafsiiH»  ^iffHt-iimd 
iBo  msekals!  möglibh  ibev^eTkatelligt,  da  ^^M  M/HJ^  yfin.ß/^nJFeitm 
iicirabgealük^cfiftr  ThSere^.^feD  fattleride  Cadaver  .n^ban  ,ttn4  auf.  ^iaao- 
derüagefty  ein  «BbescbreiMiefaes  Parfbm  vierbr^ite^.»  J^bA9w:,wir  von 
i^eser 'Schlucht  an»  noch  ongef&hr  i  Stande!  weit  ipaA  ^^i^,  Jditt(slpiiiikt 
-deB.LageraiaB..geriftt^9  wurde  oOB  dtlreh  :dett !L4g«ppQ9MDfmda|»(9f^ K<4* 
gMsi^  (Biisi^:lieg«flSie<  wia  er  ofSdeU  .ütulirü  mit^ß), .i^r \BIb$/^  suid 
lAiiftcbbigeii  deaZehei  angewiesen, «eben, dem ^It^. des  LeibkvlBcbass 
^nrine*  Mi^tät,  einer  der  Mis0iQAaire//au9>iQaffat,  der..4Bn-l>cff9)iiBt0D 
Wagen  aeiaeff  Majesat.ftaf  «/den  Scbultetti  von-  40  Mann  gK^i^  ^ 
jdaa  Lager  gfebrachl  baAta,  iiiFo<,d4«seff.z«ia  SobiUae  ms»9f,die.  jriHibe 
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Wkte^^  |ae|D.,f;ig«i|ea  ZeU  l^aUe,  Dieser  st^x^  {^el>Aater  9Qh5n,  himr 
melblav  aogefttricj^eoe  Erntewagen  l^at  den  Abedsuiiem,  die  voi^  eipe;* 
deniligezi  JLi^»mQtive  k^ioe  Idee  Jbatteu,  viel  Kopfzerbrechen  gekostet, 
da  sie-  .nicht  einig  we^d^n  konnten ,  ob  bei  dieser  KriegsmaschiDe^ 
für  welche  sie  d«^  onscbpldigen  Heu  wagen  ansahen,  die  Speichen 
der  lUder,  ode^  die  Langhölzer  der  Leitern,  oder  endlich  die  Deich- 
sel geladen  w&rei^«  um  Tod  und  Verderben  in  die  Reihen  der  GaL- 
las  Zfpk  mchimdem.  Genug,  auch  wir  bewunderten  dieses  Pcacht- 
Exeioplar  der  Wagenbaukm^st,  welches  in  der  GuUurgeschichte  Abe^ 
simeo»  ein^  Stelle  einnehmen  wird.  Um  geschichtlichen  späteren  Irr- 
Ümm^li  und  langen,  viel  Papier  kostenden  Streitschriften  über  die 
Zeit  dieses  Cultnrfortschrittes  vorzubeugen,  will  ich,  theils  aus  ^uthen,- 
tischer  Quelle,  d,  h.  von  den  Verfertigem  dieser  Maschine  selbst,  on- 
temcbtet,  tbe^s  als  Augenzeuge «  berichten,  dafs  der  Gedanke,  einen 
Wagen  an  .bauf^n  (der  Alles,  was  man  bisher  vom  Wagen  gesebef ,  an 
Soliditäi  and. geschmackvoller  Färbnng  übe^fft),  dem  Jahre  186^ 
p.  Qir.  n.  entsprossen  ist,  dafs  dieser  Wagen  aber  erst  im  Frühjahr 
1862  in  Tbätij§;kciit  kam.  Neu  ist  jedenüalls  die  Idee,  ihn  auf  den 
Schultern  getreuer  Unterthanen  weiten  durob  das  Land  transportirep 
IQ  lassen.     ^   . 

Nachd|9ii^  uns  dor  genannte  Missionar  und  K.  K.  Postmeister,  wie 
wir  ihn  offiziell  benannten,  freundlich  empfangen  und  etwa»  gestfirkt 
hatte,  statteten  wir  einem  anderen  Landsmann,  der  schon  seit  16  Jah- 
ren in^  Abessinien  lebt,  und  zwar  jetzt  stets  in  der  N&be  des  Negüs, 
eioen  Be^ncb  ab  und  wui^den  sogleich  willkommen  gebeifsen.  W\r 
blieben  in.  seinem  Zelte  bis  sp&t  Abends  und  kehrten  in  starker  Hoff- 
nong  ai^  etw^  wiarmes  Essen  in  unser  indefs  aufgescblagenes  Zelt 
surfick,  wurden  j^ocb  bijtter  entt&usobt;  noch  war  nicht  einmal,  wie 
es  Ktte  iat,  Holz  geliefert  worden.  Um  derartigen  Unbilden  in  den 
folgenden  Tagen  vorzubeugen.«  wurde  noch  Herr  Rumba  zu  seinem 
grobem  Schreiben  und  tirolz  seiner.  Entsdhuldigungen  an  den  Lager- 
eommandanten  abfordert,  np  von  dieseqa,  das,  was  wir  der  Laadeß- 
sitte  gem&fs  zu  fordern  hatten,  zu  empfangen.  (Ras  Ubie  war  beat* 
nicht  angekommen,  da  der  Trofs,  den  er  begleitete,  wegen  des  Wetters 
and  schlechten  Marscbirens,  niebt  vollständig  hatte  eintreffen  können. 
Er  hatte  sein  Zelt  bei  dem  Gallalager  jenseits  der  Schlucht  aufgeschla- 
gen.) Bndliob  gegen  Mittemacht  erschien  denn  der  Herr  Lagercom- 
mandant.in  Begleito^g  eines  Hqlatrfigers  und  so  war  es  mögUcb  uns 
durch  etwas  geröstetes.  Fleiaeh^d  Kaffee  zu  st&rken.  Am  folgenden 
Morgen  29.  M^rf  1862  bracb  das  ganze  Lager  auf,  die  meisten  Goischo 
wurden  in  Brand  gesteckt,  so  dafs  bald  von  allen  Seiten  bunderte  von 
Feuern  und  £aacbs&alen  hpch  in  die  klare  Luft  aufwirbelten.    Wir  büß- 
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ben  bis  11  "Übt  im  Lager,'  itieils  nm  äen  fifaupttrofs  'aniciSShedi'ca  1a»- 
ieh,  theils  um  in  Gesellscbaft  nns^ree  Landsmanns,  fSr  desiJi^n  O'e- 
pfick  die  Träger  nicbt  ^ur  recbten  £eit  ankamen,  den  Md^eh'- fortzn- 
setzen.  Eine  halbe  Stande  binter  unserem  Lager  stiegeh  vnr  zwd 
niedfere  Terrassen  aufwärts  uad  überscbritteb  dann  dicj  letzteii'  Östlichen 
'Auslltufer  des  Kollo  und  traten  in  ein  pracbtVÖlles,  m^lirere  Standen 
langes,  breites  Wiesentbai  —  Ejimba  medta  — ,'1ii  O«  und  tfe«t  durd» 
die  bohen  Gipfel  der  Djimba -Berge  begrenzt,  hidter  denen  ^eh  im 
West  die  boben  Gebirge  des  Kollo  (wob?  6ber  r4;OtfO  Pafs)  ähkftbSr- 
men.  Zwischen  den  Bergzagen  des  Kollo  mSndet  von  recHtb,  W.  ber, 
ein  ebenso  schönes  grofses,  mit  Wiesenflflcben  bedecktes  Thal  ein,  das 
d!6  Kollo-  und  Djimba- Gebirge  trennt.  Der  ganze  Weg  waf 'besJet 
m!t  Cadavern  gefallener  Tbiere,  sowie  mit  Leichen' eiiiiger  Httniier 
und  Weiber,  doch  ruhig  zog  das  Volk  weiter,  ohne  daran  co  denken, 
'die  Leichen  ^u  beerdigen,  oder  wenigstens  anf  £e  6^ite'zu''kgen;  sie 
blieben  da  liegen,  wo  sie  gestorben,  odier  im  Kampfe  gdkHen  waren. 
Höchstens  bedeckte  man  ihr  Gesicht  mit  einem  Thefle  der  \taa^  Lum- 
pen öder  einem  Schaffell  bestehenden  Kleidung.  Kleine  i--^2jäirige 
Kinder  lagen  mitten  auf  dem  Wege,  den  Fttfsftrftt^n  der  Thiere  und 
Menschen  ausgesetzt,  von  ihren  Muttern  wegen  eigener  za  f^fikt  Er- 
mattung, durch  Hunger  und  Kfilte,'  verlassen  oder  vidl^ü&bta^  von 
einem  Packthiere ,  auf  das  sie  aufgeschnürt'  waren ,  he^rabgefallcb  nnd 
verloren.  Diese  jedoch  versorgte  Ras  übie,  welcher  defn' Nachtrab  be- 
fehligte und  Beine  Soldaten  auf  die  Wege  der  verschiedenen  HeersSü- 
len  auBsandte,  um  die  verlistssenen  Kinder  aufzusammeln  and  in  das 
Lader  mitzufahren.  Als  einziges  bolzartiges  Gewftiihs  findet  sich  in 
den  HÜgelabhängen,  welche  wir  passirten,  eine^'Püfs  hohe  S^HiediHi^e 
mit  stielruiiden  Blättern.  Der  Marsch  wSre  sehr  angenehm  gewesen, 
bfttten  nicht  die  Hunderte  nnd  Tausend^  friscbgefallener  odek*  lialbver- 
wester  uhd  halb  von  Räubthieren  gefiressener  Gadaver  Seh-  und Oe- 
fucbsbrgane  höchst  unangenehm  afflxirt.  Ihre  Zahl  war  so  beAentend, 
weil  der  Negiis  vor  kurzef  Zeit  sein  Lager  hier  gehabt  faalkte.  Im 
Lager  angekommen,  statteten  wir  sogleich  dem  ErzbiSchof  ton  Abes- 
'iinien,  Abune  Salame,  einen  Besuch  ab;  um  ihm  ¥9r  d7e  güMretind- 
liehe  Aufnahme,  die'  wir  in  seinem  Hause 'in  Gondar  gefäiidbii,  unse- 
ren Dank  zu  sagen.  Wir  fanden  ihn  in  sdnem  grofseb;  aus'lftfi^  ge- 
ffe^gten  Zelte,  in  wcflcbem.  ein  zweites  kleineres  über  seini^r  Ikgerstvtt 
ausgespannt  ist,  um  ihn  gegen  die  Unbilden  der  Witterurig 'ito^öifltzen. 
tJnser  Empfang  ward  beiderseits  durch  Thränen  gew^t,  da  wir  öm 
neben  einem  kleinen,  entsetzlich  rauchenden  Feuer  iförfanden,  das 
^r  durch  Hineinstecken  eines  Holzstabes  In  lebhafteren,  raticblosen 
Brand  zu  bringen  bemüht  wai-,  während  ein  anderer  kot^tfa^ey  Geist- 
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liehe»  i^n  9|tft^r,  tr« aer  Begleiter  mit  einem  kleinen  Blaaebalg  abea- 
ttoiacbf  r .  QonatTHCtion  demaelben  Ziele  zastrebte.,  Abane  Sal^me  ist 
Egypte^,  vo|p  m^^l^irpfaer  Statar  u^d,  krankhaiftem  Aussehen,  sein  lin- 
kes Aa|[e  ifit  in  F.olge  eines  Cataract  onbrauchbar.  Er  ist  ein  lieben^- 
wärdi^r  J^ßua,  der  ^icb  in  Hi^besch  sehr  unglücklich  fühlt,  ohne  Um- 
gang, oft  i^  S^it  noit  dem  Ne{;ua,  und  di^rch  den  Binflnfs  des  Klimas 
oft  leidend. 

Am  30,  M4n  brach  das  Lager  wieder  mit  Sonnenaufgang  auf  in 
sddUcher  Bichtpng,,  die  wir  schon  vom  Anfange  von  Djimba  meda 
(Ebene  vob,  Djimba)  eingeschlagen  hatten,  bis  wohin  wir  in  SSO.-Rich- 
tang  gerittei^  war^B.  Wir  zogen  auf  der^  von  mehreren  kleineren  B&- 
chen  in  vielen  Windungen  durchzogenen  Thalfläche  fort,  die  durch  die 
Regen  von  geetern  Nachmittag  und  der  Nacht  ziemlich  sumpfig  ge- 
worden war,  während  dadurch  die  Passage  der  B^he  mit  glatten  lUn- 
dem  .erschwert  wurde.  Am  finde  d^r  Ebene  sogen  wir  über  niederes 
HügeUand,  AoAl&afer  von  Djimba. und  zugleich  Wasserscheide  zwischen 
Tscheretech^-ßeschilo  einerseits  und  den  nach  Suaden  strömenden  Zer- 
flossen des  Wait,  Wondjet  andererseits.  Die  Hügel  zeigten  wieder 
nur  die  oben  erwähnte  holzige  Senecionee;  in  den  Thalflächen  waren 
grobe  ßtre^ken  mit  einem  kleinen  Alpenklee  bedeckt,  der  rosenrothe 
T^pichß  ijgp  Grün  der  Matten  bildete.  Nachdem  wir  die  Wasser- 
scheide .übeniti^ep,  kamen  wir  nach  kurzer  Zeit  wieder  auf  eine  weite 
Fläche«  wo  wir  auf  einem  langen  niederen  Hügelrücken  das  Lager  des 
Negös  fanden.  Dieses  war  jedoch  fast  leer,  da  der  Kaiser  weiter  süd- 
lich gezogen  war  und  nui;  einen  Theil  seiner  Fufstruppen  zurückge- 
lassen hatte.  Da  die  Nachricht  kam,  dafs  der  Negüs  am  folgenden 
Tage  hier  eintreffen  werde,  so  blieb  das  Lager  hier.  Noch  spät  am 
Abend  kam  der  Lage^commandant  selbst  mit  Fackeln,  um  mich  zu 
iwei  Kranken  zu  fahren.  Es  war  ein  Mann  und  ein  Weib,  beide  von 
doem  mir  rätbselhaft  gebliebenen  Thiere  Damotera  gebissen  oder  ge- 
stochen. Ich  fand  beide  mit  heftigen  Krämpfen,  starkem  Zittern  des 
ganzen  Körpers,  sprachlos,  doch  völlig  bei  Besinnung  mit  kurzem  har- 
ten Pols  yon  126^  Schlägen.  Di^  ich  in  dem  niederen  Gotscho  bei  einem 
klmnen  Lagerfeuer  keine  Bifs-  oder  Stichwunde  an  den  mir  von  den 
Patiente^n  selbst  imgegebenen  Stellen  des  Körpers  wahrnehmen  konnte, 
80  beachnfiiikte  ich  mich  darauf,  ohne  Dilatation  der  Wunde  nur  die 
angegebene  Stelle  in  grofs^m  Umfange  mit  Ammoniak  lange  und  stark 
xn  was^eiPy  .sowie  starke  Dosen  desselben  Medicaments  mit  Wasser 
iimerUch  einzugeben.  Am  anderen  Tage  w^ren  sie  nur  noch  schwach 
gewesen,  doch  konnte  ich  auch  keine  Verwundung  irgends  welcher  Art 
wakmeluiian.  Diese  Damotera  ist  ein,  wie  es  scheint,  gänzlich  unbe- 
kanntes Thier,  von  dem  allgemein  in  Abessinien  die  Ansicht  herrscht, 
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dafs  sein  Bifs  oder  Stich  absolut  tödtlicb  sei.  Es  !8t  kein  Sbotpion 
(tigr.  Angrehtd^  amb.  Gind^  die  grofsen  Arten  DV6th6  oder ' Bfdhbö)^ 
kein  Scolopender  (tigr.  Angrebtd  haheri^  amb.  Schof^le,  wSlirend  der 
Julus  Ararech-na  genannt  wird);  eben  so  M-enig  ist  es  eine  ^r  gro- 
fsen taranteläbnlicben  Spinnen,  die  im  Arabischen  EBn  tScKiUer  genannt 
werden  nnd  äufserst  gefürchtet  sind,  trotzdem,  dafs  ich  in  Egypten  and 
besonders  in  Fajiim,  wo  sie  sehr  zahlreich  sind,  nicht  von  einem  todt- 
licben  Bisse  Nachricht  erhalten  konnte.  Nach  Öescbreibangeii  und 
einer  mir  von  einem  Abessinier  gemachten  Zeichnung  bat  es  doch  nn- 
gefShr  die  Form  eines  Scorpions  mit  braunem  behaarten  K5rper  und 
ziemlich  langen  aufwärts  gekrümmten  Schwänze.  "Üer  Zeichnung  nach 
scheint  es  kammartige  Fortsätze  auf  dem  Rucken  zu  tragen.  Ich  bin 
nach  Beschreibung  und  Zeichnung  geneigt,  das  Thier  für  eine  grofoe 
Art  Scorpion  zu  halten. 

Das  Lager  rastete  hier  in  Woro  Elu  oder  Woro'  i^ln,  auf  den 
Negüs  wartend,  bis  Donnerstag,  den  3.  April  186?,  nachdem  der 
Befehl  zum  Aufbruch  gegeben  war.  Anfangs  ritten  wir  auf  der  Ebene 
fort^  doch  bald,  nachdem  wir  einen  kleinen  Pelsabhang  erstiegen,  ka- 
men wir  an  sehr  steiniges  Terrain ,  indem  wir  auf  eine  Hochebene 
allmfilig  hinabstiegen,  an  deren  Seiten  sieb  etwas  h^ere  f^ateaux  er- 
hoben, wo  nach  3j  Stunden  Marsch  SSO.  Halt  gemacht  Ward'e.  Iftuo 
Ensete^  obgleich  fast  gänzlich  abgefressen,  fand  sich  in  der  Väbe  einer 
Quelle.  Zu  unserer  Rechten  war  das  senkrecht  tief  euigeichnittene 
Thal  der  Djamma,  die  in  S.-  später  in  W. -Richtung  dem  Abal  zaeilt. 

Unser  heutiger  Lagerplatz  gehört  noch  zu  Worö  Elu  oder  Woro' 
ielu.  Von  ihm  aus  in  NNO.  zieht  sich  bis  N.  das  Gebirgsland  Legga- 
giira  mit  hohen  Gipfeln.  Es  i^t  dies  das  Land  eines  der  ersten  Oalla- 
häuptlinge,  des  vom  Negüs  gefangenen  Ali  Adrai,  der  vor  Kurzem 
auf  der  Festung  Amba  Gesehen  starb. 

In  NNW.  erheben  sich  die  Gebirge  von  Djimba,  neblsii  denen 
sich  in  NW.  die  Bergzuge  und  hohen  Gipfel  des  Kollo  z^igen^  An- 
tokia,  im  Bezirke  Gische,  beginnt  in  NO.,  und  das  zu  Scboa*geb8rige 
Land  Mens  mit  scheinbar  flachen  Gebirgszügen  zieht  sich'  von  OKO. 

bis  SSO.  • ' 

Am  folgenden  Morgen,  4.  April  1 86t,  zogen  wir  auf  pracfilrollein 
Wiesenlande  weiter,  3  Stunden  lang  SSW",  zu  SW.,  und  erblickten  am 
Abhänge  auf  einem  Hügelsitze,  mitten  im  Lager  seiner  SiittfaXen,  den 
Negüs,  nahe  bei  ihm  eine  Schaar  von  wenigstens  1Ö0  PfaÜfi^,  alle  in 
grofsem  Ornate.  Seine  Majestät  der  f^egus  e  iV^^e*f  Kaiser  der  Kai- 
ser) Thedros  safs  in  brennendster  Sonnenhitze,  seiner  (^ewoHJibelt  ge- 
mäfs,  auf  einem  Steine,  trotzdem,  dafs  einige  prächtige  Bllnme  ihi%n 


Abieise  ▼on  Tmatik  bis  nir  Blickkehr  nech  GAfiat  Sg^ 

hertlScIieir ' 8dt atten  bitten  giewälktiexi  kdttneti.    t)i4  Eben^,  txiTdw'äim 
Läget  a£tf(((fiA&hU|{^ii'  Wkrj'heifst  Edadieüet;  I     . 

9(klli8ptt  mttt  Abeiid, "ülä*  >^jt  ebeü  'ihit  Qtisereai  einfatibeh  Alfetid- 
brod  bes^ftffilgt  W«ren,'erffelif^n  ein  Böt^  des  NegÜB,' tritt  uns  ka  die^ 
sein  däieäläden.  Htnr  ▼.  Heoglin' warf  sieb  in  eine  grt>l^  Uniform 
and  wfr  WAndeiteif*  unter  Pitcketbegleitaflg  fiber  flturiAbkef  cu  d^m 
Kalsei^lidlfen  ^elfe.  In  dem  mit  Wachen  bmstelHen  engeren  Beziiic^ 
om  dail  Zelt  vnrcien  wir  einige  Zeit  aufgehalten^  da  erst  b^im  -  SLaSsiar 
tngefragt'  weMen  mufste,  oh  er  gestatte/ dafe  Herrv.  Heuglin  mit  dem 
Säbel'  ersdieinen  dfllfe.  -Die  Erlaabnifo  kam,  wie  es  e^len,  nach  lan- 
gen B^ratbnngen  ii3b  Zelte  8r.  Majestftt.  Wir  wnrden  feierlich  eingeführt 
and  fanden'  tÄiV^d-rts  der  Zeltthür  Seine  schw&rxfiche  Majestfit  mit 
halb  nntergesehlagenen  Beinen  anf  einem  alten,  auf  der  Erde  äusge- 
breitcjten  Teppi<^  halb  sitcend,  halb  Hegend  $  neben  ihm  safa  sein  Beicht- 
Tatet',  'd€t  Ettchege.  Se.  Majeiitfit  trug  ein  einät  w^ifses  abessiniacheB 
Gewand,  dem  mäh  die  Spuren  langen  Lagerlebene'  deutlich  ansah. 
Der  TVegüs  begrAfste  uns  sehr  ^rtig,  besonders  Herrn  y.  Heugtin,  den 
er  von  dessen  früherer  fieise  in  Habeseh  hfer  kannte,  hielt  e^'Jedboh 
flicht  für  ü6thig,  sidi  cir  erheben.  Br  lud  tms  ein,  auf '2a  semer  Redi- 
ten  adsgebi^iteCen  Teppichen  Pfatx  im  nehmen.  Eäne  Men^e  GrofAe 
des  fiüdie^,  s6wie  Bunbi^en  füllten  dbs  Zelt  Zur  Linken  Sr.  Mäjest&t 
waren  der  Sohn  des  Negus  MAs6h^Cha^  der  Sohn  des  letzten,  vom 
Negns  gestdrztetr' Königs  Von  Seboa,  fiailu  Melikut,  der  mit  lifasche- 
sdba  gemeldsehaftlicli  ersbgen  wurde.  Ras  Engeda,  der  zweite  Ras  des 
Landes  und  Pascha  NegussUS,  der  Lageroommandant,  um  einen  ifö$6b 
(Bllikorb)  gelagert  und  verspeisten  mit '  unviergleichlichem  Appetit  die 
Fastenspeiae.  S'e.  MajestftC  liefs  sieh  durch  sdnen  Af  (d.  h:  Mund,  des- 
jenigen, 2n  dem  der  Ne^s  spricht  und  der  dies  dann  den  betreffenden 
Personen,  fSr  welche  die  Worte  des  ^egQs  bestimmt  sind,  wiederholt, 
wenn  diese  alueb  sie  selbst  gehört  hat)  eirkundigen,  was  'wk  speisen 
wollteh;  9Hmüo(rohes'Pleiseh),/)f6^(aiif  Asch«  halbgeröstetes  Pleisdi) 
etel,  oder  ob' wü^  lüit  FiU9tenspeis<ä  vorlreb  'nehmen  wollten,  ^a,  wie 
wir  ja  wMitibn,  }4!tA  6i&  grofiien  Fakten  vor  Ostern  seien.'  NatOrüdi 
stdlten  ^r  äie  Auswahl  der  Delicatessen  ganz  der  Weisheit  Sr.  Maj. 
anhdm,  ütfd  auf  ein  Zeichton ''erschien  alsbald  ein  Mosöb  mit  sohönem 
Teirbrot'gef911t,  um  Welchen  "Wir  beide,  sowie  unser  deutscher  Lands- 
mann unld  Seit ,  (der  uns  begleitet  hatte,  in  fQr' europäische  Kleidung 
etwas  seh#lerigefn  Pöskioiien,  Plate  nahmen.  Herr  Run^aj  unser 
Ffihrer,  ein  grofiief'  Oalla  mit  seidenem  Bernde  nnd  Mörgef  wurde  be- 
ordert' uns  an  fclttem,  d.  h.  abgerissene  St&eke  Teffbrot  in  die  rothe 
Pfeffer- Sauce  au  tatiebfen  nnd  uns  ih  den  Mund  au  t)raGticiren.    £r 
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Ciatlediigte  «ich  diefei:  Pflicht  io  hdd^.  liebei^«wn^ig^  ^^W«  i^em 
er  möglichst  grofse  Brotball^  mjt  mogUcbst  ¥Jiiel,.]|Mreo|ij^dfT4  iQther 
Pfeffer -Sauce  gemeint  ona  in  den  Mond  steckte,;  die,i?ir  ^i^  auch 
krampfhaft  im  Schweife«  «na^re»  Angesicht«  (wie  ßs,  ja  der  Sibel  nach 
för  uns  acmeMenfchepkinder  dorch  Ootl^  Qarm)|qrxigkeit  ai^geprdnet 
ist)  hinaheohlaagen.  Nachdem  wir  der  kafserUchen  Ta&l  fdle  ^^liche 
Ehre  ^ngethan,  wurde  der  fiösöb  wieder  mit  sotheni  Tc^^tie  bedeckt 
iwd  entfernt.  Se.  M«j.  bediente  sich  jetEt  bei  der  UnterbfiJtaqg. nicht 
mehr  seines  Af'i  sondern  wendete  sich  persönlich  an  .^ns»  ja  gemhte 
6(>gar  sich  der  arabischen  Sprache  zo  bedienen»  deren  er.  völUg, mächtig 
ist.  Während  der  Unterhaltping  worde  Tatsch  in  schonen  Pon^dhglfi- 
sem  aus  einer  Bnwle  servirt,  beides  Geschenke  eine«  Qoaxenieurs 
von  Indien, 

Sie.  Maj»  erkundigte  sich»  ob  wir  eii^e  angenehme  (leise  gehi^it  un4 
that  andere  wichtige  Fragen.  Bahl  darauf  e!i;!hoben  wir  uq«  und  wi^rden 
allergn&digst  entlassen  und  in  unser  Zelt  snruckgd^tetf,  wo  ^ijr .  uns 
von  d^i  Anstrengungen  der  Tafel  durch  ein  nicht  weniger  ein^M^fia«, 
dem  europäischen  Qaumen  aber  besser  «us^gendes  I4n«engeriGht  er- 
holten, ßald  erschien  abermal«  ein  kaiserlichcr:Bate  und  hnnshte  einem 
Jeden  abeseinische  Schamme  und  Möif^pf,  um  un«  gegen  djie  &Ute  der 
Nächte  zu  schiitsen,  sowie  die. Gläser»  aus  denen. wir  bei.ihYn..gptnui- 
ken.  .  Letzteres  jedoch  nur  9u  unserem  Gehranch« 

An  den  folgenden  Tagen  kun  «Ue  Morgen  ein  kaiaerUcher  Dieoar 
oder  Eammerherr,  um  sich  m  erkundigen,  wie  ea.np«  gebe,  ob  nichts 
mangele,  sowie  anch  wir,  der  Landessittci  gemäfs,  täglich  ^  den  Kai- 
ser einen  Boten,  Herrn  Bumba,  entsandten,  um  i^  unserem  Niwien 
sieb  nach  d^ni  Befinden  Sr.  M%j*  «i  erkundigen.  Se.  Maj.  war  mit 
Begierungsgeschäften  überladen  und  Uef«  sich  mehrfi|cb  entschuldigen, 
dafs  er  uns  im  Laufe  einiger  Tage  noch  nicht,  habe  of^uell  ef^i^pfan- 
gen  können.  Schon  yQtr.SQnnen«u{i§;»ng  begaun  yor  de^Ei  kAi9er)ichen 
Zelt  das  Janhoigeschrei  derer,  die  Streitsachen  vorzi;tri«gen  nnd  Ge- 
rechtigkeit zu  exfleheu  kamen.  Auf  dieses  folgten  dann  von  Sonnen- 
aufgang an  die  Gerichts -Sitzungen,  wobei  da«  kUtscbendejGeräusch 
der  grofsen  Kopten  uqil  Stöcke  nicht  «eUcin  ^  di^.Arisqbc^^  J^oi^fmluft 
Wieithin  ballte.  Mehrere  Tage  war  Se»  ^ig*  an^afierufl.  bq^äftjjgt,  die 
im  Lager  mi'gefubrten  Heerden  «u  «ählen  (in  ^wci  Tegei^  worden 
allein  20,000  Stück  Binder  zum  Transport  nach  Habe«Ml  f^^ezählt). 
N«ch  einigen  Tagen  bekamen  wir  endlich  die  JElin^duc^  zük  feierlichen 
Audienz  und  Uebergabeder  Geschenke,  von  deneq  wir  «cbon  bei  «9- 
«erer  ersten  Audienz  genprochep  hinten«.  Pep:  Negü«  leq^fing.  nip»  mn 
Abhang«  de«  Hugel«, :d^r  das  Pentrpm  de«.Legf¥r«  bildete^  JBrnafs 
auf  einer  Alga  (arab^  Angareb)^  die  mit  einem  prachtvollen,  sehr  grofsen 
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Cbchrtnir  bedeckt  wAr,  Aber  welchen  ein  mit.  indischer  Goldatickerei 
a«iidpner  TepfMfth  »oigebr^ttet  war.  A«f  dec  SonneqeeUef  sowie 
MaM  8n  Mmj.,  Bind  |e  eia  äfdiirmtrligeiw  Beide  hieltea  qpgehear» 
grafis^  bont»  Behlroe  »df  lO.Fniii  hohen  Slöcken  über  ^  Haapt  8r. 
MajeMh  Dar  Negöe  yrtaf  in. einen  sehr  feinen  neoea  Mörgef  gehfilU  and 
lehnte  nachlieeig  4nf  der  Alga,  vor  welcher  fBv  ooa  auf  der  Erde  gpte 
Teppielier  ausgebreitet  waren,  worasf  wir  nach  gewechselten  Begrn*- 
feimgeii  mm  N iedersiteen  eibgeladea  wurden.  Wir  waren  allein  mit 
dem  Negis  and  seinen  beiden  schirmhaltenden  Kammerherren.  In 
emem  Kreise  von  80  Schritt  Halbmesser  standen  andere  dienstthaende 
Eammerherren,  die  Hofchargen,  der  PeitschentrSger  mit  langen  Stocken 
in  der  Hand,  an»  das  Poblicainl  abzobalten,  sowie  anaere  Djener,  welche 
die  Gcscbenke  tragen..  Wir  hatten  einen  Abessinier/  der  lange  Jahre 
in  Europa  (Fnmkreidh  and  fingland)  gewesen,  Namens  MahaderagaL, 
ab  Dragemao  bc6  ans«  Rumba  föhrte  ans  ein,  ah  unser  offizieller 
EiaiBbxer,  wie  solchen  jeder,  der  mit  dem  Negüs  sn  thon  hat,  ha- 
ben maik 

Naekdem  wir  Se.  Mi^-  ^^  Etlaubntfs  ersucht  hatten ,  ihm  unsere 
Gcseheake  Gberreichen  sa  dirfen»  die  er  auch  augefiblicklicfa  ertheilte, 
wsrfieD.'ansfer*  Diener  tot  den  Negös  gerufen»  wo  sie  völlig  gegürtet, 
d.h.  mh  eoitblö£rtem  Oberkörper»  die  Geschenke  tuagendi  erschienen. 
MeB  aiaaelBO  Stück  mufste  ihm  geaeigt  werden,  darauf  wurde  es  vor 
ütai  auf  ^dea  Boden  gelegt.  Es  waren  mehrere  Sammetteppicbe,  1  Be- 
vehrevgtfvirebr»  ;1  sehr  schöner  Bevolver  nach  abessinischem  Geschmack 
mit  sehr  grdlaem  Gaiiber,  2  sdir  gute  lange  gesogene  Pistolen,  die 
man  mit  aagescbraobtem  Kolben  aach  als  Pürschbüchseu  benutzen 
bum,  1  Hirschfänger  mit  vergoldetem,  ein  anderer  mit  silbernem  Griff, 
änige  scbÖHgearbeitelie  Dolche  mit  vergoldeten  Scheiden  etc.  Se.  Maj. 
gernhten  hiehiaf  'Sicbi  dankend  über  die  Geschenke  und  deren  Aus- 
wahl aiasas»preoben.  Im  Laufe  der  UnterhaUang  sprach  er  seine  Ver- 
«nnderafig  darüber  aas,  dafs'  die  Türkei  noch  nicht  von  den  christ- 
lichen Mäohten  genommen  worden  sei,  ja,  dafs  einige  derselben  sogar 
die  Tirkci  gegen  eine  christliche  Macht  unterstutzt  h&tten.  Ein  Reich, 
fögte  er  hioauy  das  sich  nicht  selbst  regieren  könne,  habe  keinen  An- 
sproeb  dsrraaf ,  selbststfindig  zu  existiren.  Seine  Behandlung  der  ge- 
finogeiieQ  Gidlas,  sowie  der  sich  -gegen  ihn  Aof lehnenden  Rebellen, 
tdiiea  ih*i  einige  religiöaeSerupel  ztf  machen,  denn  er  frug»  ob  man 
es  bei  Uns  in  Bdropa  fäv  Onrecbt  halte i  Volke?,  die  nicht  gehorchen 
wollten,  sa  atrafen  und  stellte  noch  andere  derartige  Fragen.  Se.  Miy. 
ichutaeu  aehr  ermüdet«  es  tMT  Ja  der  dritte  Tag,  an  welchem  er  mit 
Brndenfiblen-beiBchiftigt  war  Mni  dies  hatt^  seine  Nerven  stark  ange- 
piffen.    En  iafe.  ein,  hAbacber  Mann  von  jcii^jcpi  ^Qj^ahran  mi^  feioi^n 
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Oesichtezngen ,  er  ist  schliink  und  nicht  groWi.  In  Btbuir  Tnwhi-im* 
terscheid^t  er  BiiAi  in  Vii^  vdfi  'seini^ii  DaUnthätte0:,'  &igt*  Aweelbe 
Schamma  v^\e  sie,  und  |;ebtbaii^ft  und  bMrfaaflpl^'wie'siej  Seme  Haai« 
tfßgi;  er'ältf'Erieger  in  melit^ren  d^mKotll  diiÄt  aoHiegenden  ZopfeB 
geflochten.  Seine  Hautfarbe  Ist  lOr  einen  AbMsinierinlftig  daidcsL 
Naehdenr  ivit  ihto  necfa  ersucht  hatten,  uni  nl&gliehst'lMild  wieder  in 
Begleitung  eines  F(ihrer6  aus  seinem  Lande  «u  entlassen,  wotaof  er 
uns  bat  noch  einige  'tage  eu  verteilen,  da  er  dann  eelbst  naieh  Abes- 
sfnien  linit  seinen  Truppen  eurüoksukehren  gedenke ,  so  dafii  wir  in 
seiner  Begleitung  und  Sehnt«  reisen  kdahteb,  empfahlen  wir  ims  und 
kehrten  in  nneer  nahes  Zelt  surück. 

ünsef  hiesiger  Lagefrplaitc  Btschebet  geh5rt  noch  aiun  Lande 
Wbro  Ein.  In  NNO.  ron  hier  Ikgt  t/eggagtra.  Jemeits  deetief  eia» 
gi?>tehnittenen  Thaies  derDJamma,  die  in  ihrem  <  hieai^eit  öberf«  Laofe 
^ie  der  District  Woro  Ein  helfet^  erbUekt  inan  in  derE^srne  ^ä»er  £e 
weite  Ebene  aufsteigend  ifn  N.  die  Qebirge  tvoo  IDJimbay  v»n  denen 
nach  W.  hinziehend  der  hohe  Kollo  die  Aussicht  nach  N.  ond  NW. 
abschneidet.  Westlich  vom  Kollo  Hegt  das  OküliAand  B6itea,  nörd- 
lich ton  diesem  und  etwas  NNW i  vom  Kollo  liegt  der  Distriel  Tja^ 
gad6,  hinter  welchem  nach  N,,  von  Saint  Amara  weetünh,  das  Land 
Köreb  das  Beschüothal  svIdKcfa  begrenat.  Der  Distifet  OiteheiydeiBeB 
ttOrdIfchee  Bnde  Antokia  Ist,  Hegt  in  NO.  Bar  liAehsle'Btaf  diesas 
IMbtricts  iM  Amba  Oische  Nach  8W.  au  aiehtl  eidi  ^oli  Ankbi^Gische 
das  zu  Schoa  gehörige  Plateautand  Mens  hin.  Zwischen  Meos  and 
Etschebit  erhebt  sieh  im  Gallalande  noch  ein  Berg^  w^her  an»  Dinna 
geniitint  wurde.  Ans  IRO.  etrtWM  eni  'Flitfs  ktf  8.  und  -spiter'sudlidi 
von  'uiiset>em  Lager  in  W.^Richtung  her,  der  Watt  Er  soÜ  einfe  semer 
Quellen  in  der  Nfthe  von  Leggagura  hai)^n,  eine  aweite  seitier  Qaell- 
bäche  übers^Wtten  wir  in'  der  Ebene  N;  von*  nnseren  lectten' 'Lager. 
Der  WaR  durchfliefst  die  Ebene  EWisekeB«  liens>nhd  BtsolMbet  oad 
vereinigt  sich  dann  8W:  von  unserem  Lager,  aber  in  mehreven  iStaa- 
den  Bhtfemung  mit  einem  «Weiten  Strömender  östlich  von  ihn  aneh 
auf  derselben  Ebene,  westlich  voh  Mene  h^rabaMm»^  deaa  Wendfet 
oder  WondSchet.  Nach  verschiedenen  AuBsageii'aoU  er<  an»  dem  Ade- 
bar-^See  entspHngen,  na<äi  andei*en  hat  dielrev  Ste' seindni  Atefofs  O., 
nach  dein  Hawasch.  Es  war  für  uns  sehr  sdiwierigjtmtei^'den  gegebenen 
TerhlThniesen,  in '  Peindeslieind,  N^men  «md  Riehtungen  der  Flfisae  iud 
Berge  zu  erhalten.  Das  Lager  blieb  in  Etscliebft  bis  mm  >M.  Apiil. 
•Der  Negns  kehrte,  Wie  er  gesagt  hatte,  «ntüok^  trotaiem  er  aar  Be- 
lagerung einef  Oallalfe^tung  in  MerabMt^  etwa»  fiW.  voil  nna?  Kano- 
nenlafetfen  hatte  mitfüfareii  labsen'(dleKaneiieiirOhi<e  liels(e#  aber  iwofai- 
•  weislich  in  Mägdala).   Et  hatte  vor  (fieser  EmiMkgi  wfihvendl  oder  km 
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vor  ttflibreiti  AafenthaTte  in  Ttfhta;  ^ebr  viele  Leute  reHoren  and  hatte 
desBälb  vorttttfig  detr' ftan '  aufgegeben ,  ftie  tn  erolx^rn.  Die  GäHa 
ftcKU^SsH  'sich' tohr'^t'iifi'Perde' wie  in'  der  Aihba.  Iita  Felde  haben 
lie  ^ftes'Üebergen^idit  durch  die  Schnelligkeit  ihrer  Pferde^.  Aocil 
Tiele  PnUieti  "k&mpfen  ?n  ihren  Iteihen,  i^ertheidigen  sich'  itf  den  ang(<* 
grilTeiien  ÖH^haften  do  lange  als  tnöglich  und  werfen  6ich  dafin,  wenii 
Altes  Yetioren  ist,  auf  ihre  schnelFen  Rosse.  So  vertheidigt^  eihe  G«lla- 
faretin  Cfebefa  Magdata  lange  gegen'  den  NegOs '  und  terfi^fs  erst  die 
Festang'  in  der  NacRl,  nachdem^  Vorräthe  und  ScMefiBbedarf  völlifj 
verbriLacKt  warön.      * 

Doniierstag,  den  10.  April  wtirde  das  Lager  abgebrochen.  AHfe 
Tage  hatten  wir  starke  Gewitter  mit  starken  Regengüssen,  di^  aus 
Scboa  heranzogen ;  so  hatte  es  auch  in  diese^  Taucht  furchtbar  gereg- 
net Wir  niarschirten  auf  dem  früheren  Wege  zuriltik  Über  die  kahle, 
grasbew'acbsene  1ßt)ene,'die  Ootscbb  des  Lagers  von  BtschebSt  gingen 
!n  Ptaminen  äuf^  am  den  ans  nachfolgenden  Gättas  keinen  Sehnte  nitfd 
kein  fifetinholz  zu  gewfihren.  An  letzterem  war  aaf  diesen  HochftA* 
chen  immer  Mangel,  weil  die  Holzsammler  nicht  wagten 'in  die  Tbal- 
schlocbt^ü,  kn  deren  WAiiden  allein  Öehöl^  i»tdht,  hiniabzti8t^fgen,'dti 
fast  tftgtich  eine  Menge  Von  ihnen  clurcb  die  stefts  in  der  Nfihe  des 
Lagers  lauernden  Oatlas  ermordet  worden,  di^  ihneti,  nachdem  ^ie 
sie  mit  deii  Lanzen  durchbohrt,  mit  diesen  nobh  den'  Hal§  ab^hnitteti. 
Wir  faüdeti  abf  dem  Wege,  ja  selbst  eines  Tages  imOentram  d«B 
Lagers,  kkum  200  ScHritt  von  unseren  Zelten,  m^rere  derartig  ver- 
stSmmelte  Leichen.  Unsere  Marschrichtung  lirar'etwfts  westlicher  als 
die  A^here',  da  wir  stets  ievh  linken  Plügel  engehorten,  zuerA  2-J  Stunde 
in  0.  t^*  N.,  spftter  dann  Y  Stunde  lang  NO.  zu  O.  and  sctAugen  tni- 
fier  Lager  tft  der  NÄhe  der  tiefen  ThalÄchlucht  der  Djamttia  *af.  Der 
Grund 'des  Thaies' ist  gut  bebaut;  da  di^  Abessinier  in  diese  Tieftbi- 
1er  dcbV  l^niib^UBteig^n  wagen.  An  det<  Tha1wftnden'6oli  tfef'Enfi^ 
caltivirt  werden.  Ein  abessfniscihes  Lager  iM  ras(Sb  aufgeschlagen.  D^r 
Negufs,  der  st^'ts  ah'  'defr  S{(itze  des  Heeres  mar^chirt,  Ufst  an  dem 
ihm  pas^^nd  Scheinenden  Platze  als  Lagerzeichen  ein  kleinies  schar- 
lachrötb^flf'  Zfilt  auf  ein^  Anhebe,  die  als  Lagercentmm  dient;  «vf- 
Bchlagen'.  "DkiA  vor  diesem  atrf  dem  höchStSen  Pbnkte  wird  das  Kfi-- 
chenzelt;  das  tiie  -ftehfeh  dilrf,  errfehtet  In'  gröfserer  oder  geMügerer 
Entferüutig  rcfi:  diesem,  je  nach  der  Grfifse  des  HQgels  und  stets  «twas 
tiefer  als  das"Ktrchenzelt  (aus  D^muth),  wird  das  sehr  großi«f,  ans 
dickeni  ddnkelbräunen  Mak  verfertigte,  lang  viereekige  Zelt  des  NegOs, 
aafg^atit.  ^dr  R<^chten  unä  ^Linken  desselben  folgen  ew^  4^i\ 
solcbS'ZelieldiV  ibieidbn  'KaiseritiAeä. '  Auf  üem  linken^Flüger  fblgt  datin 
eili  Ibht^Mfs^i  ^eK  nk'  d^n' Itei*^  tmd  idf^  sfthnrtn 
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Löwen,  diesem  entspirecliend  errichtet  m^n  «uf  dem  re^i^ii  ^I9ü^  ^ 
grofses  Zelt  %  di^  kfiiaerliche  Kirehe,  dieaem  lyigt  da9. 2oU  ^^  ^^Lbüne 
Saläme,  durch  eine  sjfts  vor  der  Zelt5fl[nuw»  errichtete  Wind^Mid 
kenntlich«  C^rrespondirend  mit  jdieaeno  fotgt  auf  dem  li^ken-v  Flfigel, 
auf  dem  Mar^ti^U  das  Zelt  nnserea  fnanduffiapnee  HenpZaod^  aus 
Deaaaa,  deasen  ich  schpn  mehrfach  gedachte«  sowie»  daa  oiiapfpe.  ßie 
Zalte  dar  Anfuhrer  sind  weifs,  a^a  BaamwoUstqiF  in  yeT^chiedeaen 
Formen  gearbeitet  Um  diese  herum  bilden  sich  ba^  ffjreia«^  kleiner 
Ootacho,  in  deoeu  die  Leute  eng-  zusammepgepref^t,  um  ßicl^i  an  eiv 
wärmen,  beisammen  liegen,  tausende  gröfserer  oder  kleinere  biiauner 
Makzelte  sind  rasch  aufgeschlagen,  ^e  beistimmte  nnd  praifische 
Form  haben  die  Zelt9  der  Schoaner.  Sie.  sind  aus  starken^  braunea 
Mak  gemacht,  haben, ein  Rechteck  als  Basis,  zwei  Zeltstangen  halteo 
das  Ganze  an  den  beiden  schmalen  Ecken,  während  kurze  ^eUingeo 
am  unteren  Rande  des  Zeltes  dazu  dienen,  die  Pflocke  eioKoacUli^eo. 
Auf  diefe  Weise  halten  sie  sich  sehr  gut.,|  ohne  dafis  ,sie  die  wegen 
der  vielen  herumlaufenden  Thiere  höchst  unaiigenehmea  Zeltftrieke 
nolbig  habßn,  Ixfi  Innern  bieten  sie  viel  Raum.  Bald  lodern  überall 
v^>r  jedem  Zelte  Feuer  aoi^  mit  denen  in  der  Fastenzeit  nur  Brod  ge- 
i>acken  und  rothe  Pfeifersaace  bereitet  wird.  Zu  Anderer  Zeit  sieht 
man  die  Stricke  der  Zelte  dicht  mit  Quinta,  in  langen  dui^nen  Strei- 
fen geachnitlenen  Fleiaches,  behängen,  das  zum  Trocknen  ^er  ^nae 
«ad  Luft  ausgesetzt  wird.  Reihen  von  Miigden  und  Dienern  dnreb- 
siehen  bald  das  Lager  naoh  allen  Richtungen  von  d^r  kfineriicfaen 
Köche. aus,  grolse  mit  fothen  Tüchern  verdeckte  Mö^b  oder  ebenso 
verbellte  Tetachkruge  tragend,  nach  den  verschiedenen  Lagern  der 
(irofiien  und  der  kaiserlichen  Giste,  die  mit  Brot  nnd  Tetach  ans  ksi- 
seflidien  Vorrfithen  versorgt  werden.  Schaaren  von  NacUzqgleni  und 
aolehen ,  die  im  Marsche  von  dem  richtigeu  Flegel  abg^ommen  un^ 
in  andere  Heeraftnlen  gekommen  sind,  ziehen  mit  ihren  Thier^n  und 
Oap&ck  durch  die  Zelte  und  Gotschokreise. 

Freitag,  den  11.  April  1862  k^tte  es  in  der  Nacht  wieder  sehr 
«tark  gev«gpet,  ao  dafa  wir  a^f  dem.  gfattep  ad^^vaiven  Boden  kaum 
maraohiran  konnten.  Die  achinrer  beiad^e^  Soldaten^eiber .  stönten 
fqxtwAhrend.  So  ging  es  in  der  kahfen  Ebene  1|  Ijleil^n  lang  fort, 
bis  wir  an  einen  leichten ,,  steinigen  AbC^U  kami^n,  dfff  m  G^nsats 
zur  Ebene  mit  Schinops  gigwUet»^  Acacien  und  einaeln  st6h^49n  Oel- 
häumen  bewachsen  war.  Zu  unsere  Rechten  .(O^sabfn  wjr.von  einer 
.tieferen  .au  Schoa  gehörigen  Terrasse  die  zwei  hohen  Gipfel  von  Cjjaffi 
emporragen^  Aach  die  Bei^e  von  Ankober  (z4  B.  d^  |iohe  Eopa-me- 
haret),  die  wir  schon  von  I]^mba*s  Höh^n  «n^T^n.  Ua^^fr  Feicnfi  geao- 
h#n  hattf»,.  erblicMwi  ,wir  J^ifi^  anr^cMijhfUfR^,  in,  pj^f^^  SO.- 
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VitMigl  'ioWfe  'aik  flft>en6  Toid  Etdchebet  und  dahititer  in  der  Ferd^ 
die  ^n  l^hi  m'öda.  Ton  äl^em  Abhänge,  der  hnf  einä  höhere  Hoch- 
eVine^hn^'y  'iög^n  wfr  'noch  3  Stunden  'W^f,'  drgt  in  N.-,  dätin  !n 
NNW.-ftfchVän'g, 'Ae  1i^tzteh'2  Stünden,'  nacii  eineih  entdettlichen  PIat2- 
T^^'dV  ^n  ti^föäi  gtbtten  liforadte.  'Die' meisten  Menscheti  Vairen  mh 
K<»di  tMeckf,  denn  niir  Vedige  kämen  davon,  ohne  za  stürzen,  die 
Reit-'oiäd  Ikstlhi'^re  selbst  stursten  in*  Medg^,  besonders  bei  de^ 
scble<At€b  nAsk^ti  teer  zahlreiche  kleine  Bftche,  Qudlbfiche  idet 
I)jadiiBk  oderWoröWa',  xferen,  wfenn  äücb  nnr  wettige  Füft  hohe 
Ufer^ünA^,  i^ehkreciit  eingerissen  in 'den  iFetten  schi^ärzen  Boded,  kanth 
pa8fflrb^  waren]  Wir  schltlgen  heat  unser  Lager  an  der  Grenze  voh 
Woro  Blä,  nnVfeit  des  Fufees  der  Berge  von  DJimba,  auf.  Zo  nnfee- 
rer  Linken  fiktten  wir  die  tArsteh  ^  Meifen  des  Marsches  stetd  das  tief^ 
mit  senkrechten  Wiiärden'  eingeschnittene  Plofsthäl  des  Woro  l^n.  Atk 
Abend '^ogeA  i^Iedef  vUn  6choa  her  einige  stkrke' Gewitter  auf  and 
goss^iii^cht'tropibche  Platzregen  aof  tins  nieder,  gegen  die  das  Zeh 
nur  w^iJfg  Schutz  gewStirte.  Zu  dem  waren  vHr,  wie  wir  es  aller£ngs 
schon' ^cfwoh'nt'waren, 'In' tiefem  Schmutz  und  Wässer  gebettet 

Voii  hier  4*itten  wir  in  N.-  10*  W.-Iüchtnng  ^  Stunden  weit  Mb 
in  dici'Oebir^e  Voh  Djimba.  Znörst  führte  unser  Weg  öbefr  flife  Ebene, 
datfd' in<'6inenJ  6<9l8nen' Thale,  dad  wir  auch  herabgestiegen  wared, 
linj^  ein^  8t!AVken  Baches  'oder  Flusses  aufwärts,  der  angeschwollen 
tosend  ttb^r  die  Felsen  ttiit  starkeäi  Fall  herabbrauste.  Es 'ist  dieb 
derUn^te  der  Qüell^üsse  des  Woro  Ein  und  kommt  in  2  Armeh 
von  den  Gebirgen  roh  Djimba  herab.  Die  Djamma  so>nrohl  wie  dife 
Wondschet'  g^hen  'direcf  in  ddn  voh  "hier  nur  2 — 9  Tagereideri  entfern- 
ten Ittf  oder  Abaii  In  dessen  Richtung  hach  W.  sahen  wir  heute  d!fe 
Berge '  der '  Landschaft  Deta.  —  Dieser  lÄtigste  Quellflnfs  des  Woro 
Bin  oder  Djamina  strömt  in  tief  eingeschnittenem  Bette  durch  dtüB 
schönt* V^en  erWfihntie  Thal  herab,  das  bei  unser  Reise  nach 'S.  nih 
den  hertßchsten  Saaten  bedeckt  war,  die  vom  Fleirs'e  der  GaUa  z^ug- 
t^n.  J^ü^t'  Waren  diese  Saaten  nnter  den  Hufbn  der  Thiere '  ahd  den 
Pnfeeb  der  Itfenschen  zerstampft,  ihr  herrliches  Orün,  das  Unser  Auge 
erfredte,  hatte 'einen  schwariefa  Moraste  Platz  gemacht.  Leichen  von  ISt^ 
wachsten  tiiid  Sündern,  von  Regen  nnd  F&ulnifs  aufgeschwollen,  von 
H}rfiri^n  hnd  Geiern  angefressen,  bezeichneten  die  Wege,  welchfe  die  ver- 
schiedenen'äeeififitilen  im  Hinabmarsch'  genommen  hatten.  'Zweimal 
ttaftt^ü^'i^ 'deh  hoch  angeschwollenen  Bach  duTtihreiten,  beidemal 
äof  fast  nfagiangbareh' Felswegen,  die  durch 'den  herabgeschlepptdh  iEoth 
nodr'tinpäAlih'bai'er  geworden  #aren,  zumaMn  den  gangbaren  Fürtheh 
tndi  die  Menschen massen  stopftefo,  Pferde,  Maulthiere  stürzten  nnd  um 
loeh  IMftUlgtsn:    Das  Wäaser  war  tief  imd  eisig  kidt.    Nachdem  wftr 
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den.  1*111(9  7)ua  zi0i;«4ten|^^le  pastfirt,.  8|j|L^geD  wiv  dfjD  oo^ren  «eiu]||fib 
9f^iWi  AbfaU  der  Djim^^B^rge  hifiAUy  w%«  l^ol^ter  war  aU;«^  Hioab- 
9teigen  untor  ßiegfiii  und  IJagdlwetter,  wie  wift  ^ s  auf  dem  yffß^  mxub 
£;ai0er, getroffen  hatten.  Die  Djimba-Berge,  die  «ungefähr,  bif.  1^>&00 
Fufs.  Höhe  erreiche^  mögen,  zei^n  sehr  sj^hope  abgerundete  ^otfiftn. 
Sie  gli^cben^  von  fern  g^aehen^  vielmehi:  .Ür^ejbirge  als,  irul^a^ifi^^ 
Gebirgamajsaen.  Sie  habe»  nicht  die  stark.  .ajV^g^prfigte  T|erra9^Dfoiip 
der  anderen  abes^^isdien  Gebirge,  mit  den.^stei^en,.  and,  seniq^echten 
XerraaaeiiabsaUsen.  Ich  möchte  diese  Beji^e,.  sowie  die  .^^chgeform- 
ten  des  {LoUo  deshalb  ihrer  Formen  wegen,  für  Froducte  «^|t^i^  vulr 
kaniacher  Thiitigkeit  aosehen.,  als  die  übrigen ,  (^ebirgAmMaeo  Abes^ 
siniens,  indem  sieh  b^i  ihnen  dnrch  VerwiMernAg  nnd  Hord^storaen 
der  Gesteine  die  Terrassenbildnog,  die  ipan.  ubijraU  i^och  erkepnen 
kann,  wenn  auch  undeutlich,  verwiso^t  haben, mag. . 

D^  Berge  von  Djimba  waren,  wie  mf(n,ap  den  ^bg;ren|»i||g^ 
der  Feldei:erk^nen  konnte,  i^her  bis  ffust  pf  r  Spjtjsepit  Fqichtfel- 
dem  (Gerste)  bfide<Mtt  gewesen.,  Npi-  ihre  G}jifei  se|gßp  ka^f^L^Fe]s, 
ihre  Abhänge  bi^  hoch  l^lnauf  sind  mit  einer  .dicken  Schicht  letten  Bo- 
dens bedeckt  Wir  stiegiQp .  etwa^  io(U)  Fufs  über  den  l^öch^ten  i^nsam- 
menfiais,der  beiden. längsten  Quelibäche  des  Worp^,  nod  ^,;20pO 
Fufs. über  die  gleichnamige  .£bene.  In  der  Nähe  des  Gipfelpasses 
.wurde  das  Lager  a^^i^ohlagen,  von  d^  eipaeine  Parti^Q.  i^  ^tbor 
jaetx  grasreich^n  Wie^enthälern  tief  un^e^  nnsereni;  IiS(gei;pla$se  cam- 
pirten.  Die  Wände  des.Wpco  £Uu"  Thaies  sind  mit  Acaeien  in  Bamn- 
und  StrauchCprm  bedeckt,  die  einaeln^n  Fe|senhugel  dicht  ipit  A^oe 
bekleidet^^  die  von,  verschiedener  Art  Jetzt  leider,  sämmtUch  vc^rbluht  w#- 
ren.  Die  Aloe  spielen  hier  wirklich  durch  ihr  n^as^nhaf^p  Aalten 
.^ne  gewaltige  Bolle  in  der  Yeg^tion,  xwt  Blüibeueeü;  1  m.^spe^  ihi^e 
j^lreichen,  breonendrptheA  Blüthenstände«  im  Qontrast  mit  dm^fif^^H" 
»en  vulkanischen. ITelsen,, ein  wirklich  prt^^htvoUes  Bild  get^%  Die 
Berge  selbst  sind  in, Folge  des  früheren  starken  Ge)trei^bfines  jptiEt 
liahl  ohne  Baam-  und  ^^i^uoh Vegetation.  Zerstörte  Qr^^f^f^n  ^der 
fja^ja,  von  depen  ACir  die  snagjebiannten  Mauerreste,  smidpjf,  '^^^ 
aioh  ^n  verschiedea9.n  Punlfteo  onßem  .WiSges.  Sie  .seipgJ^fi.vofi..ejiier 
starken  Bevölkening,  .die  aber  je^t  Adchtlg  gei^ord^,  ^1^^  odei;  sich 
in  den  Thalschl^cb^n  ^ng^iedelt..h,att^.  Diese  Ortsdu^f^  ,^area  so- 
gar aui^  Theil  von  grofoem  Um£Etnge^  b^pnde^  eilte  d^rselbeo^  .die 
Gnra,  ^e  wir  von  fern  .sahen .  Eine,  andere^  (l^i^  .'ri;|lqm«^..li)rir 
freilich  nur  durch  da«  Fenurokf  betr^pht^n  fcijpntieiir  /8cjiii,^n.  a<igar 
jELingpiauern  gehabt  au  ha^eoou  ,  Wir  stiegen,  vom  l4fig,ei:gl^t«e  aa|i  13. 
April  noch  ci^ca  2Q0  j^ufj»  auf,  bis  wir  die  ]9öh^  des  Fai^as  .^rreioht 
^t^nnnd  kam^  nach  i  StQ^nden  9ffi  di^  s^din^fi  Qjiml)9..^^,  das 
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beM «qpOiät (te i^iitehfk -Affine  ««m.S^pftfrf»' N.  bwi^,.  .pi^ O^pfc) 

findet  sich  an  diesen  Gebirgen . jG9»<M(  i9rMr(|a«.,I¥e/rotbe;n,J^lee46<^€f9 
nn  Thai^  w»ieB.'^tai;Mhoner:.a)0(a«{4er  Hofrreiai^,  jprqlpbli^b^  gelbe 
0Qni^ioaile*-jn«ttan.<4i^(RftQdfff  iden  Bfi^be,  die^  ojfi4v^  8ti^aeb|irüg^ 
gto^flitiwtfy  <|y<Ma..i)itori#)-  aad  Aloe  ai^fite»  die  «iit^au  ^b^äage  d<yr 
Berge^  Wir  .dwAzog en  da«  Xbf^l  Jn  /faat :  N.-£i^bUmg .  ui^d.  w^oigis 
Orad'iweadieh*  iii8>Mtead*  Nach  Bj  Standen  Marsch  wnirde  sdemlicti 
ia  der  •Mittö  der  HialobensQ  daa.  Lager  errifittet.  Ijliir  .am  .Laufe  d^ 
die  Bb«l(»  dawbsMiaadea  UeiA«P  BMbe,  ond  Wafs^rg^be»  ^l^pm^ 
.man  ihre  Mabte.'6eak«ngf.aaDb  N.- 

yoTt  Dfiaiba  ««daj'tQOhlte  4m  L^ges.  axa.  .folgenden  M^rg^if  wefi,- 
ter  abf,4tea«tiialbett  ;W4ge,  den^tivb:  gekon^ii^en  vp<}en,  der;Rifht\i^g 
dor  ThAiaolde  fide^od.  Wir  warfen  bier  vi^v  ixn  Filufsgisbißte  der 
Tsciieivtteh«^  ralsa  d«i  BesebUo,  .demen  WusaerAC^eide  d^ß  Su^Ead^ 
v<Hi  Qi&mba  fiiedyi  biUat.  Wir  pMsänen  an»  lü.-Sade  dep  Tbales  ein^o 
sagescIlwallBQen  staskeq.  Qi^iWiiia  .der  Jscberetsaba.  oder  vietme})r 
äfres  9ecbl«Q|  «stUcbiBa  BaaplMbpsses  das  &rta4«Aär  Z)e/d[^  (Goltei^ 
WfiekeiU  nafk  einer  UM»«»  aNor  die^.3<^«cbt  4^  Quf^lQui^seß  9^p^ 
BfmmMnmeti  mA  miti  Bifd«  »bed^tem  fi^slg  erb^^  .ßrjac)ie  söge- 
aaiint,  iDl0iTsobv«tacbjit,  der^ni  uptei^s  TbaL»  das  mit  der  JEJocbeben^ 
?oa  Taala.  p^rMM'.lftifft  and  Ton  ihr  nqr  d^rcb  das  Tbal  M.bela  Sieda 
^^sti^iMilß  PJalea«.  begpreost  >rind>  fliefot  afis  z^vrei  ^|MA^0sse^  uogi^f&br 
WUbt  ma  D|if»  sa^aa^many  der^  einer,. dei:  Daggal,as,  a«(8^W..  VjOip 
Kolio'bab  d^'sea^r^pbten  Felsscbhebt  heraJbstrpqpt,  :die..wir  :bei  ^nac^ 
.Ter..ef«ta»  Aptanfit.  in  l4^^  battep  pa^dren  .n^s^n..  Der  ayr,ei^ 
HauptflaTs  ist  der  Exiabeh^r  Deldel,  der  seine  Quelle  /anider  ]^0,»Seit^ 
4m LfeggagOMk hmt) md  jaKWriUcfitfuig  flieti^^,  js^sh  a>}t  dem  Dag* 
^derrvetfänigt«  £r  .^aiekomiat  4ifl  Oewiiaper  von  4er  Ostsi^ite  de«  EoU^i, 
sowie  rv0#'QjMil)Hk  wd  Cyitnba  meda.    i 

'  Nscbdeia.  wv  dieipi^  in  b^iteia  mit  grplsem  .Oeroll  anf  Baaflt- 
gmndai^aiAUlail .3l»M  fliffeandeo  .Berg»trom  pasai|i,  stiegen  wir  all- 
iBliig  aal  dw  .(9ir^  ÖQO  Sub  böh^ipfm  ^stliaben  Ansifiofer  des  Kollp 
Utasafu  Kaaai  bw^AW  wir  ^ia  BWbe.dies^.  AosiAi^fi^s  erreicbt,..d^r 
(«ichfaar  dm?  NirjBei^  uMi^MMpglvurTilöb^  .^ea  Plat^au^  ^b»epkt,  alß  mß 

«wbte.  Yor  OQS  eittficklea  im.  auf  aiofen  un^fkhr  40^0  Fnfi?  aber  di? 
AMb(Ai«ae.liolin/aaf9ls^|ffi^to.  l^el  4iui  Li^^vsaidl»eii, ,  wobi,  eja  irpß^ 


li<^er  Anbli<db,  ^der' aber  tereh  de»  CMuteii  ^^^eiMÜHrt  infeMe,  iMiß 
wir  'doeh  erst  2  Stunden  nadi  lUMiercär  Ankimllk  im  ^veiitiw  TMiDkenea^^ 
d.  fa.  in  Ainserem  Zelte  Si^nti  gegen  NMe  nbd  Hftlto  fiiid^-ldMea, 
da  bei  derattigem  Wetter  die  PbcMdeie^^  Aeneb  wir  w«it  ionm  wa- 
hren, nar  änrseret  hängten  mareoMreii  kSne»,  mtoeveDiiBer  vielktdtt 
auch  Unter  ihren  LederhAoten  ■ntetniiierigekimett^  mbeMmmsrt  mn  um, 
den  Verlfl;iif  deä  Wetters  abwaH^  wtrden; 

Auf  der  HOhe  dee  Hfigele  'angelangt,  raehtea  wir  wn  danfti  Be- 
wegung KU'  erwfinnen,  geistige'  Gkitrfloke  ftbHen  an»  vbgIhn»  Uopt; 
Feuer  an^mmaehen  erlaubten,  abgeseheh  roB  abeohttem  Bobmaagel,  der 
Regen  und  I&igel  nitiht  IMeweitef  Hochebene  an  -oneel^n  Rükb  war 
eihe  einzige  WasseiMche  von ^  und  nehrel^n  Bell  lief»,  aoe  der  die 
niederen 'Erhabenheiten  als  Insehi  fafervcM-traten.  '  Die'WildgyibeBy  die 
fn'Betteff  Ton  mehreren  FüOb  Tie(e  (kneea,  «ferdmteä  iiaeli  aüen'Sdtisn 
über  und  führten  dem  Daggalas  b^euteud»  'Waeeennasim  sa.  Auf 
den  inflelhtügen  EMdhungen  drängten  riieb  MÜmer,  WeAJer,  Kinder 
und  Tmh  aller  A¥t  zusammen.  <  Hatte  die  aiAaltend  eehledktf  Witte- 
rung, verbunden  mit  elender  Nahrung,  ohne  jeddn  Fleischgemifc'  wegen 
der  Fasten,  und  äudi  das  scfatedhte  Bi^t  nScIittdn  genugstoder  Qaali- 
tit&t,  da  wfrküohe  Hungersnetli  im  Lager  berrSchtiei  vk  4tT  letat^Zeit 
echon'  viele  'der  oft  kaum  mir  Einern  hatäpen'  bedeckten  Leute  iiiiige- 
rafft,  das  heutige  Wetter  ti^teteeüein  <g^enM  Personell,  die  eüie 
Beute  der  Raubthieire',  unterwegs  todt  ffusaromenstdrsti^nv''  B^eeadets 
rafite  der  Tod  viele  der  armen  Oalla- Gefangenen  hin^  die'Qbemllniit 
dem  Lager  Umhergesfihie^  werden.*  Oreise,  Weiber  und  Kiiifler,''vMe 
gar  nicht,  die  anderen  ntir  mit  einem*  kleinen  "Lumpen  Mnnen  Banm- 
woUenieuges  bedeekt,  da  di^enigen,  die'  sie  geitogen,  eiel^  üim>  Klei- 
'der  als  Beute  angeelgtiet  hatten,  sehledit  geufthrt,  lAM  der  Hfftner 
noch  mit  dem  Idonkor,  arab.  Sek^hat,  einem  langen  oben  gäbeBgen 
Baumstambe,  am  Halse  hängend,  erlägen  den  Sf^^areu, 'denn  Banger, 
der' ElUte  und  Nässe.  '      .  .    i 

'  Bs  waren  vi^  traurige  ab<är  noch  ihehr  k6nilB<A^  8«»tietti  di^  wir 
taf  diesem  Eri^szuge  zu  sehen  blekttmto.  t^Uoil'^das  bimle'D«Mi* 
einander  einer  abessinischen  He<jt^maüse  biMet  trhgeitilttt  vM  lateree- 
santels.  Das  Heer  des'Neg9s,  dits  wii*  b^^eiteten,"«io«h«e' «iei|(eflShr 
20;000  Soldaten  zählen,  der  dazu  gehörige  TröfirUnkitfer;  Weibdr  und 
Kinder  betrug  80^100,000 Seeleta.  Unsere  Lag^ihaUeh  teetsila^ 
allen  Richtungen 'ebei"  2  Stunde,  iifi  6  StundeVi  IhiMhneeMrJ  OlgleMi 
i^  Stets  'unser  Seit  nafaedeni  lÄii^liefteta'' SeNiS^  Imf  deii'  lf6ebilen 
Punliten  aüibölilugeti,  konnten  wir  doch  theiet'nÄci^l^iner'BcMe' U*  die 
Grenzet)  des  LagerS'tnü  bloFsem  Auge  eHitidketa.  Dürnffdie^uigeh^ären 
Tiehhe^tden,  die  iu6  Lage^  stets 'liiU'sl^'nirt,'Bd#MidlewoMi'^elt 
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grolseie  AhmU  der  Beit^  und  LMtthiere  genügende  Weide  für  einen  oder 
mehrere  Tage,  innerhalb  des  Lagers,  bat,  wiri  allerdings  dasselbe  sehr 
weitläofig  anfgeschlagen.  Drfingen  die  Oalia  einmal  in  geschlosse- 
nea  Ga?allerie- Massen  hier  hinein,  so  würden  wenige  Hunderte  ge- 
oi^,  um  ein  solches  abessinisches  Lager  in  die  Flacht  zu  sehlagen, 
doch  k&mpfen  sie  auch  in  nicht  geschlossenen  Massen.  Nur  im  Lager 
der  Schoaner,  das  stets  geschlossener  gebaut  ist,  wie  auch  die  Schoa- 
oer  weit  sersireut  unter  den  anderen  Heeresabtheilangen  in  gedräng- 
ten Massen  marschiren,  würden -sie  yielleicht  kräftigen  Widerstand 
fioden.  Mehrmals  während  unserer  Anwesenheit  im  Lager  drangen 
die  Galla  weit  in  dasselbe  ein,  sogen  sich  jedodi,  sobald  sie  auf  ge- 
sammelte Truppen  stiefsea,  auf  ihren  raschen  Pferden  wieder  curüek.  — 
Abessinien  könnte  ein  starkes  Heer  aufteilen,  denn  jetst  waren  die 
Trappen  nur  v<mi  ▼erhfiltnirsmäfsig  wenigen  Provinzen  um  den  Negüs 
Tersammelt.  So  waren  sämmtliche  Truppen  von  ganz  Tigre  in  ihrer 
Heimadi  geblieben,  da  sie  vor  3  Jahren  den  Kampf  gegen  die  Rebellen 
aofigebaütti  hatten.  Es  fehlten  die  besten  Truppen  Abessiniens,  die  ihrer 
Tapferkeit  wegen  berühmten  Lastatruppen  unter  ihrem  Führer,  dem 
Waag  Sehom,  in  den  Augen  der  Abessinier,  nächst  dem  Kaiser,  der 
eiste  Mann  des  Laades.  Die  Familie  desselben  ist  die  gröfete  adlige 
Familie  des  Landes.  Ihr  Stammsitz  ist  die  kleine  zu  Lasta  gehörende 
Prorioz  Waag,  datier  der  Name.  Diese  Familie  ist  die  Fursten&milie, 
die  früher  jene  Provinz  beherrschte.  Der  Jetzige  Waag  Schum  heifst 
Teferri.  Die  von  ihm  befehligten  Soldaten  sind  als  die  besten  Reiter 
und  Lanzenkämpfer  in  ganz  Abessinien  berühmt.  £r  kann  mit  einem 
Gefolge  von  30,000  Seelen,  Soldaten  und  Trofs,  in  das  Feld  ziehen  und 
ist  der  erste  Gouverneur  des  ganzen  Landes.  Nach  den  Lastanern 
sind  als  die  besten  Truppen  die  von  Damot  anerkannt,  berühmt  durch 
Lansenwerfen  und  Tapferkeit.  Ihr  Führer  ist  Detsch  Asmatsch  Bis- 
saor,  früher  Seherif  Biasaur.  Aus  ihnen  hat  der  Negüs  eine  Art  Garde 
gebildet,  die  er  nur  im  entscheidenden  Augenblick  in  das  Gefecht  wirft 
Auch  von  ihnen  war  nur  ein  Theil  im  Lager;  ein  anderer  Theil  war 
abtrünnig  geworden  und  unterstütate  einen  Rebellen  der  in  Godjara 
eine  gnsfse  Amba  iane  hat,  aus  der  es  unmöglich  sein  soll,  ihn  zu  ver* 
treiben  y  da  er  auf  Jahre  verpmviantirt  ist  und  Wasser  im  Ueberflufs 
auf  seiner  uneinnehmbaren  Festung  hat,  von  der  er  Raubzüge  bis  nach 
Tagttssa  hin  unternimmt.  Ebenso  fehlten  die  Truppen  von  Godjam, 
Dembea  etc.  — 

Em  abessimscher  Heereszog  ist  ein  wirres,  buntes  Durcheinander- 
Uafea  Bricht  das  Lager  von  einem  Punkte  auf,  so  werden,  wie  ich 
oben  erzählte,  die  Ueinea  Gras-  oder  Reisighütten  {Qod$eho\  da  wo 
«L  H<^  kein  Mangel  ait,  sämmtlich  niedergebranfit   In  den  hobarmen 
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Gegenden,  in  die  wir  das  Heer  begleiteten,  bratinte  man  gewabolieh 
nur  einen  Tbeil  der  Godficbo  nieder.  (Dett  Hokmangel  war  oft  ao 
grofe,  dafe  wir  nicbt  einmal  etwas  Kaffee  zur  oaserer  Erwfirmung  ko- 
chen lassen  konnten.)  Dann  lodern  an  allen  Seiten  des  Lagers  hohe 
Flammeosäalen  auf,  verschwinden  aber  rasch  wieder,  nur  grolse  Baoch- 
wölken  zurücklassend.  Schon  mit  erstem  Tagesanbruch  seUt  sich  die 
Vorhut,  wenn  man  den  ungeordneten  am  weitesten  yorgeachobenen 
Theil  der  Massen  so  benennen  kann,  in  Bewegung,  allmälig  folgt  das 
übrige  Lager  in  einseinen  Trupps«  •  In  den  meisten  Ffillen  lulirt  der 
Negüs,  von  Cavailerie  umgeben,  den  Zug,  dessen  Marschrichtung  schon 
am  Tage  vorher  durch  Oeffnung  des  rothen  Lagerzeltes  nach  der  ein- 
zuschlagepden  Richtung  angegeben  ist.  In  mehreren  Heers&aleii  folgt 
das  gesammte  Gros  des  Lagers.  Zöge  von  Lastthieren,  F£erden,  Manl- 
thieren  und  Eseln  hier  in  diesen  nur  mit  kurzem  Grase  bedeckten  fai- 
terarmen  Hochlanden  Tag  und  Nacht  der  E&lte  und  N&sse  ausgesetzt, 
ziehen,  zu  Skeletten  abgemagert,  langsam  dahin*  Leate,  die  Torsicli- 
tiger  Weise  während  des  Tagemarsches  eine  Last  Holz  aof  dem  Kopfe 
mit  sich  schleppen,  um  am  Abend  ein  wärmendes  Feoer  aomacben  zu 
können,  Soldaten  mit  einst  wei&er  Schanmia  mit  rothem  Streifeii,  mit 
dem  dicken  Leibgurt  umwickelt,  in  weichem  der  Scfaotel,  d«  h.  der  grofse 
krumme  abessinische  Säbel  mit  Nashorn-  oder  Horngriff  in  rothear  oder 
einst  roth  gewesener  Scheide  mit  rechtwinklig  au%ekrümmtem  langen 
Schuh,  auf  der  rechten  Seite  steckt,  das  runde  Böffelschild  am  Arm, 
in  der  Hand  eine  Lanze,  oder  auch  ein  Gewehr,  meist  Luntenflinte 
mit  kurzem,  viereckigem  leichten  Kolben,  ziehen  ohne  Ordnung  dahin. 
Köchinnen,  stets  ein  kleines  Stäbchen  in  der  Hand,  das  ihnen  als  Ruhr- 
und Schaumlöffel  dient  und  zu  gleicher  Zeit  die  Auszeichnung  Ihres 
ehrenwerthen  Standes  bildet,  mit  der  Gilgit,  einem  flachen  Koxbe  mit 
kegelförmigem  Deckel  für  Proviant,  auf  dem  Backen,  die  kaiserlichea 
Kochinnen  erkennbar  durch  einen  auf  dem  Kopfwirbel  in  das  Haar  ein- 
geflochtenen Messingknopf,  wandern  ewig  schwatzend  und  lachend  neben 
den  £seln,  die  unter  einer  Last  Grasbündeln  völlig  begraben  gesenkten 
Hauptes  dahin  wallen,  an  jedes  der  langen  Ohren  dieser  philosophi- 
schen Geschöpfe  eine  Ziege  oder  ein  Schaf  vorgenannt,  anf  dafo  das 
edle  Kleeblatt  beisammen  bleibe  und  dem  nachfolgenden  Besitzer  oder 
Treiber  weniger  Muhe  verursache,  damit  er  ungestörter  nai  Mutter 
Eva's  lieblichen  Töchtern  scherzen  und  plaudern  könne,  deren  mit  gel- 
ber Butter  reich  bedecktes  Haar  schon  auf  weite  Entfemong  den 
daran  gewöhnten  Geruchs -Organen,  süisen  Duft  entgegen  sendet. 

In  violettem  Gewände  von  einer  Anzahl  P£affeQ  mit  gro£ien  Turba- 
nen auf  schönen  Maultbieren  umgeben  reitet  der  Abüne  Salime.  Neben 
ihm  und  seiner  wohl  genährten,  in  Grott  vergougten  Schaar  sohlepjpt  sich 
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mühsam  auf  skelettartig  abgemagertem  Manlthier  ein  fniherer  Hfiaptling, 
dem  mit  oder  ohne  Ursache  eine  Hand  und  ein  Fofs  abgehauen  worden 
ist.  Er  hat  den  Stampf  seines  FoTses  in  ein  hörnernes  Trinkgef&fs 
(WSnsekä)  gesteckt,  den  verstümmelten  nnbranchbaren  Arm  trägt  er  im 
faltigen  Gewände  verborgen.  Dann  folgen  Gefangene  in  schweren  Ketten, 
ein  Jeder  mit  einem  freien  Fuhrer  zusammen  geschlossen,  den  der  Un- 
gldekliche  noch  för  diese  Gef2üligkeit,  sich  im  strengsten  Sinne  des 
Worts  an  ihn  an  fesseln,  ern&hren  nnd  bezahlen  mufs.  Viele  dieser  Ge- 
fangenen tragen  nun,  ihr  Entweichen  völlig  unmöglich  za  machen,  den 
5--7Fafs  langen  schweren  Monkor  am  Halse,  dessen  dicke  Gabel 
durch  ein  Qnerhobs  geschlossen  wird  und  der  dem  Gefangenen  selbst 
beim  Sdilafen  nicht  abgenommen  wird.  Kbutü  ein  Lampen  bedeckt 
diese  Unglücklichen.  Unweit  dieser  kommt  ein  langer  heiliger  Zug 
mit  abessinisobem  Frank.  Es  ist  der  Etschege,  das  Oberhanpt  der 
abessinischen  Mönche.  Dieser  Beichtvater  ist  ein  kleiner,  alter  Greis 
and  stetiger  Begleiter  and  Rathgeber  des  Negiis.  Er  reitet  ein 
prachtvolles  Manlthier  und  schützt  sein  thenres,  mit  angehearem  wei- 
fsen  Tarban  amhölltes  Haupt  durch  einen  grofsen  bantseidenen  Re- 
genschirm, dessen  abwechselnd  goldgelbe  und  violette  Fftcherfelder 
weithin  siebtbar  sind.  Ihm  folgt  eine  grofse  Anzahl  schmutziger 
Mönche  in  einst  weifee  Gewänder,  oder  in  gelbes  Leder  gekleidet, 
wie  die  schlimmsten  anter  ihnen,  die  aus  Godjam ;  alle  tragen  das  Zei- 
chen ihres  Standes,  einen  Fliegenwedel  and  Kahschwanz.  Unter  den 
weifslichen  oder  gelben  Kappen  erblickt  mnn  die  niederträchtigsten 
Gaonerphysiognomien,  sowie  die  ausdruckslosesten  Gesichter,  die  Abes- 
sinien  erzeugen  kann.  Da  tritt  plötzlich  das  Manlthier  des  Etschege 
bei  Seite  —  es  ist  ein  aller  Kleider  beraubter  Todter,  der  das  Manl- 
thier beanmhigt ;  der  Ghef  der  Mönche  und  sein  Gefolge  ziehen  ruhig 
an  ihm  vorober,  da  seinetwegen  wohl  kein  Taskar  zu  erwarten  steht. 
Dero  Etschege  mit  seinen  frommen  Begleitern  folgt  eine  Reihe  Tabots, 
för  deren  wnnderth&tigsten  ein  mit  rothen  Lappen  und  Lumpen  be- 
deckter Armsessel  ans  lackirtem  Holz  mit  bunten  Blnmen  bemalt  be- 
stimmt ist.  Diese  Tabots,  deren  oft  JO  und  20  anf  einander  folgen, 
wovon  viele  in  das  Lager  gebracht  sind,  um  darch  den  Abüne  geweiht 
zQ  werden,  sind  Holztafeln  mit  den  10  Geboten  oder  Sprüchen  be- 
Bclffieben.  Jede  dieser  Platten  ist  mit  rothgeffirbtem  Baumwollenzeuge 
bedeckt  nnd  werden  in  langer  Reihe  hinter  einander  getragen.  Aller 
dieeer  kirchlichen  Frachtentwickelnng  geht  ein  schmutziger  Möncfa  voran, 
fortwährend  eine  kleine  Glocke  schwingend,  damit  Jeder,  der  da  sitzen 
sollte,  anstehe  and  den  HeiligthSmem  seine  Ehrfnrcht  bezeuge.  —  Im 
ToUen  Galopp  auf  guten  Maulthieren  kommt  klingelnd  mit  der  am 
Halfle  jedes  Maaltfaieres  hfingenden  kleinen  Glocke  ein  Trupp  Schoa- 

26  • 
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ner,  laater  kräftige  Gestalten ,  gekleidet  in  ännkelbraanem  Ifak,  das 
breite,  kurze,  stark  gekrammte  Schoaner*  Messer  an  der  rediten  Seite 
im  dicken  bis  hoch  auf  die  Brnst  hinanreichenden  OBrtel,  die  schön  ge- 
arbeitete Lance  mit  langer  scharfer  Eisenspitze  aaf  der  Sehnlter.  Kn 
Zag  mit  gefönten  Lederschl&achen  schwer  bepackter  Lastthiere  folgt 
langsam,  Weiber,  ihr  doppeltes  Volumen  an  leeran  und  gefnllten  Gern 
(Kurbisscbalen,  zum  Transport  von  Bntter,  Honig,  rothem  Pfeffer  etc.) 
auf  dem  Rücken  tragend,  das  Haupt  mit  flacher  Schussel  zur  Berei- 
tung der  allgemeinen  beliebten  Mahlzeit  ans  rothem  Pfeffer,  M^il  etc. 
(abess,  Wod)  bedeckt,  in  der  Hand  eine  der  Länge  nach  l^elf5rmig 
gespaltene  Calabasse,  die  als  Mafs  für  Butter  und  rothen  Pfeffer  dient 
Klappernd  durch  das  Zusammenschlagen  der  vielen  trockenen  Korbis- 
schalen  zieht  diese  Schaar  dahin.  Keiner  dieser  Schönen  fehlt  jedoch 
das  nötbige  hölzerne  Kopfkissen  in  Form  eines  5 — 6  Zoll  hohen  Leuch- 
ters mit  ausgeholtem  Holzbugel  zum  Hineinlegen  des  Nackens  beim 
Schlafen.  Der  Fufs  dieses  Instruments  ist  oft  sehr  hübsch  gedrechselt 
Das  Ganze  ist  durch  Butter,  die  Pomade  der  hiesigen  Damenwelt,  glän- 
zend polirt  Dieser  Schlafapparat  ist  neben  der  kleinen  Kirbisscbale, 
welche  die  mit  allerhand  riechenden  Sachen  vermischte  Bntter,  die  als 
Pomade  dient,  enthält,  der  nöthigste  Hausrath  einer  abessiniscfaen  Dame. 
Das  Buttergefäfs  wird  ihr  durch  eine  Magd,  die  zugleich  den  in  ein 
Holzkästchen  gefafsten  Spiegel  um  den  Hals  gehangen  trägt,  oberall 
nachgetragen,  oft  ist  es  zierlich  mit  buntem  Strohgefiecht  umhöUt.  Ne- 
ben dieser  Gesellschaft  reitet  eine  der  zwei  Königinnen  (die  eine  mit 
dem  Negüs  ehelich  verbunden,  ist  die  Tochter  des  abgesetzten  Herr- 
schers von  Tigre,  Detsch  asmatsch  Ubie,  die  andere  eine  junge  Dame 
aus  dem  Lande  der  Jedschu  -  Galla).  Beide  sind  gleichgekleidet  in 
blaue  Mäntel,  die  mit  Gold-  und  Silberglöckchen  behangen  sind.  Beide 
haben,  wie  alle  grofsen  Damen,  das  Gesieht  verhulH,  nur  die  schwar- 
zen Augensterne  funkeln  und  leuchten  bei  beiden  gleiehmäfsig  ans  der 
weifsen  Umhüllung.  Das  einzige  Unterscheidnngszeidien  zwischen  bei- 
den war  nur  stets  ein  in  Silber  gestickter  türkischer  Halbmond  mit 
daran  stehendem  Venus -Gestirn,  das  auf  dem  Gewände  der  einen  Kö- 
nigin oder  Kaiserin  anf  dem  untersten  Theile  ihres  Bifickens  erglänzte. 
Diese  jetzt  die  schlanken  Formen  zweier  Kaiserinnen  urahfillenden  Män- 
tel waren  wohl  einst  Schabracken  und  Zierden  eines  ägyptischen  Mar- 
Stalles.  Sic  transU!  —  Beide  Majestäten  sind  von  einigen  Bewaffneten 
und  Eunuchen  begleitet  und  reiten  stets  in  ungefähr  einer  halben  Stunde 
Entfernung  von  einander,  um  möglichen  Gonfiicten  vorzubeugen,  sowie 
sie  auch  zwei  gänzlich  getrennte  Hofhaltungen,  in  zwei  verschiedenen 
Zdten,  za  jeder  Seite  des  Kaiserlidben  Zeltes,  föhren.  —  Oft  sitzt  oder 
liegt  mitten  in  dem  durch  die  Hufe  der  zahlreichen  Thiere  aii%ewahltea 
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Scbmotae  ein  nur  wenige  Monate  oder  1^2  Jahre  altes  Kind  sdireiend 
im  Wege,  jeden  Augenblick  in  Grefahr  dnrch  Reit-  und  Lastthiere 
zertreten  zu  werden,  die  sich  oft  dicht  zusammendrängen,  nm  einer 
Ldche  aus  dem  Wege  zn  gehen.  Todte  Thiere,  halb  verweste  Rinder, 
Pferde,  Maultbiere,  Esel,  Schafe  und  Ziegen  bezeichnen  zu  Tausenden 
onseren  Weg.  Dort  wird  ein  Kranker  getragen,  es  muls  ein  Vorneh- 
mer sein,  denn  man  trfigt  ihn  behutsam  auf  bequemer  Tragbahre? 
aber  welcher,  aus  weifser  Schamma,  ein  leichtes  Zelt  errichtet  ist;  wäre 
es  ein  Armer,  so  hätte  man  ihn  nur  auf  zwei  lange  Holzstücke  auf- 


Nahe  dem  Kranken  sehen  wir  einen  anderen  Zug:  eine  ganz  weifs- 
gekleidete  Dame,  die  Frau  eines  Grofsen,  reitet  dicht  verhüllt;  ihr  Maul- 
tbier,  wird  sorglich  dnrch  einen  Diener  gefuhrt  Gestern  erst  hat  sie 
die  Welt  mit  einem  neuen  Bürger  beschenkt,  der  schreiend  und  quie- 
kend in  einem  weifsbedeckten  BrodJLorbe  von  einem  Diener  auf  dem 
Kopfe  getragen  wird.  Der  kaum  einige  Tage  ältere  Spröfsling  einer 
anderen  giebt  ebenfalls  durch  Schreien  Zeichen  einer  gesunden  kräf- 
tigen Lunge,  sein  Lager  ist  aber  nicht  so  sorglich  gegen  Sonne  und 
Kalte  geschützt.  Mit  Riemen  ist  er  völlig  nackt  zwischen  Körben  und 
Karbisflaschen  auf  den  Rücken  oder  die  Hüfte  seiner  schwer  tragenden 
Mutter  geschnürt  oder  auf  das  Gepäck  eines  mageren  Pferdes  gebun- 
den. Kleine  Kinder  von  3 — 5  Jahren,  völlig  nackt  oder  mit  1  Stück 
Schaf-  oder  Ziegenfell  über  den  Schultern,  laufen  neben  ihren  schwer 
bepackten  Müttern,  ja  tragen  selbst  einen  kleinen  Theil  von  deren  Last: 
die  Kürbisflaschen,  Eisenbleche  zum  Brotbacken,  hölzernen  Schüsseln 
zum  Anrühren  des  Brotteiges  etc.  Daneben  sieht  man  wieder  ein- 
lelne  Soldaten  mit  Luntenflinten,  Lanzen  oder  auch  nur  mit  Stöcken 
bewaffiiet  (die  brennenden  Lunten  für  die  Flinten  werden  in  Yogel- 
knochen  transportirt).  Hochbepackte  Weiber,  die  landesübliche  Ta- 
bakspfeife rauchend,  deren  Abgufs,  ein  kleiner  Kürbis,  mit  Wasser  ge- 
füllt ist,  ziehen  neben  unbepackten,  leergehenden  Thieren,  deren  auf- 
gedrückter Rücken  eine  einzige  Wundfläche  bildet.  Ein  Künstler  von 
Fach  sitzt  am  Wege  auf  einem  Bunde  Stroh  oder  Heu,  aus  welchem 
er  sieh  am  Abend  einen  Gotscbo  zn  bauen  gedenkt  und  singt  zu  dem 
eintönigen  Geklimper  seiner  Kirra,  der  abessinischen  Lyra,  mit  scharfer 
niselnder  Stimme,  packt  dann  Heubnnd  und  Lyra  auf  den  Kopf,  ebenso 
die  langen  Zeltstöcke  seines  Herrn  und  wandelt  als  ein  zweiter  Apoll 
oder  Orpheus  den  kothigen  Weg.  Zwischen  diesen  Schaaren  bepack- 
ter Menschen  und  Thiere  ziehen  brüllend  Heerden  scböner  Rinder, 
oder  Schafe  und  Ziegen,  auch  bricht  wohl  einmal  ein  kräftiger  Stier 
mitten  durch  die  Massen. 

Die  4  zahmen  Löwen  des  Negüs,  schöne  grofse  Thiere,  unsere 
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nftchsten  Nachbarn,  liefen  im  Lager  völlig  Arei  nutten  im  Tmb,  ohne 
auch  nur  am  Strick  gefuhrt  sa  werden.  Wunderbar  war  mir,  daüs 
nicht  einea  der  Pferde,  Maalthiere  oder  Stiere  durch  ihren  Anblick 
scheu  wurde.  Schon  in  Tanta  bemerkte  ich  au  meinem  Staunen,  dab 
in  der  unmittelbaren  N&he  sweier  sahmen  Löwen,  welche  der  Negüs 
nach  Magdala  surückschickte,  das  Vieh,  Kfihe,  Schafe,  Ziegen  und 
Blaulthiere  rahig  graste,  ohne  die  geringste  Furcht  au  zeigen,  und  doch 
waren  diese  Löwen,  wie  die  4  im  Lager,  völlig  ausgewachsene  Thiere. 
Nur  ein  einziges  Mal  verursachten  sie  Lärm,  da  einer  von  ihnen  spie- 
lend einen  Abessinier  mit  der  Tatze  umwarf,  ohne  ihm  jedoch  etwas 
zu  Leide  zu  thun.  Wie  Hunde  liefen  sie  mitten  im  Trofs  und  gehorch- 
ten der  Stimme  ihres  Begleiters,  hinter  welchem  sie  oft  in  geschloa- 
sener  Phalanx  dicht  auf  seinen  Fersen  marsehirten.  — 

Mitten  zwischen  dem  Trofs  reitet  ein  Grolser  des  Lagers  stolz 
durch  all  das  Gedränge.  Vor  ihm  her  geht  sein  Speerträger,  ein  Dieser 
mit  langer  haarscharfer  spitzer  Lanze,  deren  von  Schoanem  gearbeitete 
Bisenspitze  in  rothledernem  Futteral  geborgen  ist;  sein  mit  Oold-  imd 
SUberplatten  beschlagenes  Buffelhautschild,  sein  Gewehr  und  seinen 
in  rothledemer  Scheide  steckenden  Säbel  mit  Rhinozeroshomgrifif  tra- 
gen andere  Diener  vor  und  neben  ihm.  Es  scheinen  unnöthige  Uten- 
silien auf  dem  Kriegszuge  zu  sein.  Sein  Leibknappe  fuhrt  vor  ihm 
das  Staatsmaulthier,  auf  dem  der,  wie  das  Schild  mit  Gold-  und  Sil- 
berplatten und  Filigranarbeit  bedeckte  Staatssattel  (Meiammer)  liegt 
Wie  der  Sattel  ist  das  Zaumzeug  und  das  übrige  Geschirr  des  Maol- 
thiers  mit  Gold  und  Silber  beladen.  All  dieser  Schmuck  ist  aber  mit 
rothen  Lumpen  bedeckt.  Er  selbst  reitet  ein  anderes  schönes  Maoi- 
thier  mit  gewöhnlichem  Mörgefsattel  aus  rothem  und  hellgrünem  Leder 
mit  Goldflittern  gestickt  Sein  Gewand  ist  durch  einen  grolsen  Lembd 
aus  Giselafell  (schwarzer  Leopard)  auf  den  Schultern  zusammen  ge- 
halten. Unbekümmert  reitet  er  baarhaupt  durch  das  Gedränge  des 
Trosses,  an  den  ao  seinem  Wege  liegenden  Leichen  von  Menschen 
und  Thieren,  sowie  an  den  zerstörten  Ortschaften  und  den  verwüste- 
ten Saaten  vorüber.  Seine  schönen  Thiere  sind  gegen  den  «bösen 
Blick^  durch  Dutzende  um  den  Hals  hängender  Amulete  geschützt 
Männer  mit  aus  Stroh  geflochtenen  Regendächern  aus  Bögemeder,  Scla- 
ven,  oft  nur  die  Schultern  mit  einem  kleinen  ungegerbten  Schaffell  be- 
deckt, gehen  ihm  demüthig  aus  dem  Wege,  wenn  er  mit  dem  Sonnen- 
schirme, das  Haupt  schützend,  dahin  reitet  Nicht  weit  von  ihm  zieht 
eine  andere  Gruppe  schwer  bepackter  Männer.  Sie  tragen  einen  in 
seinen  Theilen  zerlegten  Erntewagen  —  komische  Ironie!  Eine  andere 
Gruppe  ebenso  schwer  bepackter  Männer  —  Landloute,  die  an  diesem 
Frohndienste  geprefst  wurden  —  tragen  die  schweren  Lafetten  einiger 
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Oesobfitse  and  die  daeu  gehörigen  VoUkugelti,  jedoch  die  GeschStsrohre 
hatte  man  in  Magdala  gelaeeen,  Pferde  mit  Silber-  and  Messing- 
scbnraek,  mit  rothledernen  in  rothe  Lampen  gehüllten  Schabracken 
aaf  den  kleinen  hocblehnigen  S&tteln  werden  im  TVofs  gefShrt,  wäh- 
rend Soldaten  die  Sättel  ihrer  gefallenen  Pferde  nnd  Manlthiere  aaf 
den  Köpfen,  Spiefs  nnd  Sonnenschirm  in  der  Hand  tragen.  Bei  der 
nächsten  PlSndernng  eines  Dorfes  hoffen  sie  die  far  ihre  Sättel  nöthi- 
gen  Thiere  20  bekommen  oder  auch  sie  unterwegs  im  eigenen  Lager 
lü  stehlen.  Der  Lärm,  mit  welchem  ein  solcher  Trofs  marschirt,  ist 
manchmal  betäubend.  Das  Wiehern  der  Pferde,  das  Geschrei  der 
Maulthiere  und  Bsel,  das  Rufen  der  Leute  und  Schreien  der  Kinder, 
das  BrfiUen  der  lünder,  Blöken  und  Meckern  der  Schafe  und  Ziegen 
wird  nur  manchmal  fiberboten  durch  die  tiefe  Bafsstimme  eines  der 
Löwen.  Zu  diesen  thierischen  Lauten  gesellt  sich  noch  das  Klappern 
des  verschiedenen  Gepäcks,  der  gefällten  und  leeren  Gerra's  (Kurbis- 
flaschen), das  Klirren  der  Bleche  zum  Brodbacken.  Krachend  stürz- 
ten oft  auf  den  schlechten  Wegen  die  schwer  beladenen  Frauen;  die 
Stacken  der  zerbrochenen  trockenen  Kurbisschalen  sprangen  dann  stern- 
förmig, elastisch  in  weitem  Umkreise  herum  zum  grofsen  Ergötzen  der 
nicht  von  gleichem  Unglück  Betroffenen.  Es  sind  die  buntesten  Bil- 
der, die  man  in  einem  solchen  Heereszuge,  neben  einander  gedrängt, 
erblickt.  Bilder  zum  Lachen  und  Bilder  zum  Weinen  dicht  neben  ein- 
ander. Neben  dem  lustige  Weisen  singenden  Kirraspieler  der  Tod, 
zahlreiche  Leichen,  aufgedunsen  und  von  Raubthieren  angefressen,  Ster- 
bende und  von  den  Muttern  verlassene  Kinder  neben  fröhlich  lachen- 
den, gefühllos  vorüber  ziehenden  Menschen. 

Das  Lager  blieb  am  heut  begonnenen  Platze  bis  zum  3.  Oster- 
feiertage  den  22.  April  1862.  Es  herrschte,  da  wegen  der  Fasten 
kein  Fleisch  gegessen  werden  durfte,  und  der  Negüs  jedem  Soldaten 
noch  die  Hälfte  des  Getreides,  das  dieser  sich  auf  den  letzten  Plön- 
derungszögen  zusammen  geraubt,  abgenommen  hatte,  um  es  in  Tanta 
und  Blagdala  aufzuspeichern,  vollkommene  Hungersnoth  im  ganzen  La- 
ger. Selbst  die  Tafel  des  Negüs  war  schmal  bestellt  Statt  des  stets 
mit  2(> — 25  dünnen  Broten  gefällten  Moseb,  erschien  dieser  jetzt  nur 
mit  4  Broten.  Auch  unsere  Diener  mufsten  darben,  da  im  Lager  ab- 
solat  nichts  zu  kaufen  war.  Für  uns,  unsere  Diener,  unseren  hoUändi- 
seben  Begleiter  mit  seinem  Diener,  far  Runcha  mit  seinen  Leuten, 
37—88  Personen,  kamen  eines  Tages  nur  18  kleine  Brötchen.  Fleisch 
war  in  Menge  vorhanden,  da  der  Negus  uns  fast  täglich  einige  Rin- 
der und  10 — 15  Schafe  schickte,  als  ob  wir  fSr  das  ganze  Lager  Fleisch 
essen  sollten.  Glücklicherweise  war  gewöhnlich  am  folgenden  Morgen 
das  Vieh  verlaufen  oder  gestohlen,  sonst  hätten  wir  selbst  noch  Hir^ 
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ten  und  Viehtreiber  werden  mueeen,  am  unsere  Heerden  weiter  wa  be* 
fördern  und  das  war  doch  etwas  gegen  unsere  Oewohnh^t  Am  Tage 
nach  unserer  Ankunft  am  hiesigen  Lagerpiats  sandten  wir  Mhaeilig 
an  den  NegiLs  mit  der  Bitte,  um  eine  Abschieds- Audiena,  die  jedoch  der 
Negüs  mit  dem  Ersuchen  Terweigerte,  noch  einige  wenige  Tage  bei  ihm 
zu  bleiben,  da  er  nodi  mit  uns  zu  sprechen  habe,  wozu  er  bisher  lei- 
der durch  Geschäfte  verhindert  worden  sei.  (Er  hatte  wieder  vieles 
Vieh  gezählt  und  die  zum  Schlachten  an  den  Osterfeiertagen  bestimm- 
ten Rinder  ausgewählt)  Er  machte  heute  zu  seiner  Erholung,  sowie 
um  Nahrungsmittel  in  das  Lager  zu  schaffen,  einen  PlunderojigaBag 
nach  dem  sudlichen  Woro-Haimanot.  Er  brach  schon  sehr  zeitig  mit 
einer  Schaar  von  Berittenen  aof.  Die  in  seinen  Diensten  befindlichen 
Galla  von  Woro-Haimanot  begleiteten  ihn  unter  ihrem  Häuptling  Fanis 
E[a8ai,  da  sie  glaubten,  der  Plunderungszug  gehe  jenseits  ihrer  Grenzen 
in  einen  District  am  westlichen  Kollo.  Kaum  über  die  Grenzen  des 
Lagers  hinaus  wollte  der  Negüs  Faras  Easai  plötzlich  festnehmen,  die* 
ser  flüchtete  sich  jedoch  auf  seinem  guten  Pferde,  kam  aber  zurück, 
in  der  Hoffnung,  dadurch  die  Seinen  und  seinen  District  zn  retten. 
Jedoch  umsonst  I  der  Negüs  liefs  ihn  binden  und  in  das  Lager  abfuh- 
ren. Nie  haben  wir  erfahren  können,  wessen  man  ihn  beschuldigte. 
Er  hatte  stets  treu  zum  Negüs  gestanden.  Schon  zeitig  am  Morgen 
brannten  die  Dörfer  des  ganzen  Districtes,  der  ziemlich  dicht  bewohnt 
schien,  denn  so  weit  das  Auge  reichte,  sahen  wir  allein  auf  den  Hoch- 
flächen 16  brennende  Ortschaften,  aufser  einer  grofsen  Anzahl  verein- 
zelt stehender  Häuser  und  kleiner  Häusergruppen,  die  rasch  in  Flam- 
men aufgingen,  aber  eben  so  rasch  auch  in  Aschenhaufen  verwandelt 
waren.  Gegen  Mittag  erhob  sich  ein  noch  stärkeres  Hagel-  und  Re- 
genwetter als  gestern.  Die  Donnerschläge,  die  ununterbrochen  um 
uns  rollten  und  krachten,  waren  wirklich  grausenerregend»  Andi  am 
Nachmittage  stiegen  noch  mehrere  starke  Gewitter  auf,  deren  Ergüsse 
uns  in  unserem  Zelte  völlig  überschwemmten.  Am  Abend  schon  ka* 
men  Einzelne  vom  Plünderungszuge  zurück.  Man  hatte  viele  Heerden 
erbeutet,  doch  die  gewünschte  Beute  an  Getreide  war  nur  gering.  Das 
Raublager  des  Negüs  hing  fast  mit  dem  unseren  zusammen,  so  dafe 
wir  mit  unbewaffnetem  Auge  die  Zelte  erkennen  konnten.  Die  folgen* 
den  Tage  bis  zum  Osterfeste  vergingen  äufserst  einförmig;  sammeln 
und  arbeiten  konnten  wir  nicht,  da  wir  im  Centrum  des  Lagers  wa- 
ren, und  auch  Besuche  auf  den  anderen  Flügeln  des  Lagers  zu  machen 
war  uns,  als  nicht  anständig,  versagt.  Am  Abend  des  19.  April  (Sonn- 
abend) kehrte  der  Negüs  zurück  nur  begleitet  von  einigen  Berittenen. 
Ein  grober  Theil  seiner  Truppen  war  allmälig  im  Verlaufe  der  ver- 
gangenen Tage  mit  geplündertem  Getreide  zurückgekehrt    Das  ge- 
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rattbte  Vieb,  mehren  Tanaeod  Stock,  hatte  er  an  Chrt  und  Stelle  ge* 
zfihlt  Als  der  fromme  König  Ton  seinem  Plfinderongsxage  sarfiek*» 
kehrend,  am  Pufse  unseres  Lagerhfigels  angelangt  war,  stieg  er  unter 
dem  Rirohenc^  ab,  und  führte  in  Demnth  selbst  sein  Pferd  den  Berg 
hinauf.  Am  ersten  Osterfeiertage  begann  er  sein  Tagewerk  mit  einem 
Werke  des  Wohlwollens.  Pascha  Negassie  hatte  sein  Amt  seblecfat 
verwaltet  Zur  Strafe  dafSr  rifis  ihm  der  Negns  eigenh&ndig  das  sei- 
dene Hemd  ab  und  liefs  ihn  so,  zum  gemeinen  Soldaten  degradirt, 
an  eine  Lafette  binden.  Er  erliefs  ihm  jedoch  wegen  des  Festages  die 
übrigen  Peitscbenhiebe.  Nach  einiger  Zeit  liefs  er  ihn  losbinden  und 
schickte  ibn  fort.  Am  Montag,  den  sweit^i  Feiertag,  weckte  uns  schon 
mit  Tagesgrauen  der  wohlbekannte  Schlag  der  grofeen  Peitsche.  Die 
ganze  Nacht  war  der  Negüs  gewappnet  gewesen,  da  er,  wie  es  scheint, 
eine  Rebellion  fürchtete.  Es  hatten  nämlich  die  im  Kreise  um  das 
Zelt  des  Negns  aüfigestellten  Wachen  den  Ober- Eunuchen  8r.  MajestSI 
in  der  Nacht  festgenommen,  als  dieser  in  geheimer  Mission  ausgesen- 
det worden  war.  Das  Peitschen  hörte  an  diesem  Vormittage  gar  nidit 
aaf,  auch  Ras  Engada,  der  zweite  im  Range  nach  dem  Negus  (der 
erste  war  Ras  Ubie,  unser  Oastfreund  von  Tanta),  wurde  mit  50  Peit- 
schenhieben begnadigt  Wie  deutlich  sich  Se.  Majestät  mit  der  Peitsche 
ans-  oder  einxudracken  versteht,  kann  man  daraus  entnehmen,  dafs 
wir,  die  wir  unser  Zelt  wenigstens  1 50  Schritt  vom  Schauplatz  der 
Thaten  entfernt  hatten,  doch  am  Morgen  durch  das  Elatsdien  der 
Hiebe  geweckt  wurden.  Es  wurden  am  ersten  Osterfeiertage  vom  er- 
sten Hahnenschrei  an  (in  jeder  abessinischen  Kirche,  so  auch  in  der 
Lagerkirche,  wird  ein  Hahn  gehalten,  der  am  frühen  Morgen  das  Zei- 
chen zum  Beginn  des  Oottesdienstes  giebt)  3000  Rinder  zur  Feier  des 
Festes  im  Lager  geschlachtet.  Einige  arme  Teufel,  vielleicht  nicht 
streng  religiös  oder  zu  sehr  vom  Hunger  gepeinigt,  hatten  schon  am 
Abend,  nach  eingetretener  Finstemifs,  das  ihnen  zugefallene  oder  ein 
gestohlenes  Rind  geschlachtet.  Se.  Majestät  hatte  nämlich  in  der  Stille 
des  Abends,  als  er  gerüstet  vor  dem  Zelt  safs,  das  Röcheln  des  ster* 
benden  Thieres  aus  dem  Thale  herauf  gehört  und  liefs  sogleich  die 
Verbrecher  heraufholen,  worauf  nach  kurzem  Verhör  unter  den  lieb« 
reichen  Worten  Sr.  Mijestät:  „Furchtet  euch  nicht  meine  Sander^ 
einem  Jeden  beide  Hände  abgehauen  wurden ;  die  Daumen  dieser  Hände 
werden  dann  durch  ein  Strick  verbunden  und  dieser  den  Verbrechern 
WD  den  Hals  gehängt,  worauf  sie  in  Gnaden  entlassen  werden.  Da 
jetzt  Fleisch  in  Fülle  genossen  wurde,  so  waren  die  Abessinier  wieder 
gifieklieh. 

Endlich  am  Dienstag,  den  22.  April  brach  das  Lager  wieder  auf, 
ohne  dafs   der  Negos   auf  unsere   erneuten   Vorstellungen,   dafs  die 
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Ragenseit  im  Sndan  beginne  und  wir  znraekkehren  möchten^  uns  den 
Abschied  gewährt  bitte. 

Wir  ntten  swei  Standen  in  WN W.  -  Riehtnng  (W.  30«  N.)  fiber 
das  ieichtwellige  Plateau.  Ueberall  im  Lager  war  der  Boden  doreh  das 
Blut  geschlachteter  Tbiere  geröthet,  die  Laatthiere  trugen  Massen  rohen 
Fleisches.  Wir  überschritten  jenseits  des  Lagers  swei  kleine  Bfiche  in 
xiemlich  tiefen  Einschnitten,  sovrie  den  Oa,  den  l&ngsten  und  directe- 
sten  Quellflufs  des  Daggalas,  oberhalb  des  Punktes,  wo  wir  ihn  auf 
der  Herreise  im  ersten  Lager  passirt  hatten.  Die  Passage  über  die 
mit  senkrediten  Wfinden  eingerissene  Schlucht  des  Flusses  war  fast 
eben  so  schlimm  als  damals.  Sie  war  aber  heut  noch  i^eßUirlicber, 
da  wir  mit  dem  Lagertroüs  zogen.  Die  über  uns  auf  schmalen  Fels- 
rfindem  gehenden  Tbiere  und  Menschen  rissen  mit  ihren  Fufsen  Steine 
und  Felsblöcke  los,  die  uns  sausend  umflogen,  andere  Blöcke  rollten 
den  Weg  hinab  uns  nach,  Pferde  und  Maulthiere  stursten  die  30—40 
Fufs  hohen  senkrechten  Felsterrassen  herab  und  zerschellten  dort  oder 
rollten  weiter  in  den  Abgrund.  Wenige  Schritte  vor  Herrn  v.  Heoglio 
stürzte  ein  Pferd  wenigstens  50  Fufs  tief  vor  ihm  nieder.  Es  war  ein 
gefthrlicher  Uebergang.  Eine  einzige  Kanone  oder  20  Mann  mit  guten 
Gewehren  hfitten  diese  Schlucht  gegen  jedes  Heer  yertheidigen  können. 
Nach  zweistündigem  Marsch  wurde  auf  einer  prachtvollen  Matte  das 
Lager  bezogen.  Wie  alle  Tage,  liefs  auch  heute  Hagel  und  Regen  nicht 
lange  auf  sich  warten.  Von  hier  aus  liegen  Lugot  und  Terk'woira,  zwei 
Bergdistricte,  in  NNO.  Ersterer  mit  dem  wilden,  felsigen  Höhenzuge, 
mit  schmalen,  hohen  Terrassen,  dem  Amora  Oeddel,  östlich  vom  Ezia- 
beh^r  Deldel  und  westlich  vom  Kaskas,  einem  östlicheren  Nebenflols 
des  Beschilo.  Oestlich  von  Lugot  liegt  das  gebirgige  Terk'woira,  öst- 
lich von  Kaskas  und  an  den  Quellen  des  Alat,  eines  noch  östlicheren 
Nebenflusses  des  Beschilo.  An  Terk'woira  schliefst  sich  in  O.  Amba 
Shel  an.  Des  Kollo  höchste  Spitze  lag  von  unserem  Lager  genau  SW. 
Unser  Lagerplatz  gehört  zum  Distriet  Fito.  Die  magnetische  Abwei- 
chnng  betrug  hier  nur  4|  *,  im  letzten  Lager  5*  (bei  Sanka  Ber,  an 
der  Grenze  von  Semen  und  Wogera,  betrug  sie,  durch  die  Einflösse 
der  Felsmassen  bedingt,  192'),  so  dafo  also  der  Nordpunkt  der  Nadel 
nach  SSW.  zeigte.  Zu  meinem  grofsen  Bedauern  war  unsere  Expedi- 
tion nicht  mit  Inclinations- Instrumenten  versehen.  Auch  diese  bitten 
meriicwürdige  Resultate  ergeben  müssen. 

Am  Mittwoch,  den  23.  April  blieb  das  Lager  in  Fito.  Ras  Ubie, 
unser  Gastfreund  von  Tanta,  im  Lager  und  im  Lande  allgemein  be- 
liebt, wie  wir  spfiter  sahen,  wurde  beut  in  Ketten  gelegt  DerNegos 
befahl,  die  schwersten  Ketten  für  ihn  auszusuchen,  die  vorhanden  seien. 
Sein  Zelt  und  zugleich  sein  Geflngnifs  wurde  mit  200  Mann,  Gewehr 
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im  Ann,  umst^t,  Letsteres  ist  etwas  io  Abessinien  Unerfaftrtes.  Das 
Lagergerficht  sagte,  dafs  er  den  Sohn  des  Negüs,  den  ongef&hr  20  Jahre 
alten  Detschas  Mascbescha,  sammt  der  Festung  Magdala,  deren  Ober- 
oommandant  er  war,  an  die  Galla  habe  abergeben  wollen.  Masche» 
scha  und  der  jange  Prinz  ^on  Sehoa  waren  bis  vor  Kurzem  Ras  Ubie 
tm  Brsiehung  anvertraut  gewesen  und  hatten  sich  in  Magdala  und 
Tanta  bei  Ras  Ubie  aufgehalten.  Vor  wenigen  Wochen  berief  jedoch 
der  Negns  beide  plötzUdb  zu  sich  in  das  Lager,  um,  wie  er  sagte,  sie 
das  Lager-  und  Soldatenleben  etwas  kosten  zu  lassen.  Ras  Ubie  blieb 
als  Oberbefehlshaber  von  Tanta  and  Magdala  zurück,  Gourerneur  von 
Magdala  selbst  war  Ligge  Moquas  Kidana  Mariara.  Ras  Ubie  ist  ein 
35— 37 jähriger  höbscher,  hoch  und  schlank  gewachsener  Mann  mit 
etwas  weibischen  Zügen  und  milden  ehrlichen  Augen.  Seine  beiden 
Zöglinge  sind  20  Jahr  alt,  beide  krfifdge  Jünglinge  von  einnehmendem 
Aeafsern.  Mascbescha  war  schon  vor  einigen  Jahren  einmal  in  der 
Gewalt  der  Oalla,  als  Gefangener,  jedoch  nur  für  einige  Stunden,  da 
diese  ihn  nicht  erkannten.  Er  gab  sich  für  einen  armen  Grassofanei** 
der,  in  Diensten  eines  Abessiniers,  ans,  worauf  ihm  die  Galla  die  Frei- 
heit schenkten.  Der  junge  Prinz  von  Schoa  ging  zum  Negüs  über, 
nachdem  sein  Vater  gefallen  und  Schoa  durch  den  Negüs  vor  circa 
6  Jahren  besiegt  war.  Er  war  anfangs  flüchtig,  und  nach  verlorner 
Schlacht  wollten  ihn  die  Grofsen  von  Schoa,  an  seines  Vaters  Stelle, 
mm  Herrscher  machen,  unter  dem  Schoa  wieder  selbstst&ndig  werden 
BoUte.  Er  wollte  dies  nicht,  wurde  aber  von  den  Grofsen  seines  Rei- 
ches  mit  Gewalt  fortgefohrt,  da  er  sich  dem  Negus  ergeben  wollte. 
Er  fluchtete  sich  jedoch  und  kam  zum  Negüs,  der  gerade  vor  seinem 
Zelt  safs  und  sich  erkundigte,  wer  der  junge  Mann  sei.  Der  Prinz 
nannte  sich,  erzählte  seine  Geschichte  und  dafs  er  jetzt  Niemanden  als 
den  Negüs  habe,  an  den  er  sich  hiermit  übergebe.  Dieser  nahm  ihn 
hierauf  an  Sohnes  Statt  an  und  liels  ihn  mit  Mascbescha  zusammen 
erziehen.  Wäre,  was  ich  nicht  weifs,  der  Verrath  Ras  Ubie's  gegrän» 
det,  so  giebt  dies  ein  neues  Zeichen  von  der  Niederträchtigkeit  des 
abessinischen  Volkes,  dessen  Charakter  aus  Lug  und  Trug  zusammen* 
gesetzt  scheint,  denn  Ras  Ubie  ist  vom  Negüs  von  der  niedrigsten 
Stufe,  einem  Landmanne,  zum  höchsten  Ehrenposten  des  Landes  er- 
hoben worden.  Erweist  es  sieh  aber  als  falsch,  dafs  Ubie  Festung  und 
Thronfolger  den  Gallas  hat  übergeben  wollen,  so  ist  die  Behandlung, 
die  ihm  der  Negüs  angedeihen  liefe,  das  Zeichen  des  gröfsten  Despo* 
tlsmos  und  giebt  ein  Bild  der  Grausamkeit  und  WiUkühr  des  Negüs. 
Andere  Gerüchte  durehliefen  noch  das  Lager,  die  für  Ras  Ubie  wohl 
weniger  geüShrlich  und  kränkend  wären.  Nach  dem  Einen  sollte  er 
ohne  besondere  Erlanbnifs   des  Negüs    eine    seiner  Verwandten   mit 
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einem  froheren  Feiode  des  Ekaiaers  veilieirathet  haben;  ein  «weites 
sagte,  er  habe  Geschenke,  Maultbiere  nnd  Mörg^utttel  an  einen  Feind 
des  Negus  gesendet.  Die  Haoptursache  seiner  Gtefiuige&nehniang  durfte 
wohl  aber  die  sein,  dafs  der  Negüs  ihn  zu  furchten  beginnt,  da  Ras 
Dbie  nicht  nur  im  ganzen  Heere,  sondern  im  gansea  Lande  beliebt 
scheint,  wie  wir  selbst  mehrfach  za  bemerken  Gelegenheit  hatten,  als 
wir  anf  der  Rückreise  von  seinem  Sturze  sprachen.  Sein  Brader  wurde 
mit  ihm  zusammen  gefangen  gesetzt,  da  man  in  Habesch  stets  die 
ganze  Familie  für  die  Vergehen  eines  Einzelnen  verantwortlich  macht 

Das  Lager  rastete  hier.  Wir  schickten  tSglioh  znm  Negös,  um 
unseren  Abschied  zu  erlangen.  Endlich  am  Freitag,  den  25.  April 
1862,  überbrachte  man  uns  mit  Sonnenaufgang  die  kaiserlichen  Ge- 
schenke und  zugleich  die  Einladung  zu  einer  Absehiedsandienz.  Schone 
Maultbiere  mit  Goldgeschirr  {Meiammer),  Pferde  mit  silberbeschlagenem 
Geschirr,  einen  gold-  und  silberbeschlagenen  Schild,  mehrere  Lanzen 
und  einen  silbernen  Armpanzer  (Bidttd).  Nach  7  Uhr  früh  wurden  wir 
zur  Audienz  gerufen.  Der  Negus  empfing  ups  auf  einem  Felsen  am  Ha- 
gel sitzend,  auf  dem  er  sein  Zelt  gehabt  hatte,  das  schon  abgebrochen 
war,  da  er  in  Regierun  gsgesch&ften  (Viehzablen)  mit  einem  Theile  der 
Reiterei  aufbrechen   wollte. 

Zu  seinen  Füfsen  waren  für  uns  auf  dem  ^»itzigen  Felsgesteio 
Teppiche  ausgebreitet,  auf  denen  wir  zum  Niedersitzen  eingeladen  woi^ 
den.  Die  Audienz  dauerte  nicht  lange.  Se.  Majest&t  bedauerte,  da& 
wir  so  bald  abzureisen  beschlossen  hätten,  wegen  Regierungsgeseh&f- 
ten  habe  er  uns  nicht  öfters  empfangen  können  (übrigens  ist  es  richtig, 
er  hat  Niemanden,  dem  er  trauen  kann).  Wir  verabschiedeten  ans 
nach  einigen  Minuten,  nachdem  wir  Sr.  Majestät  unseren  Dank  aus- 
gesprochen, froh  aus  unserer  unangenehmen  Stellung,  anf  den  aber 
spitzen  Felsbrocken  ausgebreiteten  Teppichen,  erlöst  zu  sein,  noch 
froher  aber  über  die  erhaltene  Entlassung.  Unser  Zelt  wnrde  schien- 
nigst  abgebrochen,  da  wir  fürchteten,  der  Negüs  möge  seinen  EntscUols 
ändern  und  uns  nochmals  aufhalten,  machten  noch  dem  Abüne  Salime 
einen  Abschiedsbesuch  nnd  verliefsen  in  Begleitung  unseres  Landsmanns 
Herrn  Zander,  der  auf  einige  Zeit  beurlaubt  worden  war,  sowie  eini- 
ger anderen  Europäer,  die  unsere  Anwesenheit  benutzt  hatten,  die  £r- 
lanbnifs  znm  Verlassen  Abessiniens  auszuwirken,  das  Lager  zur  Rück- 
kehr nach  Gaffat  und  Djenda.  Bei  aller  unserer  Eile  war  es  doch 
sdion  11  Uhr  Vormittags  geworden  als  wir  abritten.  Rumba,  unser 
Ffihrer  und  Baldraba  (Eioftihrer  beim  Negus),  wurde  uns  Ins  Magdala 
mitgegeben,  von  wo  aus  uns  ein  anderer  kaiserlicher  Fuhrer  wMter 
geleiten  sollte.  Wir  ritten  erst  in  SO. -Richtung  und  wendeten  ans 
dann  nach  N.    Nach  2  Stunden  übersehritten  wir  die  Grense  des  Di- 
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Btriets  Pilo  und  kamen  nach  Woro  Haimanot,  in  welchem  Magdala 
]iegt.  Wir  ritten  fortwfibrend  anf  dem  Platean  fort  nnd  sahen  nooh 
einmal  Sr.  Majestfit  von  Feme  mit  ViehBfthlen  beschfifügt,  paesirten 
mehrere  in  diesem  Distriete  2orQckgelassene  Soldatenlager  und  kamen 
nach  6 standigem  Ritt  am  Abfall  von  Tanta,  gegen  Magdala  au,  an. 
Wir  stiegen  noch  die  zwei  obersten  Felsterrassen  hinab  nnd  ftmden 
hier  einige  hundert  Schoaner,  die  im  Kriege  vor  6  Jahren  gelangen 
worden  waren  und  die  der  Negüs  jetzt  in  Freiheit  gesetzt  hatte.  Sie 
sollten  Herrn  Rumba  zum  Kaiser  fuhren.  Der  Negiis  hatte  jedem  der 
Gefangenen,  Mfinnem,  Weibern  nnd  Kindern,  ein  neues  weifses  Tnch 
reichen  lassen,  so  dafs  diese  7 — 800  an  den  senkrechten  Felswftnden 
angedruckten  und  kauernden  Gestalten  in  ihren  weiTsen  Oewandem, 
Geistergestalten  oder  Nonnen  nicht  nnfibnlich  sahen.  Trotz  der  neuen 
Gewänder  froren  diese  Armen  an  den  kleinen  Feuern  bei  der  frischen 
Abendluft  entsetzlich.  Wir  selbst  kamen  sehr  spfit  etwas  in  Ordnung^ 
da  nnser  Oepfick  erst  mit  Anbruch  der  Nacht  anlangte.  Am  268ten 
stiegen  wir  den  Abfall  nach  dem  Thale  von  Woro  Haimanot  halb 
hinab  und  folgten  dann,  voröber  an  der  einen  oben  erwfihnten  in  Fels 
gehauenen  Kirche,  dem  schmalen  scharfen  Bergrucken,  der  Tanta  und 
Magdala  verbindet,  stiegen  dann  auf  einem  steilen  mit  lockerem  Ge- 
röll bedeckten  schlechten  Zickzack wege  an  der  S.- Seite  von  Magdala 
def  hinab  und  überschritten  viele  der  unteren  Fufsauslfiofer  dieses 
Festungsberges,  an  dessen  S.-  und  SW.-AbMle  wir  hinzogen,  bis  wir 
nach  S  Stunden  Marsch  im  Districte  Arodje ,  am  Fufse  von  Magdala, 
bei  einigen  Hütten,  anf  einer  schönen  kleinen  Wiesenflfiche,  Halt  mach- 
ten. Hier  kam  ein  alter  Bekannter  von  uns,  Mohamed  Beit,  der  Scheck 
von  Schote!  in  Barka,  am  Abend  bei  uns  an,  auf  einer  Reise  anm  Ne* 
gas  begriffen.  Wir  übergaben  ihm  vom  Reste  nnserer  Heerden,  so 
weit  sie  uns  nicht  gestohlen  waren,  2  Schafe  und  schieden  am  anderen 
Morgen  von  ihm,  zogen  weiter  am  S.-  und  SW,- Abhänge,  der  Vor- 
festung  von  Magdala,  hin,  an  dem  Dorfe  Arodje  vorüber,  wo  Kaffee 
nnd  Citronen  gebaut  werden  nnd  kamen  nach  2  starken  Stunden  an 
den  NW.^Fttfs  der  Vorfestang,  zum  Theil  anf  höchst  miserablen  We-> 
gen,  nnd  folgten  2  Stunden  lang  dem  von  Magdala  nach  dem  BeschBo 
fahrenden  trockenen  Flufsbette.  Wir  uberscbritlen  letzteren  und  stie- 
gen noch  droa  500  Fufs  an  der  entgegengesetzten  Thalwand,  der  Fie- 
bereinwirkung wegen,  empor,  wo  wir  unser  Lager  auf  einem  Vor- 
Sprunge  aufschlugen,  der  kaum  Platz  f6r  Zelt  und  Thiere  hatte.  In 
Beschüo  selbst  fand  sich  uralte  oder  verwilderte  Baumwolle,  meh- 
rere Malven  and  HMscus^  Oleome  glaiuui  und  pemiapkffUa^  Kut$iUa 
(Boerhavia?),  Poltfgonum,  Ricinus,  Xm^kimm^  Virgiiea,  Ipomoean, 
BeU^irofnum   etc.      Von    Bäumen    Zi^yphus,    Pierohbium,    B^ämelUu^ 
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Erifikrina  Mm^aletmt?  Acaden,  AAtw,  SahadoraeU^ —  Zeitig  biacben 
wir  am  folgenden  Morgen  aaf,  erklommen  den  Talanta- Abfall  des 
Beschilothales  anf  sehr  steilem  mit  Geröll  bedeckten  Ziidunuskwege, 
der  dem  Fafee  keinen  feeten  Tritt  gewährt,  da  das  Gkröll  fortwährend 
unter  dem  Fufse  hinabrollt.  Dieser  schlechte  Weg  warde  noch  qd- 
passirbarer  durch  mehrere  Tansend  Stnck  Vieh,  die  fortwährend,  in 
Heerden  von  50 — 150  Stack,  den  schmalen  Weg,  auf  dem  man  weder 
rechts  noch  links  aasbiegen  konnte,  verstopften.  Bndlich  nach  3  Stan* 
den  »ehr  angestrengten  Steigens  kamen  wir  auf  das  Plateau  von  Ta- 
lanta,  rasteten  einige  Zeit,  ritten  1|  Stunden  aber  das  Plateaa  and 
stiegen  dann  aaf  dem  schlechten,  in  der  Hfilfte  durch  eine  überriesekde 
Qadie  unterbrochenen  Wege  bis  auf  das  untere  Hanpt|^teaa  des 
Piidda- Abfalles,  ungefUhr  1200  Fufs  tief  hinab  und  lagerten  unweit 
des  Dorfes  Averkut,  von  wo  wir  am  folgenden  Morgen  asf  dem  sam 
Hinabsteigen  wirklich  schauerlichen  Wege  die  noch  circa  2200 — 2500 
FuTs  tiefen  unteren  Thalwfinde  des  Djiddathales  hinab  kletterten.  Ueberall 
hinderten  uns  auf  dem  steilen  mit  lockerem  Geroll  bedeckten  Wege 
die  zahlreichen  Viehbeerden,  di^  vom  Lager  in  das  innere  Abessinien 
getrieben  wurden.  Am  Wasser  des  Djidda  erholten  wir  ans  i  Stande 
von  unserem  anstrengenden  Hinabsteigen,  durchritten  den  Flu£s,  des- 
sen ganzes  Bette  150—180  Schritt  Breite  hat  und  jeUt  nor  von  2  Was- 
serläufen,  von  je  20  Schritt  Breite  und  1  j  Fufs  Tiefe,  durchströmt  wiri 
Die  Strömung  ist  angemein  stark.  Die  Vegetation  ist  nicht  bedeutend 
und  ganz  wie  am  Beschilo,  nor  fehlt  die  Ku$$aia,  Auf  verhfiltnifs- 
m&fsig  gutem«  aber  dennoch  meist  sehr  schlechtem  Wege  kletterten 
wir  am  Wadela- Abfall  hinauf  und  erreichten  dieses  Plateau  nach  star- 
kem unausgesetcten  Steigen  nach  1^  Stunden.  Prachtvolle  AmanfUii 
mit  gpofsen  weifsen  Bluthen,  Crimun  und  brennendrothe  Haemanikut 
aierten  jetst  die  Felsen  des  obersten  Abfalles.  Felsen  von  schwartem 
Kieselschiefer  ceigten  sich  in  der  Mitte  des  Abfalles  an  einigen  Pank- 
tea  anatmend.  Anf  dem  Platean  selbst  ritten  wir  noch  Ij- Stunden 
läng»  des  westliehen  Ab&lles  der  Hochebene,  auf  der  jetat*die  neuen 
Gerstensaaten  üppig  grünten.  Zwei  gute  Eroten  werden  hier  in  die- 
sem Jahre  gemacbt  werden,  da  jetzt  viel  B.eg!en  gefallen  ist.  Man  be- 
baut die  Felder  sweimal,  im  Beginn  der  eigentlichen  Begenceit  and 
in  der  der  Frdhjahrsregen,  d.  h.  im  März.  Wir  lagerten  am  Plateaa- 
rande,  da,  wo  sich  der  Gon  Wons  in  die  Tiefe  stürzt  Nordösdich 
von  unserem  Lager  liegt  die  Kirche  Abo.  Unser  heutiger  Marsch  war 
SO.  nach  NW.  Starker  kalter  Ostwind  liefs  uns  wenig  ruhen  aod 
hielt  auch  am  Morgen  des  30.  April  nooh  sehr  stark  an.  In  den  Ort- 
schaften Wadelaa  war  jetst  gar  nichts,  keine  Milch  ood  kein  Getreide 
Cor  unaeee  Thiere,  die  dessen  äofserst  bedürftig  waren,  so  erhalten. 
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Wir  ritten  If  StoiMle  bis  Jannitacha  G5da8  Michael,  dem  Haaptorte 
von  Wadela,  an  deeaen  Bach  wir  auch  aaf  der  Herreiee  gerastet  hat- 
ten, ritten  dann  aber  die  parallelen  HogeLrage  aaf  dem  Plateau  fort 
bis  I  Standen  hinter  Melai,  einer  groisen  Kirche  mit  einigen  Hfiosera, 
die  dem  Djum  von  Wadela  als  Residenz  dienen,  und  rasteten  nach 
^  Standen  Oesammtmarsch  auf  einer  von  einem  Graben  durchflösse» 
oen  Wiesenfläche,  ritten  dann  am  1 .  Mai  l&ngs  des  Abfalles  des  Seho- 
tebthales  hin  bis  Gergera,  wo  viel  versteinertes  Holz  auf  der  Ebene 
verstreut  ist,  und  erstiegen  noch  den  kleinen  Abfall  von  200  Fufs,  den 
Raod  der  etwas  höheren  Hochebene  von  Sobit  (SobU  meda^  d.  h.  die 
gekrümmte  Ebene,  da  sie  fast  hafeisenförmig  ist).  Ueberall  hatten  wir 
eine  prachtvolle  Aussicht  auf  unserem  Wege.  Von  Godjam  sahen  wir 
die  hoben  Gebilde,  den  Sema  Amba,  der  auch  von  Talanta,  Tanta, 
sowie  vom  Gaint  und  dem  Guna  aus  sichtbar  ist.  Vom  nordliehen 
Abhänge  der  Hochebene  sahen  wir  wieder  das  schone  Thal  des  ober- 
Bten  Takasse,  den  Lalibela,  rechts  von  ihm  die  hohen  Gebirge  von 
Lasta,  den  Biela,  Maskalo,  Bora  Salüa,  weiterhin  NNO.  die  Gebirge 
Ton  Socota,  in  N.  Semen.  Am  Abhänge  des  Schotebthals,  in  das  sich 
auch  der  Bach  von  Tschetscheho  ergiefst,  sahen  wir  Talanta,  Daunt, 
im  W.  des  Gebirgsstocks  des  Guna,  dessen  Ausläufer  scheinbar  bis 
Godjam  reichen.  Auf  Sebit  meda  eben  hinreitend  kamen  wir  nach 
2  Standen  nach  Sebit  selbst,  das  in  unserer  Abwesenheit  zu  ungef&hr 
50  Hätten  angewachsen  war  —  alle  Getreidespeicher  bis  oben  gef&llt 
(Sebit  ist  keine  Ortschaft,  sondern  nur  ein  königliches  Haus,  wo  der 
Djum  wohnt).  Hier  wurden  wir  wieder  regalirt,  da  wir  au&er  Was* 
ser  seit  Arodje  nichts  hatten  bekommen  können,  nicht  einmal  einen 
Tropfen  Milch.  Hier  jedoch  war  eine  der  Stationen,  wo  uns  der  Ne- 
güs  Provisionen  angewiesen  hatte.  Die  Vegetation  ist  hier  üppig  an 
Gesträuchen  im  Vergleich  zu  den  kahlen  Provinzen  Wadela  etc.  bis 
in  die  Gallal&nder.  Viele  Acacien  zum  Theil  als  schöne  B&ume,  Ce> 
lastrus^  Yernonien,  überhaupt  Baumoompositen ,  Rosen  und  EcMnops 
gigoHieus  treten  hier  häufig  in  Bosquetform  auf.  Daneben  stehen  Ne» 
wea,  Campawiilay  Aster  und  Aloe.  Die  AmarfflHs^  die  jetzt  reich 
mit  Blüthen  prangen,  spielen  hier  eine  ziemlich  bedeutende  Rolle 
in  der  Vegetation.  —  Wir  waren  auf  Sebit  meda  erst  in  N.-,  dann 
in  NO.-  und  zuletzt  in  W.*  Richtung  hingeritten.  Von  Sebit  selbst  an 
erreichten  wir  am  2.  Mai  nach  ^  Stande  Ritt  in  W.- Richtung  den  Stal- 
abfall  der  Hochfläche,  den  man  nach  Tschetscheho  hinabsteigt.  Die 
Strafse,  die  hier  von  Nöfas  motsche  aus  bis  zum  Plateau  von  Sabit 
durch  den  Schwiegersohn  Dr. Scbimper^s  ansgefuhrt  wird,  war  merk- 
lich vorgeschritten.  Es  arbeiteten  circa  500  Gallasclaven  unter  seiner 
Aufsicht.     Doch  wurde  alles  Gestein  nur  mit  Elsen*  and  Hc^zhebeln 
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anagabroebeii,  wodoreh  die  Arbeit  nor  wenig  gei&rdert  wwde.     Wir 
stiegen  den  Abfall,  wo  der  Weg  swisehen  pracbtroUen  OelbMungrup- 
pen  binabgefubrt  ist,  hinunter  und  ritten  bis  zu  der  nahen,  auf  einer  Er- 
höhnng  auf  dem  schmalen  Kamm  von  Tschetscbe  gelegenen  Kirdie  und 
kleinen  Ortschaft  Tschetschebo  Medhanie  Alem,  wo  Heir  Zanter,  der 
frfiher  aufgebrochen  war,  uns  zum  Abschiede  mit  frugalem  Frühstück 
bewirthete,  da  er  hier  bei  seiner  Familie  blieb.     Hierauf  ritten    wir 
noch   1^  Stunden  bis   Nöfas  motscha,  wo  wir  am  Fnfse  der  kleineu 
Amba,  auf  welcher  Dr.  Sehimper's  Schwiegersohn    seinen    zeitlichen 
Wohnsitz  hatte,  das  Lager  aufschlugen,  wir  selbst  blieben  bis  spät  am 
Abend  in  seinem  gastlidien  Hause.    Am  anderen  Morgen  stiegen  wir 
den  steilen  Abfall  der  neuen  Kunststrafise  von  Nofas  motscha  ziemlich 
spfit  hinauf,  die  jetzt  besser  passirbarer  war  als  auf  der  Herreise  ant<*r 
Hagel. und  Sturm.     Links  von  unserem  Wege  liefsen  wir  die  Kir 
Amba  Doro  und  folgten  anfangs  unserem  früheren  Wege  znersl 
NW. -Richtung,  bogen  aber  dann  im  einem  der  prachtrollen,  senkreth* 
eingeschnittenen  Felsthfiler,  die  nach  N.  zum  Nögrlla- Berge  and  zoiü 
Takasegebiete   abfallen,  nach  W.  vom  früheren  Wege  ab   und   ritti  . 
fiber  weUenf5rmiges  Terrain,  Toruber  an  der  Kirche  Messalamie  Ab 
(Schmuck  des  Abo,  des  abessinischen  Donnergottes),  bis  wir  nac. 
4  kleinen  Stuxiden  in  W.-  Richtung  Sali,  im  Districte  Gaint,  dea  Haupt 
marktplatz  am  Gunagebirge,  erreichten.    Dieser  Platz  liegt  in  einen 
wunderschönen,  lieblichen  Thale  mit  reichen  Feldern,  ans  denen  sich 
isolirt  als  einzelner  Felsblock,  ein  Berg  Surr  Amba,  erhebt.   Da  heute 
hier  Markt  war  und  wir  Getreide  für  unsere  Thiere  bedurften,  raste- 
ten wir  hier  einige  Stunden  und  ritten  dann  noch   1  Stande  weiter, 
quer  durch  das  schöne  Thal,  den  Höhen  des  Gnna  zu  »ad  schlagen 
an  einem  seiner  Yorberge  das  Lager  auf.     Die  letzten  3  Stunden  des   ' 
heutigen  Marsches  führten  von  OONO.  zu  WWSW.    Die  Vegetation  > 
auf  dem  ganzen  Wege  bestand  aus  Oestrfiucfa  von  Hf^ericum  ieucopig-  I 
chodes  und  Rosen,  unter  denen  einige  Campanuia' Arten ,  Hieraeium,  I 
Crepisy  CoromUa  und  eine  kleine  weilsbluhende  Orchidee,  Habemtariay 
blJlhten*    Die  Wiesenfl&chen  sind  geschmückt  mit  einem  weifsen  Ra- 
nun^uhts^  einer  PotenUU^^  einem  jetzt  nur  in  Bl&ttem  stehenden  Zwie- 
belgewächs (OmMogalmn?)^  Nesaea^  Soabiosa  Cohtmbaria,  Conivohuhu, 
goldgelben  Santoiioen,  Erigeron^  Salvien.    Die  höheren  Matten  zeigten 
Alchemillen,  Geranien,  TAyrntis,  rosa-  und  weilsbluhende  SLieearten, 
Crepis^  Hieracien,  Gnaphaüen,  lilablähende  Cmoiferen  und  das  oben 
erwfihnte  Zwiebelgewfichs  und  Luzula- Arten.    An  den  Grftben  stan- 
den Senecionen,  Poiyganum^  Veroniea  AnagaUis^  weifoe  und  gelbe  Ra- 
nunkeln, rother  PcMtnlak,  kleine  Geranien. und  Carex  ete.    Die  ab- 
geernteten Aecker  zeigten  mehrere  Plaotago-Arten,  MMOMt,  Gtu^kalimm^ 
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Piiage^  üirMwm^  Hypericum  kumifiuum?^  Veronica,  Linaria^  Anürrkimim 
OnmHum^  Crepis^  Salnen,  Geranien  and  Pölygomim  aviculare. 

VoD  Sali  gingen  wir,  allmfihlig  aber  Matten  and  kahlen  Felsen 
ansteigend,  am  kleinen  Dorfe  Damot,  das  reizend  zwischen  smaragd- 
grfinen  Gerstenfeldem  am  Abhänge  eines  der  Yorbei^ge  des  Gona 
zwischen  schönen  Kossob&amen  gelegen  ist,  vorüber;  am  Abhänge 
eines  wandervollen,  reich  bebauten  Thaies  höber  steigend,  erreichten 
wir  nach  i  Stande  das  malerisch  gelegene  Dorf  Iteva,  in  dessen  N&he 
Mher  die  katholische  Mission  Bethlehem  war.  Von  Iteva  steigt  man 
den  eigentlichen  China  hinan,  in  einem  Thaie  aufwärts,  dnrch  das  ein 
kleines  Wasser  herabranseht,  vorfiber  an  der  schön  unter  Kosso-,  sehr 
grofsen  Hypericum^  und  Jimtperta-Bäamen  gelegenen  Kirche  liddeta. 
Diese  B&ame  steigen  hier  am  Guna  bis  1 1,000  Fufs.  Die  Culturen 
gehen  bis  11,200  Fufs.  Gleich  brennenden  Fackeln  erhebt  sich  von 
11,200  Fufs  Höhe  an,  am  Wasser  des  Baches,  wie  auf  den  Abh&ngen 
des  Gebirges  selbst,  eine  prachtvolle  aloeartige  Liliacee,  deren  3 — 4  Fnls 
lioher  Schaft  aas  einer  Rosette  gradös  überhängender  schmaler  Blätter 
sich  erhebe  bedeckt  mit  Tausenden  röhriger  Blüthen,  die  eine  mehrere 
Zoll  dicke  Fackel  bilden;  die  Blüthen  des  untersten  Dritttheils  erglänzen 
in  schönem  Gelb,  die  des  zweiten  im  brennendsten  Feoerroth,  während 
die  halb  oder  nach  oben  nur  sehr  wenig  entwickelten  Knospen  in 
Feaerroth,  nach  der  Spitze  zu  in  ein  glänzendes  Castanienbraun  ab- 
Schattiren.  Mit  ihr  in  gleicher  Höhe,  d.h.  bei  11,200  Fa&,  beginnt 
hier  anf  der  Ostseite  des  Guna  die  Gibara- Vegetation  (Rhynehopeia- 
km  monianum.  Free.)-  Jetzt  war  die  Gibara  völlig  abgeblüht  und  ihre 
schönen  Blattrosetten  gänzlich  verdorrt,  nur  die  Exemplare,  die  noch 
nicht  das  Alter  ihrer  Blßthezeit  erreicht  hatten,  standen  mit  grünen 
Blättern  zwischen  den  anderen.  Langt  man,  dem  allmälig  ansteigen- 
den Thale  folgend,  auf  der  Höhe  des  Guna  an,  so  findet  man  breite, 
leicht  abfallende  Bergrücken  mit  hohen  Caridnen  bewachsen,  zwischen 
denen  PyreikruMj  eine  gelbe  TusMilaginee^  dem  Boden  dicht  anfliegend, 
einige  kleine  Grucifereu  und  sehr  viel  zarter  rosafarbiger  Klee  steht.  Aus 
dieser  Vegelaitioa  erhebt  sich  die  Gibara  und  die  feurigblüthige  Aloidee. 
Ungefähr  300  Fufs  unter  dem  höchsten  Gipfel  finden  sieb  Gmppen 
eines  dem  Eekinaps  giganteus  ähnlichen  baumartigen  Echmap».  Br 
bildet  ebenso  hohe  Stämme  wie  jener,  aber  weit  stärker  im  Umfange 
(1  Fafii  Durchmesser).  Die  mannskopfgrofsen  Bluthenfcugeln  blühen 
ZQ  gleicher  Zeit  im  Kreise  herum  roth,  während  der  untere  abgeblühte 
Kranz,  sowie  der  Scheitel  des  Kopfes,  grau  sind,  ein  Blüthenstand,  der 
sehr  an  einen  mit  krausen  Haaren  versehenen  Kopf  erinnert,  zumal  er 
auf  kurzen  Stielen  aus  der  wagrecht  abstehenden  obersten  Rosette  grau- 
lich stachlichcar  Blatter  sich  erhebt.    DiaBtämme  verästelten  sich  völlig 
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bamnartig  und  tragen  grsa  geborstene  Binde.  Im  Winde  rauschend 
hängen  von  den  Aesten  die  vertrockneten  mehijfihrigen  Blätter  herab. 
Dieser  Echinops  steigt  von  dort  (11,400— 11,500  Fufs)  noch  5—600 
Fnfs  tiefer  in  das  Thal  des  hier  entspringenden  Reb  hinab,  während 
die  Gibara  allerdings  in  sehr  vereinzelten  Exemplaren  auf  dieser  Seite 
noch  circa  200—300  Fufs  tiefer  hinabsteigt.  Bin  Eri^eron  und  eine 
lilablütbige  Gentianee,  Swertia  ramosissima  zeigt  sich  dort  zwischen 
dem  Grase.  Hinabsteigend,  beginnt  mit  circa  1 1,000  Fofs  die  Hype- 
rtoim- Vegetation,  gemischt  mit  mannshohem  i^ricugebSseb  (£.  m^borea). 
Die  Hypericmn  tragen  jetzt  nur  wenige  ihrer  grofsen  goldgelben  Bla- 
then,  meist  sind  sie  mit  reifen  nnd  halbreifen,  stark  harzdaftenden 
Frachten  bedeckt.  Zwischen  ihnen,  nur  die  freien  Stellen  gänzlich 
bedeckend,  tritt  eine  prachtvolle  graugrüne  goldgelbblohende  santolina- 
artige  Ck)mposite  auf.  Sie  beginnt  einzeln  dicht  unter  den  Gipfeln  des 
Gnna  nnd  steigt  wenigstens  bis  1 0,000  Fufs  hinab,  wahrschein  lieh  an 
einigen  Punkten,  die  ich  nur  von  fern  sah,  die  sich  aber  durch  ihren 
Goldglanz  auszeichneten,  noch  einige  hundert  Fufs  tiefer.  Ist  er  nahe 
dem  Gipfel  mit  graublättrigen  Heiichryium -Büschen,  die  von  Feme 
gesehen,  grauen  Felsblöcken  täuschend  ähnlich  sind,  gemischt,  so 
bedingt  er  weiter  abwärts  (etwa  von  10,000  Fufs  ab)  den  Oharacter 
der  Vegetation.  Auf  nassen  Wiesenflächen,  an  den  Rändern  der 
Queilbäche  des  Reb,  findet  sich  wieder  derselbe  weifse  Ranuneuhs  von 
der  Ostseite  des  Gebirges,  nebst  einer  anderen,  gelbbiühendeo  Art  und 
schöner  Klee.  In  den  Gräben  selbst  ist  Caihtriche  in  Menge.  Die 
aloeartige  Liliacee  steigt,  wie  es  scheint,  auf  dieser  Seite  nicht  ganz 
bis  10,000  Fufs  hinab;  an  einigen  Punkten  der  Berglehnen  steigt  frtM 
arborea  und  Hypericum  bis  11,400— 1 1,500  Fürs  hinauf.  Das  Gestein 
ties  Ouna  ist  am  Grunde  weiche  zerreibliche,  weifs  nnd  gelb  geförbte 
Wacke,  die  Gipfel  sind  trachy tisch.  —  Den  Hauptgipfel  erreichten  wir 
nach  zweistündigem  Aufsteigen;  die  leicht  wellenförmig  zusammenhän- 
genden Gipfel  erheben  sich  aof  der  nach  dem  Reb  za  abfallenden 
Hochfläche  noch  2 — 300  Fufs.  Die  Aussicht  von  oben  ist  praditToU 
nnd  ungemein  weit.  Leider  herrschte  auf  dem  Gipfel  furchtbarer  Stonn. 
so  dafs  wir  uns  kaum  erhalten  konnten  und  die  Instrumenten  nicht 
•fest  standen.  Der  Horizont  war  anch  etwas  dunstig.  In  N.  50*  hegt 
der  von  überall  weit  sichtbare  Berg  von  Esag,  dann  folgen  die  Berge 
von  Woina  Deka  und  Derita,  an  die  sich  Ebenat  in  N.  10*  W.  an- 
sehliefst. Im  W.  reichen  die  Berge  von  Alafa  bis  N.  50*  W.  jeoseit 
des  Sees.  Unten  nun  lag  das  wasserreiche,  schöne  and  fmditbare 
Bögemeder  mit  Madera  Mariam,  Debra  Tabor  bis  Amora  Getel,  der 
vor  dem  Bsagberge  aus  der  Bbene  aufsteigt,  Dembeas  fruchtbare  Ebene 
bis  Ssfggalt  iMid  l^ohelga.     Sudtich  von  Amora  G^tel  «rhebt  sieh  ein 
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B«rg  mit  dar  Kirche  Anianiel  Wotimb.  Naeh  dw  anderen  Seite  Aber«- 
blickt  mao  öaiat,  Tacbetecbebo,  Sebit,  Wadela,  Talanta  und  Dannt, 
die  fernen  Gatlalfinder  mit  dem  Kollogebirge.  Der  wdtei  prfichtige 
Taanaeee  mit  seinen  sdionen  Inseln  lag  nach  W.  und  NW.  wie  ein 
Spiegel  au  uneeren  Fiifeen.  Die  Rinnsale  der  als  Heilwaeser  be* 
rahmten  Flusse  Guramba  und  Wonsagie  *)  konnten  wir  verfolgen, 
ebenso  den  Reb,  Arno-Gamo  etc. 

Im  Hinabstcdgen  längs  der  Berglehne  des  RebthaLes  nbersohritten 
wir  einen  niederen  Theü  des  Gebirges  und  kamen  nach  Diddim,  eineiÄ 
kleinen  District,  in  welchem  an  den  Berglehnen  viel  Bambus  (ItrAr^Aa) 
gebaut  wird.  Hier  liegt  im  Thale  zwischen  schroffen  Felswinden,  an 
deren  oberen  Rande  wir  hinritten,  zu  unseren  Füfsen  eine  prachtvoll 
zwischen  hohen  Jtmiperus -Bänmen  auf  einem  aus  dem  Thale  aufstei«- 
genden  Kegelhfigei  erbauten  Kirche.  Neben  dem  dunklen  Jmniperus^ 
Hain  stachen  angenehm  einige  smaragdgrüne  Grerstenfelder  ab,  die 
vor  ihr  lagen,  w&hrend  die  Kirche  selbst  mit  ihrem  brannsammeten 
Rohrdache  aus  dem  dunklen  Grün  zu  uns  empoiBchaute.  Auf  schlech- 
tem Wege  kamen  wir  endlich  nach  vierstündigem  Ritt  vom  Gipfel  des 
Gana  an  zu  einem  kleinem  Bache,  einem  Zuflüsse  des  Reh,  wo  unsere 
Leute,  die  auf  der  gewöhnlichen  Route  von  Sali  her  gekommen,  uns 
erwarteten.  —  So  weit  man  sehen  kann  bietet  die  ganze  Provinz  Boge- 
meder  eine  prachtvolle  Abwechselung  von  niederen  Berghöhen  und 
Thaleinsenkungen  auf  dem  Hochlande  selbst.  Die  fruchtbaren  Th&ler, 
von  zahlreichen  kleinen  Wasserlfiufen  durchschnitten,  stehen  im  üppig 
grünen  Schmuck  der  Saaten,  die  Höhen  tragen  die  herrlichsten  Mat- 
ten und  Wiesenflfichen  mit  darauf  zerstreuten  Gruppen  von  Rosen  und 
Hypericum 'Gehusch,  Hinter  diesem  lieblichen  Vordergrunde  mit  zahl- 
reichen baumumgurteten  Kirchen  erblickt  man  die  Dembea- Ebene, 
die  Berge  von  Esag,  Woina  Deka  und  Ebenat,  Amba  Mariam  bis  zu 
den  mit  Dörfchen  und  Bamboshainen  bedeckten  AbhSngen  des  Guna, 
in  denen  nur  wenige  senkrechte  Felsabhänge  die  Gommunication  er- 
schweren, im  Gegensatz  zu  den  übrigen  abessioischen  Gebiigsmassen, 
die  durch  senlcreehte  Abgründe  nur  an  wenigen  Funkten  ersteigbar  sind. 
Am  Montag,  den  5.  Mai  1862  ritten  wir  durch  die  schöne  Provinz  mit 
150 — 200  Pnfs  sich  über  die  allgemeine  Höhe  erhebenden  Hügelzügen, 
deren  Abh&nge  zum  Theil  mit  Gestrüpp  bedeckt  sind,  während  ihre 


')  Yon  der  Entstehung  dieses  Flasses  und  seiner  Heilkraft  erzählt  die  Sage: 
Ein  tehr  fh>nimer  lUnn  war  geatorbeoi  «in  Vogel  entfttbrte  seinen  Boeenkrain,  am 
ihn  in  den  Himmel  zu  bringeni  verlor  aber  im  Fluge  eine  Perle  des  Bosenkranses, 
die  zur  Erde  fiel.  An  diese  Stelle  entsprang  die  Quelle  des  Wonsagie  zum  Heile 
der  Menschheit.  Wir  selLst  konnten  beide  Flösse  nicht  besuchen,  doch  soll  die 
Temperater  ciemUch  koth,  dos  Wasser  beider  Flösse  ohne  Blineralgeflehmaok  sein. 
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Racken  prächtige  Grasfiftchen  und  Oestrfinoligrappen  leigen.   Zwiadten 
grofswipfeligen  Jumpervs  and  Koikwal  lagen  rechts  tcb  uBBereai  Wege 
mehrere  Kirchen    auf  kleinen   Hageln,   die  Landschaft  behemchend. 
Nach  I  f  Standen  sehr  scharfen  Rittes,  da  wir  unser  Oepick  nacbkon- 
men  liefsen,  in  abwechselndem  Trapp  und  Galopp,  erreichtes  whr  den 
Reh  an  einer  Stelle,  wo  er  in  einem  höchst  romantischen,  praditvoU 
mit  schönen  Acacien- Bäumen,   Erica  arborea,  Hypericum  and  Roseo 
bewachsenen  Thale  rasch  dahinfliefst.    Aaf  einer  kleinen  Wiese  am  Reb 
liefsen  wir  unsere  Thiere  verschnaufen,  brachen  aber  bald  wieder  auf 
und  ritten  über  die  schöne  Wiesen -Ebene  Janmeda,  auf  der  nch  meh- 
rere niedere  flache  Hngel,  meist  mit  Earchen,  Hainen   und  Gebüsch 
bewachsen,  erheben.    Nach  1  Stande  uberritten  wir  einen  dieser  Hagel 
und  vor  uns  lag  der  etwas  niedere  Hügel,  auf  dem  die  Häuser  der  Mis- 
sion von  Oaffat  stehen.     Einige  Signalschusse,  wie  üblig,  kundigten 
uns  an,  und  bald   hallte  die  Gegend  wieder  von  zahlreichen  Salven 
der  uns  empfangenden  Europäer,   erstaunt  und  erfreut,  dafs  wir  so 
bald  schon  wieder  den  Freundschaftsbeceugungen  des  Negüs  entron-    j 

nen  seien.  I 

(ForUetznng  folgt)  | 


XIV. 
lieber  die  Bewohner  der  Insel  Engano. 

Nach  mündlicher  Erzählung  von  J.  Walland. 
Mitgetheüt  von  Dr.  t.  Martens. 


Während  meines  Aufenthaltes  zu  Benkulen,  im  Mai  1862,  erzählte 
mir  der  dortige  Resident,  Herr  J.  Walland,  mehrmals  von  einem 
Besuche,  den  er  im  April  dieses  Jahres  auf  der  Insel  Engano  gemacht 
hatte.  Seine  Schilderungen  verdienen  auch  in  einem  weiteren  Kreise 
bekannt  und  der  Vergessenheit  entrissen  za  werden,  we&halb  ich  das, 
was  ich  damals  in  meinem  Tagebuch  daraus  notirte,  hier  mitzutheilen 
mir  erlaube.  Die  genannte  Insel  liegt  bekanntlich  südlich  von  Ben- 
knien im  indischen  Ocean,  ziemlich  isolirt,  wenn  man  sie  nicht  etwa 
als  erstes  Glied  der  Itiselreihe  längs  der  Westküste  von  Sumatra  be- 
trachten will.  Die  Menschen  sollen  dort  noch  ziemlich  im  sogenann- 
ten Naturzustand  leben ;  ohne  Kleider,  ohne  Reis  und  ohne  feste  Obrig- 


Üeber  die  Bewohaer  der  Iniel  Engeao.  421 

keit,  Sie  seien  daakler  ab  die  Bingebornen  von  Benkalen  and  hfttten 
iC&rker  vorivotende  Backenknochen  (os$a  %fgamaiica).  Ihre  Nahrang 
bestehe  ans  f)«6t^,  (Jam's,  Worzelknollen  Ton  Dioscorea)  and  Scfawei- 
Den;  erstere  im,  letztere  Ober  dem  Feoer  gebraten.  Sie  machen  sich 
Feoer  durch  Reiben :  Einer  hält  ein  Stuck  Holz  fest,  ein  Anderer  reibt 
ein  «weites  möglichst  rasch  daran.  Sie  geniefeen  nur  wenig  Fische, 
kennen  kein  SaU  nnd  haben  kein  Wort  dafür.  Ihre  einzigen  Hans- 
thiere  sind  Hunde  nnd  Schweine;  letztere  leben  auch  wild  auf  der 
Insel  und  sind  die  gröfsten  vierfa feigen  Thiere  daselbst.  Sie  werden 
jung  eingefangen  und  von  den  Frauen  aufgezogen,  zuweilen  selbst 
gesiegt,  wie  bei  manchen  Eingebornen  Südamerikas.  Eine  eigentliche 
Tbierzueht  scheint  also  nicht  Statt  zu  finden.  Hühner  sah  Herr  Wal- 
lend nirgends,  obwohl  das  wilde  Huhn  (biruga)  in  Sumatra  nicht  sei« 
ten  ist.  Die  Wohnungen  auf  Engano  sind  bienenkorbähnliche  Hütten, 
aas  Rotang  (Calamus)  geflochten,  fünf  bis  sechs  Fufs  im  Durchmesser 
ond  auf  hohen  Pfählen  stehend.  Die  Thüren  derselben  seien  kanm 
grofs  genug,  um  hindurch  kriechen  zu  können.  Die  Kinder  müssen, 
sobald  sie  etwas  grölser  werden,  unter  der  älterlichen  Hütte  schlafen, 
da  innerhalb  derselben  kein  Raum  mehr  fnr  dieselben  ist.  Mein  Ge- 
währsmann war  über  die  geringe  Anzahl  der  Eänder  erstaunt,  er  sah 
Oberhaupt  deren  nur  fünf,  und  ist  der  Meinung,  dafs  dieses  Völkchen 
binnen  wenig  Generationen  aussterben  werde.  Sie  heirathen  ohne 
viel  Ceremonien,  die  Hauptsache  ist,  dafs  der  Vater  des  Mädchens 
eine  Bezahlung  erhält.  Ledige  Mädchen,  geschiedene  Frauen  und 
Wittwen  leben  sehr  frei  und  für  Fremde  zugänglich,  die  veriieirathe- 
ten  dag^en  sind  das  keineswegs.  Aller  Streit,  der  entsteht,  ist  wegen 
des  Besitzes  der  Weiber  (wie  in  Gedichten  und  Romanen),  es  giebt 
kein  Gericht,  keine  Autorität  zu  dessen  Entscheidung,  sondern  Jeder 
hilft  sich  selbst  mit  seiner  Lanze.  Diese  bat  eine  platte  Eisenspitze, 
wenig  scharf,  doch  mit  zahlreichen  Widerhaken  versehen  und  wird  auf 
eine  Entfernung  von  40  Schritten  noch  mit  Genauigkeit  geworfen.  Die 
Todten  werden  begraben  und  mit  ihnen  all  ihr  Eigenthum,  selbst  die 
Cocospalmen,  welche  sie  gepflanzt,  werden  umgehauen.  Uebrigens 
giebt  es  auch  eigene  Aerzte  unter  ihnen,  deren  Haaptmittel  in  dem 
bei  allen  Malaien  beliebten  pi^i^t^  Drücken  und  Kneten  der  Glieder 
des  Patienten  mittelst  der  Hände,  besteht  und  welche  als  Lohn  dafür 
Fische  und  andere  besondere  Leckerbissen  erhalten ,  daher  das  Mifs- 
yerständnifs  entstanden  ist:  der  Arzt  nehme  die  Arznei  ein,  statt  des 
Patienten. 

Sie  wohnen  mehr  im  Innern  als  an  der  Küste  nnd  haben  sehr 
wenig  Verkehr  mit  Sumatra,  derselbe  besteht  hauptsächlich  in  Tausch- 
hsndel,  ond  ihr  einziger  Aosfohrartikel  sind  Cocosnfisse.    Es  gebe  auf 
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der  Insel  verhftltnifftinXüsig  grofoe  Flöfise,  ober  nad  dardi  wddie  ge- 
fiülte  Baumstfimme  in  anordentlichen  Reihen  fShren,  so  dafe  man  stets 
Gkfahr  lanfe,  bineinsnfaUen  und  den  zahlreichen  Krokodilen  cur  Beate 
sn  werden;  selbst  Haifische  soll  es  in  diesen  Flössen  geben,  was  a«f 
sehr  geringes  Gefälle  dentet. 

Ihre  Sprache  sei  verschieden  von  der  malaiischen  und  gans  eigen- 
thnmlich  aber  arm ;  die  Zahlworter  geben  nnr  bis  swansig,  jede  höhere 
Zahl  mufe  durch  Umschreibung  ausgedrückt  werden,  s.  B.  zweimal 
swanaig,  statt  vierzig.  Sie  glauben  an  eine  Art  von  Geistern,  welche 
sie  aber  furchten  und  fliehen,  nicht  verehren,  obwohl  es  die  Seelen 
ihrer  Vorfahren  sein  sollen,  ähnlich  wie  es  die  Abergl&abisc^n  in 
Europa  mit  den  Gespenstern  halten.  Als  Herr  Walland  fragte,  ob 
sie  nichts  von  einem  Geiste  wnfsten,  der  ihnen  Gutes  thue,  meinten 
sie  sehr  naiv:  wer  etwas  Gutes  haben  wolle,  müsse  es  sich  selbst  ver- 
schaffen. Sie  haben  eine  alte  Sage,  dais  alle  Menschen  von  Bngano 
stammen,  es  habe  daselbst  einst  zweierlei,  dunklere  und  hellere,  ge- 
geben; die  hellen  verstanden  die  Kunst,  Messer  zu  machen,  die  dun- 
kein  nicht  Darüber  entstand  Streit,  und  das  Ende  war,  dafs  die  hei-  | 
ien  alle  ausgetrieben  wurden  und  nach  dem  langen  Walde  —  so  I 
nennen  sie  das,  wa»  sie  von  Sumatra  kennen  —  auswanderten,  von  ' 
wo  sie  noch  zuweilen  herüberkommen,  um  Handel  zu  treiben.  ' 

Diese  Sage  erinnert  einigermafsen  an  die  grönl&ndisdie  über  die 
Trennung  der  Völker,  sie  ist  aber  doch  höchst  wahrscheinlich  ganz 
unabhängig  davon  entstanden,  mit  einer  gewissen  subjectiven  Notb- 
wendigkeit  ans  den  Umstfinden  sich  entwickelnd.  Sobald  alle  Tradi- 
tion einer  Einwanderung  erstorben  ist,  wird  der  Mensch  von  dem, 
was  ihm  am  nächsten  liegt  und  von  Jugend  auf  bekannt  ist,  wie  von 
einer  bekannten  Gröfse  bei  Lösung  der  Frage  ausgehen  und  sich,  sein 
Land,  seinen  Stamm  als  Mittel-  und  Ausgangspunkt  des  Menschenge- 
sohlechtes  betrachten.  Je  einförmiger  and  abgeschlossener  sein  Leben 
ist,  desto  weniger  Neigung  und  Beweggründe  hat  er,  die  Heimat  zu 
verlassen,  also  können  —  schliefst  er  —  Andere  auch  keine  andere 
Veranlassung  daza  haben,  als  fiufseren  Zwang;  dieser  wird  am  natür- 
lichsten durch  Streit  mit  den  bleibendei)  Bewohnern  erklärt.  In  dem 
Zuge  endlich,  dafs  Jene  Messer  2u  machen  verstanden,  liegt  eine  An- 
erkennung und  Rückwärts  »Datirung  der  jetsigen  Unterschiede  in  der 
Citilisation. 


')  la  Mareden's  ^Ktätory  of  Sumatra'^,  third  Edit.  p.  464  u.  ff.  todet  neb  ein 
Bericht  von  Charles  Miller  über  eineu  Beeuch  auf  der  Insel  Engano  im  Jahre  1771, 
woraus  dem  Obigen  beit^efQgt  werden  mag,  dafs  die  Bewohner  trotz  ihrer  Nacktheit 
äöth  tttaalittb  wie  «H«  Botokndea  Uira  OUritt  nit  IRnges  uird  CocoflbnAsoaal«-  sim, 
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Streifzüge  in  Megaris. 

(August  1858.) 
Von  Dr.  R.  Schillbach. 


Allerdings  ist  das  Reisen  in  Griechenland  durchaus  nicht  so  be- 
quem wie  in  unseren  Gegenden,  es  hat  dort  aber  auch  ungleich  mehr 
Reiz  und  gewährt  mehr  geistige  Befriedigung.  Land  und  Meer,  Berg 
and  Thal  und  Ebene,  Flnfs,  Bach  und  Quelle,  Stadt  und  Dorf,  grofse 
Baureste,  einsam  stehende  Säulen ,  selbst  wüste  TrGmoierhaufen,  oder 
geöffnete  Gräber  gestalten  sich  dem  des  griechischen  Alterthums  kun- 
digen Reisenden  zu  eigetithumlich  anziehenden,  reich  belebten  BiMern; 
aberall  erinnern  sie  mit  lauter  Sprache  an  die  wunderbar  schöne,  vieK 
seifige  Entwickelung,  zu  welcher  im  Alterthume  die  Bewohner  dieses 
Landes  gelangten.  Bei  solchen  Reizen  und  Genüssen,  die  das  Reisen 
in  Griechenland  gewährt,  setzt  man  sich  gern  über  die  Beschwerlich- 
keiten und  Mübsale  hinweg,  welche  man  unterwegs  findet,  und  trifft 
freudig  die  ungewohnten  Zurustungen,  welche  zu  einer  längeren  Reise 
Döthig  sind,  selbst  wenn  man  sich  fast  aller  Ansprüche  anf  europäi- 
schen Com  fort  vorher  entäufsert  hat. 

Da  das  Reisen  zu  Fufs  in  Griechenland  die  physische  nnd  mit 
ihr  die  geistige  Kraft  bei  dem  warmen  Klima  nnd  den  beschwerlichen 
Wegen  ubermäfsig  anstrengen  würde,  ist  es  nöthig,  sich  ein  Pferd  oder 
Maultbier  zu  miethen,  nebst  einem  Treiber  oder  Agogiaten,  dem 
man  für  den  Tag  Alles  in  Allem  5—6  Drachmen,  d.  h.  1  Thlr.  6  Sgr. 
bis  1  Thlr.  1 3  Sgr.  bezahlt.  Eine  gute  Karte  ist  nothwendig,  and  eine 
Beschreibung  Griechenlands,  sei  es  eine  neuere  oder  die  des  alten  To- 
pographen Pausanias  ist  ohne  zuverlässigen,  kundigen  Führer  sehr  er- 
wünscht; einige  Lebensmittel,  wie  Reis,  Zucker,  besonders  anch  Thee 
nebst  einem  Feldkessel  thun  in  dürftigen  Hütten,  in  denen  der  Rei- 
sende so  oft  genöthigt  ist,  sein  Nachtquartier  aufzuschlagen,  vorzüglich 
gute  Dienste.  Wer  anf  einem  Bette  schlafen  will,  mnfs  es  eich  mit- 
nehmen, und  die  Matratze  oder  Hängematte  nebst  Decken  auf  seinem 
Thiere  oder  auf  einem  besonderen  Packpferde  mit  sich  fahren.    Ein 


woxu  sie  1—2  Zoll  grofse  Löcher  in  die  Ohrläppohen  bohren,  dftfs  sie  auch  etwaa 
Zuckerrohr  banen,  Fischerboote  beaiteen  und  sich  einer  Schneckanschale,  venmithUeh 
Triumhm  varieg€Unmy  Lam.,  als  Trompete  bedienen,  um  ihre  Dachbam  sn  gemein- 
Abwehr  znsammenzurttfen. 
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Dolch  and  ein  Paar  Pistolen  oder  eine  Flinte  flöfsen  den  Begegnenden 
schon  von  Weitem  Respekt  vor  dem  Reisenden  ein.  Waffen  anf  die 
Reise  mitzunehmen,  was  landesüblich  ist,  empfiehlt  sich  gewiDs;  wenn 
diese  Vorsicht  den  Einzelnen  auch  nicht  gegen  Anfälle  einer  überle- 
genen Rfinberschaar  sichert,  so  schützt  sie  doch  vor  vielen  Unannehm- 
lichkeiten und  Zudringlichkeiten  von  Unversch&mten. 

Ein  Empfehlungsschreiben  vom  Eriegsministerium ,  das  den  Rei- 
senden dem  Schutze  der  Behörden  empfiehlt  und  die  Ermfichtigong 
giebt,  nötbigenfalls  an  jeder  Gensd'armeriestation  Schatzmannschaft  za 
requiriren,  und  das  durch  die  betreffende  Gesandtschaft  ohne  MGbe 
erlangt  werden  kann,  erleichtert  das  Unterkommen  und  macht  da,  wo 
man  sich  aufhält,  die  Leute  zuvorkommender  und  dienstwilliger. 

Alle  diese  Vorbereitungen  hatte  ich  bis  zum  3.  August  getroffen. 
Am  4.  August  gegen  5  Uhr  klingelte  Jemand  an  der  Tbure  meiner 
Behausung.  Angeli,  der  längst  erwartete  Agogiat,  den  ich  anf  3{  Uhr 
bestellt  hatte,  erschien  endlich.  Ich  selbst  war  längst  reisefertig;  schnell 
wurde  nun  meine  Hängematte  und  mein  Plaid  über  den  grofsen  Holz- 
sattel gelegt,  an  diesem  meine  Reisetasche  fest  gebunden,  der  Karabi- 
ner vorn  auf  dem  Sattel  befestigt,  und  nun  ging  es  fort;  der  Agogiat 
folgte  zu  Fufs  nach.  Fröhlich  schlug  mir  das  Herz,  als  ich  unter  dem 
reinen  blauen  Himmel  durch  die  sonnbeglänzte  Ebene  dabinritt.  Ich 
wandte  mich  nach  der  heiligen  Strafse  (Strafse  nach  Eleosis),  die 
vom  Dipylon-Thor,  wo  jetzt  die  Kirche  Ha gia  Triada  sich  befindet, 
ausgehend  in  nordwestlicher  Richtung  nach  Eleosis  zu  fuhrt.  Ich  ver- 
folgte so  denselben  Weg,  welchen  in  alter  Zeit  der  feierliche  Zag  der 
in  die  Mysterien  Eingeweihten  zu  den  hohen  Festen  nach  Eleusis  nahm. 
Auf  diesem  Wege  soll  der  Sage  nach  eiost  auch  Theseus  nach  Athen 
gekommen  sein,  als  der  thatenlustige  Jüngling  sich  von  Trözen  auf- 
machte, um  seinen  Vater  Aegeus  in  Athen  aufzusuchen. 

Einst  standen  an  der  Seite  der  Strafse,  auf  welcher  ich  dabin  ritt, 
Altäre  z.  B.  des  Zephyros,  kleine  Heiligthümer  oder  auch  Grabmäler 
aasgezeichneter  Personen,  Manches  hiervon  mag  die  Erde  noch  in 
ihrem  Schoofse  bergen  '),  anderes  ist  in  Trümmer  gesunken,  zwischen 

')  Vor  einiger  Zeit  hat  man  an  der  eleudnwehen  Strafse,  nahe  am  Dipyloo« 
Gräber  ana  der  BlQthezeit  Griecbenland's  entdeckt  (vergl.  Bulletino  delV  JnttU,  ar- 
cheol.  1861.  p.  140  ff.).  Zu  diesen  Entdeckungen  gesellen  sich  andere,  die  in  der 
neuesten  Zeit  bei  der  Kirche  Hagfa  Triada  gemacht  worden  sind.  Es  sind  das  eine 
ganze  Reihe  schöner  Grabmftler  mit  Reliefs  und  Inschriften  zum  Theil  aus  der  besten 
Zeit  der  griechischen  Kunst.  Zwei  junge  Italiener,  die  sich  auf  Kosten  der  itsiie- 
nischen  Regierung  gegenwärtig  in  Athen  anfhalteUf  der  Architekt  Seveso  aas  Mai- 
land und  der  Archäolog  Salinas  ans  Palermo  werden  eine  Monographie  nebst  sorg- 
fältigen Zeichnungen  ttber  diese  Ausgrabungen  binnen  Knrzem  in  Turin  erscheinen 
lassen. 
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denen  die  moiipeBffiehen  Thaopeilen  aiM  dem  halb  dmreii  GhrMe  Edel* 
steinen  gleich  mir  bell  entgegen  bHnkten.  Ehe  man  den  Kepbisaos 
nbenehreitet,  der  nellach  abgeleitet  den  OHvenwald  mit  seinen  Wein- 
gärten, den  80  werth vollen  Schmach  der  attischen  Ebene,  bewCssert, 
sieht  man  cor  Linken  schöne  Gruppen  statdicher  Silberpappeln  nnd 
anderer  BSnme  ans  dem  botanischen  Garten  emporragen,  der  theil- 
weise  die  Stelle  einnimmt,  auf  welcher  einst  der  attische  Besirk  oder 
Demos  Lakiadae  stand,  die  Heimath  des  Miltiades  nnd  Kimon. 
Jenseits  des  Olivenwaldes  fahrt  die  Strafse  durch  mageres  Feld  und 
ödes,  mit  wildem  Thymian  und  anderem  Gestrnpp  bewachsenes,  stei* 
niges  Weideland. 

Bald  darauf  tritt  die  Strafse  zwischen  Hagel,  die  sich  von  links» 
her  vom  Aegaleos-  and  Eojrjdalioszuge,  von  reehtsber  vom  Poi* 
kilon  vorstrecken,  nnd  steigt  in  Windungen  immer  höber  and  höher, 
bis  sie  endlich  den  Pafs  erreicht  hat,  welcher  s wischen  den  beiden  ge» 
nannten  Höhenzügen  hindurch  nach  dem  Meere,  und  zwar  nach  dem 
Sunde  von  Salamis  hinführt.  Auf  der  Höhe  des  Passes  liegt  in  ein- 
samer, öder  Gegend  das  Kloster  Daphni,  dem  von  Athen  Kommen* 
den  zur  Linken.  Nur  auf  den  steinigen,  links  hinter  dem  Kloster  sich 
erhebenden  Bergabhfingen  ragten  über  fahlgrunes  Strauchwerk  mfifsige 
Pinien  (Pinus  aUppensis)  und  sandten  ihren  feinen  balsamischen  Harz- 
doft  vom  Luftzug  getragen  mir  entgegen.  Der  Wanderer  pflegt  hier 
beim  Kloster  auf  der  Hälfte  des  Weges  zwischen  Athen  und  Eleusis 
in  einem  der  wirthlicben  Kaffeehäuser  ein  Weilchen  zu  rasten,  auch 
wohl  sich  die  Räume  des  Klosters  mit  seiner  byzantinisch  gekuppelten 
Kirche  anzusehen. 

Das  Kloster  steht  auf  der  altheiligen  Stfitte,  von  dem  Heiligthum 
des  Apollo  Pytbios  Pythion  genannt,  an  welches  der  heutige  Name 
des  Klosters  noch  eine  schwache  Erinnerung  bietet,  denn  Daphni  be- 
seichnet  jetzt  den  dem  Apollo  geweihten  Lorbeer. 

Von  dem  alten  Material  des  Tempels,  das  ohne  Zweifel  zum  gröfs- 
ten  Theil  in  das  Kloster  verbaut  worden  ist,  hatten  sich  bis  in  den 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  noch  3  schöne  ionische  Sfiulen  erhalten, 
die  aber  von  Lord  Elgin  entfuhrt  worden  sind.  In  der  Kuppel,  die 
sich  über  dem  kreuzförmigen  Baue  der  Elirche  erbebt,  befindet  sich  ein 
grofses  Ghristusbild  in  Mosaik.  Andere  Bilder  an  den  Wänden  sind 
sehr  undeutlich  geworden.  In  einem  Gewölbe  der  Kirche  stehen  auch 
noch  zwei  Sarkophage,  einfach  mit  Schild  und  Wappen  geziert.  Diese, 
sowie  auch  eine  Fa^e  mit  gothischem  Bogen  erinnern  an  die  Zeit 
der  fränkischen  Herzöge,  welche  mit  dem  bnrgundischen  Edelmanne, 
Otto  de  la  Roche,  im  Jahre  1205  in  den  Besitz  von  Athen  und  The- 
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ben  kamen,   diesen  bis  in  das  1 5.  Jahrhundert  behaof^ten  vad  zam 
Theil  im  Kloster  Daphni  bestattet  wurden. 

Die  Aassicht  von  der  Terrasse  hinter  der  Kirche  ist  eigeothum- 
lich  schön.  Zwischen  den  rechts  und  links  in  anmutbigen  Linien  ab- 
fallenden Höhen  und  zwischen  dem  im  Hiotergruade  henrortretenden 
vielzackigen  Eilande  Salamis  erscheint  in  Form  eines  Dreiedn  der 
blaue  Spiegel  des  Meeres. 

Eine  Strecke  hinter  dem  Kloster  entdeckt  man  zur  Rechten  eine 
senkrecht  abgehauene  Felswand  mit  einer  Menge  von  Nisehen,  die  in 
den  Kalkfelsen  eingehauen  sind.  Die  griechische  Inschrift  <t>|  AH  A<t>PO- 
AITH  berechtigt  zu  der  Annahme,  dafs  hier  das  Heiiigthum  der  Pbila, 
der  als  Aphrodite  verehrten  Gemahlin  des  Athenerfrenndes  Deme- 
triusPoliorketes  gestanden  bat.  Bald  hinter  dieser  Stelle  erschien 
vor  mir  in  der  Ferne  ein  langer,  langer  Zug;  eine  Prozession  schwar- 
zer Gestalten,  geführt  von  einer  langen  dunkelbraunen  Gestalt,  be- 
wegte sich  langsam  auf  der  Strafse  fort,  mir  entgegen.  Ganz  erstaunt, 
so  etwas  hier  in  dieser  einsamen  Gegend  in  der  Morgenfrühe  zu  er- 
blicken, schaute  ich  unverwandten  Blickes  auf  den  langen  Zug.  Gar 
bald  aber  legte  sich  mein  Staunen,  denn  als  ich  näher  herankam,  er^ 
kannte  ich  einen  Hirten  in  dunkelbraunem  Mantel  an  der  Spitze  einer 
gewaltigen  Heerde  schwarzer  und  brauner  Ziegen,  die  bei  meiner  An- 
kunft aus  ihrer  Ordnung  geriethen  und  in  kecken  S&tzen  seitwfirts  von 
der  Strafse  die  Abhänge  hinabsprangen.  —  Je  weiter  man  zwischen 
den  Bergen  hinreitet,  desto  mehr  erweitert  sich  die  vorher  so  sehr  be- 
engte Aussicht  und  bald  fOhrt  die  Strafse  hart  an  das  Meer,  so  da& 
sie  durch  eine  Mauer  vor  dem  Wellenschlage  hat  geschützt  werden 
müssen.  Von  hier  ab  zieht  sich  die  neue  Strafse  nahe  am  Meere  hin 
und  tritt  bald  in  die  eleusinische  Ebene  ein,  der  alte  Weg  aber  fahrte 
noch  eine  ziemliche  Strecke  lang  zur  Rechten  am  Fufse  des  Foiküon 
hin,  wie  noch  die  deutlichen  Spuren  im  Felsen  beweisen.  Die  Aus- 
sicht, welche  man  von  der  Strafse  ans  ober  den  blauen  Golf  von 
Eleusis  hin  hat,  das  auf  einem  mäfsigen  Hügel  gelegen,  sich  in  das 
Meer  hineinzustrecken  scheint,  ist  unvergleichlich  schön.  Wie  mag  sie 
aber  in  der  alten  Zeit  gewesen  sein,  als  noch  die  prachtvollen  Bauten 
der  heiligen  Stadt,  die  Propyläen,  der  Tempel  der  Demeter  und  Kora 
den  hellen  Schein  ihrer  Marmorsäulen  und  Giebel  über  die  Ebene  und 
das  Meer  hin  leuchten  liefsen! 

Ganz  versunken  im  Schauen  auf  das  herrlidie  Bild,  das  sich  vor 
meinen  Augen  ausbreitete,  ritt  ich  langsam  weiter.  Bald  indefe  be- 
merkte ich  zu  meiner  Rechten  einen  kleinen  See.  Er  ist  dadurch  ge- 
bildet, dafs  man  da,  wo  nach  dem  Meere  zu  leichter  Abflnfo  gewesen 
wäre,  eine  Mauer  zog.    Das  so  aufgestaute  Wasser  erhielt  dann  einen 
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k&i8tli€keo  Abflttfe  doich  die  Mauer;  dieser  war  bestimmt,  eine  l£vkle 
n  treiboD,  die  aber  jetset  in  Trümmern  liegt  In  der  lüten  Zeit  waren 
hier  einige  Qoeilen  mit  Salzgehalt,  die  vermutfalich  als  kleine  Bäche 
DOgehindert  ins  Meer  abflössen,  weshalb  sie  Rheitoi  genannt  wurden, 
gesehiohtUeh  dadurch  merkwürdig,  dafs  der  Lacadämonierkönig  Archi- 
da mos  bei  seinem  Einfalle  in  Attika,  im  ersten  Jahre  des  peloponne- 
sischen  Krieges,  in  der  Nähe  der  Rheitoi  einen  Trapp  ihm  entgegen* 
geschickter  athenischer  Reiter  zarackwarf,  worauf  er  sich  nach  Acharaae 
begab  und  daselbst  festsetzte.  Hier  war  auch  die  Grenze  des  eleusi- 
nischen  und  athenischen  ^Gebietes  (Pausan.  I.  38.  1).  Als  ich  am  See 
Torbei  ritt,  sprangen  muntere  Fische  aus  der  kühlen,  klaren  Fiuth  und 
schienen  sieh  gleichfalls  des  angenehmen,  sonnigen  Morgens  zu  freuen. 
Da  die  Rheitoi  im  Alterthume  der  Demeter  und  Eora  geheiligt  waren, 
daiften  die  Fische  dieser  Bäche  nur  von  den  Priestern  gefangen  wer« 
den.  Weiterhin  erblickt  man  zur  Rechten  einen  niedrigen  Chan,  eine 
SchSnke,  wenn  man  so  sagen  will,  oder  Herberge  der  dürftigsten  Art 
Unmittelbar  hinter  demselben,  gleichfalls  rechts  von  der  Strafse,  liegen 
die  Fundamente  eines  grofsen  ans  weifsen  Marmorquadern  aufgefuhr* 
ten  Baues  von  29  —  30  Fufs  im  Quadrat  Eine,  auf  einem  Marmor- 
postaraente noch  erhaltene  Inschrift  berechtigt  uns  zu  der  Vermuthang, 
dafs  man  hier  die  Reste  eines  Familiengrabes  ans  römischer  Zeit  vor 
sieh  bat  Sie  nennt  den  Kydathenäer  Straton,  dessen  Sohn  Isidotos 
and  eine  PoUa  Munatia,  wohl  Gemahlin  des  Straton.  An  dieser  Stelle 
trennen  eich  zwei  Wege,  der  eine  führt  rechts  ab  nach  Norden  dureb 
die  Tb  riasische  Ebene,  um  steh  später  mit  der  von  Eleusis  nach 
Theben  führenden  Strafse  zu  vereinigen.  Ich  schlug  den  Weg  nach 
links  ein,  der  nahe  am  Meere  hin  durch  die  Eleusinische  Ebene 
angelegt  ist.  Auf  einigen  kleinen  Brücken  überschritt  ich  mehrere  un- 
scheinbare Arme  des  Eleusinischen  Eephissos,  an  dessen  Ufern  The- 
seos  den  Polypemon  mit  dem  Beinamen  Prokruste s,  erschlagen 
haben  soll,  und  langte  nach  einem  nicht  ganz  vierstündigen  Ritte  in 
Eleusis  an. 

So  herrlich  der  Blick  aus  der  Feme  auf  Eleusis,  jetzt  Levsina 
oder  Lepsina  genannt,  gewesen  war,  so  ist  der  heutige  Ort,  in  der 
Nähe  besehen,  doch  nur  ein  trauriger  Flecken,  dessen  niedrige  Be- 
hausungen am  Abhänge  des  Hügels,  welcher  einst  die  Akropolis  trug, 
zwischen  den  Marmortrfimmern  der  zerstörten  Prachtbauten  regellos 
hingebaut  sind. 

Da  ich  bei  früheren  Besuchen  des  merkwürdigen  Ortes  die  zer- 
streuten Trümmer  der  antiken  Bauten  auf  der  Akropolis,  im  Flecken 
selbst,  sowie  am  nahen  Hafen  bereits  mehrfach  durchmustert  hatte, 
btgnügte  i«h  niieh  diesmal  damit,  die  Skulpturen  und  Inscbriflen  noch 
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einmal  sa  antenachen,  welche  in  der  kleinen  Ejrche  des  heiligen  Za- 
charias  za&ammen gestellt  sind,  —  einem  f6r  heilige  Handinngen,  wie  es 
scheint,  nicht  mehr  benutzten  Kirchlein,  das  der  von  Athen  Kommende 
rechts  von  der  Strafse  erblickt,  noch  ehe  er  in  den  Flecken  selbe!  ein- 
tritt. Nachdem  ich  mich  lange  mit  EntziiFerang  and  Abschreiben  einer 
daselbst  befindlichen  längeren  Inschrift  abgemäht,  dann  in  Bleosie  mir 
noch  eine  kurze  Rast  und  Stärkung  gegönnt  hatte,  ritt  ich  weiter  durch 
das  im  Alterthume  berühmte  r arische  Feld,  wo  das  erste  Getreide 
gewachsen  sein  soll  und  noch  bis  in  späte  Zeit  die  Tenne  and  der 
Altar  des  Triptolemos  gezeigt  wurden. 

Vorher  berührte  ich  noch  am  Ende  des  Fleckens  eine  schöne  was- 
serreiche Quelle,  vielleicht  das  ifgeag  KaXUjpQOv  der  Alten,  wo  nach 
der  Sage  von  Eleasinischen  Frauen  der  erste  Reigentanz  aufgeführt 
und  Loblieder  auf  die  Göttin  Demeter  gesungen  wurden,  die  ja  dem 
Triptolemos  den  Getreidesamen  geschenkt  und  den  Fddban  gelehrt 
hatte. 

Von  dort  ritt  ich  in  nordwestlicher  Richtung  weiter.  Das  Ziel 
des  ersten  Reisetages  sollte  Kundura  sein,  von  wo  ich  am  nächsten 
Morgen  nach  Alepuchori,  dem  alten  Fagae  am  Korinthischen  Golfe, 
aufbrechen  wollte.  Zwar  hatten  mir  die  Leute  im  Chan  zu  Elensis 
abgerathen,  meinen  Weg  über  Kundura  zu  nehmen,  und  mir  gesagt. 
dafs  ich  fiber  Megara  viel  bequemer  nach  meinem  Ziele  kommen  wurde ; 
doch  da  idi  Megara  schon  früher  besucht  hatte  und  mir  daran  g>ele- 
gen  war,  einen  neuen  Weg  kennen  zu  lernen,  blieb  ich  bei  meinen 
Vorsatze.  Die  Strafse,  welche  ich  verfolgte,  führte  durch  ebenes  Fdd 
von  rothem  Lehmboden,  mit  ziemlich  dürftigen,  schlecht  gepfl^^ten 
Oelbäumen  besetzt.  Zur  Rechten  ragten  aus  der  Ebene  die  röthlich 
gelben  Dächer  des  Dorfes  Magüla  hervor,  zur  Linken  in  größerer 
Entfernung  die  Kerataberge,  jetzt  Trikeria  genannt,  d.  h.  die  Drei- 
hörner.  So  bezeichnet  man  die  letzte  bedeutendere  Erhebung  einer 
Bergkette,  die  sich  vom  korinthischen  Busen  aus  quer  durch  den  hier 
noch  ziemlich  breiten  Isthmus  bis  Eleusis  hin  erstreckt;  der  Abfall 
der  Bergkette  gegen  Norden  hin  ist  weniger  steil,  dagegen  nach  Süd- 
osten gegen  den  Eleusinischen  Golf  zu  und  nach  Süden  gegen  die 
megarische  Ebene  hin,  namentlich  in  der  Nähe  des  korinthischen  Gol- 
fes, sehr  bedeutend.  Der  Gipfel  der  Kerataberge  erscheint  aus  der 
Ferne  meist  zweizackig;  es  sind  der  Zacken  aber  4—5,  von  denen 
jedoch  zwei,  von  einigen  Funkten  aus  drei,  besonders  deutlich  und 
hoch  erscheinen.  Die  Abhänge  sind  mit  dunklem  Gebfisch  bewachsen, 
fiberragt  von  Pevken  oder  Pinien,  deren  zartes  frisdies  Grfin  sich  wie 
ein  sanfter  Schleier  über  das  Grau  der  Felsen  und  das  dunkle  Grfin 
des  niedrigeren  Gebüsches  breitet.    Nach  einem  Ritte   von  \  Stunden 
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hmgte  lA  in  Mandrai  (d.  h.  Stall)  ao.  Dies  ist  ein  elendes  Wald- 
dorf ohne  Wasser,  das  ans  weiter  Bntfemang  herbeigeholt  werden  muik 
Beste  ans  dem  Alterthome  sind  hier  nicht  zn  finden  gewesen.  —  Hin- 
ter dem  Dorfe  bietet  der  Weg  mehr  Abwechselung,  indem  er  swischen 
Berge  eintritt.  Aach  war  er  durchaus  nicht  einsam;  zahlreiche  zwei- 
räderige  Karren,  mit  Holz  beladen,  kamen  aus  den  bewaldeten  Ber- 
gen mir  entgegen;  Bauern  neben  ihren  mit  Getreidesäcken  oder  mit 
Käfigen  voll  Hfihner  beladenen  Maolthieren  z<^n  von  Böotien  her, 
om  ihre  Waaren  aaf  dem  Markte  von  Athen,  wie  zu  Aristophanes 
Zeit,  feilzubieten.  Andere  kamen  von  Athen  and  zogen  dieselbe  Strafse 
wie  ich.  Doch  eine  Strecke  hinter  Mandra  theilte  sich  der  Weg.  Die 
Haaptstrafse  nach  Theben  geht  gerade  nach  Norden;  mehr  westlich 
biegt  ein  weniger  guter  Weg  ab  nach  Kundura  zu.  Ich  nahm  den  letz- 
teren und  fand  nach  einer  kurzen  Strecke  Bauern,  die  gleichfalls  nach 
Knndara  und  von  da  nach  Vilia  wollten.  Ihnen  schlofs  ich  mich  an 
and  hatte  bald  viel  zu  reden,  um  ihre  oft  sehr  naiven  Fragen  zu  be- 
antworteten oder  auch  nicht  zu  beantworten.  Nachdem  wir  eine  Strecke 
60  dahin  geritten  waren,  wurde  der  Weg  steiler»  An  dem  Berghange, 
an  welchem  er  emporfuhrte,  bemerkte  ich  bald  zur  Rechten  eine  Menge 
terfaHeaer  Häuser;  meine  Begleiter  berichteten  mir,  dafs  dies  die  Reste 
des  erst  in  neuerer  Zeit  verlassenen  und  dann  bald  verfallenen  Berg- 
dorfes Vilari  seien.  Als  ein  bewohnter  Ort  wird  das  Dorf  noch  er- 
wähnt von  Rofs  (Königsreisen  I.  p.  14),  der  im  Jahre  1834  in  der  Be- 
gleitung des  Königs  Otto  in  diese  Gegend  kam.  Als  die  Höhe  des 
Bergjoches  erstiegen  war,  senkte  sich  die  Strafse  bald  wieder  und  führte 
in  ein  einsames  kesseiförmiges  Thal.  Hier  lagen  zwei  Chane  und 
eine  OensdWmeriestation.  Das  war  Kundura.  £s  war  zwar  noch 
aemlieh  froh  am  Tage,  doch  entschlofs  ich  mich  zu  bleiben,  da  idi 
auf  unbekannten  nnd  wenig  betretenen  Wegen  nicht  der  Nacht  entr 
gegen  reiten  wollte.  Die  Soldaten,  welche  vor  ihrem  Wachthause  un- 
ter einem  Dache  von  Laubzweigen  auf  ihren  Decken  lagen,  erhoben 
sich  bei  meinem  Herankommen,  und  indem  sie  eine  ihrer  wollenen 
Decken  ausschüttelten  nnd  hinbreiteten,  luden  sie  mich  und  den  hin- 
terdrein kommenden  Angeli  ein,  unter  ihrem  Lanbdache  Platz  zu  neh- 
men. Diese  Freundlichkeit  that  mir  wohl,  und  ich  zögerte  nicht  sie 
sa  vergelten,  indem  ich  ihnen  im  nahen  Chan  Wein  einschenken,  und 
als  mir  der  Diener  den  Thee  bereitet  hatte,  auch  davon  die  Leute 
kosten  liels.  Auf  diese  Weise  war  bald  ein  ungezwongener  Verkehr 
Bod  muntere  Unterhaltung  hergestellt.  Ais  ich  dann  aufstand,  um 
mich  aaf  den  nächsten  Höhen  etwas  umzusehen,  erboten  sich  mehrere 
oüt  grofser  Bereitwilligkeit  mich  herumzufuhren  und  die  Reste  des 
vermatblidk  im  Turkenkriege  zerstörten  Dorfes  Kundura ,  ta  uaXaia 
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KovfdwQCL^  zu  seigen.  Von  antiken  Beaten  esbliekte  ich  k«ne  Spar, 
dagegen  konnte  man  unter  den  Häuaertramniem  noch  di«  Reate  aweier 
Kirchen  unterscheiden,  ja  in  einer  derselben  waren  noch  Sparen  Ton 
Waldgem&lden  sichtbar.  Offenbar  stellten  sie  Heilige  dar;  aoeh  be- 
fand sich  daselbst  die  Darstellung  eines  Cbrisius,  dem,  wohl  von  einem 
bilderhassenden  Ungläubigen,  eine  Kugel  zwischen  die  Augen  ge- 
schossen war.  Nach  längerem  Herumgehen,  Besehen  and  Unterauchen 
brach  der  Abend  und  die  Dunkelheit  herein.  Ich  legte  mich  unter 
der  offenen  Halle  auf  der  gastlichen  Decke  nieder,  unter  dem  Kopfe 
hatte  ich  meine  Reisetasche,  zur  Rechten  neben  mir  den  Karabiner, 
und  so  schlief  ich,  so  weit  es  die  bei  derartigen  Reisen  sehr  erklär- 
liche Erregtheit  und  die  ungastlichen  Flöhen  gestatteten. 

Donnerstag,  den  5.  August  froh  mit  Sonnenaufgang  war  ich  mun- 
ter, und  bald  darauf  ritt  ich  voll  Untemehmungsmuth  auf  der  beque- 
men Strafse  weiter.  Und  in  der  That  hatte  ich  einen  solchen  an  die- 
sem Tage  auch  in  sehr  hohem  Grade  nöthig;  denn  gewaltige  Wakt- 
sale  und  Anstrengungen  warteten  meiner.  Nach  einer  kleinen  Strecke 
Weges  senkte  sich  die  Strafse  in  ein  geräumiges  Querthal  hinab.  Es 
war  durchzogen  von  einem  Revma,  d.  h.  dem  Bett  eines  Baches.  Was- 
ser war  zwar  nicht  mehr  diu'in,  doch  war  nicht  schwer  zu  erkennen, 
dafs  der  Bach  von  Westen  herkam  und  gerade  nach  Osten  si^  bis* 
wandte.  Den  Namen  dieses  Baches  konnte  ich  nicht  erfahren.  Die 
Kiep^t'sche  Karte  des  Königreiches  Griechenland  und  der  ioniadieD 
Inseln  vom  Jahre  1849,  die  mir  den  Weg  zeigen  nrnfate,  denn  mdn 
Angeli  war  hier  vollständig  unbekannt,  fuhrt  den  Bach  auf  unler  dem 
Namen  Saranda  potamo  und  läfst  ibn  als  einen  Hauptzuflofii  *dea  Ke- 
phissus  erscheinen,  welcher  durch  die  Thriasische  und  Klenainische 
£bene  in  den  Golf  von  Levsina  fliefst.  Da  meine  Karte  am  Ende 
dieses  Revma*s  einen  Weg  anzeigte,  welcher,  wenn  auch  nicht  direkt, 
doch  wenigstens  auf  einigen  Umwegen  nach  meinem  Ziele  Alepachöri, 
der  alten  megarischen  Stadt  Pagae,  hinführte,  so  verliefa  idh  die  nord- 
wärtsföhrende  Chaussee  und  ritt  auf  einem  ziemlidi  befahrenen  Wald- 
wege nach  Westen  bin  thalaufwärts.  Bald  traf  ich  auch  Holzfäller, 
deren  Pferde  vom  Karren  losgespannt,  frei  am  Bachufor  weideten. 
Wenn  ich  die  Leute  nach  Alepuchöri  fragte,  so  sagten  sie,  dafa  sie 
eim^n  solchen  Ort  nicht  kennten  und  dafs  thalaufwärts  k^n  Ort  läge.  Die, 
welche  mich  gut  beratben  wollten,  wiesen  mich  entweder  auf  die  Strafse 
zurück  nach  Vilia  oder  nach  Megara.  Indefs  ich  hatte  mehr  Zutraoea 
zu  meinem  wackeren  Landsmanne  und  seiner  Karte  als  zu  den  Le»- 
ten  und  ritt  getrost  weiter.  Das  Thal  war  sehr  angenehm.  Zur  lin- 
ken gegen  Süden  erhob  sich  die  reichbewaldete  Bergkette,  welche  die* 
-ses  Thal   von   der  megarischen  Ebene  trennt.    Zur  Reohten  log  aioh 
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eine  gans  fthntidto  Kette  hin,  gleiohfalk  mit  scböneD  Perken  oder 
PiineD  bewaohsen.  Der  Weg,  den  kh  verfolgte,  war  immer  noch  stark 
befiihren,  die  Küble  im  Tbale  höchfit  erqaiddioh,  der  knäMge  Waldes- 
doft  aebc  wohltiiuend;  manch  deatsdies  Lied  lieTs  ich  durch  die  grie- 
cfaischen  Berge  hin  erschallen. 

Nachdem  ich  so  eine  sdemHche  Strecke  fortgeritten  war,  stieg  der 
Weg  allmfthlicb  höher  und  höher;  auch  wurde  der  Baumwuchs  ein 
anderer.  Skinos  (Pistacia  Lentiscus^  L.),  Staeheleiche  {llex  aqwifoliufn\ 
and  die  herrliche  Apollotanne  ' )  misohten  sich  in  gröfserer  Anzahl  un- 
ter die  Pinien.  Namentlich  aber  trat  der  Brdbeerbaom  {ArbuHis  unedOj 
Lm  Kovfiu^id)  in  schöner  Weise  hervor;  seine  gl&n2^nd  grfinen  Blät- 
ter strahlten  in  der  hellen  Morgensonne  und  die  Zweige,  die  sich  eben 
gehäutet  hatten  —  ähnlich  wie  bei  unsern  Birken  —  erschienen  mit 
ihrer  mattweifsen  Rinde  wie  in  sauberem  Festsehmucke.  Allerdings 
fehlten  noch  die  prächtigen  Fruchte,  die  an  äufserer  Sdiönbeit  die 
Ananasecdbeeren  noch  übertreffen,  an  Geschmack  aber  ihnen  sehr  weit 
oaehstehen;  ich  fand  die  Fruchte  in  der  Mitte  des  Oktober  an  den 
Berghängen  in  Achaia,  oberhalb  Vostitza,  traubenformig,  und  an  den- 
selben Zweigeu  oft  auch  noch  die  weifoen  Blüthen.  —  Der  Weg  ward 
nach  and  nach  steiler  und  steiniger,  die  Wagenspuren  verloren  sich, 
ich  war  auf  einem  eigentlichen  Holzwege.  Zuletzt  wurde  der  Weg 
to  nneben  und  eng,  dafs  ich  absteigen  und  das  Pferd  durch  das  dichte 
Bnsobweik  am  Zaume  nachziehen  mufste.  So  ging  es  eine  Strecke 
fort.  Endlicb,  nach  muhseligem  Steigen,  gelangte  iah  auf  den  Kamm, 
welcher  die  nördliche  Bergkette  mit  der  südlichen  Parallelkette  Ter- 
band.  Ich  war  anfangs  wie  geblendet,  als  ich  aus  dem  dichten  doiH 
keb  Gebttsdi  hervortrat  auf  die  freie,  liebte  Stelle,  wo  sich  weithin 
der  vorher  so  beschränkte  Horizont  ausdehnte.  Es  war  ein  wunderbarer, 
fast  überwältigender  Eindruck,  den  ich  hier  empfing.  Furchtbar  jäh 
fiel  der  Kamm  hier  gegen  Westen  hinab.  An  dem  sehnten  Felsab- 
stsne  hatte  nur  hie  und  da  eine  dürftige  Pinie  in  enger  Spalte  Wür- 
fel ge&ist  In  nicht  bedeutender  Entfernung  erblickte  ich  den  weithin 
sich  dehnend^i  Korinthischen  Busen,  aus  dessen  blauer  Fläche  die  an- 
mmhige  Gruppe  der  Kala  Nisia  (die  schönen  Eilande)  emportauchten; 
xnr  Rechten  überragte  die  bergige  Sudknste  Böotiens  der  majestätische 
Helikon,  zur  Linken  streckte  sich  weit  in  den  Korinthischen  Golf  hin- 
ein die  Geraneiafaalbinsel,  heutigen  Tages  nach  dem  Hauptgebirge  Ma- 
kroplage oder  auch  nach  dem  Hauptorte  Perachora  benannt.  Der 
Meerestbeil,  welcher  sidi  zwischen  dieser  Halbinsel  und  der  böotisehen 


*)  Ahie»  ApoUtnts   vergl.  Theodor  von  Heldreich,    die   Kotzpflanzen   Grieclien* 
luids.   AtlMa  1S62.    p.  iS. 
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Küste  befindet,  hiefis  im  Alterthume  das  Haiky^onische  Meer.  Zwi- 
schen dem  Meere  und  dem  Fufee  der  Felsea,  auf  welchen  ieh  stud, 
breitete  sich  in  sanfterer  Abdachung  ein  -welliges  Hügelland  aom  dao- 
kelschwarsgrQn  von  dichtem  Wald,  ans  dem  nur  hie  nnd  da  das  Fels- 
gestein hervorblickte.  Eine  feierliche  Stille  schwebte  über  der  gansen 
Gegend.  Kein  Mensch  and  kein  Hans  war  zu  sehen.  Nnr  einzelne 
grofse  Raubvögel  kreisten  unter  dem  wolkenlosen  blaaen  lümmeL 

Ich  setzte  mich  nieder  und  schaote  lange  in  die  stille  grofisartige 
Landschaft.  Dabei  bemerkte  ich  anch,  nicht  gar  fem  von  der  Koste, 
zwei  machtige  viereckige  Wachtthnrme  aus  dem  Walde  hervorragen. 
Wie  die  Bauart  an  ihnen  war,  konnte  idi  natürlich  nicht  untersdiei- 
den,  denn  ein  zu  weiter  Raum  trennte  mich  von  ihnen,  jedoch  zweifele 
ich  nicht,  dafs  sie  dem  Alterthnme  angehören ;  denn  erstens  sind  solche 
einzeln  stehende  Wachtthurme  in  der  alten  Zeit  an  verschiedenen  Or- 
ten angelegt  worden:  so  steht  z.  B.  nördlich  von  Mykenae  ein  Thnrm 
von  theilweise  noch  wohlerhaltenem  polygonen  Mauerwerk  und  ebenBo 
am  Fufse  der  Akropolis  von  Fleuron  in  Aetolien,  am  Wege  von  Mis- 
solungi  nach  Aetoliko  gelegen.  Unstreitig  lag  es  im  Interesse  der  Pe- 
loponnesier,  den  beschwerlichen,  leicht  zu  versperrenden  Weg  nach  Boo- 
tien  durch  feste  Stationen  mit  hinreichender  Wachmannschaft  zn  sicfaem. 
Ich  bedauerte,  nicht  nach  jenen  Thürmen  hinreiten  und  sie  näher  on- 
tersnchen  zu  können,  znmal  da  ich  noch  bei  keinem  der  griechisehen 
Reisebeschreiber  eine  Erwähnung  derselben  gefonden  hatte  nnd  bis 
jetzt  gefunden  habe;  auch  stand  wohl  noch  keiner  von  jenen  Männern 
am  Rande  der  Felswand,  von  weldier  herab  ich  die  Landschaft  and 
das  balkyonische  Meer  überschaute. 

Wie  sollte  ich  nun  aber  von  hier  aus  nach  Alepuchdri  kommen, 
das  in  südwestlicher  Richtung  an  der  Meeresküste  liegen  mnfete.  Zwsr 
fand  ich  beim  Untersuchen  der  Oertlichkeit  einen  schmalen  Fdssteig, 
welcher,  wie  meine  Karte  anzeigte,  von  NO.  herführte,  der  aber  nicht 
den  Abhang  hinunter  führte,  sondern  sich  auf  der  Kammhöhe  hielt 
Indefs,  da  kein  anderer  Weg  für  mich  übrig  war,  verfolgte  ich  ihn. 
Bald  aber  wandte  er  sich  südöstlich,  und  bei  einer  verfallenen  Hatte, 
die  neben  einem  Oetreidehaofen  am  Ruide' eines  mäfsigen  Ackers  in 
einer  flachen  Thalsenkung  lag  und  dem  Besitzer  des  Ackers  —  viel- 
leicht gelegentlich  auch  Räubern  —  zum  Obdach  gedient  haben  mochte, 
hörte  er  ganz  auf.  Was  sollte  ich  nun  beginnen  I  Zurück  nach  Kan- 
dura,  von  wo  aus  ich  bis  zu  dem  Verbindungakamm  der  erwähnten 
parallelen  Gebirgsketten  fast  3  Stunden  geritten  war?  Nimmermehr I  — 
Oder  sollte  ich  nordwärts  nach  Vilia  und  von  da  gleich  nach  KokU 
und  den  Ruinen  von  Plataeae  mich  wenden?  Dann  hätte  ich  einen 
wenig  besuchten,  interessanten  Theil  Griechenland«,  dem  kh  ao  nahe 
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war,  aaerfottdit  getaaeea«  ^-  Alao  vorrfirts  daoh  Sodwesten.  Ich 
fngte  Angeli  in  meiner  peiDfiohen  Lage,  ob  er  es  wagte,  mir  mit  dem 
Pferde  so  folgen.  £r  aber  antwortete  furchtlos:  wo  du  gehen  wirst, 
werde  ich  mll  dem  Pferde  folgen.  Nach  meinem  Compasse  und  mei- 
ner Karte,  gegen  die  ich  freilich  einiges  MiTstrauen  gefafst  hatte,  nahm 
ich  mir  genan  die  Richtung;  wir  stiegen  durch  den  Pinien wald  eine 
Strecke  lang  aufw&rts  und  bald  hatten  wir  den  Rand  der  die  mega» 
riscbe  £bene  nordwärts  begrenaenden  Bergkette  erreicht.  Die  Aus- 
sieht war  hier  eine  ganz  andere,  als  die  vorher  genossene,  aber  nicht 
minder  schön.  Vom  FuTse  der  steil  abfallenden  Bergkette,  die  sich 
ober  dem  Meeresspiegel  mehr  als  3000  Fufs  erhebt,  breitete  sich  weit 
nach  Süden  und  nach  Südosten  die  megarische  Ebene,  swar  fast  un- 
bebaut und  baumlos,  doch  herrlich  beleuchtet.  Im  Südosten  konnte 
idi  aiemlich  deutlich  die  beiden  Akropolen  von  Megara,  dieAlkathoo 
und  die  Karia  erblicken.  Im  Süden  stieg  hoch  die  Bergkette  Oe- 
raneia  auf.  Gegen  Südwesten  nach  dem  korinthischen  Oolf  zu  dehnte 
sieh  ein  welliges  Hügelland,  das  mit  Wald  bekleidet  war. 

Dem  Genufs  dieser  grofsartig  schönen  Aussicht  folgte  eine  höchst 
beschwerüche  Arbeit  Denn  der  Abfall  der  Bergkette  war  sehr  steil.  Der 
Boden  war  mit  losem,  scharfkantigem  Steingeröll  bedeckt^  wenn  nicht, 
wie  es  sich  an  mehreren  Stellen  zeigte,  der  nackte  glatte  Fels  zu 
Tage  trat.  Die  niedrigen  Pinien,  die  aus  dem  Steingeröll  dicht  her^ 
vor  wachsen,  stadielten  Wangen  und  Ilfinde  mit  ihren  feinen  Nadeln 
anf  höchst  empfindliche  Weise.  Anfangs  hielt  ich  mich  in  der  Nfihe 
des  Agogiaten  und  des  Pferdes,  dann  aber  eilte  ich  voraus,  um  den 
Weg  etwas  zu  sondiren.  Es  war  jedoch  keine  Stelle  zu  entdecken, 
die  ein  bequemeres  Fortkommen  hätte  vermutheu  lassen,  und  so  ging 
es  denn  weiter,  wie  es  eben  ging.  Auf  einer  langen,  glatten,  schr&r 
gen  Felsplatte  kanerte  sich  das  vorsichtige  Pferd  mit  den  Hinterfafsen 
SQsammen,  während  es  die  vorderen  gestreckt  hielt,  und  so  rutschte 
es  hinab,  wobei  freilich  etwas  Haut  verloren  ging;  an  einer  anderen 
Stelle  stürzte  es  geradezu  hin,  doch  endlich  kamen  wir,  wenn  auch 
nicht  mit  heiler  Haut,  doch  mit  unz^rbrochenen  Gliedern  in  die  Ebene 
hinab.  Fünf  Standen  waren  wir  unterwegs;  die  Augustsonne  brannte 
gewaltig  in  die  dürre  Ebene  herab,  kein  Hans  war  in  der  Nähe,  kein 
Fnichtbaitm,  der  uns  hätte  Labung  bieten  können,  war  zu  erspähen« 
Made  und  matt,  von  Schweifs  triefend,  wanderten  wir  westlich  in  der 
Biebtui^  von  Pagae  vorwärts;  ich  hätte  jetzt  mein  wackeres  Thier,  das 
wohl  noch  keinen  solchen  Bergweg  gegangen  war,  wie  den  eben  za- 
rQdigel^;ten,  nicht  mit  meiner  Körperlast  noch  beschweren  mögen. 

Nachdem  wir  eine  Strecke  weit  vorgerückt  waren,  zeigte  sich  end* 
lieb  hinter  eiaigen  dürftigen  Olivenbäomen  ein  halb  verfallener  Yieh'- 

Ztiuehr.  f.  aUg.  Brdk.  Mra«  Folge.  Bd.  XVI.  28 
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stall,  MB  dem  mir  bein  BiBtieteii  ein  Pa«r  Miheiie  Bolen 
Bchwinten.  Der  Ort  war  onheiiDlith  und  wenig  emiadend,  daaebea 
waren  aber  ein  Brunnen  and  Steintröge,  die  offenbar  sam  Ti<akeii  der 
Schafe  und  Ziegen  bestimsiit  waren,  so  oft  ein  Hirt  in  diesen  Gegen- 
den weidete.  Ueber  5  Stunden  waren  wir  nun  von  Knndura  ans  an- 
terwegs;  die  Ermüdung  und  der  Durst  hatten  einen  hohen  Grad  er- 
reicht Es  war  aber  keine  leichte  Mühe,  aus  dem  tiefen  BniniMD  mit 
dem  an  einen  langen  Bindfaden  befestigten  Tfaeekessel  Wass^  for 
Menschen  und  Vieh  za  schöpfen,  denn  auch  das  Pferd  neigte  anf  die 
unsweideutigste  Weise  seinen  Durst  an.  Zum  Glück  hatte  ich  noch 
etwas  Speisevorrath  von  Athen  bei  mir,  der  zu  dem  allerdinga  nicht 
sehr  klaren  Wasser  vortreiflich  mundete.  Nach  einem  eiqaioklicken 
Schlaf  am  Brunnen  im  Schatten  des  Oelbaomes  wurde  wieder  aufge- 
brochen. Weit  dehnte  sich  gegen  Südost,  Süd  und  West  die  mega- 
Tische  Ebene  öde  und  leer  aus;  nur  verkümmerte  Oelbaume  lue  und  da, 
einige  Pinien  und  dürftiges  Buschwerk  zeigte  sich,  aber  keine  fnsche 
Quelle,  keine  Bach,  keine  bebauten  Felder*  Nach  und  nach  wurde 
der  Banmwuchs  zu  beiden  Seiten  des  Weges,  den  wir  von  dem  Brun- 
nen aus  verfolgt  hatten,  kräftiger,  das  Gehölz  dichter.  Kein  Mensch 
begegnete  uns,  doch  entdeckte  ith  mancherlei  Spuren  von  Menaehen- 
hand.  In  die  kräftigeren  Pe^en  n&m)ich  hatte  man  unten  am  Stamme 
ein  ziemlich  tiefes  Loch  gehauen,  so  dafs  es  etwa  ^  Quart  Flüssigkeit 
fassen  konnte.  Von  diesem  Loch  aus  war  dann  in  spiralförmiger  Linie 
am  Stamme  aufwärts  die  Rinde  abgeschält;  der  hervoorqnellende  Han- 
saft  flofs  in  dem  ihm  gebahnten  Wege  in  das  Loch  hinab  und  sam- 
melte sich  da;  von  Zeit  zu  Zeit  kommen  dann  die  Rennsaaualer, 
schöpfen  den  Harzsaft  aus  den  Löchern,  und  wenn  sie  ^ne  hinrei- 
diende  Quantität  beisammen  haben,  verkaufen  sie  ihn  an  Weinbergs- 
besitzer, welche  ihn  dem  ausgekelterten  Most  beiraischM,  un  dem 
Weine  den  bei  den  Griechen  so  beliebten  bitterlichen  Rezinatgesohmack 
zu  geben,  oder  wie  andere  meinen,  um  dem  Weine  mehr  Dauer  za 
verleihen.  Jedes  Jahr  fuhrt  man  den  spiralförmigen  Einschnitt  am 
Stamme  höher  hinauf  und  haat  das  Loch  tiefer.  Der  Baum  verblutet 
so  allmählich,  krankt  hin,  bis  ihn  ein  heftiger  Winterstunn  niederwirft. 
Da  bleibt  er  liegen  und  verfault,  wenn  er  nicht  gerade  in  der  Nähe 
eines  Weges  niedergefallen  ist,  ron  wo  er  bequem  forl^geschaAt  werden 
kann.  Wenn  ich  hier  bemerken  muOlte,  wie  man  den  WaldbeMand 
zerstört,  so  konnte  ich  an  einer  anderen  Stelle  sehen,  wie  man  ihn 
zu  erneuern  bemüht  war.  Auf  einer  weiten,  öden  Strecke  Landes  nän* 
lieh,  an  welcher  ich  vorbei  ritt,  waren  abgehauene  Pinien >  oder  Fev- 
kenzweige  mit  ihren  Nadeln  und  FVfiditen  auf  den  Boden  gelegt. 
Der  Saame  ftlUt  aus,  die  abMlenden  Nadeln  decken  ihn,  die  Zweige 
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sehfitieo' ibo,  und  so  keimt  nAch  und  nach  eia  jungeor  Baomwuchs 
heiTor. 

6<feii  5  Uhr  endlich  langte  ich  bei  den  elenden  Hfltten  von  Ale- 
puehori,  d.  h.  Fochsdorf,  an.  Am  FuDse  eines  hoben  steilen  Felsens, 
ao  welchem  der  Weg  vorbei  fahrte,  und  dessen  Gestein  eine  Menge 
kleiner,  ziemlieh  lang  gespitzter  Schneckenznuscbeln  enthielt,  sprudelte 
eine  herrliche  Quelle  hervor  und  bewässerte  mit  ihrem  reichlichen  Was- 
ser die  kleinen  Q&rten  im  engen  Thale.  Auf  der  Spitze  des  weifsen 
Fdsens,  gerade  am  Rande,  safs  eine  Alte  mit  grauen  Haaren  und 
spann,  —  eine  merkwQrdige  Erscheinung,  die  einzige  menschliche, 
welche  wir  entdecken  konnten.  Die  Alte  erwiederte  übrigens  freund^ 
lieh  «nseren  Ofufs  und  zeigte  uns  mit  ihrem  Spinnrocken  den  Weg  zu 
den  Rdneli  des  alten  Fagae,  das  wir  nach  einer  kurzen  Strecke  We^ 
ge8,  der  durch  Eichen-  und  anderes  Gebüsch  führte,  erreichten. 

Pegae.  wie  Thukydides,  Strabo  und  Pausanias  die  Stadt  nennen, 
oder  Pagae,  wie  der  Name  in  der  Mundart  der  Dorier  heilst,  die  bei 
ihrem  Einfalle  in  Attika  1068  v.  Chr.  da^s  megarische  Gebiet  den  At- 
tikern  abnabmen  und  nach  und  nach  dorisirten,  mufs  in  alten  Zeiten 
nicht  anbedeutend,  und  daram  besonders  wichtig  gewesen  sein,  weil 
es  mit  der  etwas  nordösdich  gelegenen  Stadt  Aegosthenae  den  Schlüs- 
sel bildete  für  den  Landweg  aus  dem  Peloponnes  nadi  Böotien.  Nach* 
dem  einmal  das  megarische  Gebiet  von  Attika  getrennt  und  aus  einem 
ionischen  zu  einem  dorischen  Staate  gemacht  worden  war  (Strabo  IX. 
393),  so  dafs  die  alte  Säule  auf  dem  Isthmus,  welche  bestimmt  die 
so  hinge  streitige  Grenze  zwischen  lonien  und  dem  Peloponnes  an* 
leigte,  weggenommen  und  die  Megaride  als  der  Anfang  des  Pelopon- 
nes betrachtet  wurde,  blieb  das  Land  und  somit  auch  Pagae  ein  dori- 
scher Staat.  Erst  nach  den  Perserkriegen  sehen  wir,  dals  ebenso  wie 
Megara,  so  auch  Pagae,  sich  mit  Athen  verband  (Ol.  80,i  =  460), 
wodareh  den  Laced&moniern,  mit  welchen  Pagae  früher  verbunden  war, 
einige  Jahre  nachher  viele  Verlegenheit  bereitet  wurde.  Denn  als  sie  (Ol. 
84,4  ==  457)  ihren  Stammgenossen,  den  von  den  Phocensern  angegrif- 
fenen Doriern,  in  Mittelgriechenland  zu  Hülfe  gezogen  waren  und  nach 
Demüthigung  der  Feinde  wieder  zurückkefhren  wollten,  versperrten  athe- 
nkehe  Schiffe  ihnen  den  Heimweg  über  das  krissäische  Meer  und  athe- 
nische Besatzang  in  Pagae  and  anderen  festen  Punkten,  zu  denen  viel- 
leicht die  oben  erwähnten  Wachtthürme  mitgehörten,  den  Heimweg 
zo  Lande,  bis  sie  endlich-  nach  dem  blutigen  Siege  über  die  Athener 
bei  Tanagra  siek  mit  dem  Schwert  in  der  Hand  den  Landweg  frd 
machten,  so  dafs  sie  ungefährdet  in  den  Peloponnes  gelangten  (Thu- 
kyd.  I.  103  u.  J07).  Einige  Zeit  später  sehen  wir  den  Perikles  von 
'  Pagae  ans,  wo  athenische  Schiffe  lagen,  einen  Streifrog  unternehmen, 
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der  mit  Glüek  gegen  Sikjon  gerichtet  wurde,  aber  gegen  Oeniadae 
in  Akamanien  nicht  sonderlichen  Erfolg  hatte  (Ol.  81,4  «  45S. 
Thukyd.  I.  111).  —  Bei  dem  Abschlasse  des  SOjShrigen  Waffenstill- 
standes, welcher  zwischen  Athen  und  Sparta  (Ol.  83,4  445  v.  Cbr.) 
SU  Stande  kam,  gab  Athen  aufser  anderen  Jüngst  eroberten  Ptfitzen 
auch  Megara,  Nisaea  und  Pagae  heraus  (Thukyd.  I.  115). 

In  der  römischen  Kaiserzeit  mufs  Pagae  kein  unbedeutender  Ort 
gewesen  sein,  denn  die  Stadt  prfigte  eigene  MSnzen,  wenn  auch  nur 
von  Kupfer.  Eckhel  in  seiner  doctrina  numorum  eeierum  Tom  II  p.  225 
fShrt  zwei  derartige  auf,  die  eine  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Gommo- 
dus  '))  ^^®  andere  aus  der  des  Severus  Alexander.  Es  erscheint  aaf 
den  Münzen  als  Typus  eine  Ceres,  in  jeder  Hand  eine  Fackel  tra- 
gend; auf  der  einen  Mfinze  findet  sich  aufserdem  noch  ein  Widder, 
der  auf  die  Tortrefflich  in  jenen  Gegenden  gepflegte  Schafzucht  be- 
zogen wird,  so  dafs  der  Philosoph  Diogenes  dadurch  sich  zu  dem 
Witze  veranlafst  fand,  es  wäre  besser,  der  Schafbock  eines  Megären- 
sers,  als  der  Sohn  eines  solchen  zu  sein;  denn  diese  gingen  nackt, 
während  jene  sorgf&ltig  mit  Fellen  bedeckt  wären  (Diog.  Laerdus,  Vita 
Diog.  VI.  c  2.  6.     Aelian,  Var.  bist.  XII.  c  56). 

Ceres  übrigens  hatte  nach  Pausanias  I.  44.  4.  als  Beschätzerin 
und  Pflegerin  der  Schafzucht  ein  Heiligthum  auf  dem  Wege  von  Me- 
gara nach  der  Hafenstadt  Nisaea  und  hatte  als  solche  den  Namen  De- 
meter Malophoros.  —  Auch  in  der  Zeit  Constantin's  des  Orofsen 
und  seiner  Söhne  war  Pagae  noch  eine  Stadt,  welche  an  den  Zeit- 
ereignissen Antheil  nahm  und  dies  durch  ein  dauerndes  Denkmal  be- 
kundete. Ich  fand  nämlich  beim  Durchsuchen  der  im  Ganzen  nicht 
sehr  bedeutenden  Ueberreste  in  einem  Kirchlein,  dessen  Namen  ich 
nicht  erfahren  konnte,  eine  vierseitige  Marmorbasis,  auf  welcher  ohne 
Zweifel  eine  Statue  gestanden  hatte,  denn  die  Locher  zu  deren  Be- 
festigung waren  im  Steine  noch  deutlich  zu  sehen,  und  welche  folgende 
Widmungsinscbrift  trug: 

TON  KYPION  HMQN  TON  Eni<t>ANEZTATON  TON  KAIZAPA 
<t>A  OYAAEPIO[N]  KQNITANTION  H  nOAlZ 

Flav.  Yalerius  Gonstandus  war  der  zweite  Sohn  Gonstantin's  des  Oro- 
fsen und  der  Fausta,  welcher  bei  der  Theilung  des  Beidies  den  Osten 
erhielt.  —  Aufserdem  fand  ich  in  demselben  Kirchlein  als  Platte  des 
Altars  oder  der  ayia  rganB^a  ein  Relief  in  ovalem  Felde,  eine  be- 
helmte Pallas  darstellend  mit  Schild  in  der  Linken  und  Speer  in  der 


')  Vergl.  AbhandluDgen   der  Königl.  Bavrif>cheii  Akademie  der  WisseDfichafteu. 
1885.    Taf.  U.    N.  2.  Red. 
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Rechten.  Die  DanteUuiig  verrieth  epfile  Arbeit,  doch  viel  Leben.  An- 
deres Bildwckrk,  sowie  mehrere  Inecfariften  von  geringerem  Interesse 
übergehe  ich  hier. 

Die  Ruinen  der  Akropolis  von  Pagae  liegen  auf  einer  mfifeigen 
Erhebung,  unterhalb  welcher  sich  noch  eine  ziemliche  Strecke  weit 
d«8  Meeresofer  flach  and  eben,  zom  Theil  sampfig  hinzieht.  Die  Manei^ 
reste  sind  vidfach  von  Gebasch  verdeckt,  so  data  es  schwer  ist  sie  zu 
öberbHeken  und  abersichtlich  zu  verfolgen.  Sie  mögen  sich  in  einer 
Aosdebnong  von  mehreren  hundert  Fufs  noch  erhalten  haben.  Die 
Tbeile,  welche  ich  nntersncbte,  waren  aus  schon  behauenen  Quader- 
steineD  aufgeführt  und  hatten  noch  eine  Höhe  von  8 — 10  Fufs.  —  Zu 
Psasanias  Zeit  (Paasan.  I.  44.  7)  stand  in  Pagae  noch  ein  schönes  Erz* 
bild  der  Artemis  Soteira  oder  Diana  Sospita,  welche  in  den  Perserkrie- 
geo  der  Stadt  Hülfe  und  Rettang  gewährt  haben  sollte.  Hieraus  mag 
es  aach  zu  erklaren  sein,  dafs  auf  Münzen  dieser  Stadt,  neben  dem 
Typus  der  Ceres,  auch  der  der  Diana  vorkommt,  z.  B.  auf  einer,  deren 
Vorderseite  den  Kopf  des  Mark  Aurel  trSgt,  desgleichen  auf  einer  des 
Confmodus  (vgL  Mionnet,  Descript,  de  mSd,  Supl.  III.  Paris  1824).  Von 
dem  Denkmal  des  Aegialeus,  des  Epigonen,  eines  Sohnes  des  Adrastos, 
der  in  dem  ersten  Kampfe  der  Epigonen  gegen  die  Thebaner  bei  Oli- 
8is  in  Böotien  gefiillen  und  von  seinen  Angehörigen  in  Pagae  begra- 
ben worden  sein  sollte,  fand  ich  nichts.  Auch  hatte  ich  nicht  mehr 
die  Zeit  nach  dem  Kloster  Sotira,  das  ohne  Zweifel  das  Andenken  an 
die  Artemis  Soteira  in  seinem  Namen  bewahrt  hat,  zu  forschen,  ob- 
wohl es  als  in  der  Nähe  gelegen  angegeben  wird. 

Ich  kehrte  nach  Alepuchori  zurück,  erkundigte  mich  bei  einer  der 
aoheimlichen  M&nnergestalten ,  die  sich  indessen  bei  den  traurigen 
Hatten  eingefunden  hatten,  nach  dem  Wege  und  ritt,  obwohl  die  Sonne 
bereits  sehr  tief  gesunken  war,  auf  einem  wenig  betretenen  Berg- 
wege vorw&rts,  der  mir  von  dem  Bauer  bezeichnet  worden  war. 
Wenn  ich  auch  Oermano,  das  alte  Aegosthenae  nicht  mehr  erreichen 
konnte,  so  hoffte  ich  doch  in  Psata  oder  Psatiä,  welches  jenseits 
einiger  nach  dem  Meere  zu  vorgestreckten  Bergrücken  Hegen  sollte, 
vor  der  Dunkelheit  einzutreffen.  Allein  der  eingeschlagene  Weg  ward 
gar  bald  unkenntlich;  bald  hemmten  j&he  Bergabhange,  bald  dichter 
Wald  das  Vorwärtskommen.  Allmahlich  tauchte  auch  die  Sonne  un- 
ter den  Horizont;  es  ward  dunkler  und  dunkler,  und  noch  ritt  ich  auf 
fast  unkenntlichen  Pfaden  in  den  schon  seit  der  klassischen  Zeit  ver- 
mfenen  megarischen  Bergen  dahin.  Jetzt  galt  es  ruhige  Besonnenheit 
ond  Geduld  zu  zeigen.  Doch  diese  sollte  noch  mehr  geprüft  werden. 
Verschiedene  Bergvorsprünge  waren  mühselig,  doch  glücklich  überstie- 
gen. Der  Weg  senkte  sich,  das  ersehnte  Seethal  schien  bald  erreicht 
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ZU  Bein,  deiin  genkn  konnte  tntm  in  die  Ferne  nkht  nx^iir  sehen;  nleht- 
liebes  Dunkel  batte  sich  scboA  därfiber  gelagert.  Da  gNbMte  auf  ein- 
mal  ein  helles  Licht  aas  dem  Thale  uns  entgegen,  •dessen  tröstfieher 
Schimmer  uns  neu  belebte  und  mit  froher  Hofibung  eifBllte.  So  weit 
es  der  schreckliche  Weg  gestattete,  beschleunigten  yvit  nnsere  Sehritte, 
denn  ich  war  inswischen  abgestiegen.  Wir  n&berten  uns  dem  Lichte 
mehr  und  mehr;  schon  glaubte  ich  in  dessen  Nftbe  die  Umriese  eines 
Hauses  zu  ericennen;  —  da  war  es  verschwunden.  EnlsetiftMdil  dun- 
kel rings  um  uns.  Gewaltige  Felsbldcke  bedeckten  den  Bbden,  kein 
Weg  war  mehr  tu  erkennen,  wie  leicht  konnte  ein  jäher  Abgrund  sich  vor 
uns  aufthun  und  wir  Wären  jämmerlich  da  unten  zerschmettert!  Das  Licht 
hatte  uns  zwar  betrogen,  aber  das  Haus,  welches  mich  sein  Schein  hatte 
erkennen  lassen,  fand  ich,  nachdem  ich  eine  Strecke  weit  mit  Yorsicht 
vorausgegangen  war.  Eine  Behausung  war  nun  gefunden,  aber  kein 
Obdach,  denn  dem  Hause  fehlte  die  Bedachung  fast  ganz,  nur  an 
einer  Ecke,  Wo  etwas  Stroh  aufgehäuft  lag,  war  es  noch  erhatten. 
Dorthin  wurde  das  Pferd  gebracht,  angebunden  und  ihm  eine  Mahlzeit 
Gerste  gefQttert,  die  Angeii  kluger  Weise  bei  sich  führte.  Nun  sollte 
Thee  gekocht  werden,  denn  obgleich  uns  die  herrliche  Quelle  am  stei- 
len Felsen  in  Alepuchori  aufserordentlich  gelabt  und  gestfirkt  hatte, 
so  war  doch  nach  den  neuen  Anstrengungen  der  Hunger  nnd  Durst 
wieder  bedeutend  gewachsen.  Doch  trotz  alles  Suchens  um  das  Haos 
herum,  keiti  Tropfen  Wasser  war  zu  finden.  So  mnfsten  wir  denn 
uns  in  Geduld  fassen;  ein  vertrockneter  Rest  Brot,  eine  Gitrone  mit 
etwas  Zucker,  das  war  aUes,  was  die  Reisetasche  noch  Kefern  konnte. 
Dann  spannte  ich  meine  Hängematte  zwischen  zwei  Balken  aas; 
schwang  mich  hinein  und  indem  die  Sterne  mir  zutraulich  aus  ihrer 
sicheren  Hohe  zublinzelten,  vergafs  ich  die  Mühe  und  Noth  des  Tages 
und  schlief  ruhig  ein,  während  Angeii  in  der  Nähe  seines  Thieres  sich 
ins  Stroh  bettete.  So  endete  dieser  an  herrlichen  Eindrucken  und  un- 
vergefsüchen  Bildern  sowohl,  wie  an  gewaltigen  Muhsalen  so  reiche 
Tag.  Am  anderen  Morgen,  Freitag,  den  6.  August,  |  nach  4  Uhr 
safs  ich  neu  gestärkt  wieder  auf  meinem  Gaul  und  ritt  auf  schlechtem, 
steinigem  Wege  hinab  in  das  anmuthige  Seethal,  das  nch  mir  zur  Un- 
ken und  nach  vorn  nordostwärts  am  Meere  hin  erstreckte.  Obgleich 
sich  keine  menschliche  Seele  zeigte,  war  der  quellen  reiche  Boden  doch 
wohl  bebaut;  Ealamboki  (Sorghum  vulgare)^  eine  Art  grofser  Hirse, 
oder  Reis,  ferner  Arapositi  oder  Mais  {Zea  Main^  L.)  und  Qos$^- 
pium  herbacevm^  L.  oder  Bambaki,  die  in  Griechenland  ziemfach 
häufig  gebaute  kurzfaserige  Baumwolle,  wuchsen  da  und  standen  in 
üppigem  Grön.  Der  Weg  fiihrte  an  einer  Quelle  ^-orbel,  und  obgleich 
darin  viele  kleine  Thierchen,  die  auch  ohne  Mikroskop  zu  erkennen 
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t,  ikr.  Wesen  trieben,  fiele  uns  der  Duret  dies  doeh  abersehen 
and  wir  genossen  unseren  FrQbtnmk.  Gegen  Norden  bin  war  das 
ksim  f  Stande  lange  Seetbal  wieder  dorob  einen  vorgestreckten  Berg* 
ificken  begreast;  eine  ganae  Stande  hatten  wir  nöthig  ihn  au  erstei- 
gen, and  jenseits  stiegen  wir  trots  sohnelleren  Schrittes  wieder  ^  Stunde 
ynab.  Wiederum  big  vor  uns  ein  kleines  Seethal,  aus  welchem  ein 
lang  gestreckter  FelshOgel  hervorragte,  bedeckt  mit  den  Rainen  von 
A^osthenae,  jeiat  Gennano.  Gegen  halb  7  Uhr  langte  ich  daselbst 
sn.  Der  Anblick  d^  Ruinen  war  mir  in  der  That  aberraschend,  denn 
nimmer  hätte  ich  in  diesen  abgelegenen  Gegenden  so  vortrefflich  mit 
iegelmi£ng  sogehaoeneo  Quadern  aufgeführte  Maaem  su  finden  er- 
wartet, wenn  idi  mir  auch  eher  erkl&ren  konnte,  dals  sie  verhältni£s- 
mfifsig  recht  gut  erhalten  waren.  Die  Langenaosdehnung  berechnete 
ich  auf  135  Meter,  gegen  400  Fufs,  die  Breite 
an  der  einen  bequemer  au  messenden  Stelle 
auf  58  Meter,  gegen  160  Fufs.  An  der  Sud- 
west-, Nordost-  undNordwest-Ecke  fand  ich  je 
einen  9  Meter  im  Quadrat  haltenden  Thurm, 
dazwischen  Mauern,  von  kleineren  Thurmen 
unterbrochen.  Der  sudwestliche  Ecktburm 
hatte  noch  28  Steinlagen  von  sehr  sorgfältiger 
Fügung  und  Behauung,  obwohl  das  Gestein 
nur  Gonglomeratgestein  war;  dabei  war  er 
nach  der  Höhe  der  unteren  Steinlagen  be- 
rechnet noch  über  50  Fuüs  hoch.  Die  Maaem, 
welche  auch  noch  eine  ziemliche  Höhe  zeig- 
ten, und  streckenweise  ganz  im  alten  Zer- 
störungszustande,  an  manchen  Stellen  jedoch 
von  späteren  Händen  aasgebaut  waren,  hat- 
ten eine  Breite  von  3,a5  Meter.  Der  mit 
Gestrüpp  und  kleinem  Gebüsch  theilweise 
bewachsene  Raum  innerhalb  der  Mauern  war 
fiberdeckt  mit  einer  Menge  von  Häusertrümmern,  die  noch  besonders 
deutlich  zu  erkennen  waren  neben  dem  südlichsten  der  kleineren  Thürme 
an  der  Sfidost-Maaer,  neben  welchem  ein  schräges  Thor  die  Mauer 
durchbricht.  Zerbrochene  Ziegel  and  rohe  Scherben  sieht  man  riel- 
fteh  auf  dem  Boden  liegen.  Auch  drei  Kirchlein  befinden  sich  in 
Aegostbenae,  deren  eine  mir  als  die  des  heiligen  Georg,  eine  andere 
sb  die  der  heiligen  Maria  bezeichnet  wurde.  In  der  Nähe  der  letz- 
teren fand  ich  ein  ziemlich  roh  gearbeitetes  und  vermuthlich  christ- 
Hehes  Mosaikfragment,  aufserdem  über  der  Eingangsthnr  als  Deokstein 
eme  riereckige  Stele  mit  einer  langen,  in  kleinen  Buchstaben  einge- 
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grabenen  Inftdirift;  leider  war  sie  durch  Kienfiickelii  so  ongeschwint, 
dafs  es  einer  bedeotenden  Mühe  ond  Zeit  bedurft  hitta,  am  sie  mbso- 
schreiben.    Da  ich  diese  nicht  <^fem  konnte  und  mich  aoeb  die  An- 
schw&rsung  durch  Rufs  su  dem  Glauben  verleitete,  als  r&hre  diese  von 
einem  früheren  Abschreiber  her,  so  unteriiefs  ich  die  Abschiift,  was 
ich  freilich  spater  bedauerte;  denn  so  viel  ich  fand,  war  sie  noch  on- 
edirt;  es  war  in  ihr  die  Rede  von  einem  Nikias,  einem  Sohne  des 
Dionysios.     Eine  andere  Inschrift,  laut  welcher  ein  Megarenser  Apol- 
lodoros  zum  Proxenos  der  Aegostheniten  gewfihlt  wird,  ist  darch  Leake 
(Trat),  tft  lAe  North.  Greece.  11.  p.  405)  abgeschrieben,  dann  nach  Athen 
gebracht  und  von  Welcker   in   dem  BuUeÜno  deif  Jmi.  arek.    1843. 
p.  169  besprochen  worden   (vergl.  Rangabe,  r^eHaire  tTinteripHoiu. 
II.  p.  299  ff.  Insr.  no.  704).    Der  alte  Geograph  Scylax  ans  Kaiyanda 
in  Earien  nennt  als  erste  Stadt  auf  megarischem  Gebiet  nach  der  boo-      I 
tischen  Grenze  Aegostbenae,  dann  Pagae,  umgekehrt  erwähnt  Piinius      I 
{HiiL  Not.  IV.  c.  7.  1),  dessen  Beschreibung  sich  vom  Peloponnes  nach      I 
Hellas  wendet,  Pagae  zuerst  und  dann  die  Aegosthenienses.   Bei  Poly-      I 
bius  (VI.  2.  4)  wird  der  sSfse  Wein  der  Aegostheniten  hervorgehoben      | 
und  mit  dem  Kretischen  verglichen.     In  der  Stadt  war  nach  dem  Be-      i 
richte  des  Pausanias  (I.  44.  8)  in  alter  Zdt  dem  Melampus,  dem  Sohne      , 
des  Amythaon,  ein  Tempel  mit  einer  Bildsfiule  errichtet,  auch  wurde 
ihm  daselbst  geopfert  und  ein  j&hrliches  Fest  gefeiert.    Sollte   wohl 
an  die  Stelle  des  heidnischen  Sehers  Melampus  in  der  christlidien  Zeit 
der  heilige  Georg  getreten  sein,  dessen  Kirchlein  sich  bei  den  Ruinen 
befindet? 

Nachdem  ich  ziemlich  lange  die  schön  erhaltenen  Ruinen  der  alten 
Stadt  durchsucht  und  an  verschiedenen  Stellen  Messungen  vorgenom- 
men hatte,  durchschnitt  ich  das  Seethal  bis  an  den  Fnfs  der  Berge, 
wo  ich  bei  einigen  schlechten  Hütten  Rezinsammler  traf,  die  am  Mor- 
gen Fische  gefangen  hatten  ond  eben  im  Begriffe  waren  sie  zu  braten. 
Das  war  für  uns  Hungrige,  denn  wir  hatten  seit  dem  frugalen  Abend- 
brote von  gestern  noch  keinen  Bissen  über  unsere  Lippen  gebracht,  — 
ein  höchst  angenehmes  Zusammentreffen,  und  selten  hat  mir  ein  Fisch- 
gericht so  vortrefflich  gemundet  als  das  von  den  armen  Reziasamm- 
iem  bereitete.  Während  der  Mahlzeit  eriEundigte  ich  mich  nach  dem 
Wege  nach  Livadostro,  das  jenseits  eines  hohen,  kahlen  und  steil  ab- 
fallenden Auslänfers  des  Kithäron  in  nordwestlicher  Richtung  nahe 
am  Meere  lag.  Früher  war  es  ein  ziemlich  wohlhabendes  Dorf,  von 
dem  jedoch  Forchhammer  (vergl.  Halkjonia  p.  15)  nichts  mehr  fand 
als  die  Kirche  des  Hdigios  Charalampos;  jenseits  eines  Baches  aber, 
der  im  Alterthnme  0€ro§  genannt  wurde,  entdeckte  derselbe  gelehrte 
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Beiieiide  Maaerteale  Ton  Kreogia,  der  alten  Hafetistadt  tob  dem  nStd« 
lieh  gelegeoen  Theepiac.  Die  Lenle  fragten  mich,  ob  ich  die  Aheicbt 
hätte,  naeh  Livadoetro  zu  gehen;  als  ich  dies  bejahte,  riethen  sie  mir 
davon  dringend  ab,  aeigten  anf  den  felsigen,  steilen  Bergrücken  hin 
und  fiSgten  hinan,  daCs  selbst  Binbeimische  lieber  einen  greisen  Um* 
weg  machten,  als  dafs  sie  jenen  förchterliohen  Weg  wählten;  ich 
möchte  lieber  nach  Vilia  und  von  da  anf  bequemerem  Wege  nach 
Kokla,  beim  alten  Plataeae,  gehen,  von  wo  ich  mich  hinbegeben  könne, 
wohin  ich  wolle. 

Die  Leute  schienen  mir  Recht  an  haben;  auch  dachte  ich  —  denn 
ich  hatte  vor  der  Reise  davon  bei  Xenophon  gelesen  —  an  den  schreck- 
lichen Marsch  des  spartanischen  Feldherrn  Eleombrotos,  den  er  dnrch 
jese  Gegenden  gemacht  hatte. 

Ak  nteüich  die  spartenisehe  Besateang,  welche  im  Jahre  383 
(Ol.  99,»)  in  Theben  eingedrungen  war  und  im  Jahre  378  (Ol.  100,9) 
wieder  ans  dieser  Stadt  veijagt  worden  war,  sandten  die  Laced&mo- 
nier,  da  der  bejahrte  Agesilaos  den  beschwerlichen  Winterfeldzug  nicht 
ontemehmen  wollte,  den  Kleombrotos  aus.  Dieser  richtete  trot«  ifin- 
geren  Anffenthaltes  in  Bootien  nichts  aus  und  kehrte  auf  dem  Land* 
wege  aber  Kreusis  und  Aegosthenae  nach  Hause  znrfick.  Auf  der  ge- 
nannten Strecke  aber  erfafste  seinen  Heeresaug  ein  fSrchterlicher  Sturm» 
wind,  der  eine  Anzahl  Packesel  und  eine  Menge  Waffen  in  das  Meer 
hinabfegte,  so  dafs  die  Soldaten,  um  nur  vorw&rts  zu  kommen,  ihre 
Schilde,  mit  Steinen  beschwert,  auf  den  Höhen  zurflckliefsen  und  erst 
am  anderen  Tage  von  Aegosthenae  aus,  wo  sie  gerastet  hatten,  sich 
jene  zurückholten  (Xenoph.,  Heüemca,  V.  4.  18).  Viele  Beschwerden 
hatte  auf  dem  genannten  Wege  auch  der  Rest  der  Laeedämonier,  wei- 
cher denselben  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  371  (Ol.  102,9)  ein- 
whlng,  als  er  besiegt  und  entmnthigt  bei  Nacbt  und  Nebel  sich  davon 
machte  (Xeaoph.,  Heüemca,  VI.  4.  26).  Indem  ich  daran  dachte  und 
aofserdem  vorausseteen  konnte,  dafs  der  Weg  die  zu  überwindenden 
Schwierigkeiten  nicht  lohnen  würde,  entschlofs  ich  mich  nach  Vilia  zu 
gehen,  wohin  ich  ohnehin  gute  Empfehlungen  von  Athen  aus  bei  mir 
hatte. 

Nachdem  wir  uns  angenehm  ausgeruht,  uns  an  den  Fischen  nebst 
Johannisbrot  und  an  frischem  Wasser  gelabt  hatten,  wurde  nach  Vüia 
aufgebrochen.  Anfangs  ging  der  Weg  auch  hier  steil  und  beschwei^ 
lidi  hinauf.  Indefs,  da  einer  der  Leute  uns  den  Weg  zeigte,  folgten 
wir  Iciehten  Herzens  ohne  neue  Irrwege  zu  fürchten.  Allmfthlich  sam* 
melten  sich  aus  dem  Pevkenwralde,  welcher  stellenweise  ziemlich  dic^t 
ttaad  and  bedeutende  Quantitäten  Bezin  liefert,  noch  andere  Rezin- 
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Sammler,  so   dafs   ich  wie  mit  einer  Karavane   naek  «b^Mndifett 
Marsche  glücklich  in  Vilia  anlangte. 

Anfangs  wollte  ich  in  diesem  Orte,  der  keine  Erinnemngen  aa 
das  Alterthnm  bot,  nicht  l&ager  bleiben  als  nöthig  wfire,  aor  Bestel- 
lang  der  mir  aufgetragenen  Empfehlangen  and  ich  wollte  noch  den 
KithAron  nberstdgen  and  bis  anm  Abend  in  Koklu  nahe  den  Raines 
von  Plataeae  eintreffen.  Indefs  der  Herr  Alexandros  8tamatakis,  der 
Sekretair  des  Friedensrichters  im  Oite,  dem  ich  einen  Eo^ifehlangs- 
brief  des  Herrn  Postolakka,  Conservatoren  des  National -Münakabiaet- 
tes  von  Athen,  überbrachte,  nahm  mich  mit  so  grolser  Freondlichkeit 
anf  and  lad  mich  so  dringend  snm  Bldben  ein,  dals  ich,  snmal  da  be- 
denkliche Gewitterwolken  aufstiegen,  diese  Einladang  annahm.  Ich 
hatte  es  auch  nicht  za  bereaen,  denn  bald  brach  ein  heftiges  Gewitter 
los,  wonach  eine  höchst  empfindliche  KAlte  folgte.  Nachdem  mein 
frenndlicher  Wirth  mich  etwas  in  dem  Flecken  mit  etwa  2500  meist 
albanesischen  Einwohnern  heramgefShit  hatte,  wobei  wir  in  versdne- 
denen  Kaffeeh&osern  halt  machten,  begaben  wir  ans  nach  Hanse,  wo 
ein  reichliches  Abendbrot,  bestehend  ans  Rds,  gebratenem  Hahn,  Kte, 
Brot  und  Wein  uns  labte.  Nachdem  wir  bis  in  die  Nacht  in  heiterer 
angezwungener  Weise  die  Unterhaltung  gefuhrt  hatten,  und  als  es  Zeit 
schien,  des  Schlafes  au  gedenken,  bot  mir  der  Herr  Stamatakis  sein 
Lager  an.  Ich  dankte  ihm  verbindlich,  und  indem  ich  meine  HAoge- 
matte  herbeiholte  and  an  zwei  gro(sen  Haken  an  den  Wftnden  be- 
festigte, zeigte  ich  ihm,  wie  schnell  mein  Lager  bereitet  w&re.  Ich 
schlief  die  Nacht  nur  mit  Unterbrechongen,  denn  die  Kühle  oder  viel- 
nnehr  Kälte  der  Nacht  war  in  dem  Bergdorfe  nach  dem  Gewitter  so 
empfindlich  geworden,  dafs  ich  verschiedene  Male  in  dem  Geffihle  der 
Unbehaglichkeit  erwachte.  —  Am  anderen  Morgen,  Sonnabend,  den 
7.  August,  warde  erst  gegen  6  Uhr  aufgebrochen,  da  noch  im  Kaffee- 
hanse  Iftngere  Zeit  verweilt  wurde.  Nachdem  ich  von  Herrn  Stama- 
takis noch  einen  Empfehlongsbrief  an  den  Arzt  von  firimökaatro  er- 
halten und  für  die  wohlthuende  Gastfrenndlichkeit  meinen  Dank  ge- 
sagt hatte,  verliefe  ich  den  Flecken.  Der  Weg,  der  mir  angegeben 
worden  war,  führte  am  westlichen  Abhänge  eines  Bergjoches  hin  and 
war  nichts  weniger  als  bequem,  sehr  steinig  und  öde,  denn  von  Be- 
waldang  war  sehr  wenig  za  bemerken.  £ine  Mfihle  bei  einer  wasser- 
reichen Quelle  am  Wege  war  das  einzige  Bemerkenswerthe ,  was  ich 
beim  Hinaufsteigen  anf  den  Fafs  fand.  Nach  einem  einstöndigen  Bitte 
war  der  Kamm  des  Kithäron  erstiegen.  Wir  befanden  uns  an  dem 
Passe,  welcher  einst  nach  Plataeae  hinäbfShrte  und  welchen  Mardonios 
vor  der  Schlacht  bei  dieser  Stadt  auf  Anratben  des  Thebanei«  Tinsr 
genides  durch  seine  Reiter  besetzen  liefe,  um  weitere  Zuzöge  zum  One- 
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ebenheere  aas  Attflca  und  dem  PeloponneB  her  su  yerhindern.  Die 
Booter  nannten  den  Pafs  die  Dreih&upter,  TfJSig  K$qiaXai^  die  Athe- 
ner die  Eichen häapt er,  Jgvog  KtqfoXai  (Herod.  IX.  39).  Von 
fiiohefi  kotiBle  kih  nichts  eotdeeken«  Ueberratcbend  echöo  aber  war 
die  Aaseicht,  die  eieh  plötslich  vor  veinen  Blicken  ausbreitete.  Das 
einst  so  fruchtbare,  st&dtereiche  Böotien  mit  seinen  Höhen,  Ebenen 
ond  Seen  lag  yon  der  Morgensonne  begiftnzt  onter  mir:  in  der  Ferne 
zur  Rechten  im  Osten  ragten  die  blaaen  Berge  von  Euböa,  am  höch- 
sten die  Dirphe  oder  Delphi,  wie  das  Gebirge  jetzt  genannt  wird; 
n&her  erschien  dann  der  gebirgige  Küstenstrich  zwischen  dem  alten 
Anlis  and  Larymna,  noch  nfiher  der  Teamessus-Höhenzug  und 
die  Hagel,  welche  die  Aussicht  auf  Theben  verdeckten.  Hinter  die- 
sen aber,  gerade  gegen  Norden,  war  der  Hylische  See,  jetzt  Lik er i 
oder  See  von  Theben  genannt;  hinter  diesem  wieder  das  Ptoonge- 
birge  und  weiter  gegen  Norden  und  Nordwesten  die  opuntischen 
Berge,  welche  den  umfangreichen  kopaischen  See  begrenzten.  Ge- 
gen Westen  hin  erhob  sich  majestätisch  der  Helikon,  viel  gezackt 
gegen  Norden,  massenhafter  gestaltet  gegen  Süden.  Freundlich  leuch- 
tete mir  von  den  niedrigen  Höhen,  die  vom  nördlichen  Helikon  ost- 
wärts streichen,  die  hellen  Häuser  von  Er imokastro  entgegen,  unter- 
halb dessen  einst  die  merkwürdige  Stadt  Thespia e  gelegen  war.  Die 
weite  Ebene,  so  fruchtbar  und  einst  so  wohl  bebaut,  erschien  jetzt  Öde, 
ond  fast  keine  grüne  Baumgruppe  war  in  derselben  zu  entdecken. 
Unmittelbar  zu  meinen  Püfsen  lag  das  arme  Dorf  Ereküki,  etwas 
westlich  davon  Kokla;  zwischen  beiden  die  Mauerreste  des  alten  Pla- 
taeae.  Lange  Zeit  hielt  ich  da  oben,  indem  die  Erinnerungen  aus  der 
alten  Zeit  sich  mit  dem  verflochten,  was  ich  mit  leiblichem  Auge  nun 
wirklich  erschaute.  Nach  einiger  Zeit  aber  trieb  mich  der  empfindlich 
kalte  Wind  hinweg.  —  Ich  stieg  die  Höhen  des  Kithäron  hinab,  um 
in  Böotien  meine  Wanderungen  fortzusetzen. 
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XVI. 

Die  Reise  des  Laptot-Leutnant's  Aliun  Sal's  vom 

Senegal  bis  nach  Aranan  und  Basikunnu 

in  der  Nähe  Timbuktu's. 

Von  Dr.  H.  Barth. 


Schon  bei  früherer  Gelegenheit  haben  wir  in  aller  Kürze  auf  diese 
Reise  hingewiesen;  jetzt  hat  der  Sehiffsleutnant  Regnault  einen  Abrifs 
des  Reiseberichtes  mitgetheilt  auf  S.  171 — 213  des  Anhanges  zam  dies- 
jährigen Annuaire  du  Senegal '),  wo  auch  die  übrigen  unter  dea  treff- 
lichen und  hochverdienten  Gouverneurs  Faid herbe  Leitung  von  dort 
aus  unternommenen  Expeditionen  der  Jahre  1859 — 1861  zusammenge- 
stellt sind,  woraus  Malte -Brun  ihn  in  dem  jetzt  erscheinenden  Heft 
Bemer  Annales  des  voyages  p.  179 — 211  wieder  abgedruckt  hat.  Das  io 
gutem  Schrift -Arabisch  abgefafste  Original  des  Reiseberichtes  befindet 
sich  in  den  Händen  des  Gouverneurs  und  scheint,  fur's  Erste  wenig- 
stens, nicht  viel  Aussicht  zu  einer  vollständigen  Ausgabe  zu  haben.  Lei- 
der gibt  nun  dieser  Auszug  keine  genauen  Angaben  in  Bezug  auf  Ent- 
fernung und  Orientirung,  und  wir  müssen  fast  fürchten,  dals  wenig- 
stens für  den  bedeutendsten  Theil  der  Reise  auch  das  Original  solche 
nicht  bieten  wird,  da  der  unternehmende  Reisende  bei  Gelegenheit 
seiner  Gefangennehmung  in  Basikunnu  durch  die  Häscher  des  fanati- 
schen Eroberers  Hadji  'Omär's  seine  sämmtliche  Habe  einbüfste,  also 
wol  sicherlich  auch  sein  Tagebuch,  wenn  er  ein  solches  führte.  Leider 
ist  der  Reisende  selbst  nach  seiner  Heimkehr  auch  schon  den  Folgen 
seiner  Strapazen  erlegen.  Sonst  scheint  er  in  jeder  Beziehung  seiner 
Aufgabe  gewachsen  gewesen  zu  sein.  Er  war  nämlich  der  Sohn  eines 
einflufsreichen  und  wohlhabenden  einheimischen  Kaufmannes  vom  obe- 
ren Senegal,  ein  nicht  allein  in  den  äufseren  Formen,  sondern  auch 
in  moralischer  Beziehung  strenger  Moslfm,  dabei  von  grolsem  persön- 
lichen Muthe  und  von  genauer  Eenntnifs  nicht  allein  der  dortigen  Ne- 
gersprachen, sondern  auch  des  Arabischen  und  Berberischen.  Wir  wol- 
len hier  nun  die  hauptsächlichen  Etappen  der  Reise  aufzählen  und  im 
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iFun  ritume  des  voyagta  (Fexploration  faitt  par  ordre  du  Gouverneur  en  1S59,  1860 
ei  1861  8t,  LouU  1864  ist  unterer  Gesellschaft  so  eben  von  ihrem  neuen  Ehren* 
mitgliede,  General  Faidherbe  selbst,  ein  Exemplar  zugegangen. 
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Ver^deh  mit  den  Ton  mir  s^bst  während  meines  Anfentbaltes  in  Tfm^ 
bnkta  1858  und  54  über  diese  Oegeüden  eingezogenen  und  im  Anhang 
zam  5.  Tbeil  meiner  Reisebeechreibang  veröff&ndichten  umfassenden 
Erkandigangen  anknöpfen,  was  sieb  daraus  wesentlich  Neues  ergibt 

*Aliun  8al  verlSefs  Pod6r  den  12.  Juli  1860  in  Qesellschaft  des 
Schiffsf&hndrichs  Bonrrel,  dessen  Bericht  über  diesen  ersten  Theil  der 
Reise  S.  149 — 159  des  Anmtaire  Teröffentlicht  ist,  wandte  sich  cuerst 
m  dem  Stamm  der  Bräkena,  bei  dem  er  zur  Schlichtung  der  swischen 
der  Abtheilung  der  Uelad  Nokhmis  und  der  Uelad  Sid,  der  Partei 
des  Häuptlings  selbst,  bestehenden  Fehde  3  Monate  verweilte.  Ton 
dort  begab  er  sich  ku  den  Duaish  [oder  Iddu  *Aich,  Reise  Th.  V. 
S.  549],  deren  Häuptling  Bakar  ihn  schlecht  behandelte  und  gewalt- 
sam zurückhielt,  so  dafs  er  erst  nach  monatelangem  Warten  seine  Reise 
fortsetzen  konnte,  als  der  durch  den  Tod  Ueled  Aida's,  Häuptlings  von 
Adrär,  veranlafste  Zwist  die  kriegerische  Hülfe  Bakar's  für  den  Sued 
Ahmed,  den  zweiten  Sohn  jenes  Häuptlings  [vergl.  Reisen,  Th.  V. 
S.  550]  verlangte.  So  beginnt  fSr  uns  die  eigentliche  Reise  erst  den 
31.  März  1861. 

Da  Terliefs  'Afiun  Sal ,  in  Oesellschaft  einer  Karawane,  Tenuagiu 
[der  Stamm  Tenuaidjio  Th.  V.  S.  543],  die  nach  Rgeiba  zurückgekehrte 
Matam  and  machte  nach  1|  Stunde  Marsch  nach  NNW.  Halt  im  Dorfe 
Siu.  Am  folgenden  Tage  passirte  man  [nach  4stündigem  Marsch  ?  eer< 
dix  keurei]  den  Ued  el  Haddad,  dann  bald  darauf  den  gorgheul 
ball 6 o  ^den  schwarzen  Bach^,  eine  für  diese  Landschaften  höchst  be> 
deutende  Thalbildung  und  erreichte  am  Abend  die  Snfswasser- Bäche 
Gilejit  el  Djarmuni,  in  deren  Nähe  gewöhnlich  die  El  Sueid,  eine 
räuberische  Abtheilung  der  Duaish,  ihreLagerstätte  haben.  Er  wird 
einentheils  von  den  von  den  Bergen  Tagänets  herabziehenden  Gewäs- 
sern genährt,  die  ihn  nach  reichlichen  Regenergüssen  dermafsen  an- 
schwellen, dafs  er  mit  dem  viel  weiter  in's  Binnenland  hinein  gelege* 
neu  tamur  tenhag^  [richtiger  tamurt  nhag^]  oder  „See  der  Hammel^ 
genannten  Wasserbecken  in  Verbindung  tritt,  andererseits  dagegen  von 
den  Fluthen  des  Senegal  [zur  Zeit  der  höchsten  Schwelle]  berührt  und 
beeinflufst  wird.  Hier  erhalten  wir  eine  sehr  schlagende  Bestätigung 
meiner  um  10  Jahre  früheren  Erkundigungen  bis  in  das  einzelste  De- 
tail hinein,  Th.  V.  S.  536,  wo  es  heifst  „An  dieser  Stelle  (bei  Bogil 
tschele)  vereinigt  sich  der  Onrgnl  balleo  (schwarzer  Ourgnl),  ein 
kleiner  Wasserlanf,  der  aus  NO.  kommt,  und  zwar  in  der  Richtung 
von  Galiläa,  mit  dem  Ourgul  dhannto,  der  von  Akerere  in  Tagänet  her« 
fliefiit,  und  beide  zusammen  bilden  von  hier  an  einen  ansehnlidien 
Wasserlanf,  zann  wenigsten*  während  der  Regenzeit  Nach  der  Ab* 
gäbe  des  Berichterstatters  können  kleine  Fahrzeuge  diesen  Hin« 
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terftrm  b9»ebilfen,  fiber  d:ie  Fcllll«5fiU^«^  Berif^h^e  .vom 
Senegal  geben  keine  Andeutuag  von  einer,  solchen  Verbin- 
dung^. Jetzt  also  endlich  eirhaltea  wir  eine  aolcbe  dureli  Alliui'e 
Reisebericht. 

Den  2.  April  $etste  man  den  Mars^^h  nuch  O.  fort,  mitten  durch 
die  Heerden  der  Ehel  Sidi  Mahmud  und  lagerte  dann  Mß  Brunnen 
Diski  in  der  Eotfernnug  von  nur  3  lieues  von  den  Lachen  von  Bu^ 
k^ool,  der  gewöhnlichen  Lagerst&tte  des  H&uptlinge  jenea  StunmeA. 
Von  dieser  Station  nun  hielt  man  sich,  unter  grolser  Vorsieht  vor  den 
Ueberf&llen  der  Ueled  el  Naser,  während  der  folgenden  Tage  (ptttdant 
l0s  jours  suiuinis)  in  der  Entfernung  etwa  eines  Tagemarschea  von  der 
Sfidgrenxe  Tagants  oder  Taganets,  des  von  Thälern  und  Thalebenen 
durchschnittenen  waldigen  Gebirgslandes,  dessen  Beschreibung  mit  sei- 
nen noch  jetzt  bestehenden  Ksür  Rashid,  Tidjigdja,  Kasr  el  Batka  und 
der  wahrscheinlichen  Stätte  des  alten  Audaghost  voUkommea  mit  den 
von  mir  gegebenen  Daten  übereinstimmt  Seit  Matam  hatte  man  sehwach 
gewellte  £benen  durchzogen,  an  der  Kreuzung  der  Stnise  von  Boifo 
[leider  ohne  Angabe  der  Distanz]  aber,  die  sich  zwischen  Fetobägeb 
hinschlängeU,  wird  die  Strasse  schwieriger.  Jedoch  trifft  man  in  die- 
sem Gebiete  mehrere  Brunnen  an,  unter  anderen  die  von  Mraihaia  and 
Piua-Taheref-el-Eb^aza  [fum  ^  meinem  fumo  heiCst  auf  Kadjäg» 
^Brunnen^].  So  evklimitit  man  den  Berg  [das  Hochplateau]  von 
Asäba  und  trifft  hier  eine  Lache  von  bedeutender  Grofse  Namens 
Oiiejit-Tueiginit.  Am  Abend  dieses  selbigen  Tagemarsches  lagerte 
man  bei  Fum-Tahrada-el-Usta,  einem  etwa  200  Meter  breiten  Joch 
oot  sandigem,  von  kleinen  röthlichen  Steinen  bedeckten  Boden,  der 
zwei  ansehnlich  hotie  und  auf  7 — 8  lieues  sichtbare  Kuppen  (fäo$u) 
von  eauander  trennt. 

Vom  hier  setzte  man  am  folgenden  Tage  den  Marsch  in  einer 
leicht  gewellten  Ebene  fort,  die  während  der  B.egenzeit  (pendoßi  fhi- 
term§$e)  zuweilen  überschwemmt  wird  und  von  schönen  Bäumen  ge- 
aebmackt,  deren  bedeutendste  sind  der  selm  (?),  der  diimb  [dum? 
Phoenix  ctieiferd]  und  der  elkarao  [Acacia  Pkloiica?]^  d<8sen  Riode  zur 
€terbenei  dient. 

Von  diesem  JPunkte  aus  wendet  sich  die  Strafse  [von  der  östlichea 
Hauptiiebtung  etwas  abweichend]  mehr  nach  N.  Das  Terrain  wird 
unebea«r,  aber  die  Bäume  verschwinden.  Man  lagert  am  Fnfoe  des 
Gelb  en  Nuamenia,  eines  grofsen  auf  2  Tage  weit  sichti>aren  Ber- 
§pBS  mit  engen  verbiorgeneB  Thftlerä,  die  zu  Kriegaaeken  daei  Familien 
und  lleevden  der  Manabuts  einen  aioheren  Zufluchtsort  datbialep.  Hier 
ethallen  wir  nun  wiedw  einen  vöUig  mehencn  AdMt  jnr  Idendickang 
mit  meineB  Angaben  in  dem  Umstände,  dafa  man  in  geringer  fintferauttg 
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(im  pm  pkm  Mn)  eineii  anderen,  bdbAlie  ihnlichcm  Berg,  Namens 
Oandeiga,  anHifft;  wir  haben  kier  also  gai»  nnzweidenlig  meme  Sta- 
tion Ound^ge-Naam^len  auf  d«r  Sirafse  von  Tagamet  nach  Kaaria 
an  der  NO.-Qfenie  ron  Asaba  dareh  2  Kuppen  audgeseiehiiet. 

Hinter  der  Kuppe  iron  GnndeSga  folgt  nach  *  Allan  Sal  eine  dritte 
konisoke  Kuppe  Namens  Ueluel,  an  deren  Fufs  grofae  Blöcke  rotMar* 
bigen  Pelsefie  su  Tage  brechen  und  in  ihrer  lütte  dne  Quelle  n&hren. 

Indem  man  von  hier  seinen  Marsch  naeh  NO.  fortsetst,  beistitt 
man  alsbald  eine  veniger  wilde  Landsdiaft,  wo  der  Hftnptling  der 
Tenuaidjiu  sein  Lager  hat  inmitten  grüner  HOgel. 

Von  hier  erreicht  man  am  folgenden  Tage  ein  Lager  der  Ueled 
eo  Naser  in  der  Nihe  eines  Sumpfes  Namens  Um  el  KhfuE. 

Nach  einem  15t&gigen  Aufenthalte  bei  dem  Ueled  en  Naser  setzte 
AHun  seinen  Marsch  in  Gesellschaft  von  swei  Tenaidjiu  fort  und  lagerte 
den  ersten  Tag  am  Fufse  eines  Sandhügels  Namens  Fiun  el  Fesh. 

Am  folgenden  Tage  gewahrte  man  den  Sumpf  von  Tartaüt,  einen 
der  gröftilen  des  Landes,  der  die  Grenze  von  Rgeiba  [Ergebe 
Th.  V.  S.  519,  Grenzlandschaft  von  AfoUe]  bildet,  passirte  bald  daraaf 
ein  Lager  der  Schürfe  und  marschirte  dann  schneller  (ä  fmrtir  de  ee 
mommi  ies  matehes  deeimneni  pku  rt^det)  und  gelangte  so  bald 
nach  Tngba  [TongAa  bei  Malte- Brun  ist  Druckfehler],  ein  einst  von 
Schwarzen  bewohntes,  sp&ter  zuerst  von  Bnbakr  ben  Amer,  dem  von  mk 
S.  5i3  erwähnten  Fürsten  von  Bäghena,  dann  nach  Wiederaufbau  durc^ 
(tie  Tadjakant,  von  den  Zanagha  zerstörtes  Dorf,  das  aber  neuerdings 
Fon  einem  Merabet  der  Tadjakant  zum  zweiten  Male  wieder  hergestellt 
m  und  Jetzt  mit  seinen  50  Hfiusern  und  Dattdn  -  und  Hirsereichen 
Umgebung  sich  trotz  der  Raubzüge  der  Sueid,  Ueled  en  Naser  und 
der  £l-Bunom,  einer  Abtheilung  der  Ueled  Bmbärek,  in  blühendem 
Zustande  befindet.  Dieses  Tugba  ist  unzweifelhaft  mein  Tjggebo, 
von  dem  ich  fast  dieselben  Umstände  erwähnte  (Th.  V.  8.  519).  In* 
dem  Aliun  nun  von  hier  aus  stets  seine  Ostrichtung  einhielt,  betrat  er 
die  Landschaft  Amadjnra,  zuerst  felsig  nnd  schwierig,  dann  nackt 
and  steril.  Zur  Rechten,  in  der  Entfernung  von  einer  Meile,  hatte 
man  das  Land  Afolla,  das  bei  den  Sümpfen  von  Um  el  Khüz  an* 
Hhigt.  Dies  ist  meine  Berglandschaft  Afölle  S.  534.  Amadjnra  aber 
ist  wol  eben  so  sicher  meine  Landschaft  Adjaiimera,  die  sich  von 
Arik  in  südwestlicher  Richtung  nach  MesOa  erstreckt,  S.  545,  nnd 
halte  ich  jene  Namensform  für  nnrichtig.  Auch  erwähnt  Allun  weiterhin 
selbst  Ajamera  als  Landschaft  der  grofsen  Thalsenkung  von  £1  Hodh, 
neben  IB^eiba,  Irkiz  (s.  Reise,  Th.  V.  S.  550)  und  Afolla.  In  der  an 
(xomnübäamen  reichen  Landschaft  Ama^jüra  [oder  Adjimera],  deren 
Gummi  dasjenige  von  Ergebe  an  Güte  bei  Weitem  übertrifft,  lagerte 
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DOn  am  ersleti  Tage  am  Bniniien.Akadid;  kam  aa  a«r«ittB  Tage 
bald  sa  einen  aosefaiüicfaaii  Lager  der  Teottai^iio  unter  ihrem  Biafit* 
ling  Mohammed  el  Sgbir,  wo  man  eine  [mehrtigige?]  Raat  hirit 

Am  ersten  ■)  Tagemarsche  nadb  dem  Aufbmohe  roo  hier  lagerte 
man  am  Brunnen  Mefga,  am  sweiten  am  Brnnaeo  El  Beidha  [wahr- 
scheinlich identisch  mit  dem  T<m  mir  (S.  545)  erwähnten  £1  Beadh], 
am  dritten  traf  man  ein  Lager  der  Matechdüf,  eines  aa  Kameelftn 
sehr  reichen  Stammes,  imaweifelhaft  meine  Meschedüf,  die  ich  for 
identisch  mit  dem  von  den  Arabischen  Geographen  oft  erwihnt^i 
Stambie  der  Masüfa  halte  (S.  548)  nnd  von  dem  auch  ich,  wie  'Allan, 
angebe,  dafs  ein  Theil  von  ihnen  Afolle  bewohnt.  Von  diesem  La- 
ger der  Mesohedüf  ans  setste  nun  'Allan  seine  Reise  in  Oesellsebaft 
iweier  der  Gesandten  der  Laghelal  fort,  die,  am  für  die  Ueled  el  Naser 
den  Frieden  der  Meschedüf  sa  erbitten,  aagleich  mit  'Allan  hier  eilige- 
troffen  waren.   Diese  Laghelal  erwfihne  aoch  ich  als  Laghalläl  &  54S. 

Am  ersten  Tage  lagerte  man  nun.  beim  Braonen  Djaaära  [ver- 
schieden von  dem  berühmten  Djauära,  Reise  V.  S.  499]  inmitten  von 
mit  Gammib&amen  bedeckten  Hageln  in  dieser  von  sahireichen  Lagern 
der  Lehmonat  [bei  mir  S.  548  Lahmennad],  einer  Abtheilnng  der  Me- 
schedof  bewohnten  Gegend;  am  folgenden  Tage  am  Broanen  Mafrüga. 
Anf  diesem  Marsche  gewahrte  man  in   geringer  Eatfjemang  den  in      | 
kastellartig  scharfen  Umrissen  mit  Gallerien  von  Fenstern  sieh  dar^      | 
stellenden  Berg  Inimish,  an  dessen  Fafs  die  den  umliegenden  Höhen      | 
entrinnenden  Gewisser  sich  su  einem  Ffohl  aasgezeichneten  Wassers     i 
ansammeln,  der  jeden  Wechsel  der  Jahresseit  überdaoert.  i 

In  geringer  Entfernung  [von  dem  Brunnen  Mafräga?]  durchsieht  j 
man  in  der  Nfthe  des  Brunnens  Um-Inkugulen  ein  erstes  Lager 
der  Laghelal  [bei  mir  Lt^halläl  S.  548],  einer  Abtheikmg  der  Ueled 
Malek,  deren  Lagerstätten  und  Heerden  dann  das  ganae  Terrain  «wi- 
schen jenem  Brunnen  und  dem  einen  Tagemarsch  entfernten  ftrunnen 
Ntnflit  bedecken. 

In  den  Zelten  ihres  Häuptlings  an  letzterer  Stätte  verweilte  *  AGan 
dann  20  Tage,  um  Reisegefährten  zu  seinem  Marsche  nach  WaUta  zu 
finden,  da  die  Ueled  Allusch,  die  von  mir  als  Uekd  'Alüsh  (S.  569} 
so  vielfach  erwähnte,  nicht  zahlreiche,  aber  kriegerische  Ekirde  und 
die  Idar  [Idau]  Musa  den  Weg  unsicher  machten.  Da  nahm  ihn  der 
Räuberhäuptling  ZAb  Ueled  Thaleb  Djeddu  mit  mehr  als  200  Eameel- 
reitem  in  seinen  Schuta  und  erlaubte  ihm,  ihn  zu  begleiten. 


*)  So  gebe  ich  klarer  folgende  sehr  anbestimmte  Phrase  wieder:  Ali(nm  resU 
qmtque  trnnpa  cAee  /««  TmnouagUmf  et  dtmx  jomr$  aprta  #0»  dipatt,  t* 4 tarnt  arriti 
aux  pnits  de  Mefga  et  d'Sl'Beldka^  il  rencotUre  im  camp  de  Matchdomft. 
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VoB  Ntaflit  aofgebirochen  alao  erreicble  outn  nach  halbem  Tage»- 
nandt  den  6  Meter  tiefen  BranneD  Tooroodine  [TarBdfn}y  am  den 
rond  im  Dmkreia  die  Lager  der  La^elal  sieh  befanden.  Hier  hatte 
man  einen  statken  RegenfalL 

In  3  Tagemärschen  ohne  Wasser  von  hier  erreichte  man  den  Bran^ 
oen  El  Baar*>Nihir  [?]  and  rohte  sich  in  einem,  in  seiner  Nähe  be* 
findlichen  Lager  3  Tage  ans.  Bei  Gelegenheit  der  hier  flberall  von  dem 
oben  erwähnten  Häuptling  Zen  eingetriebenen  Abgaben  werden  auch 
die  in  diesem  ganzen  Gebiet  als  Handelssahlung  galtigen  indigogeßrb- 
ten  Tücher  aas  Hansa  erwähnt,  deren  gro&artigen  Handel  ich  saertt 
klar  entwickelt  hatte,  und  über  dessen  Betrieb  ober  Ohadämes  die  Fran- 
loÄsche  Mission  tdettB  erfahren  konnte  (s.  S.  272  d.  Bandes  d.  Zeitschr). 

Von  hier  erreichte  man  in  einem  Tagemarsch  den  im  gancen  fii 
Hödh  wohlbekannten  salzigen  Bronnen  El  Bedda  [bei  mir  8.545 
ElBedda  Ummi  e'  Doggeman]  mit  einer  Söfswasserlache  ganz  in  der 
Nähe. 

Indem  man  von  hier  den  Marsch  fortsetzte,  erklomm  man  nun  die 
Sandbägel  vonBa-Nuära,  an  deren  Fals  mehrere  Brnnnen  liegen,  und 
stieg  dum  in  die  2  lienes  lange  Ebene  Rag  hinab,  wdche  die  tie&te 
Einsenkang  des  ganzen  Landes  sein  soll,  womit  aber  ihre  Trocken- 
heit und  Dürre  nicht  gat  übereinzastimmen  scheint. 

Dann  blieb  man  12  Tage  bei  dem  Stamme  der  EI  Thaleb  Mnstef 
[bei  mir  S.  570,  als  Abtheilang  der  L&dem]  am  anderen  Ende  dieser 
Bbene, 

Von  hier  anf  brechend  dordischnitt  man  den  Rag  wieder  in  N0.-[?] 
Ricbtimg  and  lagerte  bei  dem,  mitten  zwischen  zwei  grofeen  Sanddünen 
gelegenen,  wasserreichen  Brunnen  Noal.  Dies  ist  einer  der  berühmf 
testen  Bronnen  dieser  Gegend,  wo  wir  ans  nun  wieder  auf  einer  der 
von  mir  beschriebenen  Marschlinien  befinden,  im  SW.  von  Waläta 
[S.  534], 

Von  hier  erreichte  man  den  Brnnnen  Boneuch  [Bo-*Esh?],  wo 
man  ein  Lager  der  auch  von  mir  [S.  543]  erwähnten  Idn  Belil  antra£» 

Am  folgenden  Tage  nun  betrat  man  die  von  schneewei&en  Sand» 
hageln  gebildete,  von  mir  [S.  545  vergl.  496]  genaa  besdkriebene  und 
för  die  vergleichende  historische  Oeographie  wichtige  Landschaft  An- 
kär,  and  übernachtete  am  Fofee  des  etwa  100  Meter  hohen  Hügels 
Hobara. 

Nach  einigen  [wahrscheinlich  3]  mühseligen  Tagemärtchen  (apr^ 
quelques  joumSes  de  nuwckes  penibles)^  ohne  Wasser,  erreichte  man  den 
Berg  Tigigel,  ruhte  sich  dann  bei  einer  von  Tischit  herkommenden 
Karawane  aus,  die  zum  Einkauf  von  Straufsenfedern  nach  den  Lager- 
stätte der  El  Thaleb  Mustaf  zog  und  erblickte  dann  baU  die  som 
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flundastHi  500  Meter  bohen  Berge  von  AveUal,  an  deren  Fwk  man, 
»alle  einer  Quelle,  die  Naeht  sobnudile. 

Von  einem  aneehnlich  hohen  Hfigel,  den  Alran  am  oiclisUni  Mo^ 
gen  erklomm,  erblickte  er  nun  die  Stadt  Bira*Walita  und  beeog  sein 
Lager  nach  einigen  Standen  Marsdies  etwa«  dieseeit  der  Wohnangen, 
auf  dem  den  Reisenden  und  Karawanen  angewiesenen  Piatee. 

Hier  non  bestfitigt  *  Allan  sowohl  den  einbeimischen  Namen  Birv, 
als  auch  die  übrige  von  mir  (1.  c.  S.  499)  gegebene  Beschreibung  die- 
ser merkwürdigen  Stadt,  so  auch  das  hier  gefundene  Gold.  Er  schfttit 
ihre  Ausdehnung  auf  2000  Schritt  Lfinge  und  900  Schritt  Breite,  die  HAn- 
ser  von  Thon  und  Stein  mit  Sorgfalt  gebaut  und  mit  dem  buntferbigeo,  in 
Gummi  aufgelösten  Gyps  scbmuckreioh  bekleidet.  Die  Umgebang  trocken 
and  wenig  xum  Anbau  geeignet;  daher  auch  Alles  von  Aofsen  eingeführt, 
und  eben  daher  auch  die  Bevölkerung  vorsagsweise  kaufmftnoiseb, 
wie  denn  Walita  und  Aranän  die  beiden  grofsen  Märkte  bilden,  auf 
denen  die  l^rodukte  Marokko's  und  des  Negerlandes  ausgetauscht  wer^ 
den.  .^Die  Tukhena,  die  Uled  Bu*Seba,  die  TadjakAnt  kommen  dort- 
hin von  Ufid  Nun  und  Marokko;  besonders  die  Letsteren  bringen  die 
Buropäisehen  Erseugnisse  der  verschiedensten  Art,  die  sie  gegen  Gold 
und  Straufsenfedern  eintauschen.  Die  hauptsfichlicheten  Stilmme,  welche 
zum  Verkauf  des  letzteren  Artikels  dorthin  kommen,  sind  die  Idan 
Masa,  die  £1  Thaleb  Mustaf^  die  Ehel-bu-Radda  und  die  Uled  AUfiscb 
[8.  489].  Desgleichen  kommen  die  Leute  von  Tisehit,  die  Idaa  'Ali 
von  Aderfir  mit  Salz,  Tabak  und  anderen  Waaren  von  St.  Lonis,  die 
si^  g^en  Honig  austauschen,  womit  Walita  reichlich  versehen  ist,  in 
Folge  seines  best&ndigen  Verkehrs  mit  Bama  [d.  h.  Bd^hena,  die  von 
mir  zum  ersten  Male  S.  511  beschriebene  Landschaft],  mit  S^o  und 
MAsioa.  Die  Leute  von  Tuit  bringen  Tach  in  StGcken,  oder  verar- 
beitet als  Bernnsse  and  Kaftaoe,  dann  alle  Arten  SeideosCoffe,  die  sfaig- 
get-  [s.  meine  Erklfirung  dieses  schon  von  El  Bekri  erwähnten  Namens 
V.  S.  31,  vergl.  S.  510]  et  Tnit  genannte  Baumwolle,  sowie  die  Me* 
hasma  genannten  Leibbinden  und  die  Medjdül  genannten  Setdenscfanfiie, 
welche  Maaren  wie  Schwarze  sehr  schStsen.  Die  Laghelal  und  die 
Ladern  [vergl.  8.  570]  kommen,  um  Kameele  und  Oold  gegen  die 
schwarsen  [blaaen]  BaumwoUtflcher  aus  Hansa  aoszutaoschen ,  welch« 
die  Leute  von  Walita  selbst  erst  in  Aranan  einkaufen  [ganz,  wie  ich 
diese  Bedeutung  des  letzteren  Platzes  beschrieben  V.  S.  20  u.  26]  und 
die  sie  zu  bilügen  Preisen  verkaufen^.  Ueber  Avsuin  dagegen  gehen 
sie  ostwärts  nie  hinaus  und  beschränken  ihre  Reisen  sädwärts  auf  S^go 
and  Misina.  Sie  bezaMen  allen  Mauriechen  Hätiptfingen  IVibüt,  um 
ihren  Handel  zu  sichern,  eelbet  den  Uled  Delim.  Neben  ^len  Me- 
hadjib^  dis*Aliun  den  ältesten  Stamm  der  Maaren  des  Sadan  nennt, 
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belehnet  er  ab  dicjieDigeüa,  die  für  gewdnlich  ihren  Aafenthalt  In 
Walite  bübeo,  die  Id-Eyleba,  eine  Abtheilong  der  Tadjak&nt  [bei  mir 
Id^tebö»  S.  499],  die  Scbuifn,  die  von  Taät  sUmnuBn,  und  endlich 
die  schon  oben  erwähnten  Lugbalal. 

'Aiian'fl  Reiseziel  war  nun  eigentlich  TimbuktUy  um  eich  von  hier 
wo  mögÜch  nach  Algerien  sn  begeben.  Die  Ehel  bu  Redda  aber  warea 
xur  Zeit  mit  den  [Igheläd  S.  585]  Tuareg  von  Timbuktu  in  Krieg  and 
es  wurde  damals  gerade  eine  Schlacht  geliefert,  in  der  die  IgeUd,  die 
mit  500  Mann  zu  Pferd  und  zu  Kameel  gekommen  waren,  die  Uled 
'Alösh  und  Ebel  bu  Redda  anzugreifen,  eine  blutige  und  totale  Nieder- 
Uge  eriitlen.  8o  war  ee  ihm  unmöglich,  sich  nach  Timbuktu  an  bege^ 
beo,  uud  er  sah  eich  genöthigt,  den  Weg  nach  Arauän  einzuschlagea. 
Vorher  jedoch  beedilofe  er  einige  Ezcursionen  in  die  Umgegend  von 
Waläta  zu  machen. 

So  beeuchte  er  denn  Nama  [Nama],  ein  kleines,  2  Tagemirache 
im  S.  von  Waläta  gelegenes  Städtchen,  das  vor  meinen  Forschungen,  so- 
gar dem  Namen  nach,  in  Europa  unbekannt  war  [S.  499].  £s  liegt 
im  Grunde  eines  sehr  fruchtbaren,  1  lieue  breiten  und  sehr  langen  Thar 
les,  hat  die  Oröfse  von  einem  Viertel  von  Waläta  und  ist  von  Sohurfa 
and  Id-Eyleba  [Idelebö;  ich  gebe  aufserdem  noch  M^ha4iib  an]  b^ 
wobnt,  die  Handel  mit  Landbau  vereinen  und  viele  Karawanen  in  das 
eigentliche  Negerland  schicken.  Bei  ihnen  blieb  Aliun  zuerst  15  Tage, 
dann  nach  einer  kleinen  zehntägigen  Reise  südwärts,  von  der  er  kranke 
zurückkam,  abermals  längere  Zeit  bis  zu  seiner  Wiederherstellung.  Dann 
trat  er  eine  Reise  in  der  Richtung  nach  Barna  [Baghena]  zu  an,  bis 
Samba  Kholi  [d.  h.  zum  Brunnen  (samba  auf  Suaninki)  von  Koli, 
der  von  mir  S.  508,  509  beschriebenen  Stadt],  von  der  wir  leider  nur 
wenige  Worte  hier  hören,  die  aber  doch  höchst  interessante  Andeutun- 
gen enthalten.  Er  folgte  nämlich  auf  diesem  Ausfluge  einer  tiefen 
Tbaleinaenkung  (bai-fond),  Namens  Khot  ed  dem  und  beschreibt 
dieselbe  als  einen  ungeheuren  Sumpf,  der  sich  in  einer  Richtung  ziem* 
lieh  genau  von  NW.  nach  SO.  hinziehe  und  die  Landschaft  Bighena 
auf  der  Oetseite  begrenze.  „Er  sei  von  solcher  Gröfse,  dafs  er  in  der 
Rege#z^t  (pmdmni  Phw/ernage)  zu  eini^n  wahren  Flusse  werden  müsse; 
man  wiese  nicht,  wohin  sieh  alle  diese  Gewässer  ergössen;  ob  viel» 
leicht  in  den  Niger,  oder  den  See  Debbo  [Debu]?^  Hierauf  kann  ich 
einemetts  Manches  zur  Aufklärung  dieser  Zweifel  sagen,  anderorsdts 
aber  ist  diese  Ualersnchung  von  solcher  geschichtlich  geographischen 
Bedeutung  und  ist  mit  so  vielen  anderen  Fragen  verknüpft,  dafs  ich 
Uer  nur  vorläufig  einige  kurze  Ajidentungen  geben  will. 

In  dem  Anhang  zu  dem  fünften  Bande  meiner  Reisebeechreibang 
(8.  503,  M4)  besprach  loh  dieses  Hinterwasser  des  Niger  in  folgender 
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Weise.  ^In  nicht  gro&er  Entfernang  i? estKeb  tod  Nyi^ioA  [am  oberen 
Niger] löst  sich  ein  bedeateoder  Hinterarm  vom  Flusse  ab  und  eröffnet 
eine  ausgedehnte  Binnensohifffabrt;  er  tbeilt  sich  in  swei  Arme, 
von  denen  der  östliche  einer  fast  nördlidien  Richtung  folgt  o.  s.  w.^ 
Bei  dieser  Gelegenheit  allerdings  hörte  ich  nichts  von  einem  Namen 
Khott  oder  Khat  e'  dem^  den  dieses  Hinterwasser  ffihre;  auch  kann  es 
ihn  im  unteren  Theile,  im  Gebiete  der  Schwarzen ,  nicht  fahren,  da 
jener  Name  dem  Maurisch -Arabischen  Idiom  angehört;  auf  der  Marsch- 
linie meines  Pnlo- Freundes,  Hadj  I'brahim  aber  erwähne  ich  S.  500 
als  30ste  Station  auf  dem  Wege  von  Hamd-Allahi  nach  Meshila  Mli»t 
e*  «lem  als  zeitweiligen  Wohnsitz  verschiedener  Maarisoher  Stfimme 
and  als  Anfang  der  Landschaft  £1  Hödh  auf  dieser  Seite.  Nan  ist 
aber  dieses  grofse,  weit  vom  Hauptflnfs  ab  ins  Binnenland  hineinzie- 
hende Hinterwasser,  das  vielleicht  den  natürlichen  Abzug  des  grofsen 
^Beckens^,  des  Hödh  bildet,  von  der  gröfsten  Bedeotung,  am  die  An- 
gaben der  alten  Geographen,  besonders  El  Bekri's  und  Ebnu  Batüta's 
mit  Bezug  auf  die  Lage  der  Hauptstadt  des  grofsen  Königreiches  Gha- 
nata,  die  eben  keine  andere  ist  als  Waläta  [8.  495],  und  auf  die  Lage 
von  der  Hauptstadt  des  späteren  Königreiches  Melle  zu  verstehen,  und 
die  alten  Oertlichkeiten  mit  der  Gegenwart  zu  identificiren;  und  eben 
durch  die  grofse  Ausdehnung,  die  nan  dieses  Wasser  erhält,  lösen 
sich  alle  Schwierigkeiten,  die  früher  nur  mit  Gewalt  fortgeräumt  wer- 
den  konnten.    Jedoch  darüber  ein  ander  Mal  mehr. 

Zurückgekehrt  nach  Waläta  von  seinen  Ausflügen  nach  Nama  and 
Samba -Koli  sah  sich  'Aliun  gezwungen,  noch  einen  ganzen  Monat  in 
ersterer  Stadt  zu  warten,  bis  er  Reisegefährten  zum  Weitennarsch 
nach  Arauän  finden  konnte.  Endlich  schlofs  er  sich  einer  sehr  zahl- 
reichen, aus  wenigstens  2000  Kameelen  bestehenden,  Karawane  der 
Tadjakant  und  Uled  'Alüsch  an.  Dieser  Weg  von  Waläta  nach 
Arauan,  sagt  *Al]un,  durchschneidet  das  wüste  und  wasserlose  Land 
des  Dahr  {traterse  le  pays  de  Dahr,  dSseri  et  Sans  eoti).  Dies  ist 
der  von  mir  Dh aha r  Waläta  genannte  ^Rucken^,  der  eben  die  Ost- 
begrenzong  der  natürlichen  grofsen  „Beckeneinsenkung ^  des  Hödh 
bildet  [S.  493  vergl  498  u.  544].  Auffallender  Weise  sondert  jedodi 
unser  Reisende  von  diesem  höher  gelegenen  mehr  felsigen  Rüdcen  nicht 
die  sich  östlich  daran  schlieisende  unfruchtbare  Sandwildnifs  der  Alcela, 
die  sich  bis  Arauän  erstreckt  (Reise,  V.  S.  496,  569).  Wahrscheinlich 
erlaubten  die  unsicheren  Umstände  der  Reise  hier  nicht  vielseitige  Nach- 
forschungen. 

Nach  zwei  Tagemärschen  durch  eine,  mit  den  Ruinen  einer  groisen 
Anzahl  alter  Ortschaften,  welche  die  frühere  grofse  Bedeatong  dieser 
Umgegend  von  Waläta  genügend  beweisen,  angefüllte  Landschaft,  ge- 
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langte  die  Karawane  an  einen  Zeddak  genannten  Hagel,  an  dessen 
FoAe  sieb  der  letste  Brunnen  auf  dem  Wege  nach  AraaSn  befindet, 
mit  einem  Lager  der  Ehel  ba  Redda.  Eben  hier  fängt  offenbar  die 
Alela  an ,  die  eigentlicbe  Zone  der  Sanddfinen ,  in  denen  man  drei 
Tage  marschirte,  woraof  man  erst  zu  der  nackten  ^  ohne  eine  einzige 
Terrainwelle,  ^spiegelartig^  ausgebreiteten  Wüste  der  Mraya  oder  Me- 
raie  gelangte  —  ein  gans  genereller  und  h&nfig  wiederkehrender  Name 
[s.  Reisen,  V.  8.  567]  — ,  die  man  in  sieben  stärken  Tagem&rschen 
durchbog,  bis  man  dann  am  Morgen  des  achten  das  Stfidtchen  Aranän 
erblickte. 

Schon  CaiUi^  hatte  diese  Handelsstadt  der  Wnste  berührt,  aber 
ihre  Bedeutung  im  Leben  dieser  Zone  nicht  begriffen.  Davon  gab  ich 
dann  nach  meinen  Erfahrungen  in  Timbuktu  die  erste  klare  Vorstel- 
lung, and  die  finden  wir  hier  nun  völlig  bestätigt.  *Aliun  nennt  es 
ein  ungeheures  Magazin  (un  vaste  entrep&i)^  wo  die  Erzeugnisse  des 
ganzen  mittleren  [westlichen]  Afrika's  mit  Marokko,  Tunis  und  TripoU 
ausgetauscht  werden,  in  Folge  dessen  die  Einwohner  sehr  reich  seien, 
lomal  an  Kameelen ,  die  auf  den  entferntesten  Weiden  der  B^rabisch 
ibren  Unterhalt  fänden.  Dieser  Stamm  erhält  den  ßOsten  Theil  vom 
Wertfae  aller  nach  Arauän  gebrachten  Waaren;  sie  dürfen  diese  Ab- 
gabe aber  nicht  für  sich  behalten,  sondern  müssen  •}  davon  den  Tua- 
reg-Hogar,  den  eigentlichen  Herren  des  ganzen  Landes,  abgeben  [vergL 
Reisen,  V.  S.  467],  die  auch  von  den  Häuptern  aller  übrigen  hauptsäch- 
lichen Maurischen  Stämme  den  Zehnten  erheben.  Uebrigens  zahlen  nach 
meinen  Erkundigungen  die  Bewohner  von  ArauSn  selbst  direct  eine 
jährliche  Abgabe  von  60  Mithkäl  Gold  an  diese  Hogär.  Auch  hier  übri- 
gens trat  [wol  in  Folge  der  von  den  Igheläd  erlittenen  Nieder- 
lage] ein  Umschlag  ein,  und  die  Berabisch  wollten  sich  unabhängig 
machen,  wenigstens  von  den  Igheläd.  So  war  also  damals  (1862)  alle 
Verbindung  zwischen  ArauSn  und  Timbuktu  abgebrochen  und  'AHun 
sah  sich  ganz  in  den  Händen  der  Berabisch,  überzeugte  sich  aber 
bald,  was  för  fanatisch  feindliche  Gesinnung  diese  Leute  gegen  Chri- 
sten hfttten  und  was  fnr  ein  Schicksal  ihn  erwarte,  wenn  er  hier  als 
Sendbote  der  Franzosen  entdeckt  wurde.  Rahmte  sich  doch  der  Häupt^ 
ling  der  Bdrabisch  [doch  wol  noch  immer  derselbe  alte  Ueled  'Abeda], 
zwei  Christen,  die  das  Land  zu  sehen  gekommen  seien,  schon  selbst 
getödtet  zu  haben  und  drohete,  jeden  Reisenden  derselben  ebenso  be- 
huideln  zu  wollen.  Wie  ich  selbst  durch  eine  höchst  wunderbare  Fü- 
gung, eben  den  urplötzlichen  Tod  seines  eigenen  vierzigjährigen  Sohnes, 
der  mit  200  Reitern  mich  aufzuheben  gekommen  war,  diesem  Hallun- 
ken  entronnen,  habe  ich  in  meinem  Reisebericht  angedeutet. 

'AGun  also  beeilte   sich,   aus    dieser   gefUirlichen  NachbarschaÜfc 
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förteakommen )  und  brach  nftcfa  einigen  Tagen  in  OeseHflciialt- einer 
Karawane  Ton  Tadjakant  ron  AranSn  aof,  and  swar  nadi  dem 
▼OD  mir  tfnerst  genannten  and  nach  den  rerscbiedenen  eikundeten 
Marschlinien,  deren  Endpunkte  freilich  anch  nntidier  sind  and  wiedenim 
auf  Combination  bemhen,  in  meiner  Karte  eingetragenen  Bast konnn. 
Hier  könnten  >^ir  also  beeonders  etwas  Nettes  von  diesem  B^riehte  ler- 
nen, aber  leider  hört  gerade  in  Basiknnnn  jede  aach  nor  nngeühr  an- 
n&hernde  Genauigkeit  desselben  aaf*  Wir  erfahren  nur,  dafs  der  Bei* 
sende  es  in  6  Tagemärscheti  von  Aranlü  aus  erreidite,  mit  anderen 
Punkten  können  wir  es  aber  nicht  sicher  verbinden ;  denn,  wenn  or  nach 
Hörensagen  angibt,  dafs  es  nur  etwa  15  Heues  Ton  Timbuktu  entfernt 
sein  soll,  so  ist  das  keine  irgend  sichere  Angabe,  und  hätte  ich,  wenn 
es  wirklich  jener  Stadt  um  SO  viel  näher  läge,  gant  anderen  Anfachlnfs 
darüber  erhalten,  als  es  der  Fall  war.  Die  Windungen  des  Stromes 
mögen  ireiiidi  die  9 — 10  kureen  Tagemärsche  meiner  dahin  erkoadeten 
Marechlinie  [1*  c.  8. 468]  ein  wenig  abkürzen,  so  dafs  es  um  einige  Meilen 
näher  an  Timbäktu  fült.  Dadurch  wird  es  dann  allerdings  aaefa  viel 
erklärlicher^  wie  man  fcioh  ohne  allsugrolSien  Umweg  von  Timbokta  über 
Basiknnna  nach  Walita  wenden  kann  (s.  die  Strafse  von  Timbokta 
nach  Waläta  im  Anhang  I  Th.  Y  meiner  Reise,  S.  493).  Schon  die 
Entfernung  von  nur  8  Tagemärschen  von  ArauSn,  wenn  es  auch,  wie 
in  einer  vollkomitteneti  Wflste  natürlich,  sehr  starke  Märsche  sind, 
seigt,  dafe  Baaikännn  eine  etwas  andere  Lage  zu  Arauln  hat,  als  auf 
meiner  Karte  der  Fall  ist,  und  wird  es  wahrscheinlich  da  su  liegen  kom- 
men, wo  ich  den  Bir  Salem  angesetst. 

Oenug,  in  Basikunnu  *^  was  immer  auch  die  genaue  Lage  dieser 
Stadt  Sein  mag  —  ward  *Aliun  Sei  als  im  Dienste  der  Franeosen  am  Se- 
negal  stehend  ericannt  und  von  el  Hadj  Sefdu  [vielleicht  demselben  Hadj 
Saidu,  der  suent  mich  in  Timbuktu  festnehmen  sollte,  Reisen,  Tli.  IV. 
S.  502],  einem  fatiatischeti  Pilger  und  geschworenem  Fieinde  aller 
Christen  geftingen  und  seiner  ganeen  Habe  beraubt,  also  wiUirschein- 
lich  auch  des  aufiffuhrliehen  Tagebuches  des  früheren  Abschnittes  seiner 
Reise.  Von  da  an  bis  2um  Augenblick  seiner  gldckli^en  Befreiung 
war  Ofer  unternehmende  Reisende  nicht  einmal  mehr  itn  Stande,  die 
Richtung,  die  seine  Häscher  mit  ihm  nahmen,  genau  anzugeben.  Er 
m^kte  nur,  dafs  man  ungefähr  eine  westliche  Richtung  einhielt'). 

So  können  wir  also  von  seinen  weiteren  Angaben  eur  genauen  An- 
wendung noch  weniger  Nutzen  eiehea,  als  von  den  frfifaeren,  and  das 


')  A  partir  de  ce  momenif  il  fut  impossibU  ä  Alioun  de  recueillir  let 
renseignemenU  sur  hi  foute  qu^l  parcountty  et  Jfwr  ta  direction.     11  ataper^t  seult- 
ümU,  911'ofi  m^rchtBU  dam  Vcuest     Jnmtain  p.  1$S  n.  1. 
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ist  um  80  mehr. KU  bedaaom,  well  mehrere  gleidi  folgende  Lokalüfl- 
ten  nttt  den  von  mir  erkondeten  sasammeo  £ftllen,  also  einen  vortreff- 
lichen Backhalt  gew&hren.  So  gleich  die  nichate  Station,  der  Brunnen 
Ashimim^  wo  man  nach  xwei  Tagen  ankam  und  ein  Lager  der  Uled 
Zetd,  einer  Abtheilang  der  Daod  '  Arük  [ver^^  S.  570],  fand,  wo  man 
zwei  Tage  blieb.  Dieees  Aabimim  ist  unzweifelhaft  mein  eehr  tiefer  Bron- 
nen e'  Shemiu  [S.  496]  oder  Asbimmen  [3.  498],  ebenso  wie  die  von 
'Allan  cun&chst  erwähnte  Station  der  Sumpf  von  Dendara  (maraiB  de 
DeH/dm-a)^  wo  die  Uled  *  Alüsch  el  Begar,  die  Uled  Ynnos  [S.  570]  und 
Uled  Bft-Fafda  [8.  570]  gelagert  waren,  ohne  den  geringsten  Zweifel  die 
eben  da  [S.  496]  als  sweitnfichste  von  mir  erwähnte  Station  „Dendare, 
ein  grofser  Teich^  iat»  „die  Stätte  eines  früheren  Esar^  (festes  Dorf) 
mit  einer  ansgedehnten  Waldnng.  Nun  treten  aber  folgende  bedeutende 
Umstände  bei  dieser  Identification  ein.  'Allan  erwähnt  diese  Stationen 
saf  diesem  seinem  Marsche^  als  Gefangener  von  Basikunnn  nach  W»- 
läta,  ich  auf  dem  Wege  von  Waläta  nach  Sansandi ;  jedoch  die  bei» 
den  Strafsen  liegen  auch  nach  meiner  Niederlegang  sehr  nahe  susam- 
inen,  nur  folgen  die  Stationen  in  umgekdirter  Ordnung,  d.  h.  e'  Sehe- 
mm  näher  an  Waläta,  als  Dendare.  Dies  ist  viell^oht  Fehler  meiner 
Berichterstatter,  ebenso  wahrscheinlich  aber  Gedäohtnüsfehler  des  ge- 
fitsgeaeo  Leutnants,  der  diese  Daten  naturlich  erst  viel  später  ans  dem 
Gedächtaifs  niederschreiben  konnte.  Nun  erreichte  'Alinn  am  darauf 
folgenden  Tage  {apr^s  une  marche  peul^]  faügnmUe)  Waläta,  gibt 
also  4  Marschtage  swischen  Basikunnn  und  Waläta,  ich  habe  5 ,  also  . 
keinen  grofsen  Unterschied.  Der  grofoe  Unterschied  dagegen,  und  zwar 
gsos  in  Uebereinstimmung  mit  der  oben  nach  *Alinn's  Daten  ange- 
deateten  weit  geringeren  Entfernung  Basikunnn's  von  Timbüktn,  als 
nach  meinen  Erkundigungen,  also  das  Ergebnifs  seiner  östlicheren  Lage, 
besteht  nun  aber  darin,  dafs  'Aliun  diesen  Marsch  von  Basikunnn  nach 
Waläta,  als  von  O.  nach  W.  gehend,  schildert,  während  die  Strafse  bei 
mir  von  SSO.  —  NNW.  geht  Hieraus  ergibt  sich  vielleicht  eine  be- 
deutende Berichtigung  der  ganaen  Niederlegung  dieser  Landschaft,  die 
wir  aber  Idder  bei  der  Unvollkommenheit  der  neueren  Daten  mehr 
shnen,  als  aosffihren  können,  sumal,  da  nicht  einmal  die  Richtung  des 
Marsches  von  Aranän  nach  Basikunnn  angegeben  ist. 

Nachdem  man  nun  in  Waläta  7  Tage  gerastet  hatte,  setEte  man 
den  Marsch  [nach  W.]  fort  und  erreichte  zuerst  [in  einem  Tagemarseh 
öooh  wohl]  den  Brunnen  Tigigel,  wo  nun  der  Gefangene  das  Glfick 
batte,  durch  den  Häuptling  der  El  Thaleb  Mustaf,  einen  alten  Bekann- 
ten von  ihm,  mit  List  befreit  su  werden.  In  der  Nähe  von  Tigigel  be- 
findet nch  nämlich  ein  Berg  Namens  el  Morain-Mima,  in  dem  er 
ach  3  Tage  versteckt  hielt,  bis  seine  Häscher,  nach  vergeblidiem  So- 
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eben,  Beine  Spur  verloren.  Er  konnte  also  von  nun  doch  etwas  freier 
um  sieh  schauen,  wenn  er  auch  natürlich  Alles,  somit  auch  nncweifel- 
halt  Uhr  und  Kompafs,  womit  er  doch  wohl  ausgerastet  war,  rerloren 
hatte.  Wir  wollen  also,  anstatt  auf  die  hier  eingesehobene,  aa  sich 
redit  merkwürdige  und  mir  persönlich  unendlich  interessante  Oesehichte 
vom  fanatischen  Eroberer  Hadj  'Omar,  der  eine  ungeheure  Dmwälaong 
aUer  politischen  Verhältnisse  jener  Gegenden  sa  Wege  gebra<^t,  ein- 
sugehen,  die  eilige  Flucht  des  Leutnants  sofort  yerfblgen.  Zuvor  will 
ich  nur  noch  bemerken,  dafs  der  Name  des  eben  erwähnten  Berges 
von  Bedeutung  für  die  historische  Geographie  dieser  Landschaften  ist 
und  entschieden  an  Meima  oder  Mima,  eine  der  von  Ebnn  Batate  anf 
seiner  Reise  von  Melle  nach  Timbuktu  erwähnten  Städte,  erinnert 
[s.  meine  B^ise  Th.  Y.  S.  495] ;  el  Morain  ist  ein  genetischer  Name. 

*Alinn  also,  durch  die  Barmherzigkeit  des  El  Thaleb  Mustaf  mit 
Kameel  und  Fuhrer  versehen,  trat  sofort  seine  eilige  Ruckreise  an 
und  erreichte  nach  einem  langen  Eilmarsch  den  Sumpf  von  Sim- 
sia  SSO.  [?]  voo  Tigigel,  fand  aber  gegen  Erwarten  hier  nidit  einen 
Tropfen  Wasser,  eben  so  wenig  in  den  weiterhin  passirten  Lachen 
Timizigin,  £1  Uarün,  Buschdur  [wol  Bü  DjedOr] ,  so  dafs  seine  Leiden 
aufs  Höchste  stiegen.  Jedoch  gelang  es  'Alinn  und  seinem  Fahrer,  die 
nun  ihre  beiden  Fufsbegleiter  zuruckliefsen,  noch  mit  Aufbieten  alte 
Kräfte  einen  weiteren  Tagesmarsch  zurückzulegen,  wo  sie  dann,  völlig 
erschöpft,  unter  einem  Baume  zu  Boden  sanken.  So  hatten  sie  mige- 
ßihr  24  Stunden  gelegen,  als  eine  Karawane  von  Laghelal  sie  anteaf 
und  ihnen  von  ihrem  kleinen  Wasservorrath  mittheilte. 

Dann  erreichte  man  wieder  nach  einem  langen  Eilmarsch  dieintvit 
genannte  Lache  mit  einem  Lager  der  Laghelal,  deren  Häuptling  Sidi 
Ahmed  den  'Aliun  von  Vaters-Seite  kannte  und  mit  Mnndvorrath,  awei 
frischen  Kameelen  und  einem  Fuhrer  ausrüstete.  So  marsdurte  nun 
*Aliun  ohne  Rast  und  erreichte  am  Abend  des  zweiten  Tages  ein  Lag^ 
der  Laghelal  am  Brunnen  Lembeidia,  der  eine  Tiefe  von  mehr  als 
80  Meter  haben  soll,  eine  keineswegs  unglaubliche  Angabe,  weno  wir 
vergleichen,  was  ich  selbst  über  die  Tiefe  mancher  Brunnen  jener  Gegen- 
den erforscht  habe.  Von  hier  vor  Tagesanbruch-  aufgebrochen,  er* 
reichte  der  Flüchtling  bei  Sonnenuntergang  die  Lach^i  von  Imlugen, 
an  deren  Rande  das  Lager  eines  Stammes  schwarzer  Mauren  sieh  be- 
fand, die  von  den  [an  der  Küste]  Toucouleurs  [eigentüch  two  tHdourt] 
genannten  Negern  abstammen  sollen,  unter  dem  Häuptling  Sidi  Ah- 
Doed  Djeddu,  der  'Alinn's  Flucht  freundschaftlichst  unterstutzte. 

Auf  dem  Weitermarsch  traf  nun  'Aliun  wieder  mehrere  Lager  der 
oben  (S.  449)  erwähnten  M^schedüf  an,  die  er  jedoch  möglidist  ver- 
mied nnd  nur  bei  dem  Lager  ihres  Häuptlings  am  Brunnen  Scfaraa  et 
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Halt  näushCew  Dieter  sehiokte  ^n  an»  Fordht  vot  den  Tielen  His^ern 
Bnd  Spionei»  dee  gewaltigen  Ha/d^  'Omar  in  ein  anderes  Lager  der  M^ 
sdiedaf,  in  der  Nfihe  der  Sampflache  Zegnnma,  da  dieee  eine  Kar 
rftwane  nach  Bakel  senden  mnfeten«  Da  aher  dieselbe  othon  abgereist 
war,  als  'AÜon  dort  eintraf,  trat  er  dann  naeh  sediBtägiger  Rast,  in 
Oeeellsehaft  nnr  eines  einzigen  Maaren  dieses  Stammes,  die  Reise  an. 

Dm  Mittag  des  Tages  seines  Anf  braches  von  Zegnoma  erreichte 
er  die  ,)Laofae^  von  Atila  [genereller  Name],  in  tioht  grofser  Bnt- 
femiing  vom  'Ala- Ibrahim  genannten  Bronnen  >  dann  am  Abend  den 
Bmimen  Malhabal  [Moi-habtU,  vergl.  die  Namen  Tara-mnl,  Mal 
Qod  andere  in  meinen  Berichten],  wo  er  viele  Leibeigene  [karroM]^ 
FOD  den  Franzosen  captifs  genannt,  von  verschiedenen  Stämmen,  aber 
Toniehmlich  der  MeschedQf,  antraf,  die  Gommi  zn  lesen  gekommen 
waren.  Die  Brunnen  dieser  Landschaft  [anzweifelhaft  Asaba,  vergL 
meine  Marschlinie  l.  c.  S.  529  ^^Strafse  von  Bäiel  6ber  Asiba  nach  der 
Grenze  von  Tagänet^]  sind  sehr  reichlich  und  im  Allgemeinen  von 
geringer  Tiefe  von  nnr  3>*-5  Meter.  Zwei  Tage  spfiter  betrat  er  dann 
die  Landschaft  Ar 5rat  [?]  and  kam  dann  in  Sicht  des  ansehnlich  hohen 
Berges  Schnhier ;  er  lagerte  am  folgenden  Tage  in  der  Nähe  der  Akumb 
genannten  Hfigel  [akdmb  heilst  „HageP].  Der  Reisende  bemerkt  bei 
dieser  Gelegenheit,  in  völliger  Uebereinstimmang  mit  meiner,  aoch  im 
westlichen  Tbeile  wenigstens  schon  von  Vincent  und  Mage  bestätig- 
ten Angabe  (s.  Bd.  X.  S.  71  dieser  Zeitschrift),  dafs  die  allgemeine 
Richtung  der  gröfseren  Zahl  der  Hfigel  nnd  Berge  der  Sitze  der  Maa- 
rischen Stämme  von  NO.  nach  SW.  gerichtet  ist,  indem  nnr  die  hier 
erwähnte  Hügelkette  eine  Aasnahme  macht,  indem  sie  von  O.  —  W. 
orientirt  ist.  Während  der  folgernden  Tage  durchzog  *Alian  mehrere 
Gortel  gewellten  Terrains  von  Binsenkangen  and  Sampfangen,  bis  er 
dann  an  der  Bnsafa  genannten  Lache  eine  nach  Bäkel  ziehende 
OuDuni- Karawane  der  Meschedüf  antraf,  der  er  sich  anschlois. 

Am  folgenden  Tage  erstieg  man  nan  d^i  felsigranhen  nnd  schwie- 
rigen  Berg  Leuhamaekia  [?]  and  bezog  ein  Nachtlager  am  Brannen 
Adelagan  [Ad*el-Agin?].  An  den  darauffolgenden  Tagen  zog  man 
dann  an  der  Kankossa  genannten  Lache  vorüber,  einer  der  bedea- 
tendsten  des  ganzen  Landes,  dann  an  der  von  Gnrdj  Bu-8eiL  Von 
dieser  letzteren  an,  die  eigentlich  selbst  schon  den  Charakter  eines 
Msriorot  (todten  Hinterarmes}  an  sich  trägt  and  eben  daher  den  Na* 
men  „goi^j^  führt,  hat  der  Tartavüt  genannte  Arm  stets  Wasser  und 


*)  La  direction  generale  de  la  plupart  des  colline»  ou  montagnet  du  pay$  des 
*«ref,  est  NE,  — 80.;  les  coUines  tfAeownb  fönt  setules  €xcepHon  h  eette  regl4y 
^  somt  wnssitia  M*  e$  0. 
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üefst  ok&e  Unterbrechung  bis  in  den  Sensal  [?].  (Der  SstSy  A  pariir 
de  ce  dermer^  ie  marigoi  de  7Wl««til,  ä  eee^  em  heameowp  d'enäroiie 
pendanf  CM^  renferme  toujours  de  team  et  eauie  emu  imierrmfHom 
Jusquau  ßemee  scheint  einen  Widerepmeh  eo  enthftltea.) 

Nun  eilte  'Alibn  der  Karawane  romns,  die  ihm  in  langsan  ging) 
und  erreichte  am  selben  Tage  eine  Zuelmilik  genannte  Oertliehkeit, 
wo  der  Tartavüt  eich  erweitert  und  eine  Art  von  Seebeeken,  fon  we- 
nigstens 2  lieues  Durchmesser,  bildet,  während  aus  diesem  Seebeckeo 
eine  Menge  kleiner  todter  Hinterwasser  oder  Marigots  aosgehan.  Aib  fd- 
-genden  Tage  erreichte  er  gegen  Mittag  das  von  den  Oidimakha  bewohnte 
Dorf  Lobulli  [DjobilH?],  wo  er  von  Leuten  des  Hadj  'Omir,  denen 
er  sich  für  einen  Tenuaidjiu  ausgab,  hörte ,  dafs  dieser  kfihne  Erobe- 
rer und  fanatische  Ghristenfeind  eben  bei  diesem  Dorfe  ein  befestigtes 
Lager  oder  iata  bauen  lassen  wolle,  um  von  hier  ans  mit  einer  star- 
ken ßesatsnng  dem  Vordringen  der  Christen  vom  Senegal  her  «ch  ent- 
gegen sn  stellen.  Nicht  weit  von  hier  zieht  der  Karakor  genannte 
Hinterarm,  der  in  der  trockenen  Jahreszeit  an  zwei  SteUen  furtiibar 
ist,  und  besonders  durch  die  Menge  der  sein  Ufer  gOrCenden  Dnnapal- 
men  (rdfitsr«)  sieh  bemerklich  macht 

Als  'Aliun  am  folgenden  Tage  seinen  Marsch  verfolgte,  selste  er 
nach  einander  über  mehrere  Hinterarmey  den  von  Bokhbofi,  von  Ma- 
link^,  Geidamad  und  Kothie-Kul^  und  erreichte  dann,  indem  er  die 
Lache  von  Mboalla  zur  Rechten  liels,  am  zweiten  Tage  naeh  seiner 
Abreise  von  Lobnlli,  den  Eomandao  genannten,  von  mir  1.  c  8.  529 
als  ansehnliches  Assuinek-Dorf  angegebenen  Ort  Von  hier  enreichte 
er  zu  glGcklicher  Heimkehr  im  halben  Tagesmarsch  Bakel  nach  einer 
Abwesenheit  von  2  Jahren  und  5  Monaten ,  ist  aber  leider  spiter 
(Dec.  7,  1863)  einer  E^rankheit  erlegen. 

Dies  ist  der  vorläufige  Bericht  dieser  höchst  gefahrvollen  Reise, 
deren  Umst&nde  in  Bezug  auf  die  von  jenem  Eroberer  Hadj  *Omir  im 
Inneren  angenommene  allgewaltige  Machtstellnng,  in  Verbindnng  mit 
dem  gesammten  kriegerischen  Aufflackern  des  Islam,  leider  aoch  fir 
den  vollständigen  Erfolg  des  Unternehmens  des  CapHän  Mage,  der  «af 
seiner  offlciellen  Reise  i^eichfalls  vom  Senegal  nach  dem  Niger,  den 
neuesten  Nachrichten  vom  Januar  d.  J.  zufc^ge,  das  am  Baflng,  18  lieues 
südlich  von  Batuläbe,  gelegene  Kundian  erreicht  hatte,  von  wo  er 
dem  Niger  bei  Bangasi  nicht  mehr  fern  war,  nicht  eben  die  gün- 
stigste Auesicht  eröffnet 

Ehe  ich  diesen  Aufsatz  schliefse,  will  ich  nur  noch  erwähnen,  daft, 
wenn  General  Faidherbe  mir  die  Ehre  anthut,  in  dem  Avant -propos 
zu  dem  RSsum^  des  besprochenen  Afmuaire  p.  120  zu  sagen,  dafii  das 
westliche  Negerland  durch  die  dort  besprochenen  Arbeiten  jetzt  onn- 
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defttMW  tbe^  »6  bekannt  geworden  sei,  wie  dM  mittlere  Negeriand 
dnroh  meine  Arbeiten  '},  er  gerechter  Weiee  aneb  hfitte  anerkennen 
können,  daftj  icb  es  eben  bin,  der  den  ersten  bündigen  Aufscblnfs  anch 
ober  die  keineswegs  arme  Charakteristik  jener  Landschaften  gege- 
ben hat. 


Miscellen. 

Die  Indianer  Nordamerika's  im  Jahre  1862. 

Die  Terrilorien  im  Westen  der  Vereinigen  Staaten  Nord -Amerika'!  bewoh- 
nen Indianer  anf  verschiedener  Stafe  der  Civilisation;  die  einen,  nackt,  bemalt, 
mit  Federn  geschmfickt,  bewaffnet  mit  dem  Tomahawk  nnd  dem  Scalpirmesser, 
dnrchschweifen  die  Wildnifs;  die  anderen,  vom  Farmer  nor  dnrch  ihre  Oesichts- 
fkrbe  verschieden,  besitzen  Aecker  nnd  Heerden.  Die  Zahl  derer,  welche  direct 
m  Verbindung  mit  den  Vereinigten  Staaten  stehen,  ist  239,500,  nnd  davon  sind 
i\  weiblichen  Geschlechtes. 

Die  Zahl  der  Cherokis  bel&nft  sich  auf  22,(H)0;  unter  ihnen  sind  30  Schu- 
len eingerichtet;  auch  die  18,000  Choctaws  nnd  5000  Chickasaws  besitzen 
zahlreiche  Schulen  nnd  Kirchen.  Die  ersteren  haben  eine  Heimathsgarde  von 
1200  Mann  ausgehoben  nnd  einexercirt;  eben  so  viel  hat  die  13,550  Köpfe  sah- 
lende  Nation  der  Creeks  ausgehoben.  Diese  so  eben  genannten  wohnen  im 
Indianer -Territorium.  —  Die  Delawaren,  anf  dem  ihnen  im  Kansas  vorbehal- 
tenen Terrain,  z&hlen  1034.  Jeder  besitzt  fast  1000  Dollars.  Viele  stehen  in 
HandelBverbindung  mit  anderen  wilden  sowohl  als  bekehrten  Indianern  und  rei- 
sen sogar  bis  an  die  Grenzen  Califomiens.  Einige  der  rührigeren  Farmer  haben 
mehr  als  hundert  Acres  unter  dem  Pfluge.  —  Die  Pottawatomies  bewohnen 
die  ihnen  vorbehaltenen  1,4  3  g.  QM.  reichen  und  schön  gelegenen  Bodens  am 
Kansas  bei  Topeka,  dem  jetzigen  Regiemngssitze  des  Staates.  Der  ans  2143  Per- 
sonen  bestehende  Stamm  ist  nicht  einig,  ob  das  Land  Einzelnen  oder  der  Ge- 
meinschaft gehören  soll;  so  lange  das  letztere  System  geltend  bleibt,  sind  sie  in 
Bezug  anf  ihren  Unterhalt  in  gewissem  Mafse  von  der  Jagd  abh&ngig.  Sie  sind 
intelligent  nnd  zufrieden;  sie  haben  Schulen  nnd  Missionskirchen.  —  Die  Saks 
vnd  Foxes  sind  eine  kr&fdge,  starke  Rasse,  welche  sich  weigert,  die  Sitten  der 
Weifsen  anzunehmen.  ^  Es  sind  ihrer  ISOO.  Sie  ziehen  es  vor,  auf  Ihren  BüflRsl- 
gründen  zu  bleiben  und  dort  ihre  Jahrgelder  zu  verzehren.  —  Die  810  Shawnis 
sind  intelligent,  haben  ein  sehr  anstilndiges  Benehmen  und  leben  in  glficklichen 


')  Aujour^hui,  gräce  au  faisceau  de  reckerchee  et  de  travaux  retmiet  depuit 
Sit  <mtf  Ott  Sinigal^  swr  le  Soudan  oceidentat,  ettte  conirit  est  au  moint  rnttsi  htm 
nimm  fm  U  ßmidm  oenOnä  pm  Hr.  l/t  Doet&mr  Bmrik  a  n  firuemmuemmu  eupUtH 
fmdm$  4kiq  am,  de  1860  ^  1856. 
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VfidtiUtaiswn.  Man  flchättt,  a«A  ihr  Privat.  Vermögen  «ioea  Werih  ^oo  iildl« 
Dollar  bab«.  —  Die  Jowas  das  Mfesoari  habeo  die  Jagd  fiui  g&ndiob  a«%«gebeii 
und  widmen  sich  dem  Ackerbaoe.  Es  sind  ihrer  300,  wid  dieee  haben  wahrend« 
des  Jahres  1861  225  Acres  Land  in  Cultar  gehabt.  Ihr  Vermögen  wird  anf 
16,000  Dollar  geschätzt  —  Die  Omahas  sind  eine  blühende  ackerbantreibende 
Gemeinde.  Obwohl  dieser  Stamm  weniger  als  tausend  Seelen  sählt,  so  haben 
sie  doch,  aoTser  1000  znr  Weide  gefensten  Acres,  670  Acres  unter  Cnltnr.  Sie 
mögen  40,000  Dollar  Vermögen  besitzen.  Im  Jahre  1861  haben  sie  ein  förm- 
liches Gesetzbuch  angenommen,  eine  selbst  erwählte  innere  Polizei  eingerichtet 
und  machen  in  Sitten  und  Gebräuchen  der  Civilisation  reifsende  Forttehiitle. 
Sie  haben  angefangen  Sorghum  zu  baaen,  von  dam  sie  Zncker  und  Melaase  an 
gewinnen  hoffen.  —  Die  SSOKickapns  haben  hi  Folge  der  Dflbrre  im  Jahre 
1860  hungernd  einen  schweren  Winter  durchgemacht,  erfreuten  sich  aber  1861 
einer  schönen  Ernte.  Sie  besitzen  etwa  40,000  Dollars.  Ihre  Anstrengungen  für 
den  Weizenbau  sind  sehr  befriedigend  belohnt. 

In  der  nördlichen  Snperintendentschaft  schlummern  noch  die  Feindseligkei- 
ten, welche  in  früheren  Jahren  unter  den  Stämmen  bestanden  haben.  Das  Land 
der  Winnebagoes  an  der  Nordgrenze  ist  unter  die  Einzelnen  eingethdlt  wor- 
den, so  dafs  jedem  Familienhaupte  80  Acres  und  jedem  männlichen  Erwachsenen 
40  gegeben  wurden.  Es  sind  ihrer  2256,  und  ihr  gesammtes  Privat -Vermögen 
wird  zu  70,000  Dollars  geschätzt.  —  Der  Yanctonnais- Stamm  der  Sioox  hat 
bisher  als  ein  wildes  und  unbändiges  Volk  gelebt,  das  keine  Neigung  zeigte,  auch 
nur  im  Geringsten  von  seiner  rohen  Lebensweise  abzulassen.  Sie  haben  einen 
starken  und  verderblichen  Einflufs  auf  die  Nachbarstämme  ausgeübt,  welche  we> 
niger  wild  sind  und  sich  mehr  zu  den  Weifsen  hinneigen.  Jetzt  fangen  sie  end- 
lieh  an  ihre  Vorurtheile  abzulegen  nnd  sind  geneigt,  ein  besseres  Einvernehmen 
mit  der  Regierung  herzustellen.  Ihre  Zahl  ist  3650.  —  Einige  der  Sioux,  welche 
auf  vorbehaltenem  Terrain  wohnen,  haben  einen  hübschen  Anfang  in.  den  Sitten 
des  civilisirten  Lebens  gemacht  Sie  haben  die  Tracht  der  WeiÜBcn  angenom- 
men nnd  gründen  ihre  Existenz  auf  die  Haushaltung.  Diese  Klasse  ist  als  » Far- 
mer-Indianer"  bekannt,  ein  Ausdruck,  welcher  sie  von  der  anderen  Klasse,  »den 
Decken-  (Blanket-)  Indianern",  unterscheidet.  Auf  jeder  Stufe  ihrer  Bemfihun- 
gen,  zu  den  Künsten  der  Civilisation  zu  gelangen,  treffen  die  Fiurmer* Indianer 
auf  den  beständigen  Widerstand  der  Decken -Indianer,  welche  sie  als  Neuerer 
gegen  ihre  alten  Sitten  betrachten  nnd  ihnen  die  Manneswürde  absprechen,  sie 
eine  Schande  ihres  Geschlechts,  »die  entarteten  Söhne  edler  Herren*,  nennen. 
Die  Zahl  der  Sionz  übersteigt  6500  nnd  ihr  Vermögen  wird  anf  mehr  als  220,000 
Dollars  geschätzt,  wovon  ein  Theil  in  Pferden  besteht  Sie  haben  gewöhnliche 
und  Handarbeiten  -  Schulen.  Der  Whiskey  scheint  für  die  Indianer  eine  unwider- 
stehliche Anziehungskraft  zu  besitzen;  und  da  sie  nie  eine  rechte  Schätzung  des 
Werthes  einer  Sache  haben,  so  geben  sie  leicht  ihr  werthvollstes  Besitsthum  hin, 
um  ihr  unbezähmbares  Verlangen  nach  diesem  Beizmittel  zu  befriedigen.  —  Die 
1250  Cheyennes  nnd  Arapahoes  im  Colorado -Territorium  stehen  in  Ver- 
handlungen mit  der  Begiemng.  Diese  schrecklichen  Stämme,  zwischen  dem  obe- 
ren Arkansas  nnd  Tejas,  haben  bisher  die  Banden  der  Civilisation  veiadmaht. 
Bis  vor  zwei  Jahren  haben  sie  den  Answandeiem  die  Reise  über  die  Ebenen  ge^ 
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ftkrUdi  gemMht;  ent  i8^  aeigUn  de  sidi  geneigt,  «nf  fSrewdlleiwfe  Veiliil«- 
nisie  einragehen,  mid  als  ale  das  jährliche  Geschenk  an  Wearen,  das  ihnen  in  den 
beiden  vorbeigehenden  Jahre  Torentiialten  worden  war,  empfangen  hatlen,  gingen 
rie  daen  fiorlftaflgen  Vertrag  ein.  So  ist  die  Rdse  über  die  grofsen  Rhenen 
zwiichen  der  Orei^ze  nnd  Nen- Mexico  wieder  sicher  gemacht  worden  und  die 
schlimmsten  Gefahren  sind  abgewendet.  Die  Entdedcmig  von  Oold  innerhafh 
(KMes  Territorinms  hat  einen  gansen  Strom  von  Answsnderem  dorthin  gesogen, 
der  sich  anter  die  Stamme  geworfen  hat,  welche  die  goldfUhrende  Region  inne 
hstten,  und  so  sind  denn  die  weifse  nnd  rothe  Rasse  hier  soweit  termischt  wor- 
den, dafs  fernere  Gefahren  nicht  sn  erwarten  stehen.  ^  Im  Nevada  "Territorium 
wurde  mit  dem  Pah -Ute-Stamm  am  Walher  River,  welcher  700  Köpfe  Buhlt, 
ind  mit  einem  anderen  Stamme  derselben  Indianer  am  Tracken- Riter  eine  Zwie- 
sprsehe  gehalten.  Ihr  Haupding,  Wonn-Maeka,  gab  befriedigende  Brkl&nuig  in 
Betreff  seiner  Absicht,  von  Seiten  seines  Volkes  jedes  Hindemifs  für  die  Landpost 
und  den  Telegraphen  zn  vermeiden,  der  zwischen  den  aliantischen  nnd  padfisdien 
SUaten  dnrch  ihr  Gebiet  ftthrt.  —  Die  Was  ho  e- Stumme  stehen  in  einem  trau- 
rigen Qegensats  sn  den  anderen  Indianern,  selbst  in  diesen  Gegenden.  Sie  sind 
eise  arme  and  entartete  Rasse,  welche  sich  von  Insekten  nnd  anf&Ilig  gefundenen 
Lebensmitteln  niihrt.  —  Die  Apaches  nnd  Narajoes  in  Nen-Mezico  sind  als 
Feinde  gegen  die  Weifsen  anfgetreten.  Die  Feindschaft  der  ersteren  war  stets 
oifen  and  unTcrhüllt,  die  der  letsteren  dagegen  mehr  hinterlistig,  aber  damtt 
Dicht  weniger  gefährlich.  Andererseits  haben  sich  die  P  neb  los  nnd  M  ohnache 
Utahs  frenndlioh  erwiesen.  Die  ersteren  sind  friedHehi  zeigen  sieh  loyal  gegen 
die  Bandes -Regierang  nnd  sind  sehr  vielfach  mit  Ackeritou  beschäftigt;  die  letz- 
teren, stark  an  Zahl,  sind  nntemehmend,  intelligent  nnd  in  solcher  Weise  loyal, 
dafs  sie  ihre  Dienste  sam  Schatz  der  weifsen  Ansiedler  anboten  gegen  die  An<^ 
griffe  der  conföderirten  Horden  Ton  Tejas,  sowie  gegen  die  wilden  Feinde.  Die 
Zahl  der  Pneblos  ist  10,000,  die  der  Nanjoes  9000,  die  der  Apachen  10^000, 
di«  der  Mohnache  Utahs  6000.  ~  Im  Utah-Territorium  befinden  sieh  die  In- 
dianer in  einem  nngfinstigen  Znstande.  Die  natürliche  Armnth  dee  Landes,  die 
Aosrottung  des  Wildes  durch  die  Weifeen,  und  die  eigensfichtige  Politik  der  Mor- 
monen haben  die  16—20,000  ursprünglichen  Eigentiifimer  des  Landes  ihrer  ge* 
wohnten  Sobeistenzmittel  beraubt  nnd  sie  genöthigt,  entweder  Hand  an  das  Eigene 
thom  der  Weifsen  zu  legen  oder  in  Mangel  umsukommen.  Viehanefat  ist  das 
sicherste  Mittel,  welches  diesen  Indianern  aufhelfen  kann.  -—  In  Californien 
ist  bei  der  Legislatur  ein  Gesetz  durchgegangen,  nach  welchem  eine  grefse  An- 
sah! von  Indianern  auf  eine  lange  Reihe  von  Jahren  weifsen  Herren  nominal  su- 
eontrahirt  sind  {indentured).  In  Folge  dieses  Gesetaes  sind  Indianer  unter  30  Jah- 
ren beiderlei  Geschlechtes  ohne  ihre  Einwilligung  oder,  wenn  sie  minorenn  sind» 
ohne  die  ihre»  EUem,  weifsen  Herren  »sncontrahirt%  welche  dagegen  yerpflichlet 
nad  cor  »Sorge,  Controle,  Blutung  und  Pflege"  dieser  so  »Zueontrahirten*;  und 
sie  sollen  sich  demgemifs  unterziehen,  diese  »zu  ernähren,  an  bekleiden,  cu  be»* 
lehfitsen,  kurz  för  sie  zu  sorgen*;  aber  es  wird  keinerlei  Sicherheit  verlangt, 
dsfi  sie  sich  dem  auch  unterziehen,  noch  ist  irgend  welche  Strafe  fttr  ihre  Ver- 
letznng  vorgeschrieben.  —  In  Oregon  haben  böswillige  Leute  den  Indianern  vor- 
geredet, dafs  die  Regierung  „ihres  grolsen  Vaters*"  gestürzt  sei  und  sie  keine 
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Jülirgeldar  mehr  «u«e«iUiU  erbalton  wttrd«L  Die  Folge  bt  geweeeA,  deli  ^  Bo- 
goe^River-Iadieaer  ihr  Torbeheltenee  Temiiii  veileMea  ^akm  «iwl  die  ledieaer 
•»Oerer  vorbehelleiier  Lendstriebe  gedroht  hehen»  ihren  Beiepiele  xn  folgeii.  Die 
Ceyntee,  deren  noch  nioht  400  sind,  haben  ein  Privat -Vermögen  von  mehr 
ale  100,000  Dollar«  Werih.  —  Die  Zahl  der  Indianer  im  Waehington*Terri- 
iorinm»  mit  denen  Vertiige  geecUomen  eind,  ist  etwa  14,000.  In  »hier  Nach- 
barschaft leben  aber  noeh  viele  andere  St&mme.  In  das  l!ies*Pero4s*Land  sind 
gegen  10,000  Weilse  smn  Qoldwaschen  gegangen,  aber  es  Ist  keine  Friedenssto- 
mng  swisehen  ihnen  nnd  diesen  Indianern  voigekommem. 

Bei  Mackiaac*  Posten  ist  das  gröfste  Uebel,  womit  die  Indianer  an  fcdmpfen 
haben,  der  Whiskey.  *—  Die,  welche  an  den  Ufern  der  grolsen  Seen  leboi,  trei- 
ben noch  immsr  Jagd-  nnd  Fischiang,  die  im  Inneren  dagegen  sind  gMss  von 
ihren  Fnims  abhangig.  Von  ihnen  werden  groüse  Mengen  von  Ahomraeker 
bereitet  Viele  von  ihnen  haben  lich  beeilt,  der  Bandes- Regierang  ihren  gnten 
WaUen  dadurch  sn  beweisen,  dafs  sie  sieh  sum  Militärdienst  haben  einsehzeiben 
lassen,  falls  die  Regiemng  ihrer  begehren  sollte.  Die  Zahl  der  Indianer,  welche 
mit  der  Bundes -Regiemng  in  Verbinduig  stehen,  ist  bereiti  angegeben.  Schulen 
aller  Art  haben  sie  102  mit  5060  Zöglingen,  unter  180  Lehcem.  In  Besng  auf 
Unterrichtssweeke  ist  die  New -York -Abtheilnng  am  besten  versorgt;  dasn  folgt 
die  nördliche»  die  centrale,  die  südcallfomische,  die  von  Oregon  nnd  dio  von 
WMhington.  In  Neu -Mexico  und  in  Utah  haben  sie  keine  Sehnlen,  sowenig  $k 
in  den  Territorien  Nevada  und  Colorado.  1^41  Fanns  werden  von  Indianern  oder 
an  ihrem  Besten  oultivirt,  im  Ganzen  6112  Acres,  nnd  davon  werden  3156  Acre« 
von  Indianern  allein  beerbeitet.  —  Der  Oesammtwerth  des  beweglichen  Elgen- 
'  Ihums  der  genannten  Indianervtämme  wird  auf  4,070,053  Dollars  geschatat.  la 
den  bellen  Umstanden  befinden  sich  die  Shawnis,  Wyandots  und  Delawaren*  deren 
jeder  mehr  als  1000  Dollars  besitat;  die  ärmsten  sind  die  Stamme  in  Utah.  Dsf 
Vennögen  der  Indianer  besteht  hauptsächlich  in  Pferden,  Piomes  und  Maulthiereo; 
Vieh,  Ackergerüth  und  Wirthschaftflgegenstande  werden  aber  immer  mehr  in 
Dingen«  deren  £rlangnng  ihnen  wichtig  ist.  Ihre  moralische  und  religiöse  Cul- 
tivimng  besorgen  77  Missionäre,  von  denen  25  der  nördttehen  and  sodlichen 
methodlstischen  |£piscopalkiinhe  angehören;  8  sind  Baptisten;  5  sind  Mitglieder 
der  OesellsehaCt  der  Freunde;  3  sind  Coagregationalisten ;  2  sind  protestaiitische 
Bischöl'liclie;  nsd  1  Lutheraner.  Die  ährigen  sind  nicht  nachsnw»eisen.  Sie  un- 
terrichten die  Indianer  In  Künsten  und  Wissenschaften,  im  Aekerbau»  in  Führung 
des  HawiMmUei  und  sind  ihnen  ein  Beispiel  in  der  Mälsigfceit«  in  der  Lebens- 
vMSse,  im  Betn^n«  in  Kleidung  nnd  Hallung. 

Die  Bundes -Bi^iemng  hat  pkunMUsIg  den  Indianam  ihr  ihevflilssigee  Land 
ahgekanft  nnd  ihnen  einen  Theil  reeervirt,  der  va  ihrer  Beiehfiftigung  mwreichend 
war.  Sm  Theil  des  Kanadas  wm^e  gewöhnüeh  mit  BinwiUigang  der  Indmuer 
von  der  Regierung  mrüekbeheken,  so  dafii  sie  davon  Jshigelder  ßkr  Rebnto  nnd 
Weisen  odnr  eis  SSinsen  von  einem  NeüenalCwid  besiehen. 

v,SL 
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Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  2.  April  1864. 

Nach  eroffaeler  Siteong  betoh&ftigte  sich  die  OeieUisehAft  sottächil  mkt  in* 
neren  Angolege&heitai ,  wonut  Tom  Voniteeml«n,  Hertn  Barth,  die  eiagt^Mi- 
genen  GeeoheDke  fibeigeben  worden« 

Herr  v.  Martern  matfate  einige  weitere  MittheUnogen  Aber  seine  BalMn  im 
ostindisehen  Archipel  im  Jahre  1862  und  verweilte  annaehtt  bei  der  Stadt  Ben« 
knien  anf  Sumatra.  Der  Name  der  Stadt,  einer  ebcmali  engÜBohea  Colonie,  iet 
eeistenden  ans  Bsaka  nln,  d.  h.  das  obere  Baaka.  Die  Bewohner  sind  Malaien 
md  Leute  peraiseher  Abknnft,  gewöhnlieh  •  Pener  **  genannt,  anTterdem  eini^B 
f eoige  geborene  Evropäer  (damals  nnr  cehn).  In  der  Nahe  erregen  alte  ma» 
bmehe  Oriber  Ton  sehr  verschiedener  Form  die  Anfinerksamkeit  des  Reisenden; 
der  Strand,  eine  öde  Sandfläche,  ist  von  Casoarinen  nnd  Coootpalmen  nms&nml 
Der  Reisende  begab  sich  von  hier  an  Wasser  nach  Batovia,  von  wo  f&nf  Dam|if- 
sehifffimen  mit  regehnüfsigen  Fahrten  nach  veraebiedenen  Pnnkten  hin  ansgehen; 
eine  sechste  Linie  geht  von  Snrabaya  naeh  den  Molndmn  nnd  znrfick.  Von  Ba- 
tSTia  ging  die  Heise  weiter  fiber  Makassar  nach  Manado  anf  der  Nordspitae 
▼on  Cdebes.  Der  Name  Manado,  fälschlich  «Menado*  geschrieben,  leitet  sieh 
TOD  Manar,  igder  Ankerplata*,  her,  indem  die  Spanier,  von  den  Philippinen  kom- 
mend, hier  znerst  an  das  Land  gestiegen  sein  sollen.  Die  Ableitung  des  Namens 
Celebes  ist  dunkel;  dafs  das  Wort  von  Xnla-Bessi,  d.  h.  Eiseninsel,  indem 
sieh  dieses  Mineral  allerdings  anf  Celebes  findet,  herkomme,  beruht  nnr  anf  Ver- 
mnthnng.  Die  Einwohner  Maaado's,  wo  übrigens  der  Einflnfs  der  christlichen 
Mtsrionare  anf  eine  erfreuliche  Weise  sichtbar  ist,  sind  Alfnren,  deren  Sprache 
Ton  der  sonstigen  malajischen  wesentlich  abweicht.  Ein  Ausflug  nach  dem  fiber 
2000  Fttfs  hoch  gelegenen  See  von  Tondano  wurde  unternommen. 

Herr  Barth  theilte  ein  von  der  Vossischen  Buchhandlung  eingelaufenes 
Sehreiben  mit,  in  welchem  sieh  dieselbe  erbietet,  die  von  Bejmann  heransgege» 
bene  topogn^ihisehe  Spesialkarte  von  Dentschlsnd  su  einem  wohlthitigen  Zwecke 
fw  die  H&lfte  des  Ladenpreises,  nämlich  fUr  64  Thlr.  10  Sgr.,  zu  verkaufen. 

Herr  Stars  sprach  über  die  wunschenswerthe  Anlage  eines  holsteinischen 
Csaals  zur  Verbindung  der  Ost-  und  der  Nordsee.  Der  Vortrsgende  wies  hin 
anf  die  grolsen  Nachtheile  des  jetzigen  Wasserweges  durch  den  Sand,  welche 
namentlich  in  einem  Umwege  von  350  engl.  Meilen  und  einem  Zeitverluste  von 
14—16  Tagen,  in  erheblich  gröfseren  Kosten,  in  bedeutenden  Verlusten  von  Qu* 
tera  und  Menschenleben  an  der  flachen  jütischen  Küste  beständen  nnd  empfahl 
etaen  in  grader  Idsie  anzulegenden  Canal,  der  sieh,  bei  einer  Linge  von  kanm 
U  dentschaa  Metlan»  rwi  dem  Hehnersdorfer  See,  eine  Meile  nördlich  von  lA* 
beek  bis  1  Meik  anteilmlb  Glüekstndt  ecstred^en  müiste.  in  Betreff  der  übrigen 
Verhältnisse  des  anzulegenden  Canals  ist  Herr  Sturz  der  Ansieht,  da£i  derselbe 
wenigstens  30  Fa£i  tief  und  160  Fnfs  breit  sein  müsse  nnd  keine  Hebe-Sehleuae, 
Maden  nnr  an  seinem  westlichen  Ende  eine  Abs<^nlh- Schleuse  erhalten  dürfe, 
am  dai  Eindringen  der  Sturmfluthen  zu  verhindern.  Die  Kosten  des  Canales 
worden  70—80  MiU.  Thlr.  schwerlich  übersteigen,  dagegen  an  seinen  Ufern  schon 
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in  den  enten  10  Jahren  Privatanlagen  ron  mehreren  100  Mtll.  an  WerA  ent- 
stehen lasten.  Anfterdem  wttrde  derMlbe  fai  knrser  Zeit  a»  seinen  üfsm  eine 
ununterbrochene  Reihe  von  Docks,  Lagerhansem  nnd  Werkstatten  hervornifen, 
(Hr  eine  deutsche  Flotte  aber  der  sicherste  nnd  wegen  seiner  swei  Mündungen, 
die  auf  das  Wirksamste  vertheidigt  werden  könnten «  ▼orsfigliehste  Kriegshafen 
werden.  Schliefslieh  seut  der  Vortragende  den  Binflufs  dieses  Canals  anf  den 
Weltverkehr  ans  einander  und  weist  nach,  dafs  er  die  geradeste  SchiflTalirts-  und 
Handelslinie  swischen  Rufsland  nnd  Nordasien  anf  der  einen  und  Amerika  auf 
der  anderen  Seite  büden  wftrde;  Deutschlands  Handel  und  Schifffahrt  werde  mit 
diesem  Canal  Hand  in  Hand  gehen. 

Herr  Barth  braehte  cur  Antefge,  dafs  in  Frankreich  eine  giofse  Ansgabc 
des  Maico-Polo  von  Pantier  Torbereitet  werde  und  wahrscheinlich  im  Laufe  die- 
ses Sommers  su  erwarten  sei.  Femer  machte  derselbe  eine  kurse  MittheOnng 
besügHch  auf  dasjenige,  was  in  der  lotsten  Sitiung  der  engüscheo  geographiachea 
Qesellsehaft  von  Seiten  der  Herren  Forbee  und  Lieutenant  Palmer  fiber  Colum- 
bia und  Vanconver  aar  Sprache  gebracht  worden  war.  Als  besondcra  herror- 
Btechende  Züge  der  dortigen  Natur  werden  die  Spuren  grofter  OletMher  in  den 
Trappfeben  von  Vancouver,  die  grofsen  Ooldablagemngen  in  Columbia,  die  nie- 
drige Temperatur,  welche  bis  anf  —  35  Chrade  Celsius  herabsinkt,  die  Zerrissen- 
heit der  Küste  und  h&nfige  Fiordenbüdnng  hervorgehoben. 

Schliefslieh  fügte  Herr  Neumann  der  Mittheihmg  des  Herrn  Bortii  über 
Mareo-Polo  einige  Bemerkungen  hinsu. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Reinaud,  RslatiomB  poäiiqfMg  ei  commerciaUi  dt  Ptmpir»  üomom  atee 
FAne  orioitaU,  Paris  1869.  —  2}  M&dler,  Beobachtungen  der  Kaiseri.  Univer- 
sitäts- Sternwarte  Dorpat.  Bd.  XV.  Abthl.  1.  2.  Dorpat  1850.  63.  ~  3)  Rei- 
naud, Memoire  mr  U  royaumt  dt  ia  Mitkn»  €t  dt  la  Kkaraehte,  iFapris  let 
timoignages  grees^  iatnu^  arahet  et  pertane,  Paris  1864.  —  4)  Reinaud,  Mit- 
moire  mtr  ie  piriple  de  la  Mer  JßryMe  ei  eur  la  navigation  dm  m&rs  anmtak» 
au  müieu  du  3"  eiieU  de  Pire  dMiietme,  Paris  1864.  —  5)  Perrot,  Expian- 
tkn  arckäblogiqne  de  la  Galaiie  ei  de  la  Bit^itj  if  wie  partie  de  la  M^eU,  de  la 
Phrggie,  de  la,  Cappadoee  ei  du  PkmL  Livr.  l~-.6.  Paris  1862^64.  —  6)  v.  Klo- 
den,  Die  Entdeckungsreisen  in  Australien  während  der  letiten  swanaig  Jahre. 
(Abdruck  aus  „Unsere  Zeit"  Bd.  VII.)  ~  7)  Bache,  Abttraei  efRemüis  efa  Mag- 
nette  Surv^  of  Pennagloania  w  1840  and  1841  {/rem  the  American  Jpum.  o/Scienet 
and  Arte.  Vol.  XXXV).  ^  9)  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde.  N.  F.  Bd.  XVI. 
Heft  3.  Beriin  1R64.  •-  9)  BulleÜn  de  la  Secuta  de  Q4egrapkie.  V*  8^.  T.  VH. 
Janvier  et  F^vrier.  Paris  1864.  —  10)  Boleim  de  la  Sociedad  Mexieana  de  Gee- 
grqfia  g  EetadtMÜea,  T.  IX.  No.  5.  Mexico  1863.  —  11)  Reene  mariäme  et  co^ 
Imiale.  T.  X.  Bfan.  Paris  1864.  —  12)  Petermann's  MitlheUungen.  1864.  Heft  2. 
Gotha,  und  Eigiasungsbeft  No.  12,  enth.  Koristka,  Die  hohe  Tn»n  in  den 
Central- Karpathen.  ibid.  1864.  ^13)  Beleiim  e  annaee  de  Ceneelke  Uhnma- 
rme.  No.  70.  1860.  Lisboa  1868.  »  14)  Bulletin  de  la  SedM  ImpdHaU  de» 
NatimiUetee  de  Meeeou.  Ami^  1863.  No.  IV.  Moscon  1863.  ^  15)  Pr^nCsiadiCf 
HanMsaiehiv.    1664.   No.  10—13.    Berlin. 


xvn. 
Die  Ostküste  des  schwarzen  Meeres 

in  ihrer  Bedeutung  fbr  die  russische  SeeschiflSahrt. 

Nach  N.  Schawrow  ' ). 

Bearbeitet  von  H.  Ritter, 

Hanptmaon  k  la  suite  des  See  -  Bataillons. 


N.  Schawrow  bezeichnet  zuDächst  seinen  Standpunkt,  indem  er 
zwei  verschiedenen  Richtungen  mit  abwehrender  Kritik  entgegentritt. 
Es  gebe  eine  idealistische  Richtung,  welche,  für  einen  sogenannten 
Beruf  Rufslands  zur  Civilisirung  des  ganzen  in  Dunkel  und  Unwissen- 
heit versunkenen  Orientes  schw&rmend,  über  dem  Heile  künftiger  Ge- 
schlechter vergesse,  dafs  es  vor  Allem  darauf  ankomme,  berechtigten 
und  dringenden  Forderungen  der  Gegenwart  zu  genügen.  Diesen  Idea- 
listen sei,  bei  aller  Hochachtung  vor  ihrem  uneigennützigen  Streben 
das  Wort  der  Engländer  ans  Herz  zu  legen,  dafs  man  mit  dem  Guten 
und  Heilsamen  bei  dem  eigenen  Hause  beginnen  möge.  In  diesem 
Sinne  und  abgesehen  von  allen  Missionsgedanken,  solle  hier  erörtert 
werden:  ob  das  schwarze  Meer  „^fur  uns,  die  lebende  Generation ^^ 
von  Wichtigkeit  sei,  und  wenn  dieses  der  Fall,  warum  sich  in  unseren 
Tagen  so  viele  von  ihm  ab-  und  zum  östlichen  Ocean  wenden? 


')  N.  Schawrow'e  Schrift  ist  von  Tiflis,  1862  datirt  und  im  russischen  Marine- 
Arcbiv  {^forsköi  Sbomik)  1862,  No.  9  und  10  mitgetheilt.  Eine  fleifsige,  Btoff- 
reiche  and  mit  wanner  Hingabe  an  den  Gegenstand  geschriebene  Studie,  an  welche 
^e  Bearbeitung  sich  vielfach  wörtlich  anschliefst,  soweit  der  Zweck  dieser  Zeitschrift 
nicht  eine  auszttgliche  und  resümirende  Behandlung  erforderte.  Der  umstand,  dafs 
die  sehr  freimüthig  gehaltene  Schrift  in  dem  genannten  Jonrual  Aufnahme  gefunden, 
Hefs  auch  deren  unbefangene  Wiedergabe  statthaft  erscheinen. 
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Das  schwarze  Meer  habe  sehr  verschiedene  Stadien  relativer  Werth- 
sch&tzong  erfahren,  d.  h.  der  darch  naturliche  Bedingungen  gegebene 
absolute  Werth  desselben  sei  bald  fiberschfitzt,  bald  unterschätzt  wor- 
den.  ^So  lange  es,  unsere  stattliche  Kriegsflotte  tragend,  allen  Flotten 
Europa's,  aufser  der  türkischen,  vertragsmäfsig  unzugänglich  war,  bat 
dieses,  das  ganze  Jahr  freie  Meeresbecken  mit  seiner  unzerstörbar  ge- 
glaubten schwimmenden  Macht,  in  den  Augen  der  Meisten  hohe  Vor- 
z6ge  vor  der  nur  während  eines  halben  Jahres  schiffbaren  Ostsee  ge> 
habt.  Es  war  die  Zeit,  da  man  das  schwarze  Meer  als  einen  glück- 
lichen Tummelplatz  für  die  Entwickelung  unserer  Kriegsmarine  be- 
trachtete und  sich  nicht  wenig  in  dem  Gedanken  gefiel,  dafs  es  der- 
einst, gleich  dem  Asow'schen»  ein  ganz  russisches  Binnengewässer  sein 
werde.  Das  waren  die  Zeiten  der  über  die  Wirklichkeit  hinaosgrei- 
fenden  Schätzung.  Die  Dinge  änderten  sich.  Unsere  bei  Sinope  sieg- 
reiche Flotte  mufste  sich  vor  der  stolzen  Ueberlegenheit  der  verbün- 
deten Flotte  in  Sewastopol  bergen,  sie  sah  dem  Bombardement  Odessa's 
und  den  Vorgängen  von  Kertsch  unthätig  zu.  Sie  wurde  versenkt, 
sie,  die  so  lange  unser  gerechter  Stolz  gewesen.  Diese  Erfahrungen 
brachten  herbe  Enttäuschung,  und  das  schwarze  Meer  sank  unter  seine 
thatsächliche  Bedeutung  hinab,  um  so  mehr  als  die  Erwerbung  des 
Östlichen  Oceans  und  die  Möglichkeit,  dort  eine  Marine  fern  von  jeder 
Controle  und  Beschränkung  zu  entwickeln.  Viele  zu  der  Ueberzeugong 
leitete,  dafs  eine  Flotte  auf  dem  schwarzen  Meere  fortan  überhaupt 
unnütz  sei.  Eine  solche  Auffassung  ist  und  bleibt  einseitig  und  selbst 
in  militärischer  Hinsicht  unrichtig. 

Allerdings  entsteht,  nachdem  wir  einen  englisch -französischen 
Krieg  gehabt  —  and  wäre  selbst  kein  Pariser  Traktat  darauf  gefolgt  — 
von  selbst  die  Frage :  welche  Zukunft  kann  eine  Flotte  auf  dem  schwär 
zen  Meere  haben?  Hinausgehen  kann  sie  nicht,  ausgenommen  den 
mehr  als  unwahrscheinlichen  Fall,  dafs  wir  mit  der  Türkei  im  Bunde 
stehen,  folglich  vermag  sie  auch  nicht,  sich  an  einem  Kriege  gegen 
eine  europäische  Grofsmacht  mit  einer  Diversion  zu  betheiligen.  Dem- 
nach wäre  ihr  Loos  zu  warten,  bis  der  Feind,  nach  aller  Voraussicht 
ein  Bundesgenosse  der  Türkei,  durch  die  Dardanellen  geht,  um  mit  über- 
legenen Kräften  über  sie  herzufallen.  Eine  Flotte  zu  halten,  die  den 
Orofsmächten  oder  nur  einer  derselben  im  Bunde  mit  der  Türkei  das 
Uebergewicht  auf  dem  schwarzen  Meere  streitig  zu  machen  vermöchte, 
ist  positiv  unmöglich.  Soll  nun  deshalb  eine  Flotte  daselbst  überhaupt 
EU  entbehren  sein?  Diesen  Schlufs  zu  ziehen,  wäre  ziemlich  ebenso 
unsinnig,  als  wenn  man  ein  Aehnliches  von  dem  russischen  Land- 
heere behaupten  wollte,  weil  Rufsland  nicht  in  der  Lage  ist,  so  viele 
Armeen  zu  halten,  als  die  europäischen  Mächte  zusammen  genommen. 
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Legen  wir  uns  einfach  die  Frage  vor:  was  wurde  geschehen,  wenn 
wir  gar  keine  maritimen  Streitkr&fte  auf  dem  schwarzen  Meere  unter- 
halten wollten?  —  so  lautet  die  Antwort:  eine  einzige  türkische  Fre- 
gatte würde,  selbst  ohne  jedwede  Mitwirkung  der  Mächte,  hinreichen, 
am  unsere  ganze  HandelsschifiFTahrt  zu  vernichten  und  unsere  Küsten- 
platze in  Asche  zu  legen.  Zwischen  einer  colossalen  und  gar  keiner 
Machtentfaltung  giebt  es  daher  eine  richtige,  sehr  nothwendige  Mitte: 
eine  Flotte,  deren  Maafs  sich  einerseits  aus  der  Stärke  der  türkischen, 
andererseits  ans  dem  Umfange  der  zu  deckenden  Küsten  und  Schiff- 
fahrt zu  ergeben  hat.  Somit  verlangt  also  auch  der  militärische  Ge- 
sichtspunkt eine  eigene  Flotte  auf  dem  schwarzen  Meere  in  gewissen 
Starke  Verhältnissen,  ohne  Rückeicht  auf  die  Marine  im  östlichen  Occan, 
und  behält  jenes  Meer  einen  bestimmten  Grad  militärischer  Wichtig- 
keit, ob  Manche  diese  auch  mit  Absichtlichkeit  verkennen  wollen.  Aber 
weshalb  das  schwarze  Meer  immer  nur  aus  diesem  alleinigen  Gesichts- 
punkte betrachten  wollen^? 

Wie  N.  Schawrow  die  idealistische  Richtung  auf  Rufslands  Zu- 
konftsmission  verwirft,  so  warnt  er  nicht  minder  eindringlich  vor  den 
in  Rufslands  Vergangenheit  liegenden  Gefahren.  Lange  Zeit  sei  Rufs- 
lands ganze  Aufmerksamkeit  auf  seinen  Einflufs  nach  Aufsen  gerichtet 
gewesen,  Blut  und  Geld  habe  es  in  einem  Jahrhundert  ununterbro- 
chener Kriege,  die  seine  Waffen  mit  unsterblicher  Glorie  bedeckt,  für 
fremde  Interessen  gelassen;  ein  glänzendes. und  kostspieliges  „Feuer- 
werk^, von  dem  für  Rufsland  nichts  als  die  ruhmvolle  Erinnerung  ge- 
blieben. Die  Gegenwart  aber  fordere  gebieterisch,  dafs  dieser  Staat, 
allen  Lockungen  seiner  Traditionen  entsagend,  sich  der  materiellen 
and  geistigen  Wohlfahrt  seiner  70  Millionen  Bewohner  widme.  Ein 
neuer  Weg,  der  Weg  innerer  Entwickelung  sei  eingeschlagen,  es  gelte 
ihn  rüstig  und  unbeirrt  zu  verfolgen,  in  der  Forderung  seines  inneren 
Wohles  sei  Rufslands  wahre  Zukunftsaufgabe  enthalten.  Demgemäfs 
mfisse  die  Anschauung  der  Rnfsland  anstoßenden  Gewässer  nunmehr 
eine  vorzugsweise  handelspolitische  sein.  In  diesem  Sinne  ergebe  sich 
för  das  schwarze  Meer  heut  zu  Tage  eine  höhere  Bedeutung  als  es  je 
gehabt,  oder  haben  konnte. 

Alle  Golonialwaaren ,  deren  Rufsland  bedarf,  und  deren  jährliche 
Einfuhr  etwa  40  Millionen  Rubel  betragen  mag»  werden  ausschliefslich 
anf  fremden ,  grofscntheils  englischen  Schiffen  eingebracht.  Da  Rufs- 
land keine  Häuser  besitzt,  welche  Schiffe  direkt  nach  Indien  (oder 
Amerika)  befrachten,  so  kommen  diese  Waaren  auch  nicht  unmittelbar 
▼on  der  Quelle,  sondern  über  liverpool,  London,  Hamburg  etc.,  wo 
sie  zunächst  in  Magazinen  aufgestapelt,  dann  auf  neue  Schiffe  verla- 
den und  so  nach  Rufsland,  d.  h.  eigentlich  St.  Petersburg  und  Odessa 
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verfuhrt  werden.  Bei  diesem  Gange  der  Gescb&fte  wird  in  deu  Ko- 
stenpreis  der  Waaren  mitberechnet  and  bezahlt:  1}  die  Fracht  —  an 
fremde  Rheder  und  zum  Besten  fremder  Schifffahrt,  2)  die  Zölle  für 
Eingang  in  England  etc.  —  an  fremde  Staatskassen,  3)  die  Hafen* 
abgaben  —  zum  Besten  fremder  Handelsplätze,  4)  die  Gebühren  für 
das  Lagern  in  Magazinen,  Umladen  etc.,  woran  Private  und  Gesell- 
schaften des  Auslandes  ihren  Verdienst  haben,  zusammen  mehrere 
Millionen  jährlich,  welche  Rufsland,  ohne  irgend  etwas  davon  zu  ha- 
ben, dafür  zu  bezahlen  hat,  dafs  es  sich  von  Nationen,  welche  bessere 
Seefahrer  sind,  die  Zufuhr  der  Colonialwaaren  vermitteln  Iftfst. 

Ein  solcher  Zustand  ist  natürlich  von  allen  Völkern  durchzuma- 
chen und  durchgemacht,  welche  nach  anderen  die  geschichtliche  Lauf- 
bahn betreten.  Noch  natürlicher  und  berechtigter  aber  ist  es,  nach 
Befreiung  von  so  kostspieliger  Abliängigkeit  zu  streben.  Fragt  sich: 
,,Wie?^  Eigene  Schiffe  halten  und  direkten  Handel  treiben,  mit  den 
bisher  an  das  Ausland  abfliefsenden  so  und  so  viel  Millionen  jährlich 
russische  Häfen  bauen  —  wäre  das  richtige  Mittel  und  ist  leicht  ge- 
sagt. Unser  Unglück  aber  ist  eben,  dafs  wir  eigene  Schiffe  för  jetzt 
nicht  halten  können.  Unsere  Schiffe  würden  theurer  in  Bau  und  Un- 
terhaltung zu  stehen  kommen  als  die  fremden,  letztere  daher  ungleich 
wohlfeiler  befrachtet  werden  können  und  die  unsrigen  keine  oder 
schlechte  Geschäfte  machen.  Mit  einem  Worte,  wie  die  Verhältnisse 
zur  Zeit  liegen,  vermögen  wir  eine  Concurrenz  mit  fremder  See -Schiff- 
fahrt nicht  aufzunehmen.  Nehmen  wir  einen  englischen  und  einen 
russischen  Kapitalisten,  welche  beide  Schiffe  für  den  weit  überseeischen 
Handel  {iong  cours)  erwerben  und  abfertigen  wollen.  Der  Engländer 
hat  alles  zur  Hand.  Zuverlässige  und  tüchtige  Ingenieure  mit  Werf- 
ten, Baumaterial,  Maschinen,  Arbeitern,  jeder  Bestellung  gewärtig.  Hat 
man  seine  Bestellung  gemacht,  so  darf  man  sicher  sein,  ein  Schiff 
nach  seinen  Wünschen  zur  bestimmten  Zeit  gebaut  und  ausgerastet 
zu  haben.  Dann  braucht  man  Matrosen,  Schiffer,  Maschinisten;  sie 
sind  zu  Dutzenden  und  Hunderten  mit  Auswahl  zu  haben.  AUes  mit 
verhältnifsmäfsig  geringen  Kosten. 

Anders  die  Lage  eines  Kapitalisten,  der  am  schwarzen  Meere  ein 
Gleiches  unternehmen  wollte.  Wo  haben  wir  da  Werfte?  Es  gab 
einmal  eine  in  Woronesch,  welche  später  nach  Rostow,  dann  nach 
Cherson,  endlich  nach  Nikolajew  verlegt  wurde.  Diese  einzige  Werft 
arbeitet  nur  für  die  Kriegsmarine.  Fragt  man  weiter  nach  unseren  Pri- 
vatwerften und  was  nach  Vernichtung  unserer  Kriegs-  und  Handels- 
flotte' auf  ihnen  gebaut  worden  ist,  so  verweisen  wir  als  Antwort  auf 
die  gegenwärtig  im  schwarzen  Meere  schwimmenden  Kauffahrer,  deren 
plumpe  Ungestalt  selbst  einen  Laien  mnthlos  machen  möchte.     Ist  es 
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doch  nicht  l&nger  als  ein  Jahr,  dafa  die  niMisehe  Daaipltehtll&hrts- 
and  Handels -GeadlBchaft  ihre  reparatnrbedSrfdgen  Schiff»  nicht  mehr 
nach  London  und  Maraeille  achkfct,  aondern  ein  eagenea  Btabliaaemeni 
in  Sewastopol  errichtet  hat.  Unter  diesen  Umständen  ist  ein  eigenl« 
liebes  Seeschiff  nur  an  erlangen,  indem  man  eines  von  daaeh  kauft, 
welche  von  Fremden  in  unseren  Häfen  Untauglichkeit  oder  Specula- 
tions  halber  feil  geboten  werden,  oder  nach  England,  Schweden  etc. 
gebt  und  sich  eines  bestellt.  Zo  dem  Ende  hat  man  eine  Reise  oder 
einen  Commisaionär,  Procente  an  Banquiers  etc.  zu  bezahlen,  so  dafs 
—  ohne  Uebertreibung  —  ein  und  dasselbe  Schiff  sohliefslich  dem  Rus- 
sen i|Mal  so  theuer  zu  stehen  kommt,  als  dem  besser  sitoirtea  und 
Bescheid  wissenden  Engländer.  Damit  ist  die  Sache  jedoi^  nobh  nidil 
abgemacht  Es  müssen  för  schweres  Geld  Leute  geheuert  werden,  um 
das  neue  Schiff  nach  dem  schwarzen  Meere  zu  bringen,  wo  es  mit 
niBsischen  Steuerleuten  und  Matrosen  bemannt  werden  soll.  Woher 
eodlich  aber  taugliche  Matrosen  nehmen,  wenn  sogar  die.Kahnsdiiffer 
der  Nord-  und  Ostküste  grofstentheiis  Griechen  und  Türken  sind? 
Wir  hatten  einst  Matrosen,  die  mit  Elhren  auch  unter  der  Kriegsflagge 
dienten;  die  meisten  von  ihnen  liegen  in  Sewastopol  begraben»  Jetzt 
gehören  russische  Matrosen  für  den  weit  uberdeeiscben  Handel  und 
dieser  selbst  mit  seinen  Segnungen  der  Zukunft  an ;  einer  feinen'  Zv^ 
konft  der  so  und  so  yielten  Generation  nach  ubs^  wenn  wir  das  grofge 
Werk  einer  nationalen  Seescbifffahrt  dem  langsam  sehaffenden  Laufe 
der  Zeit  überlassen  wollten!  Darum  mögen  wir  seihst y  für  uns  und 
die  Gegenwart  thätig,  und  mit  aller  Energie  wahrer  Vateriandsliebe 
ans  an  dies  Werk  begeben.  Alle  Gpfer,  welche  dafSr  zu  bringen,  sind 
IQ  keiner  Zeit  so  augenblicklich  noth wendig,  so  berechtigt,  so  unab* 
weisbar  gewesen,  als  nachdem  die  baldige  Vollendung  des  Soi^z-Ca^ 
nales  keinem  Zweifel  mehr  unterliegt  und  durch  dieses  Ereignifs  eine 
völlige  Umgestaltung  des  russischen  Handels  mit  Indien  und  Asien 
bevorsteht 

Jetzt  noch  müssen  wir  alle  Colonialwaaren  theurer  bezahlen  als 
andere  Lander»  nicht  allein  weil  wir  mit  der  Seeschifffahrt  derselben 
nicht  concurriren  kdnnen,  sondern  auch  aus  dem  rein  geogri^iachen 
Grande,  weil  Odessa  und  St  Petersburg  (nebst  den  sonstigen  in  Betracht 
kommenden  baltischen  H&fen)  von  den  Bemgsqudlen  weiter  etotfemt 
tind  als  le  Havre,  London,  Liverpool,  Amsterdam,  HambmRg  efto.  z.  B. 
Von  der  Insel  Ceylon  bis  Odessa .    .     .     15,960  Meilen 

St  Petersburg    15,660      • 

London      .    .    14,340      - 

Hamburg  .    .     14,650      - 

...         -         .   leHavre    .    .    14,180      • 
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Wir  bMbMi  ako^  attd  hüten  wir  auch  «igeiie  SeUffe,  tonMriilii  mit 
müM  Differetts  von  1000  Meilen  im  Naehtheil.  Mit  der  VolleiidMig 
4m  6tte<*0anale8  werien  sich  die  Diitanzen  aber  folge&dermafeeii 
•lallen: 

Von  der  Insel  Ceylon  bis  Odessa     .    .    •    5080  Meilen 

St.  Petersbui«  .    8680      - 

London    .    .    .    7800      - 

Hamburg      .     .    7^10      - 

ie  Havre.    .    .    7090      - 

MarseiUe      .    .    5490      • 

Der  Transport  selbst  bis  St  Pelersbarg  wird  mithin  kfinftig  um  5710 
Meilen  knraer  sein,  als  er  es  gegenwärtig  bis  London  ist,  nnd  mit 
solcher  AbkQranng  des  Weges  der  Preis  der  Colonialwaaren  in  Bofo^ 
land  mnken,  ihr  Verkauf  enorm  zunehmen.  Dieses  Resultat  wird  frei- 
lieh eiü  allgemeioes  sein,  d.  h.  die  Abkdrsung  des  Seeweges  und  ver- 
h&ltliifemi&ige  grolsere  Wohlfeilheit  der  Waaren  allen  Nationen  m 
Gute  kommen,  eine  jede  f&r  sich,  ihren  Vortheil  dabei  haben.  Ee 
handelt  sieh  hier  indessen  nicht  um  einen  Vergleich  russischer  Cullar- 
snst&nde,  wie  sie  sind  und  wie  sie  sein  werden,  mit  denen  andSfer 
Lftndsr,  ▼ielmehr  sollen  obige  Zahlenangaben  als  Beweis  dienen, 
wdche  erstaunliche  Wichtigkeit  das  schwafce  Meer  oder  eigentlich  die 
Hifai  del^  Nordkdste  dwch  Abkürzung  des  Seew^es  nach  Indien  fSr 
Rii£iUuid  erlangen  werden.  Machen  wir  einigen  w«teren  Oebmnch 
ton  obigen  Daten* 

Die  Schiffe,  welche  mit  Colonialwaaren  und  um  dagegen  Getreide 
einaonehmen  über  London  nach  Odessa  kommen,  würden  nach  Brftff- 
ndag  des  Sues<>Ganalca  nnd  bei  htoeter  iodireoter  Anfuhr  «urtidtEa- 
legen  haben  t 

Geyion  —  London      .         .    7300  Meileo 
London  —  Odessa      .    .    .    1500      - 

Somma    8800  Meilen 
Der  diltcte  Weg  Ceylon  ^  Odessa  wird  beiragent  5080  MeKen,  ist 
mithki  niher  am  die  Differenz  8800  minus  5080  trs  ino  Molen,  wdehe 
wir  in  srunder  Soaune  als  3500  Meilen  notiren  wollen« 

DiObe  3500  Meilen  hMe  der  direct  von  Ceylon  nach  Odessa  ein- 
fthreade  nmische  Kaufmann  vor  dem  dber  London  handelnden  C^g- 
länder  voratta,  er  kBnnte  also  billiger  liefcirn  1)  um  so  viel  als  fVacht 
und  BesicD  »esp.  VersicherungsprSiftie  Ar  diese  AntAirnang  betragen, 
dazu  2)  um  so  fiel,  als  die  in  Wegfall  kommenden  englischen  2Klle, 
Gebfihren  nnd  Abgaben  betraget!*  Alles  zusammen  ein  so  bedeuten- 
der und  durch  geographische  Bedingungen  gesicherter  Vortheil,  dals 
sich  die  EnglfitidAr  dagegen  nisht  werden  bdiaupten  können,  ihr  in- 
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dire^tet  Hiaddsw^  dalnr  dagehen  bmiIs.  SöUteo'  sfob  flie  fiigl&iider 
la  Folge  desMD  enteoblietfiicii)  die  Coionial»*  Artikel  gttiaden  Wege*  in 
OdesM  löicKeB  uad  ihre  Schiffe  mit  Getreide  nach  Loadon  weiter  se^ 
geln  ea  lassen^  so  w&re  diee  im  Ghmode  ein  und  daaaelbe  Oeeohfift, 
oer  oiiter  fremder  FlAgge,  indem  die  englisohen  Sehtffe  Rafiiland  forlan 
duMlbe  einbringen  wfirden,  was  sie  bisher  England  eingebraoht  haben. 

Wenn  nftmKch  die  mebrgedachlen  Zolle,  Abgaben  nnd  Oebnhren 
nicht  mehr  im  Kaiif|>reise  der  Waaren  an  £ngland  besahlt  au  werden 
brauchen,  so  kommt  diese  Erleichterung  dem  raaeischen  Nationalrer- 
iii6geo  tanftcbst  wie  eine  wegfallende  Stever  su  Qnte.  Da  die  in  Rede 
staheoden  Produkte  mit  ihrer  alsdann  grölheren  Wohlfeilheit  augleioh 
aber  auch  raglinglieher,  allgemeiner  begehrt  and  verbraoeht  werden, 
80  werden  eioh  für  die  Staatskasse,  die  Hafenpl&tie,  den  Handelsitand 
RuIUands  dazu  die  positiven  Vortheile  gesteigerter  Bjnfnhr  nnd  Con- 
suDtioa  ergeben.  Also  einmal  brauchen  dann  die  bisher  anm  Besten 
Englands  fiber  den  reinen  Kaufwerth  fSr  dortige  Zölle  ete.  becahken 
Hillionen  iemer  nicht  mehr  bezahlt  au  werden,  and  obenein  wird  die^ 
ser  Umsehwoag  der  Dinge  haare  Mehreinnahmen  von  Tielen  MiiiioQen 
fir  Staat  nnd  Private  aar  Folge  haben.  Was  die  Fracht  betrifft,  so 
ffloft  sie  besahlt  werden,  ob  Russen  oder  Engländern.  Bleibt  dieser 
Verdienst  den  BnglAndern,  so  verwend^i  sie  das  daaa  nötfaige  Capital 
doch  aam  Notfeen  der  Rassen  in  all  den  angedenteten  Beciehangeo. 
Können  wir  endlich  unseren  Zustand  verbessern,  ohne  den  Nebenbuh- 
ler SU  fuiniren)  um  so  humaner  und  besser. 

Stellen  wir  noch  ein  weiteres  Rechenexempel  an:  Nach  kfiniitiger 
Rechnung  werden  von  der  Insel  Ceylon  bis  Odessa  dOSO,  bis  St.  Pe- 
tevsburg  S690  Meilen  sein,  für  die  Waaren  mit  letzterer  Bestimmung 
also  3550  Meilen  mehr.  Die  Sdüffsfracht  auf  diese  letztere  Entfornung 
mag  50 — 75  Kopeken  pef  Pud  zu  stehen  kommen.  Nehmen  wir  nun 
Bisenbahnen  vöu  den  HSfen  der  Nordküste  des  schwarzen  Meeres  nach 
d«m  Innern  RuMands  an,  legen  wir  die  Taxe  der  Haupt* Eisenbahn» 
Oesdlsehaft',  nftmlich  Vt  ^opek  pro  Pud  und  Werst  zu  Grande,  so 
finden  wir,  dafs  man  Colonialwaaren  ditect  aus  Indien  in  die  Häfen 
d«8  schwanen  Meeres  bringen,  sie  von  da  ans  f  000-^1 500  Werst  mit 
der  Eisenbahn  transportiren  kann  und  sie  dann  erst  ebenso  berechnet 
werden  müssen,  wie  solche,  welche  unter  Segel  von  Indien  nach  St. 
Petersburg  gelangt  sind.  Daraus  folgt,  dais  die  Colonialwaaren  über 
das  schwarze  Meer  bis  nach  Moskau  gehen  können,  ohne  die  Concur- 
Teni  von  St  Petersburg  zu  scheuen»  oder  mit  anderen  Worten,  dafs 
DutBröflbung  des  Suez-Canales  fast  far  ganz  Rufsland,  ausgenommen 
die  Ostseeküste  und  die  nördlichen  Gubemien,  der  Besag  der  Colonial- 
waaren  Über  das  schwarze  Meer  der  bei  weitem  vortheilhaftere  sein 
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wird.  Nach  Eröffiinng  des  Soes-Guialeft  kann  ilir  Varbmofib  in  Bnk- 
laod  dieselben  Dimensionen,  wie  gegenwärtig  in  England,  eTraches, 
d.  h.  der  jetsige  auf  circa  40  Millionen  Robel  geschätzte  Umsata  sich 
am  das  1 1  fache  vermehren  * ).  Bringt  man  hiersn  die  eigene  Produk- 
tion der  südlichen  Onbemien,  ferner  die  Moglidikeit,  onsem  Getreide- 
handel ans  seiner  jetsigen  passiven  Lage  heranseoreifsen,  in  Ansehlag, 
and  endlich  eine  Eisenbahn  von  Baku  nach  PoU,  wekhe  neue  und 
eintrfigliche  Handelssweige  mit  den  Erzeugnissen  Transkankasiens  nnd 
Central -Asiens  ins  Leben  rufen  und  entwickeln  würde  •**  fafst  man 
das  Alles  mit  ins  Auge,  so  wird  man  begreifen,  welche  ungeheore  Be- 
deatang  das  schwarze  Meer  durch  den  Suez-Canal  erhalten  wird  and 
welche  grofse  Zukunft  hier  unserer  Handelsschiff&hrt  bevorsteht. 

Indem  wir  daran  erinnern,  liegt  es  uns  nahe,  nochmals  aof  die 
Frage  zurückzukommen:  woher  rassische  ScbiiSe  nehmen,  um  den  von 
der  Zukunft  erhofften  Handelsverkehr  zu  betreiben?  Nach  der  Theorie 
würde  einfach  darauf  zu  antworten  sein:  das  wird  sich  von  selber 
machen;  weil  wir  Schiffe  brauchen  werden,  also  werden  wir  sie  audi 
bekommen,  irgend  wie  und  irgend  woher.  Nach  den  Lehren  der  Praxis 
aber  giebt  es  keinen  Erfolg  ohne  genügende  ursächliche  Vorbedingong, 
aus  nichts  entsteht  nichts,  am  wenigsten  IfiTst  sich  eine  so  oomplidrte 
Sache  wie  eine  Handelsflotte,  auf  einem  Meere,  wo  bisher  keine  vor- 
handen war,  mit  einem  Schlage  hervorrufen.  Vielm^ur  ist  dies  eta 
Weric,  welches  eine  lange  Reihe  wohldurchdachter  und  beharrlich  dnicb- 
gefahrter  Mafsnahmen  voraussetzt,  deren  Hauptziel  in  diesem  Falk 
Einführung  des  Scbiffbaoes  nnd  Heranziehung  von  Matrosen  sein  mufs. 
Bis  zur  Eröffnung  des  Suez-Canales  sind  noch  8 — 10  Jahre,  und  bei 
conseqoentem  Streben  genügt  diese  Zeit,  um  für  eine  rossiscbe  Han- 
delsmarine auf  dem  schwarzen  Meere  alles  Material  vorzubereiten. 
Suchen  wir  nach  Er&ften  das  Unsrige  beizutragen,  indem  wir,  so  weit 
ans  darüber  Daten  zu  Gebote  stehen,  die  Frage  erörtern:  Wo  kön- 
nen bei  uns  am  schwarzen  Meere  Schiffe  gebaut  werden  und  wainm 
sind  sie  nicht  gebaut  worden?  Warum  haben  wirkeine  Matrosen  and 
wo  ist  der  Ort  dafür?  —  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafo  die  Nord- 
küste sich  für  den  Schiffbau  nicht  eignet     Die   beireffenden  Land- 


*)  Der  (wahnchemlich  jShrlicbe)  Verbnuuih  an  GoloniftlwaarQB  b^nehaet  »ich 
pro  Kopf  zur  Zeit  wie  folgt: 
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striche  «imI  durchweg  boharm,  haben  weder  Eisen-  noch  Knpfer-Hüt- 
ten  aod  könnten,  selbst  beim  Yorhandensein  von  Erzen,  keine  haben^ 
aus  dem  einfachen  Grande,  weil  das  Brennmaterial,  auch  das  minera- 
lische, vom  donisehen  Becken  oder  England  durch  den  weiten  Trans- 
port immer  sehr  theuer  sein  wird.  Darum  könnten  Schiffe,  welche 
hier  mit  weit  hergeholten  Materialien  gebaut  werden  sollten,  nicht 
wohlfeil  XU  stehen  kommen  und  ihr  Bau  niemals  ein  sonderliches  (Jn- 
temehmen  for  die  Capitatisten  der  NordkSste  sein. 

Bei  dieser  naturlichen  Beschaffenheit  der  Gegend  kann  sich  der 
Schiffbau  hier  nur  kuustlich  entwickeln,  d.  h.  mit  Hülfe  von  Pr&miea 
and  Privilegien,  jedenfalls  also  nur  mit  Schaden  für  Staats«  und  Nar 
tionalvermögen.  Solche  Opfer  wurden  sich  aber  nur  durch  die  äuüserste 
Noth,  d.  h.  die  Unmöglichkeit,  anderswo  taugliche  Schiffe  2u  bauei^y 
rechtfertigen  lassen.  Dafs  man  eine  Admiralit&t  zu  Nikolajew  errichtet 
hat  and  dort  Kriegsschiffe  mit  Eichenholz,  welches  im  Kiew'schen  und 
Podolischen  Gubernium  hunderte  von  Wersten  davon  mit  grofsen  Eo-* 
sten  beschafft  wird  und  mit  Eisen  und  Kupfer  aus  Sibirien  kostspielig 
baut,  mag  durch  historische  Vorgänge  und  militärische  Erwägungen 
vollkommen^  gerechtfertigt  sein,  schwerlich  wird  man  aber  Grunde  und 
Thatsachen  anführen  können,  welche  einem  künstlich  geforderten  Bau  * 
TOD  Handelsschiffen  an  der  Nordküste  des  schwarzen  Meeres  das  Wort 
zu  reden  vermöchten.  Vor  Allem  herrscht  keine  unumgängliche  Noth« 
weodigkeit,  indem  Rufsland  aufser  der  Nordküste  des  schwarzen  Mee- 
res auch  die  Ostküste  desselben  besitzt,  welche  fast  von  den  Mündun^. 
gen  des  Kuban  an  bis  zum  Fort  St.  Nicolai  mit  herrlichem  Schiffs- 
zimmer- und  sonstigem  Bauholz  bedeckt  ist.  Dort  wachsen  neben 
Eiche,  Esche  upd  Buche  auch  kostbare  Holzarten:  Nufsbanm,  Taxus 
und  Buchsbaum,  von  welchem  letzteren  alljährlidi  grofse  Quantitäten 
nach  England  und  der  Türkei  verschifft  werden.  In  den  Thälern,  an 
dem  Ursprünge  der  zahlreichen  Bäche,  Flülschen  und  Flüsse,  welche 
sich  dort  ins  Meer  ergiefsen,  lagern  in  unerschöpflicher  Fülle  noch  un-. 
berührte  mineralische  Rejchthümer,  deren  Vorhandensein  durch  alte 
and  neuere  Autoren  und  alle  Kenner  dieses  Theiles  des  Kaukasus  be- 
kräftigt wirdr  Da  sich  mithin  an  der  Ostküste,  an  der  Küste  selbst  oder 
nahebei^  alle  Materialien  für  Schiffbau  und  Hüttenbetrieb  im  Ueber- 
floTs  vorfinden,  so  ist  hier,  wo  die  Natur  auf  Schiffbau  und  bergmän- 
nische Industrie  geradezu  hinweist,  der  wahre  Ort,  wo  russische  Han- 
delsfahrz^ge  sich  billig  herstellen  lassen  werden.  So  dachte  über 
diese  Ostküstf^  und  zwar  schon  im  Jahre  1840  General  R^ewski,  des* 
Ben  Name  oiit  ^oohachtung  von  Allen  genannt  wird,  welche  irgend- 
wie die  Thätigkeit  dieses  ungewöhnlichen  Mannes  gekannt  haben»  In 
seinem  Bericht  an  den  Kriegsminister  vom  27.  December  1840  heilst 
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es:  ^Ich  wiederhole  nochmals,  dafe  wir  die  Wichtigkeit  der  Brwetbang 
der  Ostlcdste  des  schwarten  Meeres  noc^  nicht  m  sdi&tcen  wissen. 
Sie  verdof^lt  den  Umfang  der  nns  anliegenden  Küsten.  Hure  Ans- 
dehnung  ist  gröfser  als  diejenige  Frankreichs  am  Mittelmeer.  Seine 
maritime  Lage  giebt  diesem  Gkbiet  den  Vorzug  vor  der  kankasisdien 
Provins  and  dem  transkaukasischen  Gebiet.  Sdiiffe  werden  Aofhahme 
in  Moworassüsk,  in  Oelendschik,  in  Suchum  finden;  diese  Localititen 
stehen  denen  Frankreichs  nicht  nach.  Die  Thftl^r  der  Ostkuste  liegen 
unter  einem  so  warmen  Himmel,  sie  sind  reichlich  bewfiisert  durch 
die  Abflfisse  eisl>edeckter  Berge  und  schlielsen  ausgedehnte  Wiesen  und 
lachende  Fluren  ein.  Die  Berge,  welche  diese  Th&ler  bilden,  sind  mit 
Banhok  bestanden  und  nach  dem  Zeugnilb  der  Alten  sollen  andere 
Quellen  des  Reichthums  dort  im  Schoofse  der  Eide  ruhen^. 

£s  dürfte  hier  der  Ort  sein,  die  politische  Geschichte  der  Oslkfiste 
des  schwarzen  Meeres  seit  ihrer  Besetzung  durch  die  Russen  in  kurzen 
Daten  einzuschalten.  Die  OstkÜste  ist  von  Rufsland  allm&lig  erk&mpfl 
and  erworben  worden.  Im  Jahre  1804  wurde  Mingrelien,  ausgenom- 
men die  von  den  Türken  besetzte  Festung  Poti,  dem  russischen  Gebiet 
einverleibt,  nachdem  sich  der  Beherrscher  Mingreliens  ^dem  Kaiser 
'aller  ReuDsen  und  seinen  Nachfblgem  zu  ewiger  Unterth&nigkeit*  en> 
geben.  Im  Jahre  1807  wurde  Anapa  genommen.  Im  Jahre  1810  and 
1811  erwarb  Rufsland  Abchasien,  Samursakan  und  Gurien.  Anapa 
und  das  1811  genommene  Sundschuk-Kale  wurden  aber  spfiter  wie- 
der den  Türken  überlassen.  Im  Jahre  1828  wurde  die  Festung  Anapa 
nach  regelm&fsiger  Belagerung  zum  zweiten  Male  genommen,  ebenso 
die  Festung  Poti,  der  letzte  Punkt  Mingreliens,  in  welchem  ^di  die 
Türken  gehalten,  in  demselben  Jahre  auch  Oelendschik  besetzt  Bnd- 
lich trat  die  Türkei  im  Frieden  von  Adrianöpel  (1829)  ihre  gesamm- 
ten  Rechte  auf  die  Ostkuste  des  schwarzen  Meeres  an  Rulhland  ab. 

Der  fidetischen  Besitzergreifung  iblgte  die  Anlage  von  Befestigtm- 
gen,  welche  unter  einen  einheitlichen  Ober -Befehl  gestellt,  dne  Kftst^n- 
linie  bildeten.  Im  Jahre  1839  war  der  Gedanke  d^  General  WelTa- 
minow,  s&mmtliche  wichtigeren  Ankerplätze  durch  Befestigungen  zu 
beherrschen,  in  dieser  Art  zur  Ausfuhrung  gebtiicht.  Durdi  £ese  vie- 
len einzelnen  Forts  und  Posten  sind  viele  Namen  auf  die  Kaiten  ge^ 
kommen,  welche  mit  einiger  Vorsicht  zu  gebrauchen  sitad,  da  nfdit 
sftmmtliche  Plütze  noch  unter  demselben  Namen  oder  überhaupt  iiodi 
in  Wirklichkeit  ezistiren.  Die  Küstenlinie  des  Schwarzen  MMres  ist 
ifn  Frühjahr  1854,  zu  Anfang  des  Krimkrieges,  aai)$6höben  worden. 
Anapa,  welches  Seiner  Zeit  ein  wichtiger  türkischer  Platz  gewesen, 
War  «als  Festung  schon  früher  aufgegeben  worden.    GegsnwArdg  sind 
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wid  der  gaoEen'Iiiiiie  nur  5  Pm&te  luiKUrtsdi  besetit,  ntolieh:  St.  Ni^ 
kolai,  Poti,  Redont-Kale,  Sachnm-Eale  nnd  Oagri. 

Der  Oedaake,  Schiffbau  an  der  Ostküste  su  schaffen,  ist  keines^ 
weges  neu;  er  ist  von  allen  mt  SäiwiGkelong  der  Nordkfiste  berajfen 
gewesenen  Staatsbeamten  gehegt  nnd  nach  Mdgtfchkeit  aasgefShrt  wor- 
den.  Schon  im  Jahre  1813  adoptirte  der  Hersog  Ton  Ridielien'  das 
Project  eines  gewissen  Scassi,  welcher  den  VoiBchlag  gemacht  hatte, 
eine  Handelsikktorei  in  Pschad  ancnlegen,  vm  durch  das  Mittel  des 
Handels  Gmüsation  unter  den  kaukasischen  Stimmen  ta  verbreiten 
und  sich  bei  den  Eingeborenen  Schiffbauhobi  for  die  Werfte  von 
Cherson  und  Nikolajew  zu  verschaffen.  Unter  dem  Grafen  Langeron 
wurde  Boassi  ein  Kronfiedineug  mit  100,000  Pod  Satz  unentgelttieb 
ZOT  Disposition  gestellt  Soassi  empfing  einigen  Lohn  flir  die  erfolge» 
reiche  Fühning  dieses  Unternehmens,  aber  sein  Etablissement  in  Pschad 
warde  von  den  Bergbewohnern  ifcerstort,  nachdem  einer  von  seinen 
Coouaift  irgend  eine  Prinzessin  des  Landes  entfahrt  hatte  ' ).  Im  Jahre 
1823  setzte  Seassi  übrigens  seinen  Handel  in  GMendschik  fort  und 
endete  letetsrer  im  Jahre  1629,  wo  russische  Kriegsschiffe  in  der  dor^ 
tigen  Bucht  erschienen.  Leider  habe  ich  nichts  darSber  in  Efftthmng 
bringen  können,  welchen  Erfolg  dieser  Handel  gehabt  hat  und  wie  es 
mit  der  Beschaffung  von  Schiffbauholz  für  das  Ressort  des  schwär* 
zen  Meeres  gegangen  ist.  Im  Jahre  1840  dachte  General  Oolowin  e^ 
an  der  Ostkfiste  Holz  zu  verschaffen,  um  daselbst  Befestigungen  zu 
baaen.  Da  indessen  das  Geschäft  von  Soldaten  in  Feindesland  be** 
sorgt  werden  mnrste,  so  konnte  davon  nichts  recht  Erspri«felidie6 
erwartet  werden  und  swar  um  eo  weniger,  alfii  bei  d^m  sehr  sumpfigen 
Gharacter  des  nnmittelbaren  Küstenstriches  das  Hots  untangüch  betbn«' 
den  wurde.  In  Folge  dessen  wurde  bxx£  allerhöchsten  Befehl  der  FöttU 
gelehite  MaikoUvski  abgeschickt,  um  die  Wälder  Guriens,  Mingteliens^ 
Samarsakans  nnd  Abchasiens  eu  nnterBoehen.  Er  fand,  dafs  sieh  hier 
Holz  fiir  Schiff ban  nnd  Artillerie -Construktionen  vorfinde  und  ein 
Vomrtheü  dagegen  unbegründet  sei.  Hiemach  gedadite  das  Artillerie- 
I>«^rtement,  an  der  Ostküate  alle  Höker  tfu  beschaffen,  welche  die 
Arsenale  des  KieW'scfaen  und  des  südlichen  Bezirkes  bedürfen  würden. 
Ib  den  Jahten  1841,  1842,  1843  fand  Jedoch  wegen  äet  in  jenen 
Kasteagegenden  herrschenden  Unruhen  ein  Beeng  nicht  fttatt  Im 
Jahre  1845  warde  auf  allerhöchsten  Bef^l  eine  Gommission  aus  drfiS 
S^ckverständigefi  gebildet«  um  die  Wälder  an  der  OMküste  iEu  bl»ich- 


')  Vo^dpe  ttnm  lä  Itufiie  Utirididnale  et  particülih-ement  ^ru  leg  provinces  situeeg 


476  H.  Bitter: 

tagen.  Sie  fand  gleichfidlB  Hok  lar  Artillerie*  und  Marine-Zwec^e. 
Seit  dem  Jahre  1843  iiatte  die  Administration  des  sehwarxen  Meeres 
Veranche  mit  Beschaffung  von  Schiff bauhols  machen  lassen;  im  Win> 
ter  1845  wurde  dem  Lieutenant  Masdiin  aufgegeben,  in  der  Gregeod 
von  Pizunda  167,093  KubikfuDs  Eiche  m  besorgen,  k  32  Kopeken  Sil- 
ber der  Fufs,  einschliefslicb  des  Transportes  nach  Sewastopol  auf  Pri- 
vatCahnseugen.  Aud  diesem  Holz  sollte  eine  Fregatte  von  64  GesdiStsen 
gebaut  werden.  Im  Jahre  1847  waren  von  besagtem  Hcds  50,204  Kn- 
bikfofo  in  Nikolajew  and  Sewastopol  abgeliefert,  nnd  es  fand  sieb,  dafe 
dasselbe  der  Eiche  von  der  Krim  nichts  nachgab  und  zum  Bau  einer 
Frogatte  vollkommen  geeignet  war.  Im  Jahre  1851  erstattete  der 
Lieutenant  cur  See  Baron  Krüdner  dem  Statthalter  des  Kaukasus,  For- 
sten Woronzow,  einen  Bericht,  in  welchem  die  Yortheile  der  Beschaffung 
des  Holzes  für  die  Flotte  des  schwarzen  Meeres  von  der  Ostkusle  dar- 
gelegt und  der  Vorschlag  gemacht  wurde,  dasselbe  bei  den  unbotmSfiBi- 
gen  Bergbewohnern  gegen  Salz  einzutauschen  und,  von  Piaunda  aus- 
gehend, mit  den  LandesfSrsten  Contrakte  abzuschliefoen.  Der  Chef 
der  Küst^inie,  Contre-Admiral  Serebrakow,  dem  das  Memoire  des 
Lieutenant  Krodner  zugeschrieben  worden  war,  fsnd,  dafs  es  in  den 
Festungen  der  Küstenlinie  bedeutend  vortheilhafter  sein  wurde,  alleriei 
Bedarf  der  Garnisonen  gegen  Salz  einzuhandeln;  er  erkl&te  sieh  ge- 
gen die  zwischen  der  Administration  des  schwarzen  Meeres  and  den 
unabhängigen  Landesförsten  abzuschliefsenden  Contrakte  und  schilderte, 
um  die  Ungeeignetheit  dieser  Idee  darznthnn,  wie  es  dem  Lieotenant 
Maachin  seiner  Zeit  ergangen.  Diese  Darstellung  laTst  deutlich  durch- 
blicken, dafs  man  nicht  gerne  das  Marine  »Ressoit  an  der  Ostknste 
schalten  lassen  wollte,  wo  schon  ein  eigenes  Landressort  bestand. 
Diese  Rivalit&t  mufs,  wie  es  scheint,  die  Erfolglosigkeit  der  Bemuhon- 
gen  um  Schiffbauholz  von  der  Ostkuste  erklfiren.  Debrigens  ist  aar 
Zeit  des  Bestehens  der  Küstenlinie  mit  dem  Schiffbau  an  der  Oatküste 
ein  Anfang  gemacht  worden;  so  wurden  1843,  auf  Vorstellnng  des 
Generals  Budberg,  sogenannte  Barkassen  in  Redout-Kale  bestellt  and 
zwar,  weil  die  hier  gebauten  Fahrzeuge  sich  als  weit  solider  erwiesen, 
als  die  zu  Nikolfyew  gebauten.  Gegenwfirtig  bezieht  die  Administra- 
tion des  schwarzen  Meeres  von  der  Ostkuste  Nnfebaum,  Palme,  hßa- 
pelbaum  und  Brennbolz  und  werden  in  Sochum  asow'sobe  Barkassen 
gebaut  Alle  diese  su  verschiedenen  Zeiten  unternommenen  vereinad- 
ten  und  halb  durchgeführten  Versuche  weisen  augenscheinlich  nach, 
dafs  es  möglich  und  vortheilhaft  ist,  Schiffbau  an  der  Ostküste  zu  trei- 
ben. Freilich  ist  allgemein  bekannt,  dais  nach  Aufhebung  der  Kasten- 
linie des  schwarzen  Meeres  vor  dem  englisch-französisehen  Kriege,  die 
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TOD  Noworassüftk  0  bis  zum  Port  Oagri  von  feindlkhen  Stftmmen  ein- 
genommene Oftll[ü8te  sogar  för  noseren  Handel  unzagfinglich  ist,  unge- 
achtet all  ihrer  Reichthümer,  der  Schiff  ban  an  diesem  Theile  der  Kfiste 
also  einer  fernen  Znknnft  angehört  Dagegen  ist  indessen  nieht  minder 
zQ  bemerken,  dafs  von  der  Feste  Oagri  bis  zum  Fort  St.  Nicolai  die 
östliche  Köstenstrecke  schon  seit  lange  padficirt  nnd  mit  Rufsland  ver- 
einigt ist 

Der  Ueberfinfs  an  Holz  in  der  Nfihe  der  KSste  erscheint  noch 
betrfichtlicfaer  durch  die  Möglichkeit  solches  die  Flfisse,  wie  den  Rion, 
Chopi  und  ihre  Nebenflüsse,  hinabzufuhren.  Zu  diesem  Segen  an 
Holz  sind  sodanu  die  schon  erforschten  mineralischen  Sch&tze,  ab- 
gesehen von  den  bisher  nur  vermutheten,  zu  rechnen:  die  Twibnl'- 
schen  Steinkohlenlager,  70  Werst  von  dem  Flecken  Orpiri,  einer 
Landnngsstelle  der  Dampfschiffe  am  Rion;  Eisenerze,  welche  zum 
Theii  von  den  Eingeborenen  im  Raczinski'schen  Kreise  bearbeitet 
werden  und  die  ungeheuren  Massen  Kupfer,  welche  man  jetzt  in 
Traoskaukasien  ausschmilzt.  Man  soll  sich  bei  praktischen  Fragen 
nicht  in  schmeichelnde  Phantasien  von  dem,  was  man  einst  haben 
wird,  verlieren;  dafür  ist  hier  aber  keine  Gefahr,  denn  es  ist  ganz 
anzweifelhaft,  dafs  wir  mit  dem,  was  uns  in  Wirklichkeit  zu  Oebote 
steht,  Schiffbau  an  der  Ostkuste  und  zwar  mit  Nutzen  unternehmen 
können.  Wer  dieses  schöne  Land,  d.  h.  den  Küstenstrich  von  der 
Feste  Gagri  bis  zu  der  Feste  St.  Nikolai  mit  seiner  wunderbar  geseg- 
neten Natur  gesehen  hat,  der  kann  sich  des  Gedankens  nicht  erweh- 
ren: was  könnte  ans  diesen  far  Rufsland  jetzt  nutzlosen  Provinzen 
werden ,  wenn  eine  weise  Verwaltung  die  drei  mächtigen  Faktoren : 
Arbeit,  Wissenschaft,  Kapital  richtig  anzusetzen  verständet  Und  wer- 
den wir  noch  lange  des  wohlthfitigen  Genius  zu  harren  haben,  welcher 
die  noch  schwachen  Kräfte  des  Landes  wecken  und  neue  dazu  schaf- 
fen wird,  damit  es,  was  ihm  verliehen,  gedeihlich  entfalten  möge;  des 
Genius,  welcher  das  dunkle  Getreibe  persönlicher  Interessen  muthvoll 
durchdringend,  die  Hemmnisse  überwindet,  die  jeden  Weg  zum  Ge- 
meinwohl zu  einem  beschwerlichen  machen?  Heut  zu  Tage  übertrifft 
beim  Schiffbau  der  Bedarf  an  Metall  den  an  Holz  und  darum  wird 
and  mufs  hier  der  Schiffbau  den  Bergbau  nach  sich  ziehen,  beide  zu- 
sammen eine  starke  und  tüchtige  Handwerker-,  Fabrik-  und  Industrie- 
Bevölkerung  im  Gefolge  haben,  welche  alle  für  sie  nöthigen  Erzeug- 
nisse des  Bodens  und  der  heimathlichen  Manufakturen  von  der  Nord- 
kfiste  beziehen  kann,  der  sie  dagegen  bearbeitetes  Kupfer,  Eisen  und 
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Sobiffe  liefern  wird.  So  wiid  ^ch  ein  das  beiderseitig^  OednbeH  ver- 
boü^ender  Aastauscb  bilden.  Aueh  die  Bodenkaltnr  der  Oilkiiale  hu 
eine  grofee  Zakaoft,  wenn  «e  auch  wegen  der  V«cediiedeobeit  der 
Eraeagnisee  mit  der  Nordküete  darin  nicht  rivalieiren  kann.  lo  Bnla- 
laod  ist  der  Adserbau  Getreidebau,  wftbrend  es  im  Kaukasus  aoTer> 
gleicblich  vortbeilhalter  ist,  Wein,  Seide,  Krapp  und  Baamwolie  la 
ziehen.  Die  Caltar  der  letzteren  hat  eben  erst  angefangen  nnd  Dsok 
dem  nordaroerikanisohen  Kriege,  schon  gute  Fortsehritte  gemacht  Eng- 
land bat  sich  aus  gnten  nnd  bekannten  Gründen  dalnr  interesfirt  ood 
Samen  dieser  hoch  wichtigen  Pflanze  nadi  Snohum  gelangen  la«en. 
Die  in  Abchasien,  Zebelda  und  Mingrelien  erzielten  Resultate  verspre- 
chen diesem  Cultoreweige  eine  bedeutende  Entwickelung.  Ffir  uns 
Rossen  iftt  es,  beiiau%  bemerkt,  lehrreich,  dafs  ungeachtet  der  Th&tig^ 
keit  verschiedener  landwirthschaftHcher  und  Acolimatisations- Vereine 
und  trotfldem  in  Suchum  ein  botanischer  Garten  existirt,  die  Möglieh- 
keit,  hier  Baamwolie  zu  ziehen,  so  gut  wie  gar  nicht  bekannt  ist.  So 
hat  Rnfsland,  im  Besitz  zweier,  zu  gegenseitiger  firgänznog  geschaf- 
fener Küsten  auf  dem  schwarzen  Meere  Vorzüge  der  Lage,  um  welche 
uns  für  den  Seehandel  wohlgelegene  Staaten  sogar  beneiden  könnteo. 
Warum  haben  wir  nun  in  diesem  Wasser  nichts  als  die  chersonsclieD 
Kfihne,  welche  sich  sdieuen  nach  der  Ostkfiste  zu  gehen  und  wo  tod 
einem  Handel  zwischen  den  Russen  und  den  Eingeborenen  keine  Spar 
zu  sehen  ist?  Woran  liegt  das?  Dies  ist  eine  von  den  zahllosen  an- 
gelösten Fragen,  welche  durch  ganz  Rafsland  laut  geworden,  seitdem 
es  angefangen  hat,  sich  mit  seinen  heimathlichen  Zustfinden  zu  be- 
schuftigen.  Versuchen  wir  zu  ihrer  Lösung  beizutragen,  indem  wir 
sie  in  zwei  Theile  zerlegen.  Znn&chst  fragen  wir  uns:  waram  haben 
?rir  auf  dem  schwarzen  Meere  keine  Handelsflotte,  welche  diesen  Nt- 
men  verdient,  während  wir  hier  doch  eine  mächtige  und  berühmte 
Ejriegsflotte  gehabt  haben?  Unsere  Kriegsflotte  im  schwarzen  Meere 
war,  nach  geschichtlicher  Nothwendigkeit,  eine  künstliche  Scböpfang, 
eine  kostspielige,  aber  unentbehrliche  Waffe,  um  die  der  Türkei  tot 
und  nach  abgenommenen  Küstengebiete  zu  sichern.  Künstlich  hervor- 
gerufen, war  nnd  blieb  sie  isolirt,  hatte  sie  keinen  lebendigen  Zossm- 
menhang  mit  Allem,  was  an  der  Küste  vor  sich  ging.  Zwei  Plätse 
wurden  für  sie  eingerichtet:  Nikolajew,  wo  die  Schiffe  gebsttt  worden 
nnd  notbgedrungen  die  Schiffbauer  und  Verwalter  lebten,  nnd  Sewasto- 
pol, wo  die  Flotte  von  ihren  Campagnen  ausruhte.  Auch  diese  Platte 
waren  ganz  für  sich  abgeschlossen,  wie  zwei  grofse  auf  den  Strand  ge- 
rathene  Kriegsschiffe,  auf  denen  man  später  die  schönere  Hälfte  des 
Menschengeschlechtes  zugelassen.  Es  war  in  der  That  seltsam  genug, 
dicht  neben  dem  reichen,  lebhaften,  üppigen  und  streng  maritimen  Se- 
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waatiopal  ii»  8la4t  BaI«U*w»  mit  ihrer  BchSnen  Bnolit  »a  Beh^a,  W9 
kein  (»insügea  orddndicbea  HaaJAls&hneug  lag  und  wo  4ie  Soldat^ 
des  dortig«<i  gvie^iacheo  BataüloM  gemutblich  fischten  «od  fipazieieo 
(abreiif  wit  maii  «uf  irgend  einem  Teich  oder  See  dee  ioo^en  Qde- 
Uoda  Keehe  ftngt  und  apeeieren  fthrt.  Wer  cn  Lande  niich  Balaklawa 
kam»  hfitte  nioht  ahnen  können,  dafa  dies  eine  der  bestiegenen  See* 
südte  am  aohwarsen  Meere  sei.  Welchen  Binfiofa  übte  auf  diese  wohl- 
gelegene Seestadt  die  Königin  der  Seestfidte»  das  atolae  Sewaatopol, 
mit  all  aeinen  Sehiffen  und  Matroaen?  Natürlich ,  gar  keinen.  Nach 
adaeoi  Bin&nb  aof  entferntere  Punkte  braueht  man  gar  nicht  erat  cn 
fragen« 

Za  ein  oad  deraelben  Zeit,  da  nnaere  Kriegaachiffe  in  aaalfindi' 
Beben  Qewfiaaem  mit  anderen  Flotten  im  flinken  Wecbaeln  der  Seg^l 
und  anderen  aeemftnnischen  Vollkommenheiten  wetteiferten  und  die 
Oberband  behielten;  au  ein  und  deraelben  Zeit,  da  unsere  Kriegaachiffe 
darch  die  Schönheit  ihrer  Linien  und  die  Elegans  ihres  Baues  auffie* 
leo  —  «o  dieser  selben  Zeit  wurde  nicht  ein  einsiges  vernünftiges  Haa- 
delsfahrzeug  gebaut  und  segelten  auf  dem  schwarzen  Meere  cherson'sche 
KShne  von  Tannenholz,  der  Zeit  der  Argonauten  würdig,  ohne  Com- 
pafo  and  ohne  Karte  herum  und  mit  ao  trefflichen  Scbiffern,  daia,  wenn 
eiimal  Einer  durch  widrige  Winde  gegen  die  abchasiache  Köate  ge- 
trieben wurde,  er  capabel  war,  den  Kapitfin  eines  begegnenden  Kriegs- 
scbiffea  zu  fragen:  »Sagt  mal,  Y&tercben,  wo  gehta  hier  nach  Tara- 
kanahof?^  nlUnlich  dem  Leuchtthurm  von  Tarchankutak.  Gans  natur- 
lich, denn  die  Kriegaflotte  selbst  war  ja  auch  nur  dazu  da,  zu  be- 
haupten, was  man  den  Türken  abgenommen  und  ihnen  die  Luat  zu 
verleiden,  ea  wiedemehmen  zu  wollen.  Sie  war  ein  Armeecorpa,  daa 
den  Feind  in  Respect  halten  aoUte,  dem  nichta  abgehen  durfte,  dem 
seine  Verluste  ersetzt,  welches  nach  Möglichkeit  verat&rkt  wurde.  Dar- 
über blieben  alle  anderen  Erwägungen  bei  Seite  oder  wurden  auf  die 
Zukunft  vertröatet  Ea  gab  allerdinga  berechtigte  Erwartungen  von 
dieser  Znkunft,  bis  der  Krieg  seinen  Strich  durchzog.  Die  letzten  Au- 
genblicke für  dies  Armeecorps  kamen;  es  wurde  nach  Sewastopol  ge- 
rufen, um  dort  eine  Verwendung  zu  erhalten,  zu  welcher  Schiffe  und 
Menschen  am  wenigstens  bestimmt  waren.  Was  uns  von  unserer  Kriegs- 
flotte geblieben?  darauf  antworten  am  besten  die  erstaunlichen  Opfer, 
welche  die  Begienng  hat  bringen  müssen,  um  eine  Seepost  zwischen 
des  HAfen  des  schwarzen  Meeres  einzurichten.  Ganz  natürlich,  um 
ea  noch  einmal  zu  sagen.  Eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  Flotte 
des  schwarzen  MeereSi  hinsichtlich  des  falschen,  oder  richtiger,  fehlen- 
den Systems  zeigte  die  frühere  Kriegführung  im  Kaukausua»  ehe  nfim* 
beb  daa  Glgratam  fester  Beaitcergreifung  durch  Coloniaation  «nr  allge- 
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meinen  Anerkennnng  gelangt  war.  Man  pAegte  ein  Corps  mobü  n 
machen,  am  dieser  oder  Jener  nnbotmifsigen  Völkerschaft,  auf  welche 
man  es  gerade  abgesehen  hatte,  Sehrecken  und  Achtung  vor  dem  ms- 
sischen  Namen  ein2nfl5fsen.  Wenn  nun  ein  solches  Oorps,  welches 
seinen  ganzen  Bedarf  ffir  mehrere  Monate  mit  grofeen  Umst&nden  and 
enormen  Kosten  bei  sich  ffihrte,  die  Schwierigkeiten  des  Terrains  nnd 
den  Widerstand  der  dasselbe  wohl  benatzenden  Bergvölker  mit  an* 
gianblichen  Mfihen  überwanden  hatte,  so  r&ckte  es  bis  sam  Haaptpankt 
des  feindlichen  Landes  vor,  zerstörte  ihn  und  schlag  ein  Lager  aof. 
Das  Alles  war  zwar  recht  wirksam,  aber  das  Corps  zehrte  allmftlig 
seinen  Proviant  auf  und  mafste  schliefslich  den  Rückmarsch  nach  den 
festen  Standquartieren  antreten,  halb  aasgebrannte  Feuer  und  die  Ort- 
her  vieler  tapferer  Kameraden  auf  dem  Schauplatz  seiner  Siege  zu- 
rücklassend. Alle  Sparen  seiner  Anwesenheit  waren  bald  versehwan- 
den und  sollte  derselbe  Stamm  aufs  Neue  zur  Raison  gebracht  wer- 
den, so  marsten  dieselben  Opfer  nnd  wo  möglich  noch  grofsere  An- 
strengungen geleistet  werden.  Sehr  ruhmvolle  Unternehmungen,  in- 
dessen —  9oilä  iauit  Ganz  Anderes  erreidite  man,  da  man  8ta;tt  ra- 
pider, glänzender  Schachznge  mit  einem  System  allmfiliger  Coloniairung 
vorzugehen  begann,  ein  genommener  Punkt  zur  Festung  gemacht  'wurde, 
unter  deren  Schutz  sich  Ansiedlungen  und  mit  der  Zeit  besondere  Li- 
nien bildeten,  welche  uns  das  Zurückweichen  ersparten  und  alle  Mittel 
zum  immer  weiteren  Vordringen  gaben.  Wie  den  russischen  Waffen 
im  Kaukasus  ein  wohldurchdachtes  Colonisations- System  stutzend  zu 
Hülfe  gekommen,  so  konnte  unsere  Kriegsflotte,  oder  besser  gesagt 
unsere  Seemacht,  auf  dem  schwarzen  Meere  in  einem  gut  durchdach- 
ten System  der  Entwickelnng  unserer  Handelsschifffahrt  einen  sicheren 
Anhalt  gewinnen.  Wollen  wir  beim  Anfang  beginnen,  so  mufs  unsere 
ganze  Aufmerksamkeit  sich  zanächst  der  Entwickelnng  der  Küstenfahrt 
zuwenden.  Wir  sind  damit  bei  dem  zweiten-  Punkt  unserer  Frage 
angelangt:  warum  haben  wir  keine  Cabotage? 

So  lange  Rufsland  nur  die  Nordküste  hatte,  konnte  Cabotage 
keinen  Zweck  haben.  Alle  Punkte  dieser  Küste  befinden  sich  in  glei- 
chen Verbältnissen,  ein  und  dieselben  Landesprodukte  bilden  den  Reicb- 
thum  aller.  Was  sollten  sie  unter  einander  austauschen?  Da  wir  also 
keine  Cabotage  hatten,  so  konnten  wir  ganz  gewifs  keine  Seeschiff- 
fahrt haben,  um  die  Nachfrage  des  Auslandes  nach  GeU^de  zu  befrie- 
digen, durch  welche  unsere  Seestädte,  wie  Odessa,  Berdiansk,  Tagan- 
rog  etc.,  in  die  Höhe  gekommen  sind.  So  ist  denn  unser  ganzer  aus- 
wärtiger Handel  in  die  Hände  der  Fremden  gekommen.  Aufser  den 
Erzeugnissen  des  Ackerbaues  ist  die  Nordkuste  reich  mit  Säte  ge- 
segnet.   Dieser  Gegenstand  konnte  keine  Cabotage  hervormfen,  weil 
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die  iaoereu  Chibßnueo  ^fm&c  .bedürfen»  wodurob  ein  beacuichres,  weder 
verständiges  noch  ^inlrlifliebea  Qewerbe»  d«a  sogenannte  „SalBÜifaMn^ 
entstände«  iftt.     Endlich  ist  nun  allerdings  in  neuerer  Zeit  noofa  ein 
Artikel  hiozqgekpmnieii»  njbnlioli  das  mineralisdbe  Bfennnatovial  des 
dooisch^  Beckens,     In  EMgland  beschäftigt  der  Transport  der  Stein* 
kohle,  trotz   der   alierausgebreitetsten   Eisenbahflt-yerbbidnngeii,   den 
grofaten  T^beil  der  Segelfahraeuge.     Aber  1)  wird  auf  Steinkohle  «m 
Doo  erst  seit  Kurzem  von  ^zelnen  Industriellen  mit  kleinen  CSapita»- 
lien  geschürft,  und  darum  ist  sie  theuer;  2)  eignen  sieh  die  Mnadsn* 
gen  des  Don  nicht  sonderlich  fär  die  Schifffahrt  und  3)  ist  die  Saehe 
oeo,  mit  Bisico  verbondent  and  Keiner  mag  sich  ohn«  siefaeilB  Aas>- 
sicbten  d&rauf  einlassen.      Denn   sowie   dies   Material   in   Oebraneh 
kommt,  so  machen  uns  die  EngUuider  eizie  heftige  Coneunenz,  indem 
sie  es  als  Ballast  einfuhren,  wenn  sie  wegen  Getreide  kommen.    Und 
schliefslich  haben  wir  eben  selbst  zur  Cabotage  weder  Fahrzeuge  noda 
Matrosen.    Da  ist  es  denn  kein  Wunder,  data  sieh   wenig  Liebhaber 
für  Koblentnuusport  finde»»  namentlich  wenn  man  dazu  noch  bedenkt, 
d&Tfi  die  Schiffe  nicht  wissen,,  wo  sie  bei  schlechtem  Welter  bleiben 
sollen^    Ja,  in  der  That,  wo  sind  denn  unsere  Hafen  an  der  Nord'- 
kuste?    Wenn  man  Alles  di^sea  erwfigt,  so  erhellt,  dafe,  so  lange  Rufs- 
laod  nur  die  Nordküste  des  Schwarzen  Meeres  besafs,  Cabotage  nicht 
safkommen  konnte.    Durch  die  hinzutretende  £rwerfonng  der  Ostkfiste, 
welche  Uebe^rflnCs^  aa  Allem  hat,  was  der  Nordküste  abgeht,  wAren 
jedoch  die  günstigsten  Bedingungen  gegeben,  and  dennoch  entwickelte 
sich  keine  Küstenfahrt,  wenngleich  trotz  des  Verbotes  der  türkischen 
Regierung  qpd  trotz  des  bewaffneten  Bkitgegentretens  Ruislands  sich 
an  der  Qstküste  -eine  türkische  Cabotage  entwickelt  hat.     Dies  liegt 
an  drei  Hauptnrsacben,  und  zwar:    1)  in  der  völlig  offea^i  Lage  der 
Ostküste^  2}  an  der  feindlichen  Bevölkerung  —  antertbünige  nnd  nickt 
naterthfinige  —  iJlngs  der  Küste  von  Anapa  bis  einschliefslich  Anaklia; 
3)  indem  von  jons  angenommenen  Schutzzoll -.System.   Betrachten  wir 
jeden  Punkt  im  Einzelnen.     Von  der  Meerenge  von  Kertsch  bis  zur 
Feste  St.  Nikolai  hat  die  Ostküste  ein  nnd  dieselbe,  fast  gradlienige 
Richtung  von  NW.  nach  SO. ,  ohne  alle  KrwnmungeB ,  ausgenommen 
die  Zemeski'eche  Bucht,  wo  ursprünf^ich  die  tövldsche  Festung  Bnd'- 
8cbuk-K4e,  da^in  die  im  letzten  Kriege  zerstörte,  blühende  Stadt  No^ 
worassiisk  stSAd  und  jetzt  die  Feste  Konstantinowskoi  stdit$  aosge^ 
Qonmen  femer  die  Bucht  von  Oelendaehik,  wo  bis  zum  Kriege  eben- 
falls eine  Peatujig  war,   and  endiioh  die  Rheden  von  Fiaonda  und 
Sucbum-Kale. 

Von  allisn  diesen  Eiabiegangeo  würde  die  Bucht  von  Noworassiisk 
Unsichtliob.  ihn^r  Lage,  Get&umigkeit  nnd  Tfefe  sich  vQfsiglioh  für 
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eitlen  Hafeo  eignen,  wenn  nicht  hier,  wie  auch  in  der  im  Debrigen 
▼oUkoiDmen  geeigneten  Bucht  von  Oelendsdiick  toweilen  die  söge- 
nannite  Bora,  d.h.  ein  starker  KOstenwind,  herrschte,  weldier  stofs- 
weise  and  so  gef&hrlich  auftritt,  dars  die  Schife  nicht  allein  abtreiben, 
sondern  von  den  Nothankern  gerissen  werden,  welche  in  ersterer  Bacht 
angelegt  worden  sind,  am  die  Noworassüsk  anlaafenden  Kriegs&far- 
■enge  einigermafsen  sa  sichern.  So  wurde  1842  das  Transportschiff 
Kodos  nebst  zwei  Flachschonten  von  den  Nothankem  gerissen  und 
gegen  die  Enste  geworfen.  1848  widerfahr  ein  gleiches  Schicksal  dem 
Dampfer  Boiez,  welcher  an  zwei  Ankern  gehalten  warde  nnd  volle 
Kraft  hatte,  der  Brigg  Palamed,  welche  zwei  Ketten  and  drei  Anker 
hielten;  der  Corvette  Pilad  mit  vier  Ankern.  Der  Tender  Stmia  ging 
vor  der  La^t  des  Eises  in  der  Takelage,  aaf  Deck  and  am  ganzen 
Schiffskörper  mit  der  gesammten  Besatzung  zu  Grande.  Andi  drei 
im  Hafen  liegende  Handelsfahrze^e  erlitten  Schiff  brach.  1851  war^ 
den  der  Schooncr  Lastotschka  und  das  Transportschiff  Bag  gegen  die 
S^fiste  geworfen;  1854  der  Dampfer  Magatscbi  von  zwei  Ankern  ge- 
rissen. Diese  Beispiele  zeigen  zur  Genüge,  dafs  diejenigen  Bachten, 
wo  die  Bora  herrscht,  sich  für  Schiffe  nicht  eignen. 

Die  Bucht  von  Pizunda  ist  allen  sudlichen  Winden  offen  and  nur 
vor  den  Nordwinden  geschützt.  1843  strandete  hier  das  Transport- 
schiff  Adler,  welches  aas  der  Feste  Bombor  Passagiere  and  Kriegsbe- 
darf gebracht  hatte.  Der  beste  Zufluchtsort  ist  nnd  bleibt  die  Budn 
von  Saebum,  dwen  Rhede  zwar  auch  acht  Compafsstrichen  offen  ist, 
wo  aber  keine  Bora  stürmt  and  wo  unsere  Kriegsschiffe  bei  winter- 
lichem Unwetter .  stets  einen  sicheren  Ankerplatz  gefunden  haben.  Im 
Uebrigen  können  Ifings  der  ganzen  Oslknste  Schiffe  nur  bei  stülem 
Wetter  liegen,  fangt  es  aber  an  zu  wehen,  so  müssen  sie  sogleich  die 
Anker  lichten,  wenn  sie  kein  Unglück  riskiren  wollen.  Diese  Ge&hr 
ist  nicht  blofs  in  den  Wintermonaten,  sondern  auch  zur  Sommerzeit 
vorhanden.  So  wurden  im  Monat  Mai  (1837)  bei  der  Besetzung  des 
Vorgebirges  Adler  die  Schiffe,  welche  die  Landungstrappen  herbeige- 
führt hatten,  an  die  Küste  geworfen  und  wh*  verloren  hier  die  Fregatte 
Warna,  die  Corvette  Mesymphria  und  sieben  Handelsfahrzeoge  mit 
Proviant  und  Baumaterialien.  In  der  Höhe  der  Feste  Welfaminows- 
kod  zertrümmerten  zur  selben  Zeit  der  Dampfer  Jason,  ein  Transport- 
schiff, eine  Brigg,  zwei  Tender  und  acht  Handelsfahreeuge. 

Wenn  nun  scdche  UnglficksÜlle  grofsen  Kriegsschiffen  znstofiwn 
können,  um  wie  viel  grölser  wird  die  Wahrscheinlichkeit  des  Verlustes 
für  Handelsfahrzeuge,  welche  in  dichter  Nfihe  der  Küste  vor  Anko- 
bleiben  wollten?  Aufser  der  Gefahr,  das  Schiff  zu  verlieren,  entsteht 
aus  der  offenen  Lage  der  Knete  noch  eine  grofse  Unbequemliciikfiit: 
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bei  A&m  geringsten  Winde  oder  Seegänge  tobt  eine  heftige  Brandmg 
nnd  bort  die  Verbindung  mit  dem  Ufer  an^  daber  h&ngt  das  L6echen 
Rod  LadMi  Ton  sdk^hen  Znfiüligkeiten  ab^  dafg  kein  Schiff  wissen  kann, 
wie  lange  Zeit  es  an  dem  einen  oder  anderen  braucht,  kein  Sohififer 
Bagen  kann,  wie  lange  sein  gefahrvolles  Liegen  auf  offener  Rhede  sich 
hinsieben  wird.  Erwägt  man  dasu,  dals  der  Schiffer  bei  schwerem 
Wetter  auf  keinen  vollkommen  sicheren  Hafen  rechnen  darf,  so  wird 
es  giQs  klar,  weshslb  die  Handelsfahneuge  die  Ostkfiste  seheuen  nnd 
scheuen  müssen,  so  lange  nicht  HAfen  mit  Hfilfe  der  Knast  angelegt 
werden. 

Ds.  nun  russische  Haaddtefahrzeuge  die  Ostknste  nicht  beleben 
and  Handel  treiben  können,  so  haben  sich  die  Türken  out  Hülfe  eines 
bescHideren  Gabotage- Fahrzeuges,  der  sogenannte  Kotscheima,  des 
Verkehres  an  dieser  Kü8te  berafichtigt.  Wer  die  Verbfiltaisse  nidit 
kennt,  dem  mochte  es  seltsam  erscheinen,  dafe  hier  eine  türkische 
Cabotsge  cur  Entwickelung  gelangt  ist  nnd  die  russisdie  nicht,  und 
dafs,  was  einer  Flagge  gelungen  ist,  der  anderen  unvermeidlichen  Un- 
tergang bringen  soll.  Dieses  erklfirt  sich  dadurch,  dafs  die  Bevöttcerung 
der  Küste  ans  russenfeindliohen  Stimmen  besteht. 

Der  Hauptvorsng  der  türkischen  Kotscherma  besteht  darin,  dafs 
Bie  bei  erster  Windesge&hr  gerade  auf  die  Küste  custeuert  und  dort 
rernnttelst  eines  einfachen  Gangspills  aufs  Trockene  gezogen  wird, 
am  in  aller  Sicherheit  gutes  Wetter  abzuwarten.  Dieses  ManOver 
setzt  Torans,  dafs  man  an  jedem  Punkte  der  Küste  gastliche  Aufnahme 
und  nöthigenfialk  hülfreiehe  Hand  zu  finden  gewifs  seL  Solcher  Ge- 
wifsheit  haben  sich  aber  nur  die  Türken  und  keineswegs  die  Russen 
n  erfreuen.  Auf  der  ganzen  StredLe  von  Anapa  bis  Gagri  sind  die 
Kuatenvölker  seit  1791 ,  da  die  Festung  Ani^  zum  ersten  Mal  ge- 
nommen wurde,  mit  Rufsland  im  Kriege;  eine  russisehe  SLotscherma^ 
welche  es  sich  einfallen  lassen  sollte,  der  Küste  zu  nahe  zu  kommen, 
wird  aller  Orten  geplündert,  ihre  Mannschaft  gefangen  und  verkauft 
werden.  Bleibt  unser  Fahrzeug  in  der  Nfihe  der  Küste  liegen,  so  riskirt 
es,  von  den  Strandbewohnem  mit  ihren  Galeeren  und  den  türkischen 
Kotsehermen,  die  hier  stets  verkehren,  geentert  zu  werden,  wovon 
zahlreiche  Beispiele  vorhanden  sind.  Wss  die  Küste  von  Gkigri  bis 
u  den  Grenzen  Mingreliens  betrifft,  so  gehwt  uns  zwar  die  Kasten* 
Hnie,  aber  die  einigermafsen  zum  Anlaufen  geeigneten  Punkte  sind  von 
den  Türken  eingenommen,  welche  1836  aus  dem  Inneren  Absohasiens 
durch  den  Landesfürsten  hierher  übergesiedelt  worden  sind,  weshalb 
«ioe  russische  Kotscherma  hier  nicht  auf  grofsen  Beistsnd  hoffen  darf. 
Dazu  ist  eine  russische  Gabotage  an  den  Küsten  Mingreliens  unaus^ 
^ohrbar,   wenn  sie  nkfat  den  ganzen  Weg  von  Kertsoh  bis  Anaklia. 

31  • 
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mmb»n  will,  wesluilli  die  Uttitebe  Unmöglidikeit  «wiscIieD  Kettaeb 
aad  Anftklät  zn  schiffen  hinreicht^  um  jede  Kfistenfiüiit  Bwisdieii  Aoaklia 
und  Fort  St.  Nikolai  abBnacbneidenf  aad  awar  «a  00  mehr,  aia  ea  auf 
dieser  letatgedacklen  Strecke  ailein  io  der  That  nichts  aa  tranapcrtimi 
giebt.  Wenn  unsere  Schiffe  wendgatens  aach  Balam  and  Trapesaat 
gehen  könnten ,  am  von  dort  her  Manafoktnrwaarea  för  Croriefl,  Mio- 
grelien  und  Transkaakasien  einaoffihren,  so  wfire  wenigsteae  einige 
Chance 9  sie  za  befrachten;  dem.  stehen  aber  unsere  hoben  SchutasöUe 
aof  alle  aasUuidisi^eB  Waaren  entgegen,  und  ist  an  eine  soldw  Aas- 
sicht für  jetzt  daher  nicht  zu  denken. 

Alle  Yolkerschalten  der  Ostkäsie  iiaben  gar  keine  Industrie,  ihr 
Handel  ist  ia  seiner  Kindheit  und  besteht  seither  ans  TaoMib  von 
Natur-  und  Boden -Produkten  gegen  die  alleretn&cbsteo' Mannfaktor- 
waaxen»  Die  Bergbearohnefr  haben  gar  kein  Geld,  es  sei  denn,  dafe 
sk  aof&llig  einmal  etwas  von  den  Rassen  in  die  Hand  bekoDimea.  In 
Folge  dessen  leidet  das  Land  Mangel  oder  kann  steh  fftgticii  nar  sehr 
billige  Maaafaktnrwaareii  verschaffen;  die  £rseagois8e  der  msflischen 
MiKDutdUamu^  aa  sich  schoo  tkener,  kommen  bei  den  Koatan  das  wei- 
ten und  schwierigen  Tnnsportes  von  den  Orten  iknr  firseagaag  an 
der  Ostkaste  noeh  thenrer  an  stekea.  Anfserdem  kennen  unsere  Fa- 
briken nicfaft  die  Bedürfoissa  und  Gewohnheiten  der  Bergbewohner,  fer^ 
tigen  daiber  nicht  diejenigen  Artikdi,  an  weieke  die  letaleren  siob  seit 
langer  Zeit  gewöhnt  haben  and  die  ihnen  über  die  TGrkai  ans  Eag- 
Umd  gebracht  werden.  Man  begreift,  dafs  unter  soioben  ümstfinden 
ein  Abaats  russischer  firzengaisse  hier  mcfat  stattfinden  kana  und  nie- 
■aals  stattgefasden  hat.  Ansläadisciie  Artikel  aufkaufen  abd  dafilr  in 
Kertash^  Bad  oder  SiwhoBi  £iogabgssoU  bezahlen,  beifot  ihnen  einso 
sotehen  Preis  gebe»,  dafi  sie  i&r  die  Bergbewohner  unzugfioglieh  wer- 
den. Also  ist  aaoh  eine  Einfabrang  ausifodiseher  Waaren  auf  masi- 
sehen  Sehiffien  und  über  rassische  fififea  bei  dem  jetsigen  Zollsystem 
geradean  unmöglich. 

Der  ganae  Handel,  der  aa  der  Ostkuste  getrieben  worden  ist  and 
weleker  ni  den  leisten  Jahren  ror  dem  englisch -fimasöeischen  Knege 
in  Noworaswisk  sdion.  einmal  merkMehe  Dimensionen  i^wumnea  kalte, 
konnte  eich  nur  dadurch  entwickeln,  dafs  alle  fremde  Waaren,  aosge* 
aomaMa  Krief^sirarraSh,  aoUfrei  eingehen  durften.  Hie  unnagKagicke 
Notbwen^gkcit  dieser  Eianektni^  war  achön  1840  datch  ^neral 
Raiewski  datgetkan  und  auf  seinen  Antrag  beschlossen  worden,  an- 
fbigliiek  versnchsireise,  dann  terifingert,  bis  der  Krieg  daHlber  aas- 
bnu&.  Zu  dem  Betriebe  und  Gedeihen  eines  solcbea  Handais  trug 
bei,  dafs  damals  eine  Köstenlinie  des  sebwaraefi  Meeres  ezislirte,  w^cke 
mit  ären  Befsstiguagen  aUe  laugüehea  Ankeiflitee  umlafcce,  dalk  an- 
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8ei9  Flotte  lA  See  kreaste  and  mk  aMnrtea  BariiiMte,  deren  es  in 
jeder  Feete  geb,  noch  eigene  mn  der  Knete  gekreust  wurde.  Unter 
diesen  UmeUb^den  war  der  Schleiebfanede!,  d.  h.  der  Hanitei  mk  frem« 
den  Schiffen,  gewagt  and  Wenig  Mmcttid.  Nach  dem  letaten  Kriege 
wurde  daa  Allee  andeore:  die  ZoUfreibmt  wurde  nberall,  selbet  in  Odeeea 
abgeecbafftf  und  dae  Kreuzen  der  WaebtscUffe  bildet  kein  eriiebliehee 
Hindemila  nnd  ao  kann  man  an  der  Ostkfiete  übereil  da,  wd  nur  ein 
FüTsoheA.  oder  Waaeer  mundet,  die  tSridsehen  Schmuggel «Kotacher« 
men  zu  Daiaienden  sehen. 

Man  bedenke,  dafe  das  Sehatasell-Syritem  den  ScUeidriiandel  tot* 
tbeilhalt  macht|  dafe  dieser  Gelegenheit  gi^t^  aul^er  lianufaktnrwaaren 
auch  Waffen  und  Pulver  einzascbwfirsen  Und  OefangeAe  uitd  Weiber 
w^zufnkren;  da£»  der  Handel  nicht  nm  Greld  gdift,  sondern  Tanaeh 
gegen  lioade^rodnkte  stattfindet^  deren  Werth  die  Bergbew<^iiier  niobt 
kennen  und  welche  sie  daher  am  ein  Geringes  weggehen  —  nnd  er* 
messe,  welchen  ungeheuren  Vortheil  d!^  türkischen  Sohnmi^ei  von 
der  Ostknate  ziehen,  nnd  wie  ea  erklArlicb,  dafs,  tr6tz  Angst  vor  Con«- 
fiikatioB  der  Waaren  und  Abluhrung  derer,  welche  mit  ContrebaDde 
betroffen  werden,,  nach  den  Straf- Gompagnien  im  Inneren  RnAlanda, 
dieser  Unfug  ruhig  fortbesteht  Konnte  er  wiiklich  trote  einer  Küstenüaie 
aufkommen,  so  hat  er  jetzt  colossale  Verhältnisse  angenommen.  Ueber 
seine  Ausdehmmg  n.  A.  ein  Beispiel:  1860  wurde  in  Snchnm  Rnm  in 
Besehlag  genommen ,  welcher  über  eines  der  türkischen  Dörfer  Ab«* 
chasiens  eingieschmuggelt  war  und  Inr  dessen  Hehien  2(M)00  Rubel 
beiahU  worden  waren. 

Fassen  wir  das  Vorstehende  zusannnen:  Bin  Handel  mit  der  Ost» 
kuate  des  schwarsen  Meeres,  vermittelst  russischer  Küatenlahneuge, 
bat  sich  als  aoimoglich  erwiesen  wegen  der  offenen  Lage  der  Küste 
ud  der  mssen&indlichesi  OesinnaBg  der  Bewohner;  ein  Handel  ver* 
nittelst  InrkiBcher  Fahrzeuge,  welche  mit  Benntaung  der  Sommerteit 
Noworassüsk,  GelendscUch  und  Suchum-Kale  Yersoigen  ktevten  -^ 
bat  fAfk  als  unmöglich  erwiesen,  weil  die  russischen  Waaten  zu  theaer 
lind  und  die  auslfindischen  durdi  die  hohen  Schutzzölle  sn  theuer  wer* 
den«  Mithin  hat  Rufsland,  Mager  als  ein  halbes  Jahrhnndert  im  Be« 
«itz  der  ganzen  Ostknate,  ans  dieser  Herrschaft  gar  keinen  Nnteen  ge- 
sogen, ungeacbtet  die  Ostküste  besitzt,  was  der  Nordküste  fehlt,  und 
folglich  alle  GwBst  der  Umstünde  für  einen  russisehen  Handel  aof  dem 
schwanen  Meere  vorhanden  war.  AUe  Vortheile,  welche  dieser  Han- 
del bitte  gewfihren  können,  sind  an  die  Türkei  übergegangen  und  ist 
Mder  Trapeaaiit,  noch  vor  Kurzem  ein  imbedentender  Hafenplate, 
istst  eiM  grobe  Handelsstedt  nnd  Haoptniederlage  aOer  Waaren, 
deren  die  Ostküste  bedarf,   geworden,   w&hrend   topographische  nnd 
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politiBobe  VerhftltoiflBe  eine  solche  Zakanft  und  Bedeattmg  den  beiden 
rassischen  Stfidten  Poti  and  Kertsch  in  Aassicht  stellten«  Aafser  den 
ans  sagefugten  materiellen  Verlauten  h&t  der  tSrkisohe  Handel  an  der 
Ostkdste  aach  einen  sehr  schfidliohen  moralisGben  Einfltt(k  gehabt,  wenn 
es  auch  schwer  za  bestimmen  sein  mag,  in  wie  weit  er  die  völlige 
Dnterwerfang  dieses  Theiles  des  Kaukasus  aufgehalten  hat  Seitdem 
Rassen  dort  erschienen  sind,  hat  sich  natürlicher  Weise  das  Streben 
der  Localbefehlshaber  nnd  der  Regierang  selbst  darauf  gerichtet,  die 
Ordnung  der  Dinge  zu  findern:  nämlich  den  tarkischen  Handel  durch 
einen  russiseben  Handel  todt  zu  machen.  Man  hat  zu  vielerlei  Mit- 
teln gegriffen,  vielfach  erhebliche  Opfer  gebracht,  nnd  dennoch  ist  von 
den  ei^offten  Früchten  nichts  zu  sehen  gewesen.  Es  ist  nicht  anin- 
teressant, die  ergriffenen  Mafsnahmen  etwas  näher  za  betrachten.  Die 
haaptsäehlichsten  waren:  1)  Kreuzen  in  See  und  an  der  Küste;  2) 
faktische  Besitzergreifung,  d.  h.  Errichtung  der  Küstenlinie  des  schwar- 
len  Meeres  und  Versuche,  Handel  mit  den  Bergbewohnern  za  ent- 
wickeln; 3}  Errichtung  einer  Zoll -Linie  von  der  Feste  Oagri  bis  zur 
Feste  St.  Nikolai.  Das  Kreuzen  in  See  längs  der  Ostküste  gehört  zu 
den  alleranfi&ngstlichen  Mafsnahmen,  mit  denen  die  Unterwerfung  die- 
ses Theiles  des  Ejiakasus  begonnen  wurde,  und  zwar  ist  dieselbe  etwa 
auf  das  Jahr  1804  zurückzuführen,  wo  Fürst  Zizianow,  nach  der  Ein- 
verleibang  Mingreliens,  die  erste  Hafenstadt  an  der  Ostkaste  zu  Redout- 
Kale  eröffnete.  Ein  eigentliches  und  regelrechtes  System  des  Kreuzens 
ist  dagegen  erst  nach  dem  Frieden  von  Adrianopel  (1829)  ins  Leben 
getreten.  Die  Einrichtung  dieses  Wachtdienstes,  einestheils  gegen  Ein- 
fahr von  KriegS'^ntrebande,  andererseits  zur  Abwehr  der  nneriaobten 
Gonoorrenz  mit  dem  von  der  Regiernng  zu  schützenden  Handelsver- 
kehr, diese  Einrichtung  hat  verschiedene  Phasen  durchgemacht  Wir 
verziehten  auf  die  historischen  Details  derselben  und  begnügen  uns 
mit  dem  Facit,  dafs  sie  theils  durch  sachliche  Schwierigkeiten,  theils 
durch  administrative  Mängel  (namentlich  auch:  Unterordnang  der  See- 
leote  unter  Landbehdrden,  Reibungen  der  Ressorts  etc.)  ihrer  An%abe 
nicht  entsprochen,  d.  h.  den  Schmuggel  nicht  verhindert  hat.  Selbst 
roBsische  Kriegsfahrzeuge  wurden  von  den  Galeeren  der  Eingeborenen 
angefallen.  Noch  1846  fand  ein  Gkfeöht  zwischen  der  Gorvette  Pilad 
tind  der  Brigg  Pahuned  gegen  3  Kotschermen  statt,  bei  welchem  die 
ersteren  ihre  ganze  Munition  verschossen  und  der  Feind/  nadidem  er 
den  Rassen  einen  Offizier  und  mehrere  Matrosen  getödtet,  ruhig  sei- 
nen Weg  fortsetzte.  Im  Jahre  1845  brachte  eine  Kotscherma  32  Ge- 
fangene aus  Otschamtschir  (in  Abchasien)  nach  Anatdien.  Ein  so 
aoüallender  Vorfall  veranlalste  Untersuchungen  und  diese  ergaben,  daft 
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das  stmfbare  Fahneag  von  der  tcherkessiAcheo  KQgte  gekomnien  und 
anbemerkt  die  ganze  Ostküste  hinaufgesegelt  war,  ungeaehtet  der  gan* 
zen  Reihe  von  Küstenbefestigungen  und  trotzdem  vor  Suchiun-Eade 
stets  eioe  Division  Eriegsfahrzeuge  lag. 

Nach  dem  Krimkriege  ist  die  Ueberwachung  der  Ostkfiste  von 
der  Seeseite  noch  weit  mifslicher  geworden.  Einmal  ist  mit  Aufhebung 
der  Eüstenplätze  die  von  dort  mittelst  armirter  Barkassen  geübte  Con- 
trole  weggefallen,  sodann  hat  sich  die  Zahl  der  in  See  gehenden  Schiffe 
▼ermindert.  Endlich  sind,  auf  Grund  des  Pariser  Vertrages,  die  H&- 
fen  Anapa,  Suchum-Kale,  Bedout-Kale  und  Pqti  eröffnet  und  den 
Ereazern  e|ne  beengende  Instruktion  auferlegt  worden.  Gegen w&rtig 
darf  ein  kreuzendes  Schiff  eine  Kotscherma  nur  dann  nehmen,  wenn 
ihm  dieselbe  mit  Kriegs -Contrebande,  ohne  einen  vom  russischen  Gon- 
8ul  visirten  Pafs  innerhalb  5  Meilen  von  der  Küste  aufstölst,  und  nach* 
dem  der  Kreuzer  sich  überdies  vergewissert  hat,  dafs  sie  freiwillig, 
d.  b.  nicht  durch  Wind  und  Wetter^  in  diesen  Rajon  gerathen  ist.  Un- 
ter solchen  Bedingungen  ist  keine  Prise  aufieubringen.  Führt  eine  Kot- 
scherma ¥drklich  Kriegs -Gontrebande,  so  braucht  sie  dieselbe  im  Notb- 
fall  nur  über  Bord  zu  werfen  und  mag  dann  die  Visitation  ruhig  ab- 
warten; sie  hat  jeder  Zeit  einen  Pafs,  visirt  vom  russischen  Gonsnl  zu 
Anapa,  d.  h.  am  aufsersten  Ende  der  Ostküste.  Ein  solcher  Pafs 
sichert  vor  Arretirung,  denn  das  Fahrzeug  hat  ja  seine  Bestimmung 
noch  nicht  erreicht,  wo  es  seine  an  Bord  noch  befindliche  Last  au 
renollen  gedachte.  Deswegen  weichen  auch  die  Kotschermen  jetzt 
den  Kreuzern  nicht  mehr  aus,  sondern  segeln  gerade  auf  sie  zu  und 
weisen  ihre  Pässe  vor.  Sowie  der  Kreuzer  in  anst&ndiger  Entfernung 
ist,  steuert  die  Kotscherma  direct  ans  Ufer,  wo  sie,  bei  den  herrschen- 
den Gesinnungen,  freundschaftlichen  Beistand  und  sicheren  Absatz  für 
ihre  eingeschmuggelten  Waaren  findet.  Bemerkt  es  der  Kreuzer,  so 
bleibt  ihm  nichts  übrig,  als  der  ans  Ufer  gebrachten  Kotscherma  seine 
Kugeln  nachzusenden,  mittlerweile  ist  aber  die  Ladung  bereits  ge- 
löscht und  auf  Seite  gebracht.  Das  leere  Fahrzeug  ist  die  Munition 
nicht  werth.  Es  wird  daher  die  von  russenfeindlichen  Stammen  be- 
wohnte Ostküste  zwischen  Anapa  und  Gagri  von  geschmuggelten  Waa- 
ren überschwemmt  Das  unwirksame  Kreuzen  kostet  viel  und  bringt 
fast  gar  nichts  ein;  aufserdem  schadet  es  dem  russischen  Ansehen  bei 
den  Eingeborenen,  welche  diesen  Mangel  an  Erfolg  der  Machtlosigkeit 
Rofslands  und  dem  Einflufs  fremder  Mächte  zuschreiben,  in  welchem 
angenehmen  Glauben  sie  durch  beständig  unter  ihnen  weilende  Emis- 
säre fleiüsig  unterhalten  werden.  Die  Erfolge  des  Schleichhandels  auf 
der  Strecke  von  Gagri  bis  St.  Nikolai  haben  einigermafsen  verschiedene 
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Bewatidnife,  deren  bei  Besprechong  der  Zblllitiie  gedacht  werden  wird. 
Zuvor  noch  Emiges  fiber  die  Küartenlinie  und  den  Handel  mit  den 
Bergbewohnern. 

Im  Jahre  1839  war,  wie  schon  oben  bemerkt,  die  Enstenlinie 
dnrch  Befestigang  efimmtlicher  wichtigeren  Ankerpl&tze  hergestellt. 
Diese  festen  Plätze  hatten  eine  starke  Artillerie  nnd  dazu  je  2  mit 
Falkoneten  armirte  Barkassen.  Sie  erschwerten  den  Verkehr  der  Tür- 
ken mit  den  Bergbewohnern ,  wenigstens  im  Bereiche  ihrer  Wirksam- 
keit Die  Lage  der  Garnisonen  war  traarig:  ein  eingeschlossenes  Da- 
sein in  einer  enger  Festung,  die  Niemand  veriassen  konnte,  ohne  sich 
den  Engeln  der  Bergbewohner  auszusetzen;  Mangel  an  irischen  Nah- 
rangsmitteln, bei  der  Schwierigkeit,  sie  zur  See  nnd  der  Unmöglich- 
keit, sie  an  Ort  und  Stelle  zu  erbalten;  Einförmigkeit  des  täglichen 
Lebens  —  Alles  dies  nnd  das  Klima  dazu,  erzeugten  einen  schreck- 
lichen Gesundheitszustand  unter  diesen  Garnisonen.  Man  gab  den 
Soldaten  die  kräftigere  Scfaiffsverpfiegung,  that  alles  Möglidie,  nm 
einige  Abwechselung  in  ihr  Dasein  zn  bringen,  beschaffte  Boote  und 
Netze  zum  Fischen,  aber  das  half  Alles  nichts,  Krankheit  nnd  Sterblich- 
keit nahmen  in  furchtbarem  Mafse  zu.  In  der  Feste  Swiätowa  Dncha 
(„zum  heiligen  Geist**)  —  um  nur  ein  Beispiel  anzufahren  — ,  welche 
6ä0 — 950  Mann  Garnison  hatte,  kamen  durchschnitdich  des  Jahres  1800 
Kranke  in  das  Lazareth,  also  in  6  Jahren,  d.  h.  bis  1846,  10,800  Mann. 
EKervon  starben  922  Mann,  so  dafs  in  6  Jahren  die  ganze  Garnison 
ausgestorben  und  erneuert  war.  In  Folge  dieser  traurigen  Verhalt- 
nisse waren  die  Garnisonen  1839  so  schwach  geworden,  dafs  es  an 
Arbeitskräften  zur  Unterhaltung  der  Werke,  ja  sogar  an  Mannschi^ 
zu  ihrer  Vertheidignng  fehlte.  Im  Jahre  1840  sind  denn  auch  meh- 
rere Festungen  von  den  durch  Emissäre  planmfifsig  bearbeiteten  Ein- 
geborenen genommen  worden.  Wir  wiederholen,  dais  die  Kastenlinie 
bei  Beginn  des  Krimkrieges  aufgehoben  worden  ist  und  gegenwärtig 
an  der  Ostküste  nur  noch  fSnf  eigentliche  Waffbnplfitze:  Gagri,  Sachum- 
Kaie,  Redout-Kale,  Poti,  St.  Nikolai  bestehen. 

Die  ersten,  auf  die  KSstenlinie  gestützten  Handelsunternehmangen 
knöpfen  sich  an  den  Namen  des  schon  einmal  rühmlich  erwähnten 
Generals  Raiewski.  Er  war  unabhängig  genug,  gegen  die  Ansicht  des 
ihm  vorgesetzten  Gouverneurs ,  zu  beantragen ,  dafs  ihm  M,000  Pud 
Salz  zur  Vertheilung  an  die  Garnisonen  und  Einleitung  eines  Ttoscfa- 
handels  mit  den  Eingeborenen  überlassen  werden  möchten.  Dieser 
Handel  trat  wirklich  ins  Leben,  sollte  jedoch  schon  t840  wieder  ab- 
gescharrt  werden,  um  die  Eingeborenen  fSt*  die  Wegnahme  mehrerer 
Forts  zu  bestrafen.  General  Raiewski  wufi»te  es  dorchzasetsen ,  dafo 
der  Tauschhandel  wieder  aufgenommen    wurde    und   überzeugte  sich 


Die  Ostkiute  dei '  flehwttrzen  Meeres.  t89 

noch  m  Bnde  died  JAfarts,  diißi  dkse  Maßnahme  tat  die  Verprarian* 
BroD^  d«r  Oattvlsooen ,  nämentlieh  mit  Sehlaehtvieh ,  die  allerbesten 
FVicbte  getragen  hatte.  Befriedigt  yon  dksetn  guten  Anfange,  ge- 
cbcbte  Oeoerid  Ralewslri  den  türkischen  Scbmaggel  dadurch  lahm 
legen  xa  kennen ,  dafs  die  rnesiscben  Festnngen  tbn  Bergbewohnern 
am  einen  biHigeD  Preis  dieselben  Manufakturwaaren  lieferten,  welche 
die  TüHken  einf&hrten.  2a  dem  Bnde  wandte  er  sich  an  den  General- 
GkMTemear  Qrafen  Woronzow  mit  der  Bitte,  ein  mit  der  Leitung  die- 
ses Handels  en  betrauendes  Hans  in  Odessa  zn  ermitteln.  Der  Trans- 
port d«r  Waaren  sollte  durch  KrontransportschifTe  kostenfrei  bewirkt, 
geeignete  Rfiomlicfakeiten  in  den  Festungen  ebenfalls  unentgeltlich  Sber- 
lassea  werden.  Leider  waren  alle  Handelshänser  Odesea's  in  HSnden 
Ton  Fremden,  welche  natfirlich  nicht  durch  patriotische  Beweggründe 
reranlafst  werden  konnten,  sich  für  ein  noch  unversuchtes  Unterneh- 
men auf  Ristco  einzulassen.  Man  forderte  eine  Vorauszahlung  aus  der 
Erorirasse  von  mindestens  100,000  Rubel  zum  Ankauf  ron  Waaren. 
Diese  iWderung  war  einseitig  im  Interesse  der  Unternehmer  und  gab 
der  Regierung  keine  Garantie  fSr  Erreichung  ihrer  Absicht,  also  wurde 
sie  verworfen. 

General  Raiewski  bat  bis  zum  Jahre  1841,  wo  er  von  dem  Com- 
mairdo  der  Kfistenlinie  zurücktrat,  noch  verschiedene  andere  auf  Co- 
looisatkm  und  Belebung  der  Ostk&ste  bezügliche  Yorschlfige  gemacht, 
welche  nicbt  zar  Ausführung  gelangt  sind.  N.  Schawrow  spricht  sein 
Bedaueiii  darüber  in  folgenden  Worten  anst  ^Wer  einigermafsen  dia 
Oitküste  kennt  und  zu  benrtheilen  weifs,  wird  zugeben  müssen,  dafil 
es  schwer  ist,  geseheit^re  Gedanken  ober  die  Beruhigung  dieses  Lan- 
des und  Befestigung  unserer  Macht  in  demselben  zu  haben,  als  Gene- 
ral Raiewski  zur  Anregung  gebracht  hat^. 

Die  Biniiibr  von  Salz  Seitens  der  Regierung  ist  1845  eingestellt 
worden  und  waren  die  vorhandenen  Yorritiie  1848  aufgebraucht.  Man 
hatte  nfcnlich  allm&lig  den  Preis  des  Satzes  auf  das  Doppelte  ("^on 
40  auf  80  Kopeken  pro  Pud)  erhohft,  seitdem  es  m  Abänderung  der 
oafoglicbien  fiinriciltung  auf  Privatfahrzeugen  eingeführt  wurde.  In 
Folge  dieser  Preiserhöhung  vermoehte  die  Regierung  die  Goncurrens 
rut  de^  g^etebfalts  gestalteten  Privathandel  mit  Salz  nichft  mehr  aus^ 
zifaallen.  Dieee  Concurrenz  war  stark,  denn  schon  1843  beKef  Mtk 
die  Zahl  der  Oewerbetretbenden,  welche  sich  an  der  Ostküste  nieder- 
gebwsen,  auf  985  Personen.  Es  hat  auch  an  anderweidgen  Yersuchen 
ttnd  Ideen  zur  Gründung  eines  Handefe  an  der  Ostkfiste  nicht  gefehlt, 
welche  ausführlich  darzustellen  und  ta  erörtern  der  Geschiditssohrei^ 
bong  vevMifllten  bleiben  mag.  ^E»  tatsg  aber  das  bisher  MhgeUieilte 
genigen,  um  di^  Fräg^  m  gestatte»:  w«r  es  mdglioh,  mnt  Hfltf»  der 
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Kastenlinie  einen  mBsiscben  Hand«!  mit  den  Bbge^ranen  m  euU 
wickeln,  und  was  hat  denn  eigentUcb  die  yerwirkücbBng  dieses  aof- 
richtigen  Wunsches  der  Regierang  und  aller  Wohlgesinnten  veriiindert? 

Der  Hafs  der  Völker  der  Ostkfiste  gegen  die  Rnssen  entspringt 
nicht  aus  religiösem  Fanatismos,  sondern  ist  durch  einen  anhaltenden 
Vertilgungskrieg  hervorgernfen.  Anf  der  ganzen  Strecke  von  Anapa 
bis  Gagri  ist  der  Islam  mehr  ein  politischer  Begriff  als  ein  religiöses 
Bekenntnifs,  sind  die  Russen  nicht  Glaubensfeinde,  sondern  persön- 
liche Feinde,  von  denen  man  alles  mögKche  Böse  erwartet  Die  Tii^ 
ken  dagegen  erscheinen  diesen  Völkern  nicht  als  Propheten  und  Apostel, 
sondern  als  gute  Bundesgenossen,  denen  man  alles  Gute  sntrant.  Der 
türkische  Sultan  ist  in  ihren  Augen  nicht  sowohl  das  Haupt  der  Becht- 
glfinbigen,  als  die  einzige  Macht,  welche  fSr  ihre  Unabhfingi^eit  ein- 
treten sollte.  Somit  stehen  regelm&fsigen  Handelsverbindungen  au  bei- 
derseitigem Vortheil  keine  solche  Hindemisse  entgegen,  dafii  man  sie 
nicht  im  consequenten  Verfolg  rationeller  Mafsnahmen  an  fiberwüiden 
vermöchte.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dais,  wenn  die  gescheiten 
Ideen  des  Generals  RaTewski  mit  deijenigen  Bestimmtheit  und  in  dem- 
jenigen Stufengange  zur  Ausfahrung  gelangt  wären,  wie  sie  aidi  in 
seinen  Projekten  dargelegt  finden,  unser  Handel  an  der  Ostkiiste  in 
einer  ganz  anderen  Lage  sein  wurde  und  die  Regierung  alle  ihre  Opfer 
nicht  so  fruchtlos  gebracht  hfitte,  als  dieses  durch  die  Enrasiclitigkat 
und  das  entgegengesetzte  Streben  seiner  Nachfolger  leider  der  Fall 
gewesen  ist  Zum  Beweise  for  diese  Behauptung  fahre  ich  den  letz- 
ten Commandeur  der  Köstenlinie,  Contre-Admiral  Serebrikow,  an, 
welcher  allein  ähnliche  Ansichten,  wie  General  Ral'ewski,  fiber  diesen 
Gegenstand  hatte.  Die  Gründung  und  Entwickelung  von  Noworas- 
siisk  und  dessen  blühender  Znstand  vor  dem  Kriege  ist  sein  Weik; 
er  schuf  feste  Besiehungen  zu  den  Eingeborenen,  indem  er  mit  allen 
Mitteln  Ackerbau,  Handel  und  Industrie  bei  ihnen  zu  entwickeln  strebte 
und  die  militärische  Aktion  als  zwecklos  bei  Seite  liefe.  Noworas- 
siisk  wurde  im  Krimkriege  bis  auf  den  Grund  zerstört;  seitdem  ist 
einer  neuen  Ansiedelung  auf  dieser  Stelle  keine  Aufmunterung  an  Theil 
geworden,  und  dennoch  hat  sich  nach  dem  Wiedererscheinen  der  Rus- 
sen hier  und  an  einigen  anderen  Punkten  von  selbst  wieder  Handels- 
thfitigkeit  entfaltet.  So  ist  also  der  einmal  begonnene  Handelsverkehr 
durch  den  Krieg  nicht  spurlos,  wie  die  einstige  militärische  Oeenpa- 
tion,  verschwunden,  und  ist  dieses  Beispiel  recht  geeignet  zu  zeigen, 
wie  wir  gerade  und  einzig  auf  diesem  Wege  die  Kinder  des  Landes 
gewinnen  nnd  beherrschen  werden^. 

(Jeher  die  Zolllinie  von  Gagri  bis  St  Nikolai  ist  Folgendes  an  be- 
merken.   Fünf  Punkte  derselben  sind»  wie  gesagt,  militärisch  besetst, 
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alle  fibrigen  dw  CantrebaDde  .zag^gli<;h*  Preilkh  befinden  fii^  nn 
allen  besuchten  AnkerpJtoen  ZoUbeiii|mte  fnit  1  o4er  2  QmM'antainen 
Wachen,  aber  diese  sckiivf  ch^  Re^porfiaen^tion  der  Obrigkeit  reicht  nicht 
ao6,  tun  dem  von  wilden  Völkern  poit  bewajQEheter  Hand  begnnatigten 
Schleichhandel  wirksam  entgf^ensntreten.  Ehe  eine  Ahndung  von  Ex^ 
ceasen  stattfinden  kann»  sind  die  Sohuldig^i  fort  „iq  die  Berge ^^^  und 
haben  sie.  einmfil  einen  Zollbeamten  todtgeschlagen  oder  seine  Mann- 
schaft überwältigt,  so  machen  sie  sich  auf  und  werden  y^Abreken^^ 
d.  h.  verlassen  ihr  Dorf  und  leben  bei  ihren  Stammverwandten»  Z^ 
beiahlt  wird  nur  in  den  besetzten  Plätzen,  nnd  au<^h  da  eigentlich  npf 
der  Bedarf  für  die  Truppen  nnd  was  von  Tiflis  und,  überhaupt  ana 
Transkankasien  für  die  fremden  Magazine  eingeht,  die  sich  einen  Auf- 
schlag gefallen  lassen  können.  Im  Ganzen  bilden  aber  die  verzollten 
Waaren  nur  einen  sehr  geringen  Theil  des  ganzen  Umsatzes.  Die 
Zolllinie  ist  heut  zu  Tage  ebenso  unnutz,  als  sie  es,  nach  offiziellen 
Daten  zu  urtheilen,  in  früheren  Reiten  gewesen.  Ihre  Uebelstände 
lasten  hauptsächlich  auf  den  Truppen  in  den  Küstenplätzen,  welche 
mehr  oder  weniger  in  der  Lage  sind,  sich,  was  sie  brauchen,  an  Ort  und 
Stelle  verschafifen  zu  müssen,  und  auf  den  Kauf  leuten,  welche  ausschiiefs- 
lich  das  Militär  zu  Kunden  haben,  da  es  die  eingeborene  Bevölkerung 
vortheilhafter  findet,  ihren  Bedarf  von  der  nächsten  Schmnggelstation 
zu  beziehen.  Nehmen  wir  z.  B.  Suchum-Kale,  wo  sich  die  ganze 
Zolldirektion  befindet  und  die  Controle  ihr  Maximum  erreicht  Sec)i8 
Werst  südlich  liegt  ein  Ort  Kelasuri,  15  Werst  nördlich  ein  Ort  Ar- 
sa-ul,  in  welche,  da  in  beiden  keine  Besatzung  steht,  die  Contrebande 
bequemen  Eingang  findet.  Wer  wird  nun  von  den  Eingeborenen  nach 
Sacfaum  gehen,  nm  zu  kaufen,  wenn  er  in  Kelasuri  und  Arsa-ul  für 
seine  Habe  viel  mehr  eintauschen  kann?  Die  Kaufleute  in  Suchnm 
haben  auch  wenig  genug  zu  thun,  und  die  Regierung  mufs  zuzahlen, 
um  der  Stadt  fortzuhelfen,  da  die  Gegend  selbst  nichts  dazu  beiträgt* 
Bei  dieser  Lage  der  Dinge  fallen  alle  Vortheile  der  ZolUinie  mit  ihren 
hoben  Schutzzöllen  den  Schmugglern  und  ihren  Gönnern  zu.  Natür- 
lich läfst  kein  Landesfurst  auf  seinem  Gebiete  eine  Kotscherma  zu, 
ohne  eine  bald  höhere,  bald  geringere  Steuer  für  sich  zu  erheben;  aber 
dieser  2k)ll,  so  willkürlich  er  sein  mag,  ist  doch  immer  geringer,  als 
der  gesetzlich  russische,  da  die  Landesfürsten  Interesse  daran  haben, 
recht  viele  Fahrzeuge  bei  sich  einlaufen  zu  sehen  und  eifersüchtig  stre- 
ben, dem  Nachbar  den  Vorrang  abzugewinnen.  Also  können  auch  die 
in  den  Küatengarnisonen  etablirten  Kaufleute  ihre  Waaren  nicht  so 
wohlfeil  ablassen,  als  die  in  Gudawa,  Otschamtchari,  Kelasuri  etc.  le- 
benden Xn.rken.  Erinnern  wir  uns  auDserdem  noch  der  bequemen  Ge- 
legenheit zur  Einfuhr  von  Waffen  und  Munition,  zur  Ausfuhr  von  Ge- 
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fsDgenen,  "Leibern  and  itind^ni,  so  haben  wir  ein  &0d  Ton  den  Vor- 
theilen,  wekhe  der  nnerlanbte  Handel  Im  Vergleich  xn  dem  geeetz- 
lidien  gew&hrt.  Darum  achreiten  die  von  Riuaen  errichteten  SiSdte 
an  der  Oatkuftte  nur  so  langsam  vor,  wfihrend  die  tOifciachen  Ddtfer 
Abchasiene  nnd  Samnrsakans  schnell  anfblQhen.  Eine  einaige  Ans- 
nähme  bildet  Poti,  vor  5  Jahren  noch  ein  Paar  Hütten,  jetst  die  be- 
lebteste Handelsstadt  an  der  ganaen  Kflste.  Dieser  AafBchwnng  hat 
aber  seinen  besonderen  Orand  darin,  dafs  nach  dem  Erimkriege  alle 
Waaren  fOr  Transkatdcasien  nber  diesen  Ort  dirigirt  woiden,  eine 
DampfschifSahrt  auf  dem  Rion  errichtet  wurde  und  die  Regierung  be- 
deutende Summen  für  das  Ausbauen  der  Wflder  verausgabte. 

N.  SchawTow  hfilt  das  jetaige  Zöllsystem  für  nnnüts  und  schädlich 
ond  schlagt  vor:  die  Ostküste  dem  freien  Handel  zu  eröffiien^  d.  h.  die 
ScbutzaöQe  abauschaifon  und  von  allen  eingebenden  Waaren  eine  ein- 
fache Steuer  au  erheben,  und,  um  dieses  zu  vermögen,  die  KQate  mit 
starken  Zollstationen  zu  besetzen  und  das  Kreuzen  in  See  nnd  an  der 
Kfiste  zu  verstärken.  Die  Ostkfiste  zerfalle,  wie  sdion  zum  Oefteren 
angedeutet,  in  zwei  Hauptabsdinitte,  wovon  der  erate  die  Strecke  too 
der  Feste  Gagri  bis  zu  den  Mündungen  des  Kuban  umfasse.  Diesen 
TheS  der  Küste  faktisch  einnehmen  zu  wollen,  würde  verfiraht  sein. 
Habe  er  vor  dem  Kriege,  da  das  schwarte  Meer  eine  Kriegsflotte  trog, 
gerSumt  werden  müssen,  so  sei  an  eine  abermalige  Bentzergretfbng, 
da  Rufsland  nur  6  Gorvetten  geblieben,  nicht  zu  denken.  Die  Besits- 
ergrtfiung  müsse  hier  von  der  Landseite  erfolgen,  wann?  —  dies  in 
sagen,  sei  schwer.  IBer  müsse  einstweilen  ein  starker  Zollwachdienst 
durch  Kreuaer  aushelfen.  Dies  lasse  sich  erreichen,  wenn  man  in  den 
beiden  Stationen  Könstantinowskoi  und  Sudbumskoi  leidite  Dampf- 
fahrzeuge mit  i  oder  2  schweren  Geschützen  einführe.  Mit  sechs  sol- 
cher Fahrzeuge  lasse  sidi  mehr  ausrichten,  als  zu  Zeiten  der  Küsten- 
linie  die  Segel -Fregatten  und  Gorvetten  ausgerichtet.  Der  zweite  Theil 
der  Küste  von  Oagri  bis  St  Nikolai  stehe  zu  Rufsland  in  gana  an- 
derem VerbfiltniÜB.  Er  gehöre  lange  zu  Rufoland,  ein  gröfiser  Theil 
der  Bevülkertfng  bekenne  sich  zum  Ghristentbtun  und  habe,  Abchaaien 
abgerechnet,  russische  Sjrmpathien.  Hier  habe  die  faktische  Beherr- 
schung der  Küste  geringe  Schwierigkeit  Weder  in  Gurion,  nodi  in 
Ifingrelien  oder  Samux:iBakan  seien  Festungen  nüthig,  es  sei  kcdn  Bei- 
spiel feindlicher  Ueberfllle  auf  die  Kosakdnposten  vorhanden.  Kfiaten- 
posten,  je  10 — 12  Werst  von  einander  entfernt  und  mit  asow'aeheo 
Barkassen  ausgerüstet,  seien  wohl  im  Stande,  den  Sdkldcbhandel  n 
verhindern. 

K.  Schawrow  kommt,  nachdem  er  ausführlicher  erSrtert,  welche 
Abwege  dem  Handel  an  der  Ostkfiste  zu  verschHefsen,  wie  die  rot- 
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b«id<mo  Mifien  VQlfhringeoder  x«  nMcbeo,  welche  neue  s^ikonftreicbe 
Bichtwgen  ibiD  xn  eröffnen  neiea,  «of  «ein  nreprfiogtidie»  Thema  auräck, 
welfibes  ihm  /noch  die  Fr«fe  2a  beantworten  Iftfet:  woher  russiache 
llatroeea  erlangen?  —  £r  will  aie  in  Militfir-Oolooien  an  der  Ost- 
kiate  henuuriehen  und  spricht  sich  Qber  diesen  Gedanken  folgender^ 
msfsen  aas:  ,|Das  Krausen  an  der  Küste  geschah  and  geschieht  durch 
asow'sehe  Kosaken,  welche  alle  3  Jahre  abgelöst  werden.  Damit  kann 
msQ  keine  seem&inasdie  Bevölkemng  erzielen.  Man  lindere  dies  .Sy- 
Btem,  d.  h.  lege  anf  der  Strecke  Oagri —  Sl  Nikolai  20  Posten  an» 
nicht  an  20  asow'schen  Kosaken,  sondern  zo  200  yerheiratheten  Sol- 
daten oder  Matrosen,  lest  angesiedelt  nach  Art  der  Kosakepstsoitzen, 
und  gestatte  den  einheimischen  Christen,  sich  diesen  Etablissements 
«ozuschlieben  -^  so  kann  man  wegen  der  Zollan&icht  und  der  rassi- 
schen Ci^tage  aoiser  Sorge  sein.  Kein  Yeigleich  zwischen  solchen 
Asäedlongen  and  der  gewesenen  Küstealinie  des  schwarzen  Meerai^ 
Diese  bestand  ans  Festungen  in  einem  för  den  Ackerbau  wenig  g^ 
eigneten  Lande  nnd  drohte  den  Eingeborenen  mit  Aussaugang  und 
Verfolgung  aller  Art.  Jene  sollen  auf  dem  Staate  gehöriger  oder  aar 
gekaufiter»  freier  Erde  angelegt  werden  und  ihren  sichersten  Schutz  in 
ihrer  NfiuHcbkeit  finden.  Hat  die  Kistenlinie  20,000  Mann  zwischen 
Aoapa  und  Ghigri  nutzlos  unter  die  Erde  gebracht,  so  mögen  jetzt 
2^^Bataülpne  hinreichen»  vm  das  neue  Werk  der  CivilisatioD  durch 
Coloniea  anzubahnen.  Und  wenn  die  Regierung  der  russischen  Dampf* 
scfaif&hrts-  und  Handels -Oesellschaft  für  Entwickelung  der  Schiffiahrt 
aof  dem  schwarzen  Meere  jährlich  über  eine  Million  Rubel  bezahlt,  so 
wird  ein  solches  einmaliges  Opfer  genügen,  um  20  Gemeinden  an  der 
Koste  zu  grfinden,  welche  allmfilig  anwachsend,  eine  zahlreiche  see- 
mftanische  Bevölkerung  erzeugen  können.  Freilich  werden  Landsol- 
daten dadurch  noch  nicht  Seeleute,  dafs  man  sie  Kosaken  nennt  und 
an  der  See  wohnen  läfst.  Aber  mit  der  Zeit  wird  sich  diese  Art 
Leote  an  das  fremde  Element  gewöhnen.  Die  Hauptsache  ist,  den 
Stamm  für  Niederlassungen  zu  geben,  aus  denen  sich  mit  der  Zeit 
Matrosen  von  selber  büden  mfissen.  80  viel  aber  ist  gewUs,  dafs  die 
angesiedelten  Soldaten  den  Kreuzerdienst  von  Hause  aus  so  gut  und 
80  schlecht  versehen  werden,  als  die  asow'schen  Gommandos.  Die 
Verwaltung  mag  dann  auch  das  Ihrige  thun,  um  in  den  neuen  Golo- 
oien  Lust  und  Liebe  zum  Seewesen  zu  erwecken.  Wenn  man  noch 
^bsn  den  eingeborenen  Christen  und  den  Ankömmlingen  christlichen 
Olauhens  aus  der  asiatischea  Tfirkei,  von  welchen  viele,  an  der  Ost* 
lEsste  lebend,  Gelegenheit  hattem,  sich  zu  tüchtigen  Matrosen  und  Schiff- 
bsseru  filr  Cabotsgefahr^euge  auszubilden,  gestatten  will,  den  Stanitzen 
bcwtretan»  «o  kaan  man, die  Bevölkeivng  dieser  Colonien  leicht  ver* 
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doppeln  ütid  ihre  Kraft  ver^^bnfiMchen,  ind^m  man  eiü  'die  ^et^doog 
mit  dem  Innern  vermittelndea  Element  hervorrufV.  Nur  solche  Colonien 
werden  uns  die  Wftlder  der  OstkQate  eröffnen  und  die  MltiA  zu  ihrer 
Ausbeutung  an  die  Hand  geben,  om  dnen  regelmSfsSgen  Hökhandel 
mit  der  holcarmen  Nordkuste  zu  schaffen;  um  Holz  zu  schaffen  f&r 
den  Bau  ron  Kriegsschiffen  in  Nikolajew,  ton  Handelsschiffen  in  Se- 
wastopol, für  die  künftigen  Werfte  der  russischen  DampfscSiiffTahrts- 
und  Handels -Oesellscbaft  und  endlich  für  den  Schiffbau  an  der  Ost- 
küste selbst,  wozu  sie  durch  Ueberflufs  an  allem  nÖthigen  Material  von 
der  Natur  bestimmt  ist.  Ist  nicht  das  letztere  Resultat,  von  dessen 
schneller  Erreichung  unsere  zukünftige  Schifffahrt  auf  dem  schwarzen 
Meere,  die  Ausnutzung  direkter  Verbindungen  mit  Indien  nach  Eröff- 
nung des  Snez-Canales,  das  Wohl  des  ganzen  südlichen  Rufslands 
abh&ngen  —  ist  nicht  ein  solches  Resultat  allein  eine  oder  einige  Ifil- 
lionen  werth?  Ein  solches  Resultat  —  und  sollte  es  auch  nm*  theil- 
weise  erreicht  werden  —  wird  aus  dem  kaukasischen  Küstenlande  eine 
so  nothwendige  Bedingung  fOr  Rufslands  Vermögen  und  Gedeihen  ma-« 
chen  und  dieses  Land,  auf  welches  jetzt  die  Meisten  als  auf  eine  dem 
Mutterlande  yerderbliche  Colonie  blicken,  so  bedeutungsvoli  hoch  stel- 
len, daf^  alle  zu  seiner  soliden  Besitznahme  und  raschen  Entwickehng 
erforderlichen  Opfer,  wie  grofs  sie  auch  sein  mögen,  einem  Jeden  Ya- 
terlandsfireunde  völlig  gerechtfertigt  erscheinen  werden,  der  zu  Rof^ 
lands  Macht,  Portschritt  und  Ruhm  beigetragen  haben  möchte*! 


xvm. 
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Von  Karl  Schier. 


unter  den  Wissenschaften,  welche  die  Araber  zu  einer  Zeit,  wo 
sie  anderwärts  bedrängt  waren,  in  Schutz  nahmen,  ist  die  Astronomie 
diejenige,  welche  sie  mit  besonderer  Vorliebe  gepflegt  habeü,  und  man 
weifs,  dafs  selbst  Griechen,  wie  Ghioniades  aus  CbnstantSnopel  Im  drei- 
zehnten Jahrhundert,  um  Astronomie  zu  studircn,  si^  nach  Persien 
begaben,  wo  mit  arabischer  Herrschaft  auch  arabische  Wissensdiaft 
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Bitigaog  geftttdeo  und'  tiefe  Wanel  ge^^t  hatte.  Der  erste  Antrieb 
ca  wiMensohaftlichen  Bestrebangen  anter  den  Arabern  ging  in  der 
fweiteo  Hälfte  des  achten  Jahrhunderts  Ton  der  Dynastie  der  Abbas- 
siden  aas,  die  aicht  nar  selbst  eHrige  Verehrer  der  Wissenschaften 
waren,  sondern  aoch  aar  Bef5rderang  derselben  dadarch  kräfdg  bei- 
tragen, dafs  sie  griechische  Werike  über  Arsneikande,  Philosophie,  Ma- 
tbematik  und  Astronomie  ins  Arabische  abersetzen  liefsen.  Vor  allen 
Fürsten  jener  Dynastie  aber  verdient  der  Chalif  Abdalla  Almanum, 
der  Sohn  Haran  Alraschid's,  erwähnt  eq  werden  als  derjenige,  welcher 
sich  nm  die  Wissenschaften  im  Allgemeinen  ond  besonders  um  die 
Astronomie  verdient  gemacht  hat.  Bagdad,  die  Haaptstadt,  war  anter 
ihm  der  Sammelplatz  der  damals  aasgezeichnetsten  Mathematiker  und 
Astronomen,  ond  wir  sehen  von  jener  Zeit  an  in  verschiedenen  Thei- 
len  des  Reichs  eine  Reihe  von  Gelehrten  auftreten,  unter  denen  die 
folgenden  als  Astronomen  ihre  Namen  unsterblich  gemacht  haben; 
Ahmed  Ibn  Kethir  aus  Fergana  in  der  Bucharei  im  neunten  Jahrhun* 
dert,  Mohammed  Ibn  Dschaber  Ibn  Sinan  Abu  Abdalla  aus  Battan, 
einem  Flecken  bei  Harran  in  Mesopotamien  (Albategnius),  am  Ende 
des  nennten  and  Anfang  des  zehnten  Jahrhunderts,  Abdalrahman  Ibn 
Omar  Ibn  Mohammed  Ibn  Sahl  Abu'  Chasan  mit  dem  Beinamen  Alsuä 
aas  Rei  im  persischen  Irak  oder  dem  sogenannten  Gebirgslande ,  Be- 
lad  aldschebal,  in  der  Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts,  der  als  Astro* 
Dom  des  Fathemiteofnrsten  Hakem  zu  Kahira  angestellte  Abu'  Chasan 
Ali  Ibn  Abdalrahman  Ibn  Ahmed  Ibn  Junis  am  Ende  des  zehnten  und 
Anfang  des  elften  Jahrhunderts,  Zakarijja  Ibn  Mohammed  Ibn  Mah- 
mud aus  der  im  eben  genannten  persischen  Irak  oder  Gebirgslande 
afidüch  vom  kaspisehen  Meere  gelegenen  Stadt  Eazwin,  und  sein  in 
jedem  Thdle  arabischer  Wissenschaft  ausgezeichneter  Zeitgenosse  Mo- 
bammed  Ibn  Hasan  Nasireddin  aus  Thus  in  Chorasan,  im  dreizehn- 
ten Jahrhondert  Dem  Beispiele  der  Abbassiden  folgten  die  Fürsten, 
welche  aof  den  Trümmern  des  Chalifats  ein  neaes  Reidi  geendet 
hatten.  Im  dreizehnten  Jahrhundert  lud  der  Mongolenfiirst  Holagu,  mit 
dem  Beinamen  Ilchan,  ein  Enkel  Dscbingizchans,  die  berühmtesten 
Astronomen  seiner  Zeit  nach  Maraga,  einer  Stadt  in  der  persischen 
Provinz  Adherbeidschan,  ein  und  stellte  auf  einer  daselbst  von  ihm 
erbauten  Sternwarte  Beobachtungen  an,  denen  die  noch  vorhandenen 
tttronomischen  nach  dem  Mongolenf&rsten  benannten  ilchanischen  Tar 
fehl  ihren  Ursprung  verdanken.  Ein  anderer  Fürst  desselben  Stam- 
mes, Mohammed  Taragai,  der  grofse  Forst,  Ulug  Beg,  genannt,  ein 
Sokel  Tamerlans,  welcher  im  fünfzehnten  Jahrhundert  über  die  Lftn- 
der  Chorasan  und  Mazenderan  diesseit  und  Mawaralnahr  und  Turkistan 
Mnseit  des  Dschaihun  (Qxxis)  herrschte,  ist  der  Verfasser  der  astro- 
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Aomia^beaTafelo;,  di^  unter  dem  NAmen  4et  KonigiklMi  Tftfeki  lief- 
kftont.  siad. 

Dafs  die  Ajcfiber  ecboo  in  .^a  frdheaten  Zeiten  dtirek  etaea  unbe- 
wölkten heiteren  Himmel  zur  Betraehtang  deseelben.  aageflt»geOt  Ken&t- 
nifs  von  den  Sternen  gehabt  habeq«  gejtit  schon  dar aoe  hervor,  daifl 
aie  dieselben  göttlich  verehrten.  Als  Wia^enachaft,  immer  aber  in  Ver- 
bindung mit  Sterndeulerei,  wnrde  die  Astronomie  von  ihnen  gietrieben, 
nachdem  da^  Werk  des  Claudius  Ptolomaeos  Mayictif  £ip%aiiQ  aof  Ver^ 
anlaaeang  des  Chalifen  Harun  Alraschid  uqter  dem  Titel  Älma§e9ie  ans 
dem  Griechischen  ina  ArabisiQhe  übertragen  war»  -welches  alle  Werke  fro- 
herer Astronomen  von  Endoxos  aus  Knidos  bis  Hippardboa  za  entiialtefi 
schien.  Einen  Beweis,  wie  weit  die  Araber  schon  damals  in.KnnsleB  und 
Wissenschaften  vorgeschritten  waren,  liefert  die  astronomische  Uhr,  die 
Harun  Alraschid  unter  Anderen^  Karl  dem  Grolsen  jmm  Geadienk 
machte.  Von  jener  Zeit  an  scheinen  die  Araber  «ir  VersinntielMnig 
der  himmlischen  Bewegungen  auch  Himmelsgloben  verfertigt  «a  babe». 
An  griechischen  Mustern  fehlte  es  nicht,  und  noch  im  Jahre  .1043  fsnd 
sich  eine  solche  von  Ptolomaeos  selbst  verfertigte  Himmelskug^  in  der 
öffentlichen  Bibliothek  zu  Kahira,  ILeider  sind  nnr  wenige  dergleichen 
Denkmäler  auf  unsere^  Zeiten  gekommen,  wovon  der  battptsicUidif 
Qrnnd  wohl  darin  z^  suchen  ist,  daJb  sie  meist  aua  edlem  Me- 
tall waren  und  daher  dasselbe  Schicksal  mit  der  berühmten  silbemen 
Erdscbeibe  des  Königs  Roger  von  Sicfli^n  getheilt  haben,  die  der.  Sehe- 
rif  Abu  Abdalla  Mohamfped  Aledrisi  verfertigt:  und  beschrieben,  balte. 
Die  noch  übrigen  r^erdienen  nm  eo  mehr  die  Beachtung  der  ü^eh- 
welt  je  seltener  sie  sind,  und  werden,  auch  wenn  die  Wissenschaft 
seitdem  fortgeschritten  ist,  immer  ein  vollkomme^ier  Beitrag  jeur  Col- 
tnrgeschichte  and  für  jeden  wisaenscbaftlichen  Mann  von  Interaase 
sein* 

Der  königL  sächs.  mathematische  Salon  bc«»ilait  noch  einadlchee 
Denkmal  der  Vorzeit,  und  aufser  diesem  sind  nur  doei  der^eichan  be- 
kannt und  wahrscheinlich  die  einzigen  noch  vorhandenen:;  der  fiteste 
vom  Jahre  1225  im  Museum  dee  Cardinais  Borgia  zu.  VeUeftri,  der 
zweite  vom  Jalure  1275  im  Besitz  der  kdnigl.  aeSatisehea  fiiwnlliifihefr 
von  Grofsbritannjen  und  Irland ^  der  driti»  iader  Keineri.  BiUiollidc 
zn  Fans  von  ungewissem  Alter».  Auch  der  Dresdner  ^oboa  «atiifilt 
keine  «Jahreszahl ,  anf  der  nördlichen  Hemisphäre  aber  liest  man  »wi- 
schen dem  Fuhrmann  und  dem  grofsen  Baren  deutlich  in  koiadiea 
Scbriftzugen,  dafs  ein  gewisser  Mohaaoned  Ihn  Mowajjad  mit  dnm  Bet- 
namen  Aloredhi  der  Künstler  desselben  gpwesen  ist.  Dieae  Insefanfi 
genügt  die  Zeit  der  Entstehung  des  Gloibus  atemlieli  ann&bemd  au  be- 
stimmen.    Es   wird   nämlich   in  dar   Geschichte   der  Dynaatiea   des 
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Abalfaradsch  nnd  in  dem  geographischen  Werke  des  Abnifeda  der 
Vater  des  Künstlers,  aus  Damaskus  gebartig,  nnter  den  berühmten 
Mathematikern  und  Astronomen  erwähnt,  mit  welchen  der  Mongolen- 
forst  Holagu  sn  Maraga  astronomische  Beobachtungen  anstellte.  Ho- 
lagu  aber  starb  im  Jahre  1262.  Wahrscheinlich  war  Mohammed  Alo- 
redhi  seinem  Vater  nach  Maraga  gefolgt  und  dadurch  in  den  Stand 
gesetzt  worden,  einige  Jahrzehnte  später,  vielleicht  noch  bei  dessen 
Lebzeiten,  dieses  schone  Kunstwerk  herzustellen.  Es  wurde  demnach 
die  Entstehung  des  Dresdner  Globus  ans  Ende  des  dreizehnten  Jahr- 
bnnderts  za  setzen  sein.  Damit  stimmt  auch  die  Berechnung  der  Yer- 
rfickung  des  Aequinoctialpunkts  uberein,  welche  nach  der  noch  jetzt 
gültigen  Angabe  des  obengenannten  Nasireddin  aus  Thus  alle  sieben- 
zig  Jahre  einen  Grad  beträgt.  Vergleicht  man  nun  die  Länge  der 
Sterne  auf  dem  Dresdner  Globus  mit  der  in  den  astronomischen  Ta- 
feln des  Ulug  Beg,  welche  für  das  Jahr  1438  christl.  Zeitrechnung 
bestimmt  ist,  so  ergiebt  sich  ein  Unterschied  von  durchschnittlich  2* 
7' oder  148  Jahren  und  diese  148  Jahre  von  1437,  dem  Jahre,  für 
welches,  wie  eben  gesagt  worden  ist,  das  Sternenverzeichnifs  des  Ulug 
Beg  berechnet  ist,  abgezogen  ergeben  das  Jahr  1289  als  das  der  Ver- 
fertigung des  Globus. 

Der  Globus  selbst  ist  aus  Bronze  gearbeitet  und  hat  144  Milli- 
meter im  Durchmesser.     Die  nördliche  und   südliche  Hemisphäre  wa- 
ren wahrscheinlich  anfangs  zusammengelöthet,  können  aber  jetzt  nach 
Belieben  aus  einander  genommen  und  wieder  zusammengefügt  werden. 
Die  Sternbilder  sind  eingegraben  und  die  Namen  der  Sterne  sowie 
der  Aequator,   die  Ekliptik  und  die  zwölf  Breitenkreise  zu  Anfang 
eines  jeden  Sternbildes  im  Thierkreise  zum  Theil  mit  Gold  und  Silber 
ausgelegt    Die  Schrift  ist  die  kufische.    Auch  sind  die  360  Grade  des 
Aequators  und  die  zwölfmal  dreifsig  Grade  der  Ekliptik  von  fünf  za 
fanf  mit  kufischen  Buchstaben  nach  dem  Zahlenwerthe  des  Abudsched 
angegeben.     Unterhalb  des  Horizonts,    der  ebenfalls  aus  Bronze  ist 
and  auf  welchem  die  360  Grade  bemerkt  sind,  finden*  sich  von  Norden 
nach  Sfiden  und  von  Osten  nach  Westen  zwei  bronzene  Halbkreise 
80  angebracht,  dafs  der  Globus  hineingelegt  und  mit  einer  Hälfte  ober» 
balb,  mit  der  anderen  unterhalb  des  Horizonts  in  jeder  Richtung  be- 
wegt werden  kann.    Der  eine  von  Norden  nach  Süden  laufende  Halb- 
kreis ist  von  fonf  zu  fünf  Grad  durchbohrt,  und  so  kann  dem  Globus 
^e  verhältnifemäfsige  Polhöhe  gegeben  werden,  indem  man  in  den 
Sfidpol  des  Aequators  einen  Stift  und  dessen  äufsere  Spitze  um  ein 
oder  mehrere  Löcher  höher  oder  tiefer  in  den  Halbkreis  steckt.   Zwei 
uidere  bewegliche  bronzene  Halbkreise,  die  auf  dem  Horizont  rohen 
Qod  rieh  im  Zenit  durchkreuzen,  sind  in  viermal  neunzig  Grade  getheilt, 
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do  dafs,  je  nachdem  der  Pol  der  Ekliptik  oder  des  Aeqaators  in  den 
Zenit  gestellt  wird,  sowohl  die  Breite  als  die  Abweichung  eines  jeden 
Sternes  leicht  ermittelt  werden  kann.  Von  den  Himmelsgegenden 
ist  auf  dem  Horizont  nur  der  Ost'  (sckark)  und  Westpnnkt  (^ar6)  an- 
gezeigt, und  da  die  Araber  wie  die  alten  Hebräer  und  Indier,  am  sich 
zu  Orientiren,  das  Gesicht  nach  dem  Anfang  der  Sonne  wendeten,  m 
haben  sie  den  Süden  rechts  und  den  Norden  links;  rechts  and 
sudlich,  links  und  nördlich  sind  ihnen  gleichbedeutende  Begriffe.  Auf 
dem  Globus  im  Museum  zu  Yelletri  sind  aufser  dem  Ost-  uod  West- 
punkte auch  die  Nebenpunkte  Nordost,  Südost,  Nordwest,  Südwest 
angegeben. 

Nachdem  die  Araber  mit  der  Astronomie  der  Griechen  bekannt 
geworden  waren,  nahmen  sie  nicht  nur  die  Zahl  der  Sterne,  sondern 
auch  die  Eintheilung  derselben  von  ihnen  an.  In  acht  und  vierzig 
Bildern  zählen  sie  1 5  Sterne  erster,  45  zweiter,  208  dritter,  474  vier- 
ter, 217  fünfter,  40  sechster  Gröfse,  9  dunkle,  5  neblichte,  zusammen 
1022.  Die  zu  einem  Bilde  selbst  gehörenden  Sterne  nennen  sie  in- 
nere, die  aufser  demselben  stehenden  oder  unförmlichen  heifsen  äufsere. 
In  grofse  Verlegenheit  scheinen  die  Araber  bei  der  Annahme  der  g^i^ 
chii^chen  Sternbilder  ihrer  Namen  wegen  gerathen  zu  sein.  Unbekannt 
mit  der  gnechiscben  Mythologie,  aus  welcher  sie  gröfstentheils  ent- 
lehnt sind,  verwandelten  sie  diese  Namen,  die  für  sie  keine  Bedeu- 
tung hatten,  vielleicht  auch  aus  religiösen  Gründen,  theils  in  Gemein- 
namen, theils  behielten  sie  ihre  eigenen  dem  Nomadenleben  entnom- 
menen bei,  weil  sie  von  Alters  her  gebräuchlich  gewesen  waren.  So 
ist  ihnen  Orion  ein  Riese,  Herkules  ein  Enieender,  die  Gemahlin  nod 
Tochter  des  Cepheus,  jene  die  Cassiopeia  eine  Thronende,  diese  die 
Andromeda  eine  Gefesselte.  Anstatt  des  Cepheus  tritt  Kaikawascb. 
und  dessen  Sohn  Sijawusch  statt  des  Perseus  auf  und  beide,  die  Thro- 
nende und  die  Gefesselte,  stellen  auch  wohl  Familienglieder  des  Ca- 
janiden  vor.  Auch  scheint  Afnade,  so  heifst  nämlich  Andromeda  in 
der  lateinischen  Uebersetzung  von  Ali  Ibn  Reduan's  Commentar  f\i 
dem  astronomischen  Werke  des  Ptolomaeus  (Über  quadripartiius)  eher 
aus  dem  persischen  Tschebernaz,  dem  Namen  der  Schwester  des  Kai- 
kawusch,  als,  wie  Buttmann  meint,  aus  Anronda  entstellt  zu  sein. 
Der  Pegasus,  obgleich  man  ihm  die  Flügel  gelassen,  ist  ein  blofses 
Pferd,  und  die  edle  Argo  y^nobiUs  Argo^  ein  gewöhnliches  Schiff  gewor- 
den. Den  Bootes  oder  Ochsentreiber,  weil  er  den  grofsen  Wagen  vor 
sich  hertreibt,  hat  man  durch  Verwechselung  von  booies  und  boates 
zu  einem  Schreier  gemacht.  Es  könnten  noch  mehrere  Beispiele  an- 
geführt werden,  um  zu  zeigen,  dafs  durch  Uebertragung  der  griechi- 
schen Astronomie  auf  arabisches  Gebiet  der  Zusammenhang,  der  durch 
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die  Mythen.  i&  die  Sternbilder  gebracht  worden  war,  gestört  und  die 
Adtrognoeie  sehr  verwickelt  und  erschwert  wurde.  Viele  der  arabi* 
sehen  Stemnamen  sind  mit  anderen  Kunstwörtern  in  der  langen  Zeit, 
w&hreod  welcher  die  Araber  mit  dem  Abendlande  durch  Spanien  in 
Berührung  waren,  auch  in  abendl&ndische  Sprachen  übergegangen. 

Man  wurde  den  Arabern  durchaus  nicht  die  gebührende  Gerech- 
tigkeit wiederfahren  lassen,  wenn  man,  wie  gewöhnlich  geschieht,  be- 
hauptete, dafs  sie  während  jener  Zeit  nur  die  Bewahrer  der  Wissen- 
schaften gewesen  und  nichts  weiter  gethan,  als  das  von  der  alten  Welt 
Empfangene  der  neueren  wieder  zurückgegeben  hätten.  Neuere  For- 
gehangen  haben  dargethan,  dafs  die  Variation  des  Mondes  schon  sechs- 
hundert  Jahre  vor  Tycho  de  Brahe  von  Abu'lwefa  aus  Bagdad  ent- 
deckt worden  war,  dafs  die  Algebra  die  Lösung  der  Gleichungen  zwei- 
ten Grades  den  Arabern  verdankt  und  dafs  sie  ebenfalls  die  kufischen 
Gleichungen  geometrisch  zu  lösen  verstanden.  Die  in  öffentlichen  Bi- 
bliotheken verborgenen  arabischen  Handschriften  bieten  zu  ähnlichen 
Entdeckungen  ein  weites  Feld  dar. 

Eine  Aufzählung  alier  Sterne,  die  auf  dem  Dresdner  Globus  mit 
Namen  bezeichnet  sind,  wurde  die  Grenzen  dieses  Aufsatzes  über- 
schreiten. Hier  genügt  es  an  einem  Beispiele,  an  dem  Sternbilde  des 
kleinen  Bären  mit  der  Beschreibung  desselben  nach  den  obengenann- 
ten Astrognosten  Zakarijja  aus  Kazwin  und  Abdalrahman  aus  Rei. 

yj>er  kleine  Bär,  al-dubb  al-asyar^,  sagt  der  erstere,  „ist  dem 
Nordpol  am  nächsten.  In  dem  Bilde  selbst  stehen  sieben  Sterne,  aufser- 
hatb  desselben  fünf.  Die  Araber  nennen  jene  sieben  zusammen  benäi 
nasch  al-togra,  die  kleinen  Töchter  der  Bahre,  die  vier  im  Quadrat 
besonders  ndsch^  die  Bahre,  und  die  im  Schwänze  benät,  die  Töchter 
der  Bahre.  Die  zwei  hellen  unter  den  vieren  nennen  sie  al- farkadain^ 
die  zwei  Kälber,  und  den  hellen  am  Ende  des  Schwanzes  al-dschedi^ 
den  Bock.  Nach  diesem  wird  die  Richtung  des  Gesichts  beim  Gebet 
nach  Mekka  bestimmt.  Sämmtliche  Sterne,  sowohl  die  inneren  als  die 
änfseren,  gleichen  der  Gestalt  eines  Fisches  und  man  nennt  sie  auch 
al'fas  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  dem  fas  einer  Mühle  fas  al-raha^ 
in  dessen  Mitte  sich  der  Zapfen  findet;  denn  der  Zapfen  des  Aequa- 
tors  ist  daselbst  dem  Bock  am  nächsten^. 

Die  hier  von  Zakarijja  aus  Kazwin  genannten  Sterne  finden  sich 
alle  aof  dem  Dresdner  Globus.  Die  Benennung  „Töchter  der  Bahre^ 
ist  von  dem  grofsen  Bären  auf  den  kleinen  übergegangen.  Es  soll 
aber  diese  Benennung  christlichen  Ursprungs  sein  und  unter  der  Bahre 
die  Bahre  des  Lazarus,  unter  den  Töchtern  der  Bahre  aber  die  Leid- 
tragenden Maria,  Martha  und  die  Magd  gedacht  werden.  Wenn  ge- 
sagt wird,  dafs  die  Araber  einen  Stern  so  odor  so  nennen,  so  wird 
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diese  Benennoog  der  ihm  von  den  Oriechen  oder,  wie  et  dann  heilkt, 
von  den  Astronomen  gegebenen  en^^egengesettt  Nach  der  jetel  all- 
gemein angenommenen  Bezeichnnngsweue  werden  jene  8i^>ea  Sterne 
mit  den  griechischen  Buchstaben  a  ß  y  d  8  ^  ^^  und  zwar  die  vier  im 
Quadrat  mit  y  ß  ti  ^  nnd  die  drei  übrigen  mit  a  d  %  beieiehnet.  Von 
diesen  werden  wieder  ß  und  y  besonders  al-farkadam^  die  beiden  Kfil- 
ber,  und  a  der  Polarstem  auch  al^dsehediy  der  Bock,  genannt  Der 
Ausdruck  fas  al^raha^  der  sich  auf  dem  Globos  in  dem  Musenm  xa 
Velletri  findet,  kann  nicht  das  MAhlenloch  selbst  bedeuten,  wie  es  ge- 
wöhnlich erkl&rt  wird,  sondern  den  concaven  oberen  Theil  der  Mihle, 
in  dessen  Mitte  sich  das  Loch  mit  dem  Zapfen  findet  Das  Wort  fai 
bedeutet  auch  eine  Axt,  und  daher  soll  nach  Ibn  Said  die  Stadt  Fas 
in  Afrika  genannt  sein,  weil  man  bei  der  Gründung  derselben  eine 
Axt  gefunden  habe.  Wahrscheinlicher  ist  es,  dafs  der  Name  dieser  Stadt 
damit  Ensammeuhängt,  dafs,  wie  derselbe  Geograph  bemerkt,  fortwftb- 
rend  sechshundert  Mühlsteine,  Ton  dem  die  Stadt  in  swei  Theile  dieilenden 
Flusse  getrieben,  im  Gange  sind.  Was  endlich  die  Benennung  ^Fiacfa* 
betrifft,  so  giebt  Abdalrahman  Alsufi  folgenden  Grund  daron  an:  ^Die 
drei  Sterne  im  Schwänze  des  kleinen  Bfiren^,  sagt  er,  ^bilden  mit  dem 
vierten  und  sechsten  des  Quadrats  einen  Bogen.  In  der  Nähe  des 
hellen  der  beiden  E&lber,  des  sechsten,  steht  ein  unf5rmlicher  vierto- 
Grofse.  Dieser  schliefst  sich  durch  eine  Reihe  kleiner  dunkler  Sterne 
in  Form  eines  anderen  Bogens  an  den  Stern  am  finde  des  Schwan- 
zes, und  dieser  Bogen  mit  dem  ersten  ihm  entgegengesetzten  umfafet 
eine  Oberfl&che,  die  dem  Umrisse  eines  Fisches  fihnlich  ist^. 


XIX. 
G  u  m  a  e. 

Von  Friedrich  von  Hellwald. 


Vom  See  Fnsaro  geht  ein  bequemer  Fahrweg,  etwa  2  neapolitanische 
Meilen  lang,  zu  der  Stelle,  wo  einst  Cnmae  lag,  das  grobe,  miehtige, 
alte  Cumae,  dessen  Gesetze  Campanien  ehrte  und  dessen  Kolonien  die 
meisten  Städte  dieser  Provinz  erbauten  und  be?5Ikerten*  Jetzt  ist 
nichts  mehr  zu  sehen  als  wenige  Steinhaufen  des  Kastells,  hie  uid 
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da  ein  Firagment  der  SUdtoiaueni  und  der  Wohngeb&ude,  die  Spuren 
eines  Amphitheaters,  mehrere  verstörte  Gräber  und  ein  altes  Thor. 

Das  nrspringliche  Comae,  welches  der  Geschichte  das  Vergnügen 
mii^dnnt»  seine  Entstehung  ersfihlen  su  können,  wefohalb  selbe  sieh 
Mcb  bei  den  ältesten  Historikern  ins  Reich  der  Fabeln  verliert ')« 
mdste  auf  dem  vnlkanischen  Vorgebirge  liegen,  welches  sich  fast  iso- 
lirt  am  Ufer  erhebt  Es  scheint  von  den  Griechen  gegründet  worden 
za  sein,  wenn  wir  der  Ersfi^lung  des  Vellejus  Paterculus ')  Glauben 
sehenken  wollen,  der  die  Niederlassung  der  Griechen,  nach  dem  tro» 
janischen  Kriege,  in  verschiedenen  Ländern  angiebt  und  auch  sagt, 
dafs  die  Athenienser  nach  Chalcis  und  Eretria  Kolonien  gesendet  hät- 
ten, von  denen  nach  einiger  Zeit  die  Ghalddenser,  unter  der  Anfuh- 
rang  des  Hippocles  und  Megasthenes  ihre  Wohnorte  verliefsen  und 
Camae  in  Italien  erbauten  und  so  nannten,  um  den  Namen  einer  in 
Eoboea  zurückgelassenen  Stadt  zu  verewigen.  Andere  glauben,  dab 
ihr  Name  von  xoifiar,  schlafen,  gekommen  sei,  weil  die  Stadt,  dem 
Orakel  zufolge,  an  einer  Stelle  erbaut  werden  mufste,  wo  man  ein 
schlafendes  Weib  finden  werde;  noch  Andere  leiten  den  Namen  von 
jcv^o,  Welle,  her,  weil  der  Fels,  auf  dem  die  erste  Niederlassung  ge- 
schah, dicht  am  Meere  stand.  Eusebius  ')  giebt  die  Gründung  Cumae's 
aof  das  131ste  Jahr  nach  der  Zerstörung  Troja's  an  *),  und  dieser  Mei* 
nung  ist  anch  Pellegrino  *).  Strabo,  Vellejus,  Scaliger,  Salmasius  und 
Andere  halten  sie  für  weit  früher.  Lalande  *)  läTst  sie  durch  die  Grie- 
chen unter  Phere^^des  tausend  Jahre  vor  Christus  erbauen  und  stützt 
sieb  auf  eine  Stelle  des  Silins  Italiens  ').  Es  scheint,  dafs  Virgil  mit 
Strabo  übereinstimmen  will,  denn  sein  Aeneas  findet  die  Stadt  schon 
in  ihrem  schönsten  Flor. 

Der  Felsen,  welcher  die  ersten  Bewohner  Cumae's  aufnahm,  ist 
gegen  Abend,  Mittemacht  und  Morgen,  theils  durch  die  Kunst,  theils, 


*)  Strmbo.  Hb.  III.  cap.  6 Pliniiu,  nat  hist  IX.  cap.  1 Dion.  Halle,  üb.  TII 

antiq.  lom.  —  Yellej.  Paterc.  Hb.  I.  cap.  4.  —  Lacan.  lib.  Y.  —  Solin.  Üb.  VlIL 
—  Tirg.  lib.  VI.  —  PeUvins,  rat.  temp.  lib.  I.  cap.  12.  _  Vallement,  tMle  monar- 
ckit  mtiche.  lib.  XI.  cap.  4.  —  Aul.  6eU.  T.  I.  cap.  12.  —  Martorelli.  J  Feniqj. 
Um  I.  pag.  6.  —  Ant  Silla.  La  fondatUme  di  Parthenopt. 

»)  Lib.  I.  cap.  4. 

*)  ChroD.  pag.  100. 

*)  Dies  wKn,  nach  der  allgemeinen  Annahme  des  Falle  von  Troja  nma  Jahr 
1S70,  also  im  Jahre  1189  v.  Chr.  Nach  Eusebius,  Chron,  pag.  100  wftre  das  Grttn- 
dim^ijahr  1060  ▼.  Chr.  Grotefend  aber  (Alt-Ital.  IV.  S.  18)  wiU  dieses  nicht 
ftber  800  t.  Chr.  hinansgerflekt  wiven. 

*)  Ditoon.  n.  eap.  15. 

*)  Voyage  m  /ta/ie.   Tom  VIL 

')  Xn,  169.  Inde  Phereeyadm^  nmroi  ate. 
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nnd  meist  aber  dnrch  die  Nator  selbst,  fast  gioslicb  abgesdinitten  und 
nar  gegen  Mittag  aaf  eine  geringe  Breite  zngfinglicb.  Als  die  BevoU 
kerang  wuchs,  mufste  auch  die  kleine  Flfiche  zu  enge  werden  und  die 
Stadt  breitete  sich  nach  nnd  nach  am  Fufse  des  Felsens  in  der  flacheren 
Gegend  aus,  wurde  aber  mit  so  zweckmfifsigen  und  starken  Befesti- 
gungen versehen,  dafs  sie  dem  Andränge  der  Etrusker,  den  Schaaren 
Hannibals  und  anderen  mächtigen  Feinden,  welche  das  schöne  Cd- 
mae  —  das  man,  seines  Bodens  wegen,  das  fruchtbare  nannte  —  za 
unterjochen  trachteten,  auf  das  Kr&ftigste  zu  widerstehen  vermochte. 
£benso  hatte  sie  schon  früher  die  Angriffe  der  Umbrier  nnd  Dannier 
zurückgeschlagen  *). 

Von  Cumae  erhielt  der  ganze  Golf  den  Namen:  Sinus  Cumanns  ') 
nnd  der  Hafen  von  Pozzuoli ')  sowohl,  als  auch  jener  von  Misennni, 
waren  von  der  alten  Griechenstadt  abhängig  *),  Ihre  Treue,  Macht 
und  EUngheit  finden  an  Livius  *)  einen  Lobredner,  und  mehrmals  tref- 
fen wir  sie  in  den  alten  Schriften  unter  der  Benennung;  9ek$i  specuki 
maris  eirusci  *);  Cumae's  grofsten  Ruhm  aber  gründeten  die  Orakel- 
spruche der  bekannten  Sibylle. 

Die  Alten  hielten  Cumae  für  unüberwindlich,  allein  in  seinem  In- 
nern wütheten  lange,  bevor  man  an  Rom 's  Gründung  dachte,  schon 
die  grausamsten  Tyrannen,  welche  endlich  dnrch  die  Tapferkeit  des 
Xenocritos  ausgerottet  wurden,  indem  er  den  letzten  derselben,  einen 
gewissen  Aristodemos,  ermordete.  Nach  Coyer  ')  aber  verdankte  die 
Stadt  ihre  Freiheit  einem  Mädchen,  die  keinen  anderen  Lohn  fnr  ihre 
That  verlangte,  als  die  Erlaubnifs,  den  blutigen  Leichnam  des  Tyran- 
nen auf  ihrem  Rucken  dnrch  alle  Strafsen  tragen  zu  dürfen. 

Im  Jahre  428  oder  schon  421  v.  Chr.,  nach  Anderen  im  Jahre 
Rom*s  360,  wurde  Camae  durch  die  Capuaner  besetzt  und  zwar  unter 
dem  dritten  Tribunate  des  L.  Quinctius  Cincinnatus,  dem  zweiten  des 
Sextus  Furius  MeduUinus,  des  Marcus  Manlius  und  Aulus  Sempronins 
Atratinus.  Im  Jahre  Rom's  416  erhielt  es  das  römische  Bürgerrecht 
sine  snffragio;  im  zweiten  puniscben  Kriege  blieb  es  den  Romern  ge- 
treu und  öffnete  nach  den  unglücklichen  Tagen  von  Cannae  im  Jahre 
216  V.  Chr.  den  geschlagenen  Bungesgenossen  gastfreundlich  die  Thore, 

')  Agathias,  de  hello  gothico.    lib.  I.    pag.  14. 

»)  Dio  Caw.    lib.  XLVin.    n.  50. 

*)  Das  alte  Poteoli. 

«)  Dion.  Haue.    lib.  VH. 

»)  Lib.  vm. 

*)  Agathias,  1.  1.  lib.  III. 

^)   yoyage  en  Italie,    tom  I.    pag.  288. 
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wefshalb  es  auch  vom  Hanuibal,  wiewohl  vergeblich,  belagert  und  in 
Gemeioschaft  mit  deo  Gapaanern  sein  Gebiet  verwüstet  wurde.  Die 
Capaaoer  trachteten  sogar  den  knmanischen  Senat  bei.  einem  Feste  zu 
ermorden,  was  ihnen  aber  nicht  gelang  *)•  ^^  Jahre  Rom's  539 
niufste  endlich  die  Dankbarkeit  der  Politik  weichen,  Cumae  wurde 
dem  römischen  Reiche  als  Municipium  einverleibt '),  aber  bald  zur 
Prafektur  erklärt^)  und  erst  unter  Augustus  wieder  zur  Kolonie  er- 
beben *),  So  behauptete  sie  noch  einiges  Ansehen  unter  Tiberius,  und 
Horaz  lobt  die  cumanischen  Vasen,  ein  Beweifs,  dafs  doch  noch  einige 
Betriebsamkeit  und  Handelsverkehr  daselbst  herrschten.  Krieg  und 
Pest,  verbunden  mit  dem  Umstände,  dafs  die  Römer  jene  ungleich  an- 
genehmeren Ufer  von  Pozzuoli,  Bajae  und  Misene  bevölkerten,  brach- 
ten Cumae  um  seine  Frequenz  und  auch  bald  so  herunter,  dafs  es 
.luvenal  ^)  das  öde  Cumae  nennt,  wo  er  dem  Umbritus  Recht  giebt, 
dafs  er  Rom  verläfst,  um  eine  stillere  und  weniger  verderbte  Gegend 
als  die  Hauptstadt  aufzusuchen  und  zu  bewohnen.  Die  Gothen  und 
Langobarden  verwüsteten  nach  einander  die  Stadt  '^),  schonten  aber 
des  Kastells,  in  welchem  die  gothischeu  Heerführer  Totila  und  Teja 
ihre  Schatze  durch  Aligernus  und  Herodianus  bewachen  liefsen  ^).  Der 
Erstere,  ein  jüngerer  Bruder  Teja's  und  berühmter  Bogenschütze,  ver- 
tbeidigte  Cumae  auf  das  Tapferste,  als  Narses  solches  belagerte;  und 
auch  dann  noch,  als  der  griechische  Feldherr  einen  Gang  in  den  Fel- 
sen getrieben,  nach  Anderen  die  Grotte  der  Sibylle  hiezu  benutzte, 
die  Decke  während  der  Verfertigung  des  Minenganges  durch  Balken 
unterstützen  und  dann  anzünden  liefs,  wodurch  ein  Theil  der  Mauern 
des  Kastells  einstürzte  und  man  nun  zum  Sturme  schritt,  konnte  Nar- 
ses nach  wiederholten  Versuchen  doch  nicht  durch  die  gangbare  Bresche 
eindringen,  auf  welcher  die  Gothen  statt  des  Walles,  die  bepanzerte 
Brust  ihm  entgegenstellten. 

Als  ein  festes  Kastell  beschreiben  uns  Cumae   auch  Procopius  *), 
Agathias  ^)  und  Paulus  Diaconus  '  **),  welche  alle  zwischen  den  Jahren 

■)  Livias.    Üb.  XXIII.    cap.  81. 

*)  Livias.    IIb.  XXIII.    cap.  35. 

»)  Phaest. 

*)  Säet.  Üb.  IV,     Frontin.  p.  104. 

*)  Sat.  III  2  f.    Laudo  tamerif  vacuis  quod  sedem  figere  Oumt« 

Destmety  atque  unum  civem  donare  Sibyllae. 
*)  Procop.    De  hello  gothico,    lib.  III.    cap.  9. 
')  Id.  lib.  ult. 
*)  De  hello  gothico.    lib.  I. 
*)  Da  hello  gothorum,    lib.  I. 
>•)  Eist.  Longoh.   lib.  VI.    cap.  18  &  40. 
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536  bis  717  n.  Chr.  lebten.  Bomaald,  Herzog  Yon  Bene^ent,  eroberte 
Camae  im  Jahre  715,  und  als  der  Ort  das  Asyl  aller  Mörder,  R&ober 
und  Corsaren  Italiens  wurde,  so  zerstörte  der  Bischof  von  Aversa,  der 
hiezu  eigens  den  berühmten  Anfuhrer  Gottfried  von  Montefoscalo  in 
seinen  Sold  nahm,  mit  den  Neapolitanern  unter  den  Befehlen  Peters 
von  Lettra  verbunden,  die  Stadt  im  Jahre  1207  von  Grund  aas,  so 
dafs  kaum  von  den  festen  Mauern  des  Kastells  ein  Theil  übrig  geblie- 
ben ist.  Damals  brachte  man  auch  die  früher  in  Cnmae  aufbewahrten 
Leiber  der  Märtyrer  Maximus  und  der  Juliana  nach  Neapel  und  der 
Ort  wurde  nicht  mehr  bewohnt 

Wer  erinnert  sich  an  dieser  Stelle  nicht  der  Mythen  des  Alter- 
thums?!  an  die  Ankunft  des  Ulysses,  welcher  hier  von  Tiresias,  dem 
Seher,  sein  künftiges  Schicksal  erfuhr  und  die  Schatten  seiner  Mutter, 
des  Achilles,  Patroclus,  Ajax  und  Anderer  sah'}?  Wer  liest  hier 
nicht  Virgil's  herrliche  Dichtungen  von  der  Ankunft  des  Daedaloa,  der 
auf  dem  Felsen  von  Cumae  im  Tempel  des  Apoll,  nach  glücklich  fiber- 
standener  Luftreise,  dem  Sonnengotte  die  künstlich  geformten  Flügel 
ehrerbietig  opferte  '),  und  wie  Aeneas,  nach  seinen  gefUhrlichen  Aben- 
teuern hier  landete  und  mit  der  Sibylle  seine  Unterredung  hielt,  wah- 
rend am  Vorgebirge  Mons  Aerius  sein  getreuer  Misenus  starb.  £8 
ist  unerl&fslich  Virgil's  VI.  Buch  der  Aeneis  zu  lesen,  bevor  man  Ca- 
mae betritt. 

In  diese  Stadt  zog  sich  einst  der  letzte  der  Tarquinier  snrück; 
nachdem  er  sich  vergeblich  bemüht,  seinen  Thron  wieder  zu  erobern, 


')  Homer   im   10.  Gesänge  seiner  Odyssee  v.  507  ff.  verlegt  allerding»  «Aidea 
dampfe  Behausung"  in  das  Land  der  nordlichen  Kimmerier. 
rr^v  8e  xs  roi  nvoir}  BoQtao  tpi^aiv. 
alX  onoT*  av  8rj  vrjl  8i^  ^SixBavoio  yts^<rij£f 
^rd"^  aHTT}  TS  hixeta  xal  aXaea  IJe^ay>oveiij€, 
ftax^ai  T*  aiyet^oi  xai  ireai  coXetrixa^ot, 
vTja  fthf  avTov  xeXaai  in*  *S2x6nv^  ßadvdivtj, 
avTOS  S*  ais  ^äiBea)  Uvat  dofiov  ev^evra, 
iv&a  fiev  eis    ^4x6QOVTa  Ilv^iwXeyi&aiv  re  qhovatv 
KatxvTos  1^*,  og  orj  Srvyoe  vdarog  iartv  ano^^oa^^ 
TcixQr]  TS  Svvetris  t«  8vaf  norafiwv  i^tSointov'     u.  s.  w. 
')  Wahrscheinlich  nur  eine  allegorische  Darstellung  auf  einen   verfolgten  Cre- 
tenser,  der  auf  einem  Schiffe  von   erstaunlicher  Leichtigkeit   und  Schnelle   an   diese 
Ufer  gelangte  und   hier   einen,   seiner  Schönheit  wegen,    his   dahin   In  Italien   noch 
nicht  gesehenen  Tempel  erbaut     Virgil  in  der  Aeneis,  lib.  VI,   14  ff.  singt: 
DaedalfMy  ut  fama  est,  fugiens  Minoia  regna^ 
Praepetibw  pennis  austu  se  credere  caelo^ 
Ifuuetum  per  Her  gelidas  enamt  ad  Arctos^ 
Chalcidicixque  levis  tandem  super  adttitit  aree. 
Redditus  hie  primum  terris  tibi^  Phoebe,  t€Uirami 
Remigium  alarvmy  potuiique  inmama  templa. 
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starb  er  hier  ohne  Krone  *),  and  Capaecio  versichert,  dafs  man  dessen 
Grab  wieder  aufgefunden,  es  aber  nach  Neapel  gebracht  habe.  Nach 
der  Behauptung  des  Dionys  von  Halikarnafs  nahmen  sich  die  Cnma- 
ner  dieses  Königs  mit  so  viel  Wärme  an,  dafs  sie  mit  der  jungen  rö- 
mischen Republik  in  einen  Krieg  verwickelt  wurden,  und  daher  auch, 
uQter  dem  Consulate  des  Titus  Geganius  Macerinus  und  des  Publius 
Minutius  im  Jahre  Rom's  262  den  römischen  Legaten  nicht  erlaubten, 
in  der  Gegend  das  nöthige  Getreide  aufzukaufen.  Hier  starb  ferner 
der  Poet  Petronius,  der  sich  die  Adern  öffnen  liefs,  nachdem  er  sein 
berühmtes  Satyricon  vollendet  hatte.  In  Ciimae  lebte  Sulla  in  einer 
anverdienten  Ruhe  und  starb  im  Jahre  Rom's  670,  nachdem  er  noch 
den  Tag  vor  seinem  Tode  den  Quästor  Granius,  der  seine  Schuld  an 
die  Staatskasse  nicht  abtragen  wollte,  durch  seine  Sklaven  hatte  er- 
würgen lassen  '). 

Doch,  was  soll  ich  alles  Merkwürdige  aufzählen?  An  Cumae 
heften  sich  so  viele  Erinnerungen,  dafs  ihre  Beschreibung  ubor  den 
Zweck  dieser  Zeitschrift  reicht  —  man  wagt  es  kaum  diesen  heiligen  Bo- 
den zu  betreten,  und  der  Geist  feiert  eine  Pause  erhabener  Rührung, 
wie  sie  iha  anderswo  wohl  nicht  ergreifen  dürfte. 

Wir  haben  Rundschau  gehalten  in  Cumae's  Vergangenheit!  Be- 
trachten wir  nun  die  Gegenwart;  noch  hat  sie  uns  in  den  Trümmern 
Zeugen  der  Gröfse  gewesener  Tage  bewahrt.  Wandern  wir  mit  Spä- 
herauge  in  ihrer  Mitte  dahin,  und  möge  die  Wissenschaft  uns  in  un- 
seren Foi^chungen  leiten. 

Jener  isolirte  Felsen,  auf  dessen  Krone  die  Ruinen  des  Kastells 
sich  erheben,  besteht  aus  fester  Lava,  deren  Basis  ein  Gemenge  von 
Kiesel  und  Feldspath  ist 

Die  ersten  Bewohner  dieses  Felsens,  welche  ihn  unangreifbar 
machen  wollten,  hoben  auf  der  Ostseite  einen  Graben  aus  und  liefsen 
nur  eine  schmale  Erdzunge,  die  zu  dem  eigentlichen  Thore  fahrte;  auf 
den  übrigen  Seiten  war  derselbe,  wie  schon  bemerkt,  ohnehin  fast 
Benkrecht.  Wo  aber  die  Natur  nicht  zureichte,  da  half  die  Kunst  den 
Werth  der  Umfassung  durch  starke  Mauern  erhöhen,  und  ich  habe 
noch  eine  ganze  Escarpe  von  römischem  Mauerwerk  gefunden,  wel- 
ches aus  3  Fürs  langen,  2  Fufs  hohen  und  1^  Fufs  dicken  Quadern, 
ohne  Malterverband  auf  einander  gesetzt,  bestand.  Die  Souterrains 
anter  dem  Thore  des  Kastells  mögen  zum   Theil  unter  den  Gothen 

')  Livius.  lib.  11.  cap.  21:  Insignia  hie  annua  est  nuntio  Tarquinii  moriu, 
Mortmu  est  Cwnis ,  gvo  se  post  fracUu  opes  Latinorvm  ad  Aristodemum  tjfrannvm 
cwiulerat. 

')  PluiarckiUt  vita  Bullae.  _  es  ist  vielleicht  nicht  derselbe  Granlns,  den  wir 
auf  der  Inschrift  des  Serapistempels  verzeichnet  finden. 
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erbaut  worden  sein,  and  Coffredo  hält  das  ganze  jetzige  Kastell  für 
ein  Werk  der  Gothen  oder  Langobarden.  Dem  ist  jedoch  nicht  so: 
ein  Blick  aaf  das  Mauerwerk  wird  genügen,  um  den  TerschiedeDen 
Geist  zu  erkennen,  der  bei  seiner  Auüahrang  waltete.  Ein  kleiner 
Theil  nur  noch  ist  griechisch,  ein  anderer  römisch,  und  der  Rest  eine 
Arbeit  aus  den  Zeiten  der  Völkerwanderung  und  des  Mittelalters. 

Auf  dem  kleinen  Hügel,  der  sich  vom  Kastell  in  der  Richtung 
von  Fusaro  hinzieht,  finden  sich  noch  häufige  aber  unscheinbare  Trüm- 
mer von  der  Umfassungsmauer  der  Stadt  selbst 

Für  das  Dasein  eines  Apollotempels  auf  dem  Felsen  von 
Camae  haben  wir  freilich  keinen  anderen  Gewährsmann  als  Virgil  ')« 
nnd  des  Dichters  Phantasie  schweift  oft  im  weiten  Raum  der  Zeiten 
und  zaubert  uns  Dinge  vor,  die  nur  der  Traum  ihm  zeigte.  Dafs  ein 
Tempel  des  Apoll  in  oder  bei  Cumae  lag,  bestätigen  wohl  anch  meh- 
rere andere  Schriftsteller  des  Alterthums,  welche  uns  eine  Beschrei- 
bung der  bekannten  Bildsäule  des  Apolls  liefern,  die  von  den  ersteo 
Ansiedlern  aus  Attika  mithernbergebracht  wurde,  und  bei  mehreren 
Gelegenheiten,  wo  Cumae  Noth  und  UnglücksflUle  erlitt,  Thr&nen  ver- 
gossen haben  soll;  allein  man  ist  über  die  Lage  dieses  Tempels  nicfat 
einig.  Denn,  da  er,  nach  VirgiUs  eigener  Angabe,  mit  einem  Hain 
umgeben  war,  den  er  Trivia  *)  nennt  und  den  Aeneas  durchsuchen 
mufste,  so  scheint  fast  die  Angabe  des  Livius  glaubwürdiger,  der  die- 
sen Hain  Hamis  nennt,  und  bei  Gelegenheit,  als  er  den  Streit  zwi- 
schen den  Cumanern  und  Capuanern  beschreibt,  dessen  Entfernung 
auf  drei  Stadien  von  der  Stadt  setzt,  dabei  aber  gleichfalls  bemerkt, 
dafs  der  Tempel  auf  einem  hohen  Berge  liege.  Er  soll  in  der  Anlage 
dem  grofseren  Tempel  zu  Paestum  geglidien,  in  seinen  Stufen  ond 
den  kannelirten  Säulen  aus  Tuff  aber,  mit  dem  Porticns  des  offenen 
Theaters  zu  Pompeji  übereingestimmt  haben.  Servius  sagt,  dafs  er 
später  in  eine  christliche  Kirche  umgewandelt  worden  sei.  Hier  that 
die  berühmteste  aller  Prophetinnen  des  Alterthums,  die  cnmanisehe 
Sibylle,  ihre  Orakel  kund,  wie  Virgil  singt: 

Excisum  Euboicae  kUus  ingens  rupis  in  anirtitny 
Qfto  laii  ducuni  adiius  cefilum,  osHa  cen/imt, 
Unde  ruuni  iotidem  voces,  respoma  SibyUae '). 

•)  Aeneu.    Üb.  VI.    v.  9—11. 

Ät  phu  Ämeas  arcet^  quibus  a/dw  Apollo 
Praendetf  korrendaeqtte  procul  teereta  Sibylla^j 
Antrvm  inmane,  pttii .... 

>)  Aeneis.    lib.  VI.    v.  18: 

Jam  tubevni  Trwiat  lucot  atgue  aurea  tecta, 

•)  Aeneis.    Üb.  VI.    v.  42_44. 
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Der  Märtyrer  Justinos,  der  angeföhr  1 70  Jahre  nach  Virgil  lebte, 
sagte:  ^als  er  nach  Camae  gekommen  sei,  habe  er  die  weitläufige 
Wohnang  der  Sibylle  besiditigt,  die  gleich  einer  Baeilica  in  den  Fei« 
8en  gehauen  war  und  wo  die  Prophetin  ihre  Orakel  verkündet  habe. 
Ja,  die  Einwohner  hätten  ihm  sogar  dort  drei  in  den  Felsen  gehauene 
Bäder  gezeigt,  in  welchen  sich  die  Sibylle  gebadet,  dann  mit  einem 
Hemde  bekleidet,  in  die  inneren  Gänge  der  Grotte  sich  begeben  habe,  wo 
ein  kleiner  Tempel  gestanden;  dort  hätte  sie,  auf  einem  Throne  sitzend, 
das  zukünftige  Lioos  den  Sterblichen  geweissagt^.  Er  versichert  auch, 
das  bronzene  Grabmal,  welches  die  Asche  der  Wahrsagerin  enthielt, 
auf  der  Höhe  des  Kastells  gesehen  zu  haben. 

Das  Alterthnm  kennt  zwei  solcher  Sibyllen: 

Die  erste  war  zu  Cumae  auf  der  Insel  Euboea  geboren  und  kam 
wahrscheinlich  mit  den  Griechen  nach  Italien,  lebte  um  die  Zeit  der 
Zerstörung  Troja's,  und  Aristoteles  behauptet,  dafs  dieselbe  auch  zu 
Delphi  wahrgesagt  habe,  daher  man  sie  bisweilen  die  delphische  Si- 
bylle nannte. 

Die  zweite  Sibylle  erschien  etwa  600  Jahre  nach  der  ersten  und 
war  in  Cumae  in  Italien  geboren,  wo  sie  auch  ihr  Handwerk  trieb. 
Sie  nannte  sich  eigentlich  Amalthea  und  lebte  wenigstens  noch  im 
Jahre  Rom's  173,  wo  sie  dem  älteren  Tarquin  die  neun  Bücher  ihrer 
Orakel  zum  Kaufe  anbot,  von  welchen  bekanntlich  die  Römer  nur  die 
drei  letzteren  erstanden,  die  sie  in  den  Fundamenten  des  Kapitol&  ein- 
mauerten. 

Auf  der  östlichen  Seite  des  Felsens  findet  man  mehrere  Grotten, 
von  denen  eine  als  der  wahre  Eingang  zur  ehemaligen  Wohnung  der 
Wahrsagerin  bezeichnet  wird  ');  man  behauptet,  dafs  sich  Letztere 
öfters  durch  geheime  unterirdische  Gänge  von  hier  bis  zum  avernischeu 
See  begeben  habe.  'Wirklich  sieht  man  auch  noch  einen  100  Ruthen 
langen,  schmalen  Gang,  der  fiber  48  Stufen  aufwärts  führt,  dann  aber 
verschüttet  ist  und  dessen  Richtung  nach  Bajae  zu  gehen  schemt. 
Nach  Einigen  soll  man  darin  mehrere  Gemächer  gefunden  haben,  de- 
ren eines  mit  Mosaik  ausgelegt  war,  auch  Stuckverkleidungen  und 
Wandgemälde  besafs. 

Von  diesem  kleinen  Plateau  des  Felsens,  auf  dem  sich  der  grie- 
chische Tempel  des  Apollo  angeblich  erhob,  geniefst  man  eine  ent- 
tnckende  Aussicht,  nicht  nur  auf  einen  grofsen  Theil  von  Gampanien, 


')  Schon  im  Jahre  1824  wagte  es  mein  Vater  iu  das  Innere  der  Gänge  and 
Hohlen  des  cumanischen  Felsens  einzudringen,  wäre  jedoch  beinahe  von  den  Mofe- 
teo  erstickt.  Vergl.  den  von  ihm  verfafsten  AuftaU:  „Untersnchnngen  Über  die  Höhle 
»der  Sibylle  im  Felsen  von  Gnmä^  in  der  Wiener  Zeitschrift  für  Kunst,  Literatur, 
Theater  und  Mode.    Jahrgang  1829.    81.  Heft    S.  258. 


508  Friedrich  Ton  Hellwald: 

sondern  auch  auf  das  angrenzende  Ansonien  und  das  alte  Land  der 
Volsker.  Als  ein  weifser  Pankt  am  äiiisersten  Horisont  ersdieinen 
die  oenothridischen  Inseln  Ponca  nnd  Yandotena,  iettCere  das  alte  Paa- 
dataria,  erstere  Circen's  zauberischer  Aufenthalt  *),  aus  deren  SdiHa» 
gen  sich  Ulysses  so  geschickt  zu  befireien  wufste  und  binnen  eineoi 
halben  Tage  an  Cumae's  Ufern  landete.  Später  ward  eben  diese  In- 
sel der  Aufenthalt  einer  zweiten  Circe,  der  Mutter  Nero's,  weldie  die- 
ser sammt  seiner  Schwester  dahin  yerbannte;  Vandot^ia  hingegen 
war  das  Exil  Julians,  der  unkeuschen  Tochter  des  Angustus,  und  der 
tugendhaften  Agrippina,  der  Gemahlin  des  Germanicus,  welche  beide 
▼on  Tiberius  hieher  verwiesen  wurden.  Deutlich  zeigt  sich  der  Tlinnn 
Orlando,  das  antike  Mausoleum  des  Lucius  Blancus  zu  Oaeta«  in  des- 
sen Nähe  der  grofse  romische  Redner  sein  Leben  verlor.  Man  über- 
sieht die  ganze  Gegend,  welche  der  Glanius  und  der  Vultumoa  von 
Capua  bis  zu  seiner  Mündung  ins  tyrrheniscbe  Meer  beim  beotigen 
Gastel-Volturno,  bewässern,  den  fruchtbarsten  Landstrich  Italiena,  der 
kaum  dem  Süden  von  Spanien  weicht  Uns  gegenSber  liegt  laefaia, 
die  alte  Pjthecusa,  die  erste  Niederlassung  der  Oumaner;  doch  die 
Ausbrüche  des  nun  schon  seit  mehreren  Jahrhunderten  ruhenden  (2368 
Par.  Fufs  hohen)  Monte  Epomeo,  dessen  Gipfel  fast  stets  von  Nebdb 
umschleiert  ist  und  der  sich  im  Jahre  1301  so  heftig  entzündete,  dals 
er  erst  nach  zwei  Monaten  wieder  ruhig  wurde,  vertrieben  sie  von 
dieser  InseL  Aus  dem  Innern  dieses  Beides  brechen  die  heilsamen 
Quellen  hervor,  die  jetzt,  im  Sommer,  eine  grofse  Anzahl  Enihdad- 
scher  und  Fremder  dahinziehen.  Die  lange  und  niedrige  Insel,  welche 
sich  links  von  Ischia,  dem  Gestade  näher,  erhebt,  ist  Prodda,  einst 
Prochyta  genannt,  ehemals  ein  Eigenthum  und  der  Geburtsort  des  be- 
kannten Anstifters  der  sicilianischen  Vesper.  In  weiter  Ferne,  jen- 
seits Terracina,  bemerkt  man,  einem  leiditen  Nebelstreif  ähnlich,  das 
Vorgebirge  der  Girce.  Herwärts  Gaeta,  welches  der  Sänger  von  An- 
des  verewigt,  indem  er  das  Grab  der  Amme  des  Aeneas  dabin  ver- 
setzt'), lag  am  Ausflusse  des  Luris  die  Stadt  Bfintnmae  mit  ihien 
Sümpfen,  in  welchen  sich  Marius  verbarg;  —  zwischen  dem  Mona 
Massicos  aber  und  dem  Vultumus,  das  fruchtbarste  Gebiet  der  alten 
capuanischen  Republik,  der  ager  falemns,  an  dessen  Höhen  die  besten 
Weine  gediehen,  welche  jene  von  Cales,  Massicus,  Formiae,  Caecubom  etc. 
noch  übertrafen  und  in  den  ersten  zehn  Jahren  zu  bitter  und  zu  stark 


')  liUrtoreUi.    J  Fenicj.    tom  I.    pag.  28. 

*)  Aeneis.    Üb.  Vn.    v.  If.: 

Tm  qftoqu0  liioribut  noiiriif  Äm^kt  mOrix 
Aßtdmam  moritns  famtm^  Coisto,  diduUs 
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waren,  als  dafii  man  sie  trinken  konnte,  dann  aber  mit  jedem  Jahre 
koatlicher  wurden.  Der  letste  Ponkt  des  schönen  Panorama  ist  end- 
lich der  Lago  di  Licola,  auch  fossa  di  Nerone  genannt,  welcher  noch 
die  Sparen  von  Nero's  unsinnigem  Projekt  in  seinen  Strafsenresten 
ond  Steinblöcken  trfigt,  die  nun  vom  Wasser  bedeckt  sind;  jetzt  ist 
er  ein  Sumpf,  dessen  Ausdunstungen  die  Luft  verpesten  und  die  Ge- 
gend unbewohnbar  machen.  Zwischen  diesem  und  dem  See  Patria 
molste  die  alte  Stadt  linternum  gelegen  haben,  über  welche  uns  leider, 
was  ihren  Ursprung  und  wahre  Lage  betrifft,  die  historischen  Daten 
mangeln  und  nur  so  viel  gewifs  ist,  dafs  sie  in  einer  durch  die  Wasser 
des  Qanins,  der  jetzigen  Regij  Lagni,  versumpften  Gegend  lag  und 
von  den  Römern  als  ein  Grenzort  betrachtet  wurde,  wefshalb  sie  Au- 
goBtus  SU  einer  Militärkolonie  erklärte.  Scipio  der  Afrikaner,  der  Be- 
sieger  des  Hannibal  und  Syphaz,  beschlofs  im  Jahre  187  vor  unserer 
Zeitrechnung  im  freiwilligen  Exil  zu  Linternum  seine  Tage  *).  Die 
Verwandten  des  grofsen  Mannes,  gegen  den  die  Nation  sich  so  un- 
dankbar benommen,  errichteten  ihm  ein  Grabmal  und  eine  Statue,  er- 
Bteres  mit  der  von  Livius  angegebenen  Inschrift: 

ingrata  pairia  nee  o$$a  gviäem  mea  hohes. 
Nach  Plutarch  soll  die  Republik  jedoch  gar  bald  die  an  ihm  be- 
gangene Undankbarkeit  bereut  und  seinem  Andenken  jenes  herrliche 
Mausoleum  errichtet  haben,  das  man,  obwohl  in  Trümmer  zerfallen, 
noch  jetzt  vor  dem  Thore  S.  Sebastiano  zu  Rom  findet  und  woran  man 
die  Inschrift  las: 

Devicto  HannihaH^  Capua^  Carihagine  et  aucio 
hnperio^  hoc  cineres  marmore  tectos  habes. 
Cui  »Oft  Europa,  non  obgtitit  Africa,  quondam^ 
Respiee  res  homimm:  quam  bref!>is  vma  premeti 
Linternum  wurde    im  Jahre  Abb  durch  Genserich  zerstört;    nur 
wenige  Ruinen  blieben  davon  übrig,  aber  unter  ihnen  fand  man,  gleich 
als  wollte  das  Geschick  Scipio's  Andenken  bewahren,  ein  Fragment 
des  Epigraphs,  das  auf  seinem  Grabe  zu  lesen  war: 

TA  •  PATRIA  .  MC 
wovon  auch  die  Gegend  und  der  See  den  Namen  erhielten,  und  Sei« 
pio's  GedftchtnUafeier  wird  so  oft  begangen,  als  man  den  See  Patria 
nennt 

De  Jorio  ')  macht  uns  mit  dem  Dasein  eines  zweiten  Apollo- 
tempels auf  dem  Felsen  von  Cumae  bekannt,  der  römischen  Ursprungs 
sein  soll.     Hier  sind  seine  eigenen  Worte: 


*)  Senees.  —  Strabo.  —  Valer.  Maumiis. 
*)  Quid«  A  Possuoli.    pag.  114* 
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^Im  Monate  April  des  Jahres  1817,  als  ich  gewohnfick  diese  an- 
genehme Gegend  durchstreifte,  hörte  ich,  dafs  man  znfiUlig  einige  Sto- 
fen  von  weifsem  Marmor  ausgegraben  habe,  und  verfögte  mich  sogleicb 
an  Ort  und  Stelle  *).  Ich  fand  fönf  Stufen  von  eilf  ein  halb  Palmi 
L&nge,  gröfstentheils  aufgedeckt,  in  einem  Winkel  aber  zwischen  ihnen 
und  der  Mauer  eine  Ära  gleichfalls  aus  weifsem  Marmor.^ 

„Unglücklicherweise  war  der  obere  Theil  dieser  letzteren  darcfa 
kriegerische  Wuth  verstämmelt  und  es  fehlte  darauf  die  Inschrift.  Aofser 
dem  Besagten  stöfst  man  an  diesem  Orte  noch  auf  Vasen,  Capitäle 
und  Säulenschäfte  von  4  Palmi  im  Durchmesser,  doch  meist  stark  be- 
schädigt. Ferner  fand  man  hier  zwei  Fragmente  von  dem  Fries  eines 
Gebälkes,  mit  leichtem  Laubwerk  en  batreUef  und  zwischen  diesen  ver- 
schieden gestaltete  Leiern,  alles  von  weifsem  Marmor  und  zierlicfaer 
Arbeit.  Die  Leiern,  welche  die  Hauptverzierung  des  Festons  bildeten, 
brachten  mich  auf  die  Yermuthung,  dafe  hier  ein  Tempel  des  Apollo 
gestanden  habe,  und  ich  fand  mich  vergewissert,  als  man  bei  fortge- 
setzter Ausgrabung,  in  der  Mitte  der  Ära,  auf  der  Vorderseite,  die 
Worte  las: 

APOLLim  CVMANO 
P*  TiNEIVS  RVFVS^ 
Im  Jahre  1821  fand  man  hier  abermals  zwei  Inschriften,  auf  zwd 
verschiedenen  Marmorstucken : 

IMP'CAES.  VERO^AVG- 
C .  POMPONIO  •  XYSTO  •  CVRANT  • 
und: 

IMP  .  CAES  .  ANTONINO  -  AVG - 
C  •  POMPONIO  •  XySTO  •  CVRANT  . 

Vielleicht  war  auf   einem    anderen  Stücke    das   Weitere    verzeichnet, 

jedoch  ist  es  glaubwürdiger,  dafs,  da  beide  Steinschriften  an  der  Maoer 

selbst  befestigt  waren,  es  keiner  näheren  Erklärung  bedurfte. 

Ich  habe  von  Allem  dem,  was  de  Jorio  angiebt,  nur  noch  einige 

kleine  Stücke  von   zerbrochenen  Sänlenschäften  aus  verde  euUico  njid 

einen  Theil  einer  Inschrift  gefunden,  welche  entweder  einer  der  beiden 

so  eben  angefahrten  zugehörte,  oder,  da  ihre  Buchstaben  fünfzehn  Zoll 

hoch  sind,  vielleicht  am  Frontispiz  eines  Gebäudes  stand.    Die  Schrift 

ist,  so  wie  jene  am  Chalcidicum  zu  Pompeji,  eine  reine,  aufrechtstehende 

lateinische:  »taxt 

RIAN 

Sollte  hierin  nicht  Hadrianus  zu  erkennen  sein?    Wenn  nicht  der  erste 
Buchstabe  deutlich  die  Hälfte  eines  R  zeigte,  so  hätte  ich  mich  sicher 

')  Der  Ort  ist  in  der  Massaria  des  Sabbatino  la  Ragione. 
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zu  dem  Glauben  verleiten  lassen,  dafs  dieses  Fragment  dem  ehemali- 
gen Tempel  des  Yespasian  zugehört  habe,  der  sich,  jener  am  11.  Au* 
fruai  1785  bei  Bajae  gefundenen  Inschrift  zufolge,  zu  Cumae  befinden 
mafste.  An  der  Stelle,  wo  der  Tempel  stand,  grünt  nun  lustig  ein 
Weingarten,  und  wo  vielleicht  das  Sanctuarium  des  Gottes  lag,  erhebt 
sich  jetzt  in  traulicher  Stille  eine  Winzerhutte. 

Auf  der  sudlichen  Seite,  hundertsechs  und  sechzig  Klafter  in  ge- 
rader Linie  vom  Eingang  des  Kastells  entfernt,  am  Wege  nach  dem 
See  Fusaro,  befinden  sich  die  Ueberreste  eines  Amphitheaters, 
sicher  das  älteste  der  ganzen  Gegend  und  vielleicht  auch  in  ganz  Cam- 
panien. 

Die  alles  zerstörende  Zeit,  bürgerliche  Kriege  und  der  Einfall  der 
Barbaren  haben  dieses  interessante  Monument  völlig  vernichtet.  Kaum 
bemerkt  man  noch  die  schwachen  Spuren  der  Sitzstufen,  Vomitorien 
und  der  Gänge;  die  Arena  selbst  ist  in  einen  Weingarten  verwandelt, 
und  obwohl  das  ganze  nicht  sehr  grofs  ist,  so  scheint  doch  daraus  der 
Schlafs  gezogen  werden  zu  können,  dafs  Cumae  einst  30,000  Einwoh- 
ner zählte.  Coyer  ')  will  daraus  nur  auf  eine  Population  von  3000 
Seelen  folgern,  und  ich  mufs  daher  annehmen,  dafs  jene  irrige  Angabe 
nur  ein  Druckfehler  sei,  denn  wäre  seine  Behauptung  richtig,  so  hätte 
dag  wichtige  Cumae  keine  gröfsere  Ausdehnung  gehabt,  als  manche 
onserer  heutigen  Marktflecken  *). 

Auch  die  Ausdehnung  des  Begräbnifsplatzes  ist  von  einer  Art, 
dafs  sie  uns  abermals  auf  die  Gröfse  der  Stadt  schliefsen  läfst.  Diese 
Gräber  liegen  meist  aufserhalb  der  Stadtmauern  an  den  völkertragen- 
den ehemaligen  Strafsen  nach  Rom  und  Pozzuoli;  ich  habe  jedoch 
auch  im  Mittelpunkt  von  Cumae  einige  noch  recht  gut  erhaltene  Co- 
lambarien  gefunden.  Das  Retikularmauerwerk  und  die  Nischen  für 
die  Aschenurnen  lassen  keinen  Zweifel  über  die  vormalige  Bestimmung 
dieser  Behältnisse  übrig,  obwohl  ich  kaum  glauben  kann,  dafs  solche 
zu  den  öffentlichen  Begräbnissen  gehörten,  sondern  in  selben  eher  das 
Eigenthum  irgend  einer  reichen  Familie  oder  die  Ruhestätte  der  Prie- 
ster des  nahen  Jupitertempels  vermuthe.  Von  den  dortigen  eleganten 
Malereien,  deren  de  Jorio  ')  gedenkt,  worunter  auch  der  Raub  der 
Europa  gewesen  sein  soll,  habe  ich  leider  nichts  mehr  gesehen,  und  sie 
müssen  schon  längst  durch  die  prosaischen  Winzer  oder  vielleicht  durch 
Muthwillen  vernichtet  worden  sein. 


')  Tom  I.   pag.  238. 

*)  DiODjs  von  Halicarnassus  sagt:  Cumae  habe  zu  seiner  Blathezeit,  d.  i.  600 
Jahr«  V.  Gh.,  60,000  Einwohner  gezählt 
')  In  der  Massaria  des  Gerardo  Poerio. 
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Der  eigentliche  cumanische  Begräbnifsplats  erstreckt  sich  kq  bei- 
den Seiten  der  via  Domitiana  fast  auf  zwei  Miglien. 

Aus  den  alten  Historikern  erfuhren  wir,  nnd  manche  TrQmmer 
fiberzeugen  uns  noch  jetzt,  dalis  zn  Camae  prfichtige  Landhfiaser  wa- 
ren. Bekannt  ist  die  Villa  des  Cicero,  die  allerdings  nfiher  bei  Bajae 
als  bei  Gnmae,  auf  dem  Hügel  an  der  Südseite  des  avemischen  Sees, 
über  den  Schwitzb&dem  Tritoli  lag;  eine  andere  Villa  besads  hier 
Varro,  und  Jedermann  kennt,  was  Petronius  ')  über  das  nogeheore 
Landhaus  des  Trimalchio  erz&hlt.  Auch  Germanicus  hatte  eine  Villa  zu 
Cumae  '),  und  wie  viel  mag  hier  die  deckende  Erde  noch  verhallen, 
aus  welcher  überall  Ruinen  antiker  Wohngebäude  hervorragen. 

So  findet  man,  unfern  der  via  Domitiana,  ein  Gewölbe,  das  auf 
Widerlagsmauem  von  starken  Ziegeln  ruht  und  fast  ganz  eingestürzt 
ist;  es  trägt  jetzt  den  Namen  Tempio  del  Gigante,  weil  man  dort 
in  einer  Nische  die  kolossale  Bildsäule  des  Jupiter  Stator  gefanden 
hat,  die  viele  Decennien  hindurch  vor  dem  königlichen  Residenzpallast 
in  Neapel  prangte,  wo  sie  der  Vicekönig  Peter  Anton  von  Aragonien 
hatte  aufstellen  lassen  *);  dieselbe  befindet  sich  nun,  von  Sanmartino 
restaurirt,  im  Museum  zu  Neapel. 

Leider  ist  der  Tempel  so  zerstört,  dafs  ich  unmöglich  einen  Plan 
davon  entwerfen  konnte,  obgleich  Lalande  ihn  noch  in  gutem  Stande 
gesehen  zn  haben  angiebt,  und  dies  auch  jene  von  Morgfaen  radirte 
Ansicht  in  zwei  Blättern  beurkundet.  Aus  P.  Paoli's  Beschreibung  der 
Alterthümer  dieser  Gegend  erfahren  wir,  dafs  der  Tempel  die  Gestalt 
einer  Ellipse  hatte,  deren  gröisere  Achse  SGFufs,  die  kleinere  aber 
31  FuTs  hielt  nnd  dessen  Höhe  fast  der  letzteren  gleich  war.  Die 
Decke  war  in  lauter  Vierecke  getheilt,  in  welchen  wahrscheinlich  bron- 
zene Rosen  befestigt  waren;  auch  hatte  man  einen  Altar  mit  einer 
grofsen  nnd  zwei  kleineren  Seitennischen  beobachtet. 

In  der  Nähe  dieses  Tempels  grub  man  viele  Fragmente  von  gut 
gearbeiteten  Verzierungen  aus,  wefshalb  de  Jorio  muthmafst,  dafs  hier 
einst  das  Forum  von  Cumae  in  jener  späteren  Zeit  gelegen  sei,  als 
die  Einwohner  nicht  mehr  Raum  genug  auf  dem  Felsen  fanden  und 
sich  daher  weiter  ausdehnten;  ja  er  hält  diese  Meinung  deshalb  für  die 
richtige,  weil  man  an  eben  dieser  Stelle  ein  Stück  von  einem  S&ulen- 
fufe  mit  einer  griechischen  Inschrift  fand ;  alsdann  meint  er,  wäre  die- 
ser sogenannte  Tempio  del  Gigante  jener  von  Vitruv  ^)  angegebene, 


•)  Satyricon. 

*)  Benedetto  di  Falco:  Antichiiä  di  Napoli.    pag.  45. 

')  Troyli.    tom  lY.    pars  1. 

•)  Cap.  vn. 
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gewöhnlich  am  Forum  liegende  Tempel  gewesen.  In  wie  weit  de  Jo- 
rio  hierin  Recht  haben  mag,  überlasse  ich  einem  Sachverständigen 
zu  entscheiden,  befärchte  aber,  dafs  dieser  achtnngswerthe  Antiquar 
sich  manchmal  ins  Reich  der  Hypothesen  verloren  habe. 

Man  wandelt  auf  einer  mit  groisen,  unregelm&Tsigea  LavastiScken 
gepflasterten,  bei  12  Fufs  breiten  Stra(ise  gegen  das  Thor  der  Stadt. 
Sie  ist  die  alte  via  Domitiana  und  erhielt  ihren  Namen  von  Domitian, 
der  den  Weg  von  Rom  nach  Bajae  und  Pozzuoli,  der  sonst  über  Ca- 
paa  ging,  abkurz<?n  wollte,  und  defshalb  Ifingg  dem  Gestade  von  Si- 
nussa  (dem  heutigen  Sessa,  obwohl  das  alte  mehr  gegen  das  Ufer 
lag)  aber  Castel-Volturno  und  Linternum  diese  Stralse  fuhren  liefs  ')• 
-  Plötzlich  sieht  man  sich  in  einer  Schlucht  der  euböischen  Berge, 
Tor  jenem  Bogen ,  den  der  kleinste  Knabe  in  der  Gegend  unter  der 
Benennung  Arco  felice  kennt  und  der  uns  bei  seinem  hohen  Alter 
doch  so  erscheint,  als  ob  er  kaum  fünf  Lustern  gesehen  hätte.  Er 
mag  eines  der  Stadtthore  gewesen  sein,  mit  welcher  Bestimmung  sich 
dann  leicht  die  Meinung  mehrerer  Schriftsteller  verbinden  läfst,  dafii 
die  Römer,  um  die  via  Domitiana  nicht  über  den  Hügel  führen  zu 
müssen,  hier  einen  künstlichen  Einschnitt  machten,  und  um  das  Zu- 
sammenstürzen der  Seitenwän'de  zu  hindern,  diesen  schönen  Bogen 
spannten.  Freilich  ginge  dann  dessen  Alter  nicht  über  Domitian  hin- 
aaf,  wie  auch  de  Jorio  ')  behauptet.  Aber  Cumae  muTlste,  wie  wir 
schon  bemerkt  haben,  zu  Zeiten  dieses  Kaisers  seinem  Verfalle  schon 
sehr  nahe  gerückt  sein  und  bedurfte  wahrscheinlich  keines  so  weit  hin- 
ausgerückten  Stadtthores.  Vielleicht  war  aber  auch  der  Bogen  früher 
da  und  man  führte  dann  später  durch  ihn  die  Strafse. 

Der  Arco  felice  ist  ganz  aus  Ziegeln  erbaut,  die  etwa  15  Linien 
dick  und  bei  18  Zoll  lang  und  breit  sind;  ein  starkes,  fast  der  Dicke 
der  Ziegel  gleiches  Malterband  hält  dieselben  zusammen  und  ist  durch 
die  Länge  der  Zeit  mit  ihnen  zu  einer  Masse  geworden.  In  den  Ni- 
schen findet  man  das  Reticularmauerwerk,  und  man  erhält  die  gün- 
stigste Idee  von  der  Fracht  des  alten  Cumae  beim  Anblicke  dieses 
Bogens,  dessen  Präcision  in  der  Aufmauerung,  besonders  an  den  Ecken> 
verbunden  mit  der  lieblichen  Frische  der  hochrothen  Ziegel,  dem  Gan- 
zen das  Ansehen  eines  modernen  Bauwerks  giebt.  Die  Spannung  des 
Bogens  ist  3*  5'  8'^  die  Höhe  von  der  jetzigen  Sohle,  die  nur  wenig 
Ton  der  ehemaligen  verschieden  sein  kann,  bis  zum  Schlufs  beträgt 
6*  5'  3"  und  die  ganze  Höhe  sammt  dem  noch  darauf  lastenden  Mauer- 
werke 11  •  2' 5". 

*)  PratOli,   Via  Appia.    p.  174  ff. 

*)   Viaggio  ^Enea  alV  inftmo  ed  agli  Elisij,  Napoli  1SS8. 
Ztitochr.  f.  aUg.  Krdk.  N«a«  Folg«.  Bd.  XVL  38 
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Die  Niflchen  und  einige  andere  Venierongen  des  oberen  Thdles 
haben  einige  Gelehrte  zu  der  Annahme  verleitet  O»  ^^^  ^i*  Bogen 
dem  Apollotempel  angehört  and  dessen  Eingangsthor  gebildet  habe-, 
allein  wer  die  Natur  des  Mauerwerkes,  sowie  den  engen  Raum,  den 
es  einnimmt,  betrachtet,  wird  leicht  das  OegentheU  finden,  denn  wel- 
cher Tempel  hfitte  das  sein  müssen,  dessen  Thor  41  Fufs  hodi  war! 

Auf  der  Höhe  des  Bogens  hat  man  eine  reizende  Aussicht  aof 
die  Stelle,  wo  einst  Camae  lag,  und  auf  den  gegenüberliegenden  Fel- 
sen mit  dem  Elastell  der  alten  Oriechenstadt.  Eine  düstere  Melan- 
cholie bemächtigt  sich  des  Forschers,  wenn  er  von  diesen  cerfalleneu 
Massen  da  oben  noch  einmal  zurückblickt  und  denkt,  was  Gumae  einst- 
mals war  —  wenn  er  dessen  schönste  Gebfiude  in  unscheinbare  Trüm- 
mer zerfallen  sieht,  über  welche  hin  sich  der  dunkle  Epheu  rankt  ond 
auf  denen  eine  neue  Welt  gegründet  wurde,  eine  neue  Vegetation  üppi- 
ger Weinreben  hervorsproOst,  die  sich  an  die  hohen  Ulmen  schmiegen. 
Es  ist  etwas  Entzückendes  in  der  Frische  des  Morgens  hier  zn  stehen, 
dem  Gesänge  von  tausend  Vogelstimmen  zu  lauschen,  die  reine  Loft 
des  Meeres  und  den  Balsamduft  der  mannigfaltigsten  Kräuter  einzn- 
schlürfen,  welche  zu  unseren  Füfsen  keimen  und  blühen;  das  Hen 
wird  so  froh,  so  weit  —  man  sieht  fast  mit  Verachtung  auf  die  Welt 
vor  sich  und  blickt  ruhig  in  den  Strom  der  Seiten.  Horch!  da  flötet 
eine  Nachtigall  in  den  Zweigen;  ach!  sie  beklagt  Cumae's  Geschick 
und  sein  Vergessen!  Schwermüthig  steigt  man  herab  von  der  Höhe 
des  Thores  und  —  stöfst  bei  jedem  Schritte  auf  alte  Ueberbleibsel; 
überall  blickt  das  Reticularwerk  hervor,  aller  Orten  sieht  man  Sparen 
grofser  Kanäle,  zerbrochene  Säulenschafte  liegen  umher,  halbe  Zimmer 
sind  noch  kennbar,  die  Mosaik  von  mittelmäfsiger  Feinheit  an  Wän- 
den und  Fufsböden  ist  noch  deutlich  zu  sehen,  die  Nische  steht  noch 
da,  in  welcher  der  Hausvater  vielleicht  die  Bilder  seiner  Laren  aafge- 
stellt  hatte.  Alles  Grolise  des  Alterthumes  hat  sich  in  Ueberresten  noch 
erhalten  —  nur  die  Bewohner  fehlen!  Alles  ist  schauerlich  still  in 
dieser  reizenden  Einöde  —  tief  schweigt  das  Grab,  welches  die  Stadt 
verschlungen,  vergebens  ruft  man  die  einst  hier  Lebenden.  Einzelne 
Bauernhütten  stehen  jetzt  geschirmt  von  den  natüilichen  Lauben  der 
Weinstöcke  und  des  Gaisblattes,  und  das  zerbröckelte  Gestein  ist  der 
Aufenthalt  zahlreicher  Schlangen.  0  vacuae  Cumaet  rief  ich  aus  und 
—  griff  zum  Wanderstabe. 

Man  schreitet  auf  der  via  Domitiana  gegen  Fozznoli  vorwärts  nnd 
cotoyirt  die  auf  der  Nordseite  des  avemischen  Sees  gelegenen  Höhen. 
Ich  habe  daselbst  deutlich  die  Ueberreste  eines  grofsen  Aquaedoctes 


>)  Siehe  P.  Paoli. 
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gesehen;  er  geht  oft  in  einer  Länge  von  mehreren  hundert  Klaftern 
durch  Berge  nnd  ist  nach  den  stattgehabten  bedeutenden  Revolutionen 
des  Monte  nnovo  und  der  Sol£atara  fast  nirgends  mehr  oberirdisch  an- 
zutreffen. Ich  bin  auf  weite  Strecken  in  denselben  hineingekrochen 
und  beobachtete  überall  jenes  Incrostat,  das  man  in  der  Piscina  mira- 
bile  findet,  dort  aber  etwas  dicker  ist. 

Da  wo  von  der  via  Domitiana  rechts  ein  Weg  abgeht,  der  sich 
zum  Meere  hinabsenkt,  liegen  an  der  StraTse,  auf  den  Hügeln  über 
dem  See,  viele  antike  Ruinen,  von  welchen  der  Cicerone  eine  für  ein 
Grab  ausgiebt  und  gerne  mit  jenen  vereinigen  möchte,  die  auf  beiden 
Seiten  der  consularischen  Strafse  dreiviertel  Stunden  von  hier  entfernt 
liegen.  Indefs  hat  es  nicht  das  geringste  Anzeichen  eines  Grabes, 
dean  es  fehlen  die  untrüglichsten  Merkmale  eines  solchen,  die  Vertie- 
fangen  for  die  Aschenurnen.  Dicht  an  der  Strafse  hat  ein  neapolita- 
nischer Edler  eine  Villa  angelegt,  die  sich  von  der  Höhe  bis  zum 
arernischen  See  hinabzieht  und  meist  auf  antiken  Trümmern  ruht.  Am 
Eingangsthore  dieser  Villa  fand  ich  die  Spuren  einer  römischen  Woh- 
nung, von  welcher  sich  noch  einige  Treppenstufen  und  die  einfache, 
in  bunten  Linien  bestehende  Malerei  auf  einem  Theile  der  Mauer  er- 
halten haben. 

Bine  genaue  Untersuchung  der  Erdschichten,  die  hier  leicht  mög- 
lich wird,  zeigt  das  gewaltige  Schaffen  und  Treiben  der  Natur  und 
die  zeitweisen  vulkanischen  Niederschläge.  Von  hier  hat  man  eben- 
falls eine  herrliche  Aussicht  auf  den  unten  liegenden  See  und  das 
Meer.  Man  steht  am  Rande  des  Kraters,  dessen  Sohle  tief  zu  unse- 
ren Füfsen  der  Avernus  mit  seinen  stillen,  dunkelgrünen  Flnthen  be- 
deckt, in  welchen  die  umherliegenden  Hügel  sich  abspiegeln.  Links 
am  Seenfer  blickt  der  Tempel  des  Apollo  düster  auf  die  Zerstörung; 
in  seiner  N&he  treiben  lustige  Wasservögel  im  Schilfe  ihr  Wesen,  und 
rechts  blinken  aus  der  Menge  der  Bäume  freundliche,  weifse  Land- 
häoser.  Hoch  über  dem  Apollotempel  grinst  der  schwarze  Monte  nuovo 
drohend  herab  und  scheint  es  zu  bereuen,  dafs  er  nicht  auch  diesen 
See  und  den  Tempel  bei  seiner  Geburt  verschlungen.  Auf  der  Süd- 
seite erblickt  man,  tief  unter  zahmen  £[astaniengebüschen  versteckt, 
den  Eingang  zur  Grotte  der  Sibylle,  und  fast  dem  Monte  nuovo  ge- 
genüber erbebt  sich  dort  der  Monte  di  Tritoli.  Zwischen  beiden  Ber- 
gen zieht  sich  nur  ein  schmales  Thal  hin,  das  einst  der  Kanal  des 
Agrippa  ausfüllte,  als  der  Avernus  mit  dem  Meere  verbunden  wurde; 
wo  sonst  die  Wimpel  an  den  Masten  flatterten,  da  wiegt  nun  die  stolze 
Pappel  ihr  Haupt  in  den  Lüften  und  zwischen  ihnen  steht  die  Pinie, 
änsam  und  trauernd  über  den  Untergang  jenes  kräftigen  Heldenge- 
scUechts  und  die  Entartung  seiner  Söhne.    Der  enge  Raum  der  Thal- 

33  • 
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Schlacht  erlaubt  ans  nur  gleichsam  dorch  ein  Fernrohr  weiter  za  blicken: 
einem  weifsen  Streif  gleich,  glänzt,  von  der  Sonne  bestrahlt,  der  La- 
crinos  im  SilberHchte  za  ans  herober,  und  hinter  ihm  breitet  sich  der 
Golf  von  Pozzuoli  aus,  den  das  auf  hohem  Felsen  schirmend  thronende 
Kastell  von  Bajae  bewacht,  lieber  den  Meerbusen  hinaus,  ziehen  sich 
die  Gewässer  des  sogenannten  Cratere  in  das  weite  Mittelmeer,  da» 
sich  am  fernen  Horizonte  mit  der  Atmosphäre  vermalt,  uns  jedoch 
nicht  hindert,  die  Spitzen  der  Masten  aller  im  Golf  segelnden  Schiffe 
zu  erkennen,  die  aus  der  Levante  oder  von  Afrika's  heifsen  Küsten 
dahersteuern  und  meist  im  Hafen  von  Bajae  oder  bei  Nisida  vor  An- 
ker gehen. 

Am  Schlüsse  dieser  Notizen  über  Gamae  erlaube  ich  mir  noch 
einige  antike  Gegenstände  aufzufuhren,  welche  bei  mehrfachen,  meist 
durch  den  einstigen  Erzbischof  von  Neapel,  Kardinal  Aqnaviva,  m 
Jahre  1606  unter  dem  Vicekönig  Alfons  Pimentel  angestellten  Aas- 
grabungen im  Bezirk  der  Stadt  gefunden  worden  sind,  ala:  unter  vie- 
len guten  Statuen  besonders  ein  Neptun,  mit  mem  himmelUaa  ge- 
färbten Barte;  ein  Saturn,  mit  einem  Hefte  in  der  Hand,  wahrschein- 
lich von  einer  Sichel;  Yesta,  mit  der  Lanze;  ein  nackter  Castor,  mit 
langen  Haaren  und  wenig  Bart,  der  ihm  erst  am  Kinn  hervorsprofst; 
ein  lockiger  Apoll,  mit  dem  Schwan  zu  seinen  Fufsen;  ein  Aesculap; 
ein  Herkules,  mit  der  Keule  und  einer  Krone  von  Pappellaub;  m 
kolossaler  Octavian  von  vortrefflicher  Arbeit;  ja  Lalande  spricht  so- 
gar von  einem  ganzen  Tempel  von  korinthischer  Ordnung,  mit  Marmor 
bekleidet,  den  man  von  Agrippa  dem  Augustns  geweiht  hielt;  ferner, 
eine  nackte  Venus  und  noch  andere  vorzügliche  Statuen,  deren  ein- 
nige  durch  griechische  Künstler  während  der  Regierung  des  freien  Cu- 
mae,  andere  durch  römische  Bildhauer  zur  Zeit  des  Augustus  aosge- 
führt  waren,  wie  dies  die  daran  gefundenen  Inschriften  beweisen.  Sel- 
bige sind  nun  fast  sämmtlich  im  Museum  zu  Neapel  aufgestellt  Alleio 
—  wie  viele  Kunstschätze  mag  hier  die  Erde  noch  decken,  die  dem 
Vandalismus  entgingen  und  mit  wenig  Mühe,  aber  freilich  nor  ipit 
grofisen  Kosten  zu  Tage  gefördert  werden  könnten. 
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XX. 

Afrikanische  Beitrage. 

Von  Dr.  H.  Barth. 


Brief  Dr.  David  Livingstone's. 

(Vergl.  einen  firflheren  Brief  desselben  Reisenden,  Th.  XIII  dieser  Zeitschr.  S.  66.) 


Shire,  24.  Dec.  1868. 
Mein  lieber  Dr.  Barth! 

Ihr  sehr  willkommenes  Schreiben  vom  2.  Dec.  1862  kam  mir  an- 
gefShr  ein  Jahr  nach  seiner  Abfassung  cn  Hfinden  and  findet  mich  in 
eioem  Augenblicke,  wo  ich  darauf  warte,  dalli  mich  eine  Fluth  in  den 
Stand  setzen  möge,  [mein  Dampfschiff]  den  „Pioneer^  Flofs  abwfirts 
nach  der  See  hinabzubringen.  Die  Sklavenjagden  der  Portugiesen  ha- 
ben sich  als  ein  nnbesiegbares  Hemmnifs  für  unsere  Anstrengungen 
erwiesen,  die  Eingeborenen  unter  den  Binflufs  der  Civilisation  zu  brin- 
gen. In  der  That  können  Sie  bei  aller  Ihrer  Erfahrung  kaum  sich 
»  vorstellen,  welche  Zahl  von  Menschenleben  in  Folge  ihrer  RanbcSge 
vermittelst  %laven  und  Halbsklaven  geopfert  wird  und  dadurch,  dafs 
ne  dem  Stamme  der  Adjaua  (oder  vielmehr  richtiger  Waiau)  Waffen 
liefern.  Dieses  Thal  des  Shire,  das  vor  zwei  Jahren  eine  dichte  Bev51ke- 
rang  hatte,  ist  zur  Zeit  buchstfiblich  zu  dem  geworden,  was  der  Pro- 
phet Ezekiel  „ein  Thal  trockener  Gebeine^  nennt  —  Menschengerippe 
liegen  überall  umher,  als  Ergebnifs  der  Sklavenjagden,  und  allgemeiner 
Sehrecken  mit  seiner  Hnngersnoth  im  Gefolge  erfüllt  das  Land. 

Als  wir  uns  überzeugten,  dafs  der  Rovuma  zu  seicht  sei,  um  eine 
regelmfifsige  Verkehrsstrafse  in  das  Innere  zu  eroffnen,  gab  unsere  Re- 
gierang das  Unternehmen  auf,  und  leider  höre  ich,  dafs  die  Mission 
der  Universit&ten  [Cambridge  und  Oxford]  gleichfalls  die  Absicht  haben, 
da8  Land  aufzugeben.  Dies  ist  Schade,  weil  man  noch  nicht  unternom- 
men hat,  die  Eingeborenen  wirklich  zu  leiten  (because  leading  the  naiweg 
Aoi  not  yet  been  aHempted).  Der  neue  Bischof  w&hlte  den  Gipfel  von 
Morambala  —  einem  Berge  an  der  Mündung  des  Shire,  4000  Fürs  hoch, 
m  aeinem  Aufenthalt  Der  Berg  ist  so  hoch  und  kalt,  dafs  selbst  kein 
^ingeborerer  da  lebt   Mehrere  TodesfSlle  sind  vorgekommen  und  das 
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ist  eben  kein  Wunder;  denn  ungeachtet  aUer  Warnungen  lebte  die 
erste  OeseUschaft  der  Mission  in  dem  tiefen  Thal  des  Shire,  während 
nicht  ein  einziger  Europfier  da  umkam,  wo  ich  ihnen  einen  Wohnplatz 
anwies  —  wenigstens  nicht  an  einer,  am  Orte  selbst  zugezogenen  Krank- 
heit. Dies  war  ein  hochgelegenes  Tafelland  mit  schonen  füefsenden 
Strömen,  aber  der  neue  Bischof  wollte  es  nicht  versuchen,  indem  er 
meinte,  es  sei  zu  entfernt  von  der  Meeresküste.  Ich  glaube,  es  be- 
durfte nur  einige  arbeitsame  Leute  wie  Ihre  deutschen  Missionäre,  von 
denen  ich  mehrere  kenne  und  die  willig  sind,  harte  Arbeit  zu  ertra- 
gen und  mit  schmaler  Kost  vorlieb  zu  nehmen.  Ich  habe  einmal  einen 
Tag  in  Gesellschaft  des  Herrn  Alheit  (?)  in  Scheitfantein  und  mit 
Anderen  in  Ebenezer  zugebracht,  wo  dreijährige  Kinder  [bei  der  Dürre 
und  Trockenheit  des  Landes]  niemals  Blüthen  gesehen  hatten.  Das 
sind  die  Leute  zu  Missionären.  Ich  glaube  sie  gehören  zu  der  Berliner 
Missionsgesellschaft,  aber,  um  Ihnen  die  Wahrheit  zu  sagen,  ich  habe 
sie  nie  gefragt.  Es  ist  genug,  wenn  man  weifs,  dafs  sie  christliche 
Missionäre  sind. 

Vor  Kurzem  bin  ich  nordwärts  gegangen,  aber  wir  waren  so  un- 
glücklich, das  Boot,  das  wir  über  die  Katarakten  brachten  in  der  Ab- 
sicht, das  östliche  und  nördliche  Ufer  des  Seees  [des  südlichsten  Njassa] 
zu  umkreisen,  einzubüfsen.  [Das  westliche  Ufer  desselben  hatte  er 
schon  früher  umschifft,  s.  diese  Zeitschr.  Bd.  XIII  S.  66.]  Wir  be- 
nutzten eine  bezüglich  ruhige  Strecke  des  Flusses,  um  das  Boot  3  (E.) 
Meilen  weit  zu  bringen.  Da  meinten  fünf  eingebildete  Bursche,  sie  könn- 
ten das  Boot  weiterschaffen,  als  die  Gesellschaft,  die  damit  beauftragt 
war  und  sprangen  hinein,  als  ich  eben  den  Rücken  gewendet  hatte, 
und  der  erste  Anblick,  der  mir  zu  Theil  ward,  war  das  mit  dem 
Kiel  nach  oben  gewendete  Boot,  das  wie  eine  tolle  Eisenbahnma- 
schine  über  die  wilden  Katarakten  dahinstürmte.  Da  hatten  wir  nnn 
also  zu  Fufs  zu  gehen.  Wir  versuchten,  eine  NW. -Richtung  längs 
der  oberen  Ekatarakten  einzuhalten,  um,  wenn  wir  in  die  Breite  des 
N. -Endes  des  Sees  kämen,  zu  erforschen,  ob  irgend  ein  Flnls  sidi 
in  denselben  ergiefse,  der  uns  über  das  ununterbrochene  Fliefsen  des 
Shire  Auftschlufs  geben  könnte ;  aber  ein  Bergzug  von  etwa  6000  FoTs 
absoluter  Höhe  vereitelte  unsere  Absicht.  Wir  würden  die  KeM  vher- 
stiegen  haben,  liefsen  uns  aber  von  der  Angabe  täuschen,  dafs  es 
dort  keine  Bevölkerung  gäbe.  Es  ist,  wie  erst  später  zu  unserer  Kennt- 
nifs  kam,  das  Plateauland  der  Deza  genannten  Abtheilnng  der  MaraTi. 
So  hielten  wir  uns  denn  längs  des  Fufses  des  Bergzuges,  bis  wir  bei 
der  Hacke  des  Seees  Nyassa  herauskamen.  Wir  konnten  daher  keine 
W. -Richtung  einschlagen,  bis  wir  [an  der  Eota-Kota-Bai]  12*  55' S. 
Breite  erreichten.  Da  verfolgten  wir  die  grofse  nach  Cazembe  füh- 
rende Sklavenstrafse  auf  80 — 90  Engl.  Meilen  Entfernung,  wo  wir  uis 
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nach  N.  wandten.  Aber  leider  war  allerdings  nnaere  Zeit  abgelaufen, 
da  ich  bestimmten  Befehl  hatte,  bei  der  ersten  Gelegenheit  den  Pioneer 
an  die  Kaste  zurück  zu  bringen. 

Zwei  Tage  westlich  vom  See  erstiegen  wir  ein  Plateau  von  über 
3000  Fufs  Höhe;  es  ist  flach  und  kalt,  aber  bewaldet  und  reich  an 
BeTÖlkerung.  Der  Wasserabflufs  ist  nach  W.  und  mehrere  Seen  sol- 
len im  NW.  liegen.  Der  Hauptfluüs  dieser  Landschaft,  im  oberen 
Laaf  Meutaua,  im  unteren  Loapula  oder  Loapula  genannt,  fliefst 
bei  der  Stadt  des  Gazembe  vorbei;  darauf,  wie  die  Leute  angeben,  geht 
er  in  den  Tanganyika.  Wenn  das  der  Fall  ist,  muTs  letzterer  See 
einen  AbfluÜB  haben,  vielleicht  in  den  Congo,  aber  die  Annahme  beruht 
oar  auf  Angaben  der  Eingeborenen,  und  obgleich  wir  nur  10  Tage 
ron  einem  der  Seebecken  entfernt  waren,  sahen  wir  uns  doch  genö- 
thigt,  umzukehren.  Eins  dieser  Seebecken,  Mofn  oder  Mofue  [das 
eben  der  Loapula  durchfliefsen  soll],  ist,  glaube  ich,  von  den  Portu- 
giesen erblickt  worden. 

Nach  meiner  eigenen  persönlichen  Beobachtung  der  zahlreichen 
flieÜBenden  Ströme,  die  in  den  See  [nfimlich  den  südlichen  Njassa]  ein- 
münden, und  die  wir  von  unserem  Boot  ans  [auf  der  früheren  Eeise?] 
nicht  sahen,  da  ihre  Mündungen  mit  Rohr  verstopft  sind,  bin  ich  nun 
also  der  Ueberzeugung,  dafo  keineswegs  die  Existenz  eines  grolsen 
Flasses  nöthig  ist,  um  das  Vorhandensein  des  Shire  [und  seinen,  in 
keiner  Jahreszeit  unterbrochenen  Strom]  zu  erklfiren. 

Die  Erforschung  dieses  Punktes  und  der  Quelle  des  Sklavenhan- 
dels zu  Zanzibar  waren  eben  die  Hauptzwecke  dieser  meiner  Reise. 

Ihr  ergebener 

D.  Livingstone. 


b. 
Auszug  aus  einem  Briefe  Capt  Burton's, 

zur  Zeit  Engl.  Consol  auf  Fernando  Po. 


Old  Calabar  River,  den  80.  Min  1864  (verschrieben  68). 

—  Sie  müssen  mir  nun  erlauben,  der  Gesellschaft,  fiber  welche  Sie 
den  Vorsitz  fahren,  noch  einmal  meinen  Dank  für  die  mir  erzeigte  Ehre 
anssQsprechen.  Längere  Auft&tze  kann  ich  allerdings  nicht  versprechen, 
aber  mein  Mögliches  will  ich  thun.    Sie  wissen,  wie  völlig  meine  Zeit 
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in  Anspruch  genommen  ist.  Ein  Gebiet  ist  gewöhnlich  genog  fnr  eineo 
Menschen,  aber  ich  habe  deren  zwei. 

Meine  letzte  Reise  hat  Dahome  zum  Ziel  gehabt  and  habe  ich  in 
der  Hauptstadt  dieses  Landes  einen  zweimonatlichen  Aufenthalt  ge- 
macht. Der  König  hat  mich  nach  dem  vortheilhaften  Bericht,  den  ich 
in  Betreff  seiner  erhalten  hatte,  sehr  entt&uscht.  Er  benahm  sich  an 
und  für  sich  mit  Höflichkeit,  wollte  aber  kein  einziges  Zugestfindnifs 
auf  dem  Wege  von  Verbesserungen  machen.  Was  mich  anbetrifft,  so 
entauTiserte  ich  mich  vollkommen  des  höflichen  „ Rosen wasserstils^  (rose- 
water  style),  womit  man  sonst  amtliche  Verhandlungen  leitet  und  er- 
klärte ihm  rund  heraus,  was  gesittete  Menschen  von  seinen  Menschen- 
opfern und  blutigen  Gebräuchen  denken. 

Seitdem  hat  er  sich  auf  einen  Krieg  [gegen  Abbeakiita]  eingelas- 
sen. Man  sagt  die  Egba  [diejenige  Abtheilung  von  Yoruba,  die  jene 
gewaltig,  angeblich  bis  auf  200,000  Einw.  angewachsene  Stadt,  zam 
Mittelpunkt  haben]  haben  ihn  geschlagen  —  ich  hatte  ihm  das  vor- 
ausgesagt. Die  Dahomer  haben  von  300  (sie)  —  5000*Mann  verloren 
und  der  König  soll  todt  sein,  jedoch  nicht  in  der  Schlacht  gefalleo. 
Wir  müssen  darüber  erst  weitere  Nachrichten  abwarten.  [Nach  neue- 
ren bestimmten  Nachrichten  haben  die  Dahomer  von  ihrer  Armee  von 
10,000  Mann  fast  1000  an  Todten  und  Verwundeten  und  2000  an  Ge- 
fangenen verloren.  Die  Leute  von  Abbeaküta  hatten  sie  bis  auf  eine 
Entfernung  von  70 — 80  Schritt  an  ihre  Befestigungsgrfiben  herankom- 
men lassen,  ehe  sie  ihr  Feuer  eröffneten  und  richteten  so  eine  um  flo 
gröfsere  Niederlage  an.  Aber  besonders  die  Amazonen  im  feindlichen 
Heere  sollen  mit  grofser  Bravour  gekämpft  haben.  Der  Tod  des  Kö- 
nigs von  Dahome  scheint  sich  nicht  zu  bestätigen.  Der  Angriff  ge- 
schah am  15.  März  d.  J.] 

Ich  habe  Camaroons  [offenbar  den  sogenannten  Berg,  den  „Got- 
tesberg*' der  Eingeborenen,  s.  Bd.  XIV  S.  230  ff.  dieser  Zeitschrift]  zam 
zweiten  Male  besucht  und  finde  ihn  noch  herrlicher,  als  das  erste  Mal. 
Direct  vom  Flusse  aus  ist  die  Ersteigung  des  Berges  um  Vieles  leich- 
ter, als  von  [der  dort  erwähnten  Missionsstation]  Victoria.  Der  Wald 
ist  dort  weniger  dicht  und  die  Grasbekleidung  steigt  auf  dieser  Seite 
bis  zu  gröüserer  Tiefe  herunter.  Es  ist  Unrecht  von  uns  [Engländern], 
dufs  wir  nicht  sofort  dort  unsere  Arbeit  beginnen  [offenbar  mit  Bezie- 
hung auf  die  1.  c  S.  245  besprochene  Sanitätsstation]. 

Ueberhaupt  sind  diese  Flüsse  von  grolsem  Interesse,  und  ich  warte 
nur  auf  eine  Gelegenheit,  um  einen  FluTs  [wahrscheinlich  den  Rio 
del  Rej  oder  Rumbi]  im  NO.  des  Old  Calabar  genannten  Flusses  in 
versuchen.  Jener  Flufs  soll  mich  nach  den  Qua-Bergen  bringen,  and 
von  dort  kommt  man  nach  den  Angaben  der  Leute  zu  einem  mit  Bein- 
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kleidern  angethanen  ood  mit  Speeren  bewafineten  Reiterstamm  [natGr- 
lich  die  Pulbe,  die  von  ihren  Sitzen  in  Adamaua  ans  bis  an  diese 
Küstenflnsse  mit  den  von  EnropSischer  Cultur  beleckten  kleinen  Staa- 
ten, wie  besonders  Mbäfu  oder  Bafut,  ihre  gelegentlichen  Raubzuge 
ausdehnen],  die  nothwendiger  Weise  Moslemin  sein  müssen  und  also 
einen  Bruder- Gläubigen  [Burton  nennt  sich  so  scherzhafter  Weise 
wegen  seiner  bekannten  Pilgerfahrt  nach  Mekka  und  Medina]  mit 
Freundlichkeit  aufnehmen  sollten.  So  möchte  es  denn  leicht  sein, 
Adamaua  zu  erreichen  und  jedenfalls  wurde,  so  weit  man  auch  vor- 
dr&nge,  alles  neuer  Boden  sein.  [Eine  solche  Reise  würde  natürlich 
meine  von  Töla  im  Inneren  aus  gemachten  Forschungen,  so  wie  Bai- 
kie's  Aufnahmen  des  Unteren  Benue,  auf  das  Schönste  ergänzen  und 
vervollständigen].  Mein  Hindernifs  bei  Erforschung  dieser  Eüstenland- 
scbaften  besteht  darin,  dafs  ich  kein  Kriegsschiff  zu  meiner  Verfugung 
habe,  um,  wenn  nothig,  mich  aufzunehmen. 

Ich  werde  stets  Nachrichten  von  Ihnen  mit  dem  grofsten  Vergnügen 
aufnehmen  und  bitte  Sie  ganz  über  mich  zu  verfügen. 

Ihr  ergebener 

R.  F.  Burton. 

N.  S.  Sollte  sich  eine  Gelegenheit  darbieten,  so  werde  ich  Ihren 
Brief  an  Dr.  Baikie  befordern.  Aber  ich  erwarte  keine  solche  vor  Juli 
oder  Angust,  wo  wahrscheinlich  ein  Dampf boot  den  Niger  aufwärts 
geben  wird,  um  sich  mit  ihm  und  seinem  Begleiter,  Dr.  Bedford,  in 
Verbindung  zu  setzen. 

[Hoffen  wir  nun,  dafs  die  Engl.  Regierung  sich  bewogen  finden 
möge,  ihrem  erfahrenen  Consul  seine  Bitte  zu  gewähren,  indem  hier, 
in  der  reichsten  Tropenlandschaft,  auf  der  Brücke  von  Nord-  nach 
Süd- Afrika,  ein  weites  Feld  sich  aufschliefst  für  Forschungen  auf  je- 
dem Gebiete  der  Wissenschaft,  abgesehen  von  der  spedellen  Geogra- 
phie dieses  Theiles  von  Afrika.] 


Die  neuesten  Beziehungen  der  Franzosen  am  Senegal 
zu  Timbuktu. 


Während  Capt.  Borton's  Brief  nns  die  noch  fortdauernden  Bemü- 
hangen  der  Engländer  an  der  Nigermündung  zeigt,  geben  ans  die  neue- 
stsn  Nummern  der  FeuiUe  ofßeieUe  du  Sdnägal  ei  d^endances  eine  höchst 
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merkwürdige,  mir  naturlich  perBonlich  besonders  interessante  Anskonlt 
über  sehr  eigenthümliche  Beziehungen,  die  gerade  in  neuester  Zeit  sieh 
zwischen  der  Französischen  ColoniaLregierung  am  Senegal  unter  Oeoeral 
Faidherbe's  energischer  und  einsichtsvoller  Leitung  und  meinem  früheren 
Beschützer  in  Timbuktu  eröffnet  haben.  Verdenken  kann  es  den  Franzo- 
sen allerdings  Niemand,  dafs,  nachdem  es  ihnen  gelungen,  die  Engländer 
aus  diesem  West- Afrikanischen  Gebiete,  das  seit  der  Eroberung  Alge- 
riens dem  Französischen  Einflüsse  unzweifelhaft  unendlich  nfiher  liegt, 
als  dem  Englischen,  zu  verscheuchen,  sie  das  von  mir  über  jene  Erd- 
r&ume  und  Yölkergebiete  verbreitete  licht  und  die  daselbst  ange- 
knüpften Beziehungen  uach  Möglichkeit  auszubeuten  suchen.  Die  auf 
meine  Verwendung  bei  dem  Oeneral  Faidherbe  eingetretene  Begnadigung 
eines  gefangenen  Häuptlings  von  einem,  der  über  ganz  West -Afrika 
ausgebreiteten  Familie  der  Eunta,  zu  der  der  Scheich  Ahmed  El  Ba- 
kai  gehört,  verwandten  Stamme,  in  der  Umgebung  des  oberen  Senegal, 
gab  vom  Westen  her  den  ersten  Anlafs  zu  einer  freundschalüichen 
Beziehung  zu  Timbuktu,  während  auch  vom  Norden  her  der  von  nur 
handschriftlich  empfohlene  Herr  Duveyrier  mit  der  Familie  Bakai^s  in 
Verbindung  trat.  Ich  hatte  mich  nämlich  Letzterem  gegenüber  anheischig 
gemacht,  nach  Kräften  bei  der  Englischen  Regierung  mich  für  eine  Sicher- 
stellung der  grofsen,  in  zahlreichen  gröfseren  und  kleineren  Ortschaften 
wohl  bevölkerten  Oase  Tuät,  auf  der  südlichen  Verlängerung  der  Grenz- 
linie zwischen  Marokko  und  Algerien  gelegen,  gegen  eine  gewaltsame 
Eroberung  von  Seiten  der  Franzosen  zu  verwenden;  hieran  beson- 
ders nahm  man  in  Paris  Anstofs,  während  man  in  London,  trotz  sei- 
nes Eingreifens  in  alle  möglichen  und  unmöglichen  ausländischen  Ver- 
hältnisse, und  trotz  der  direktesten  Beziehungen  zu  jenen  Gegenden, 
anf  dem  Wege  des  befreundeten  Marokko's,  meine  Bemühongen  ni^t 
vertreten  konnte  oder  wollte. 

Spfiter  scheinen  nun  die  Franzosen  sich  selbst  überzengt  za  haben, 
dafs  eine  friedliche  Gewinnung  jener  Oase  und  ein  Hineinziehai  der- 
selben in  ihre  Handelsinteressen  ihnen  einen  viel  dauernderen  Nutzen 
verspricht,  als  eine  (versuchte)  Eroberung  dieser  weit  entlegenen,  durch 
schwer  passirbare  Sandwüsten  getrennten,  und  von  einer  kriegerischen 
Bevölkerung  bewohnten  Oase.  So  tritt  nun  augenblicklidi  der  merk- 
würdige Fall  ein,  dafs,  während  der  Islam,  durch  zahlreiche  fanatische 
Brüderschaften  neu  angefacht,  vom  Neuen  aufüackert  und  gerade  in 
diesem  Augenblick  einen  grofsen  Theil  des  längst  eroberten  Algeriens 
selbst  den  Französischen  Truppen  im  offenen  Kampfe  gegenüberstellt, 
die  Familie  eines  mächtigen  und  einflufsreichen  Religionshaoptes  am 
fernen,  äufserst  selten  von  Europäischen  Gesandtschaften,  nie  aber  noch 
von  Europäischen  Waffen  berührten  Niger  aus  eigenem  Antriebe  den 
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Franzosen,  oder  wenigstens  einem  einsichtsvolleren  Vertreter  aus  ihrer 
Mitte,  entgegenkommt. 

So  hatte  schon  im  Jahre  1860  ein  Versach  der  AnnAherong  Statt 
gefanden,  und  so  traf  denn  Anfang  Jnni  v.J.  zuerst  Hammädi,  der 
Sohn  Baha  Ahmed's,  eben  der  von  mir  in  meinem  Reisebericht  (Th.  lY 
S.  447,  468  und  öfters)  erwähnte  nahe  Verwandte  £1  Bakai's,  obgleich 
geinem  personlichen  Einflüsse,  damals  so  wie  meist,  in  ofifener  selbstsüch- 
tiger Opposition  gegenüberstehend,  in  St.  Louis,  dem  Vorort  der  Fran- 
zosischen Besitzungen  am  Senegal,  ein.  Hier  ward  er  mit  der  gröfsten 
Zuvorkommenheit  vom  Gouverneur  aufgenommen,  und  ihm  zu  Eh- 
ren sogar  ein  Ball  gegeben,  der  vielleicht  nicht  eben  das  rechte  Mit- 
tel war,  diesem  moslemischen  Nepoten  den  erhabenen  Vorrang  Eu- 
ropäischer Civilisation  deutlich  vor  Augen  zu  fuhren.  Kaum  war  die- 
ser Timbnktu- Heilige  fort,  als  (am  27.  August)  ein  anderer  naher  Ver- 
wandter des  religiösen  Oberhauptes  am  Niger,  in  St.  Louis  eintraf,  und 
zwar  dies  Mal  ein  seinem  persönlichsten  Interesse  treu  ergebener  Diener 
Sidi  Mohammed,  der  Sohn  Zen  el  *  Abidln's,  eines  verstorhenen  Brnders 
Ton  El  Bakai  und  Sohnes  des  grofsen  Scheich  El  Muchtär,  der  sich 
bei  dem  verwandten  Merabet  Sidia  von  dem  Stamme  der  Brdkena  aufge- 
halten. Hier  ward  nun  damals  ein  wirklich  Vertrag  zwischen  dem 
Hause  El  Bakai's  in  Timbuktu  und  der  Französischen  Regierung  am 
Senegal  geschlossen,  zu  Gunsten  eines  beiderseitigen  friedlichen  Ver- 
kehrs, dessen  Wortlaut  die  Feuille  officielie  No.  194  vom  15.  Sept 
V.  J.  enthält.  Darauf,  und  zwar  eben  in  bestimmter  Folge  dieses  Ver- 
trages, stellte  sich  nun  nach  etwas  l&ngerem  Zwischenräume,  am  10.  April 
d.  J.,  ein  anderer  Sidi  Mohammed  ein,  n&mlich  der  älteste  Sohn  des 
Scheich  El  Bakai  selbst,  ein  junger  Mann  von  24 — 25  Jahren.  Dies 
ist  unzweifelhaft  derselbe,  der  zur  Zeit  meines  Besuches  jener  Gegend» 
jeM  vor  fast  10  Jahren,  im  14.  Jahre  seines  Lebensalters  stand,  dem 
ich  dann  auf  der  Reise  am  Niger  abwärts  die  Sansandi-tobe  schenkte 
[Th.  V  S.  258],  nnd  der  mit  seinem  gleichnamigen,  um  einige  Jahre 
älteren  Neffen,  von  mir  noch  besonders  herzlichen  Abschied  im  Boote 
nahm,  in  welchem  ich  nach  der  Trennung  vom  Scheich  auf  die  an- 
dere Seite  des  Flusses  bei  Gagho  hinüberfuhr  (Th.  V  S.  241).  Sein 
älterer  Bruder,  der  damals  in  Marokko  sich  aufhielt,  kann  es,  dem 
angegebenen  Lebensalter  nach  zu  schliefsen,  nicht  wol  sein. 

Gegen  Ende  April  d.  J.  nun,  also  kurz  nach  dem  letzten  Besuche, 
stellte  sich  abermals  ein  anderer  Verwandter  El  Bakai's  in  St  Louis 
ein,  dies  Mal  aber  kein  Bewohner  Timbuktu's,  sondern  angeblieh 
eben  jener  Oase  Tuat,  die  durch  alte  Verwandtschaftsbande  an  diese 
FamiUe  gekettet  ist.  So  wenigstens  gab  er  an,  nach  seinem  Namen 
jedoch,  Mohammed,  der  Sohn  Sidi  el  Amin's,  zu  schlieiisen,  ist  es  kein 
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anderer,  als  der  von  mir  mehrfach  genannte  gleichnamige  vertraute 
Schüler  und  Anhänger  El  Bakai's,  der  auch  die  für  England  bestimmte 
Gesandtschaft  nach  Tripoli  mitmachte,  der  aber  zur  Zeit  allerdings 
direct  von  Tuät  her  gekommen  sein  kann. 

Wenn  wir  nun  dem  näheren  Anlafs  dieser  zahlreichen  Besuche 
der  Verwandten  und  Anhänger  des  Scheichs  von  Timbukta  beim  Gou- 
verneur vom  Senegal  nachforschen,  so  liegt  ein  solcher  auf  der  Hand, 
und  ist  schon  in  den  ausführlichen,  mannichfach  entstellten  Nachrichten 
enthalten,  welche  eben  diese  Leute  über  die  Feldzuge  und  Verhältnisse 
des  fanatischen  Eroberers  Hadj  'Omar  an  betreffender  Stelle  mittheil' 
ten.  Dieser  unermüdliche  und  unerschrockene  Streiter  des  Islam  näm- 
lich hat,  nachdem  ihn  die  Franzosen  nach  längerem  Kampfe  von  ihren 
Besitzungen  am  Senegal  glücklich  zurückgeschlagen,  wie  schon  früher 
angedeutet,  durch  die  Eroberung  und  Zertrümmerung  des  heidnischen 
Reiches  Bdmbara  mit  der  Hauptstadt  Sego  sowohl,  wie  des  moslemi- 
schen Reiches  Masina  mit  Hamd-Allähi,  eine  grofsartige  Umwälzung 
am  Niger  hervorgebracht,  und  hat,  nicht  zufrieden  mit  den  so  errun- 
genen Siegen  und  Eroberungen,  Anfang  vorigen  Jahres  auch  einen 
Feldzug  gegen  Timbuktu  unternommen,  ja  jene  Stadt  wenigstens  zeit- 
weilig erobert.  So  war  er  also  auch  mit  dem  Scheich  El  Bakai  und 
dessen  ganzem  Anhang  bei  den  am  Niger  angesiedelten  Tuaregstäm- 
men  in  offenen  Krieg  verwickelt,  und  die  verschiedenen  Glücks-  und 
WechselfKlle  dieses  Krieges  eben,  die  Eroberung  Timbuktu^s,  die  Flucht 
des  Scheich,  seine  Rückkehr,  die  Niederlage  des  Eroberers,  seine 
Flucht  nach  Masina,  seine  Belagerung  in  Hamdallähi,  sein  angeblicher 
Tod  u.  s.  w.  waren  es,  die  nun  die  Beziehung  zu  der,  jenem  Eroberer 
gleichfalls  verfeindeten  Französisch -christlichen  Macht  am  Senegal  er- 
öffneten und  hier,  im  Conflict  der  widersprechendsten  Nachrichten,  ein 
nnentwirrbares  Chaos  der  eigenthümlichsten  Verhältnisse  darstellte. 

Am  merkwürdigsten  wäre  es,  wenn  die  Nachricht  sich  bestäti- 
gen sollte,  wie  eben  die  letzte,  uns  durch  Güte  des  General  Faidherbe 
zugekommene,  Feuille  officielle  vom  26.  April  d.  J.  berichtet,  dafs  gleich- 
zeitig mit  jenen  Ereignissen  der  Franzosische  Reisende  M.  Mage  mit 
seinem  Begleiter  Quentin,  der  nach  den  letzten  Nachrichten  (s.  oben 
S.  458)  Kundian  erreicht  hatte,  wirklich  glücklich  in  Sego  am  Niger, 
der  früheren  Hauptstadt  Bdmbara's,  angekommen  und  daselbst  von 
dem,  von  seinem  Vater  Hadj  'Omar  eingesetzten,  neuen  Gouverneur 
freundlich  aufgenommen  sei,  so  dafs  die  Reisenden  ihren  Marsch  nach 
Hamd-Allähi,  der  Hauptstadt  Mäsina's,  wo  Hadj  'Omar  selbst  sich 
aufhalten  sollte,  fortsetzen  konnten.  Ist  die  Ankunft  und  Aufnahme 
der  Französischen  Reisenden  in  Sego  wirklich  wahr,  so  mufs  man  entwe- 
der eine  völlig  veränderte  Politik  dieses  fanatischen  Christenfeindes 
annehmen,  der  nun  ia  seinem  Kampfe  gegen  die  Araber  und  Berber 
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sich  selbst  seinen  Racken  nach  dem  Ocean  hin  zu  decken  suchte,  oder 
man  mufs  fast  glauben,  dafs  die  Eroberung  Hadj  *0mär*8,  eben  so  schnell 
wie  sie  gemacht,  wieder  zertrümmert  sei  und  da(s  die  Französischen 
Reisenden  eben  von  der  Partei  des  Scheich  £1  Bakai,  die  nach  den 
Darstellungen  von  dessen  Anh&ngern  den  Feind  in  Masina  belagert, 
oder  selbst  getödtet  hatte,  und  nicht  von  den  Parteigängern  des  Er- 
oberers empfangen  seien.  Da  wurden  sie  denn  allerdings  wahrschein- 
lich wirklich  gute  Aufnahme  finden. 

Der  ganze  Charakter  aller  dieser  Beziehungen  aber  ist  ein  höchst 
verwickelter.  Das  besondere  Ziel  nämlich  der  Franzosen  am  Senegal, 
und  des  General  Faidherbe  ganz  vornehmlich,  ist  bisher  darauf  hinaus- 
gegangen, die  Negerstämme  jener  Landschaften,  welche,  in  Folge  der 
gänzlichen  Zertrümmerung  der  früheren  ausgedehnten  und  mächtigen 
Negerreiche,  gänzlich  unter  die  Uebermacht  und  die  mafslosen  Erpres- 
sungen der,  aus  der  Wüste  hereinbrechenden,  Maurischen  Stämme  ge- 
rathen  waren,  gegen  diese  tyrannischen  Gebieter  zu  schützen  und  letz- 
tere in  ihre  ursprunglichen  Sitze  zurückzudrängen,  um  so  Ruhe  und 
Frieden  und  möglichst  gesicherte  Verhältnisse,  wie  sie  zur  Blüthe  einer 
Kolonie  und  zur  ruhigen  Erzeugung  werthvoller  Produkte  unumgänglich 
Döthig  sind,  im  Fruchtthale  des  Senegal  zu  begründen.  Nun  aber  hat 
fener  fanatische  König  Hadj  'Omar,  der  eben  ganz  vornehmlich  die 
christlichen  Eindringlinge,  und  zwar  eben  die  Franzosen  bekämpft,  sein 
Heer  ganz  ausschliefslich  unter  den  alten  Negerstämmen  rekrutirt  und 
bekämpft  mit  diesen  alles  früher  Bestehende,  also  ganz  vornehmlich 
auch  eben  die,  in  den  beiden  letzten  Jahrhunderten,  nach  der  Zertrüm- 
merung des  Sohghai- Reiches,  am  Mittleren  Niger  so  mafslos  ange- 
wachsene Macht  der  Berber  und  Araber.  Zu  letzterer  Klasse  nun  ge- 
hört im  Grunde  ausschlielislich  die  gesammte  Partei  des  Scheich  EI 
Bakai,  obgleich,  in  Folge  der  eigenthümlichen  Stellung,  die  dieser, 
die  geistige  und  leibliche  Wohlfahrt  der  Bewohner  jener  Gegenden 
mit  allen  Kräften  anstrebende  treffliche  Mann,  den  Anmafsungen  und 
Bedrückungen  des  erobernden  Stammes  der  Fulbe  von  Masina  unter 
der,  nun,  eben  durch  Hadj  *Omär,  fast  ausgerotteten  Familie  des  Ah- 
med Lebbo  gegenüber,  in  Timbuktu  eingenonmien  hat,  er  gleichzeitig 
zum  Beschützer  der  unterdrückten  schwarzen  einheimischen  Bevöl- 
kerung geworden  ist 

Wie  eigenthümlich  und  verwickelt  gestalten  sich  hier  nun  die 
Verhältnisse,  wie  auch  schon  der  betreffende  Artikel  der  genannten 
Zeitung  vom  10.  Nov.  v.  J.  mit  den  Worten  schliefst  ^^es  wäre  gar 
leicht  möglich,  dafe  dieser  Krieg  sich  in  einen  allgemeinen  Kampf 
des  Sudan  oder  der  Schwarzen  gegen  die  Bewohner  der  Sahara  um- 
gestaltete**. 

Welche  Wahl  werden  dann  die  Franzosen  treffen,  denen  so  durch 
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die  Fagang  d/e»  Schidtoals  eine  grofsardge,  folgenschwere  Entscheidung 
in  die  Hand  gelegt  ist?  Denn  wir  sehen  nun,  wie  aof  beiden  Seiten 
jener  breiten,  unfruchtbaren  und  fürchterlichen  Zone,  die  vom  fernsten 
Alterthume  her  den  Charakter  des  nördlichen  Afrika's  und  das  Unheil 
seines  Sklavenhandels  vor  Allem  bedingt  hat,  die  Franzosen  durch 
die  Vorsehung  zu  Schiedsrichtern  des  Schicksals  von  Millionen  zum 
Islam  übergegangener  Völker  Aramäisch -Semitischen,  so  wie  Chami ti- 
schen Stammes,  geworden  sind. 

Möge  ihnen  die  Vorsehung  volle  Einsicht  zu  Theil  werden  lassen, 
das  Geschick  dieser  Völker  zum  Heil  und  zum  Besten  der  Zukunft  zu 
entscheiden!  Eine  starke  politische  Gewalt,  sei  es  auf  christlicher  oder 
moslemischer  Grundlage,  ist  ohne  Zweifel  for's  Erste  das  vorAUem  We- 
sentliche. Denn  ohne  eine  starke  stützende  Grewalt  kann  sich  weder  im 
Süden,  noch  im  Norden  irgend  Etwas  entwickeln,  und  besonders  nicht 
neu  gestalten.  Aber,  wäre  es  nicht  möglich,  hier  zum  ersten  Male  im 
Grofsen  eine  Ausgleichung  des  wirklichen  Eerngehaltes  christlicher  und 
moslemischer  Lehren  zu  versuchen  ?  Haben  doch  beide  Glaubensformen 
so  unendlich  viele  Berahrungsponkte ,  die  göttliche  Gnade  nnd  Bann- 
herzigkeit, Gottes  Allmacht  und  Vorsehung,  und  auf  Seiten  der  Men- 
schen die  Pflicht  der  Wohlth&tigkeit  und  Nächstenliebe.  Warum  eriafst 
nicht  das  Christenthum  das  allerdings  halb  erstickte,  aber  doch  aus 
Wissensbegierde  unbewufst  zur  Wissenschaft  leitende  Princip  des  Islams, 
die  Bewunderung  von  Gottes  herrlicher,  bis  ins  kleinste  Leben  hin- 
ein so  unendlich  reich  durchgebildeter  Schöpfung?  Waram  pflegt  sie 
nicht  jenen  Drang  nach  Belehrung,  der  die  edleren  Köpfe  unter  den 
Mosleminen  mehr  oder  weniger  beseelt,  wie  denn  mir  meinen  Weg 
durch  jene  gefahrvollen  Gegenden  nichts  mehr  gebahnt  hat,  als  das 
leider  gerade  in  naturwissenschaftlicher  Beziehung  höchst  beschränkte 
Quantum  meiner  Kenntnisse,  und  wie  nichts  mehr  den  Christen  dort  zu 
Ansehn  verhelfen  hat,  als  die  dortbin  geschenkten  spärlichen  Bücher. 

Um  kurz  und  bündig  meine  Ansicht  auszudrücken,  warum  gründet 
die  Französische  Regierung  nicht  im  grofsen  Mafsstabe  eine  Arabische 
Universität,  besonders  für  Naturwissenschaften,  wo  aber  auch,  mit 
geflissentlicher  Vermeidung  des  Anstofses  an  principiellen  Vomrtheilen, 
die  Hauptsätze  des  christlichen  und  moslemischen  Glaubens  in  ausglei- 
chender Weise  gelehrt  werden.  Dorthin  schicke  man  Männer  mit  so 
erleuchteten  Ansichten  wie  Herrn  Renan,  und  die  Moslemin  werden 
lernen,  das  Christenthum  anders  zu  achten,  als  sie  bis  jetzt  Gelegen- 
heit und  Grund  gehabt  haben. 

H.  Barth. 
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Miscellen. 

Der  Tunnel  durch  den  Mont-Oenis. 

Die  Dnrchbohrimg  des  Mont-Cenis  wurde  im  Jahre  1857  gleichzeitig  auf 
der  Nord-  und  Südseite,  auf  der  französischen  in  der  Nähe  des  Ortes  Modane, 
aof  der  italienischen  bei  Bardonn^che  (Bardonecchia),  in  Angriff  genommen. 
Seine  Lange  soll,  nach  einem  uns  vorliegenden  Werke:  Traforo  delU  Älpi  tra 
Bardonniche  e  Modane.  Relazione  della  direxione  tecmca  etc.  Torino  1863, 
12,220  Meter  betragen,  während  in  der  „Oesterreich.  Wochenschrift  für  Wissen- 
schaft, Kaust  und  öffentliches  Leben*  von  1864,  S.  515  and  551,  Herr  Bomches 
die  Länge  desselben  anf  12,700  Meter  angiebt  Der  südliche  Eingang  des  Tanneis 
bei  Bardonn^che  liegt  in  1335,38  M.,  der  nördliche  bei  Modane  1202,63  M. 
Meereshöhe.  Der  höchste  Punkt  des  Tunnels,  welcher  gerade  unter  dem  anf 
der  SpitM  des  Gran  Vallon  errichteten  Observatoriums  zu  liegen  konunt,  wird 
eine  Meereshöhe  von  2949, 16  M.  haben,  und  wird  die  Steigung  der  Bahn  von 
der  Emfahrt  bei  Modane  bis  zu  diesem  höchsten  Punkt  22,ao  M.  pro  Mille,  die 
hingegen  von  der  Einfahrt  bei  Bardonn^che  bis  zu  gedachtem  Punkte  0,50  M. 
pro  Mille  betragen.  Diese  Ansteigung  der  Bahn  war  nothwendig,  um  ein  Gefälle 
für  die  Ableitung  aller  sich  zeigenden  Wässer  herzustellen.  Die  zu  diesem 
Zwecke  bestimmte  Rinne  ist  5  FuTs  tief  und  befindet  sich  in  der  Axe  des 
Tunnels.  Nach  der  in  dem  vorerwähnten  italienischen  Bericht  gegebenen  Zu- 
sammenstellung betrugen  im  Jahre  1861  die  Fortschritte  der  Bohrarbeiten 
170,54  M.,  oder  pro  Tag  0,61  M.  Im  Jahre  1862  betrugen  die  Fortschritte 
während  325  Tagen  (an  den  übrigen  40  Tagen  fielen  die  Bohrarbeiten  theils 
wegen  nothwendiger  Umstellungen  und  Ausbesserungen  von  Maschinen,  theils 
wegen  grolser  Festtage  aus)  380  Meter.  Die  Zahl  der  Bohrlöcher,  deren  jedes 
eine  Tiefe  von  0,75 --0,80  M.  hat,  betrug  45,751,  zu  welchen  72,538  Bohrer 
und  för  die  Sprengungen  18,622,49  Eilogr.  Pulver  und  76,510  M.  Zfindschnfire 
rerbraucht  wurden.  Die  Fortschritte  im  Jahre  1862  betrugen  mithin  pro  Tag 
1,04  M.  oder,  auf  die  325  Arbeitstage  verthdlt,  1,17  M.  —  Die  Kosten  für  den 
laufenden  Meter  betragen  circa  2500  Fr.,  was  für  den  ganzen  Tunnel  einen 
Aufwand  von  circa  30(  Millionen  Fr.  ergeben  würde.  Rechnet  man  dazu  die 
Anlage-  und  Unterhaltungskosten  der  Tcrschiedenen  Baulichkeiten,  die  Zinsverluste 
während  der  Bauzeit  und  die  unvorhergesehenen  Ausgaben,  zu  denen  möglicher- 
weise auch  die  für  eine  vollständige  oder  doch  auf  gröfsere  Strecken  nothwendige 
Ausmauerung  des  Tunnels  konmien  könnten,  so  dürften  wohl  die  Gesammtkosten 
die  Höhe  von  mindestens  60  Millionen  Fr.  erreichen.  Bis  zum  Ende  des  Jahres 
1B63  waren  von  der  Gesammtlänge  des  Tunnels  etwa  2400  M.,  nämlich  1000 
uf  französischer  und  1400  auf  italienischer  Seite  gebohrt,  und  waren  für  die 
Arbeiten  dieses  Jahres  18,400  Kilogr.  Pulrer  und  73,300  Meter  Zündschnüre 
^^un  Sprengen  von  55,100  Minen  erforderlich  gewesen.  Bekanntlich  wird  bei 
den  Bohrungen,  auf  Grund  der  von  dem  Prof.  CoUadon  in  Genf  erfundenen 
Methode,  statt  der  Dampfkraft  die  comprimirte  Luft  als  Motor  benutzt  Mittelst 
Loftpumpen  wird  stark  comprimirte  Luft  in  den  Tunnel  getrieben  und  als  be- 
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wegende  Kraft  zum  Betriebe  der  Steinbobrer,  sowie  znr  YentUfttioii  des  Stolleiu 
verwendet.  Nach  der  obenerwähnten  Beschreibung  werden  die  Bohrmaschineo, 
welche  die  Minenlöcher  zu  graben  haben,  durch  auf  5  Atmosphären  znsammen- 
geprefste  Luft  in  Bewegung  gesetzt,  welche  in  einer  eisernen  Röhre  in  des 
Tunnel  geleitet  wird.  Die  Zusammenpressnng  der  Luft  geschieht  durch  Wasser, 
welches,  an  einem  höher  gelegenen  Ort  gesammelt,  mit  der  seiner  Fallhöhe  ent- 
sprechenden Kraft  herabstürzt  und,  einen  Druck  auf  die  stets  neu  zugeführt« 
Luft  ausübend,  diese  comprimirt  und  sie  in  grofse  Cjlinder  prefst,  aus  welcbeD 
sie  durch  die  eben  erwähnten  Röhren  in  den  Tunnel  geleitet  wird,  sowohl  zur 
Bewegung  der  Bohrmaschinen,  als  auch  zur  Ventilation  des  Tunnelranmes.  Dieses 
Frincip  wird  nun  auf  beiden  Seiten  des  Tunnels  in  verschiedener,  durch  die  Ver- 
hältnisse gebotener  Weise  zu  erreichen  gesucht,  indem  auf  der  Seite  von  Bsr- 
donn^che  dieser  Wasserdruck  durch  einen  höher  gelegenen  Bach  leicht  bewerk- 
stelligt werden  konnte,  während  im  Thale  des  Are  bei  Modane,  dessen  Sohle 
etwa  100  Meter  tiefer  als  die  diesseitige  Mündung  des  Tunnels  liegt,  dieser 
Wasserdruck  erst  künstlich  hergestellt  werden  musste.^  Um  nun  im  Thale  des 
Are  die  Wasserkraft  benutzen  zu  können,  wurde  das  Wasser  des  Are  in  einem 
Canale  von  4 — 500  Meter  abgeleitet  und  dadurch  ein  Gefalle  von  etwa  6  M. 
gewonnen.  Dieser  Canal  ist  längs  dem  Bette  des  Are,  beinahe  parallel  mit  dem- 
selben, in  einer  Breite  von  6^7  M.  angelegt.  Die  Herstellungskosten  dieses 
für  die  Compresseurs  erforderlichen  Gefälles  mit  allen  dazu  gehörigen  Reservoirs, 
Druckröhren,  Druckkesseln ,  Pumpen  und  Wasserrädern  sind  natürlich  hier  weit 
bedeutender,  als  die  auf  der  gegenüberliegenden  Mündung  des  Tunnels.  Auf 
dieser  Seite,  also  bei  Bardonnbche,  sammelt  sich  das  Gebirgswasser  in  einem 
Reservoir,  aus  welchem  es  durch  einen  Canal  mit  einem  Gefälle  von  26  M.  in 
ein  tiefer  liegendes  Haus,  in  welchem  10  Luftcomprimirungs- Apparate  aufgestellt 
sind,  geleitet  wird. 

In  den  Tunnel  fuhren,  wie  Bömches  in  di-m  obtn  citirten  Aufsatz  schreibt, 
drei  enge  Geleise,  auf  welchen  das  in  Wagen  geladene  losgebrochene  Gestein 
herausbefördert  wird.  Je  weiter  man  jedoch  vordringt,  desto  beengter  wird  der 
Querschnitt  des  Tunnels.  Hier  versperren  grofse  Haufen  Quadersteine  den  Weg, 
welche  in  der  Nähe  des  Tunnels  gebrochen  und  zur  Ausmauerung  der  Wider- 
lager bis  zur  Kämpferhöhe  des  Gewölbes  verwendet  werden,  und  bald  erscheinen 
Gerüste  und  Lehrbogen,  auf  denen  aus  Backsteinen  das  Gewölbe  ausgeführt 
wird.  Das  Schieben  der  Rollwagen,  das  Zuführen  des  Materials,  das  Rufen  der 
Arbeiter,  das  Klopfen  der  Hämmer,  das  Krachen  der  Balken,  alles  dieses  bildet 
ein  sinnverwirrendes  Getöse,  und  der  dieses  Chaos'  Ungewohnte  hat  alle  Mühe, 
mit  der  Grubenlampe  in  der  Hand  sich  durch  die  engen  Gässchen  zwischen  den 
Gerüstbäumen  hindurchzuwinden.  Bald  hören  auch  die  Gerüste  auf,  und  an  die 
Stelle  der  Mauerung  treten  die  Ausbruchsarbeiten  für  die  Erweiterung  des  vom 
Sohlstollen  durchzogenen  Profiles,  von  dessen  Ende  her  schon  das  Krachen  der 
auf  den  Stein  stofsenden  Bohrer  vernehmbar  wird.  Auf  beiden  Seiten  sind 
Hunderte  von  Arbeitern  beschäftigt,  mittelst  Meifsel  und  Hammer  Löcher  in  den 
harten  Fels  zu  bohren,  welcher  in  der  unregelmässigsten  Form  das  Innere  des 
Tunnels  zu  einer  Grotte  umwandelt,  deren  Querschnitt  sich  allmalig  verengt  und 
uns  endlich  zu  der  schmalen  Gasse  des  ursprünglichen  Sohlenstollens    und  zn 
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dem  auf  etnen  niederen  BoUwagen  gelltdenett  Bahmgestelle  fnlirt,  welches  die 
8  Behrattiehinen  trügt,  für  deren  jede  die  conq>riiairte  Lnflt  in  Gottapercha- 
ScbliiiclieB  sngefllhrt  iHrd,  welche  ron  der  Hauptleitong  gespeiit  werden.  Hinter 
diaaem  Bellwigen  tteht  der  Wasserwagen,  dessen  Reservoir  mit  den  in  eine  feine 
Spitie  aeslanfenden,  auf  den  Bohrmaschinen  befestigten  Röhren  oommunicirt,  um 
durch  dieselben  den  Bohrlöchern  einen  continnirlichen  Wasserstrahl  zuzuführen. 
Jede Bohmaschine  macht  in  der  Bfinute  etwa  180—220  Schlage  auf  das  Gestein; 
die  Tiefe  jedes  Bohrloches  betragt  0,60 — 0,80  M.,  zu  dessen  Herstellung  je  nach 
der  Harte  des  Gesteins  20 — 30  Minuten  erforderlich  sind ;  jede  der  8  Maschinen 
bat  9 — 10  Löcher  zu  bohren,  so  dass  auf  dem  ganzen  Profil  des  Stollens 
70—80  Minenlöcher  hergestellt  werden,  eine  Arbeit,  welche  jedesmal  in  höchstens 
3  Standen  vollendet  sein  könnte,  wenn  nicht  die  Verstellung  der  Maschinen,  das 
Einsetzen  neuer  Bohrer  etc.  noch  weitere  2 — 3  Stunden  beanspruchten.  Nach 
jedeemsliger  Sprengung  erfordert  das  Wegräumen  des  Gesteins  wiederum  eine 
Zeit  von  5 — 6  Stunden,  so  dafs  innerhalb  24  Stunden  nur  einmal  geschossen  wird. 
Da  die  Durchbohrung,  wie  bemerkt,  nur  auf  der  Nord-  und  Südseite  des 
Berges  in  Angriff  genommen  ist,  die  grosse  Höhe  des  Gebirges  über  der  Tunnel- 
wUe  aber  die  Anlage  senkrechter  Schachte  nicht  zulässig  macht,  so  ist  von  dem 
bgenieur  Tony  Fontenay  in  neuester  Zeit  der  Vorschlag  gemacht  worden,  zur 
lucheren  Förderung  der  Arbeit  von  jeder  Seite  der  Wasserscheide  mitfielst  einer 
Aioshl  geneigter  Schachte,  die  also  vom  Terrain  in  der  Richtong  von  den  Tunnel- 
eiden  nach  der  Mitte  zu  fallen,  bis  zur  Tonnelsohle  zu  gehen.  In  solchen  ge- 
■eigten  Sehachten  könnten  die  Arbeiter  ohne  Aufzugsmaschinen  verkehren  und 
könnte  die  Förderung  des  Materials  durch  stehende  Dampfmaschinen  geschehen. 
Herr  Fontenay  will  zu  dem  Ende  zu  jeder  Seite  der  Mitte  des  Berges  4  schräge 
Stollen  treiben,  die  sich  unten  in  mehrere  Zweige  theilen,  und  verpflichtet  sich, 
die  in  der  Mitte  des  Mont-Cenis  liegenden  5000  Meter  in  solcher  Weise  eben 
so  Bchnell  zn  durchbohren,  wie  je  2500  Meter  von  jeder  der  beiden  Tunnel- 
monduBgen  ans.  In  wie  weit  dieses  Project  von  der  italienischen  Regierung  be- 
oatit  werden  wird,  mfissen  wir  abwarten.  Jedenfalls  würde,  wenn  anders  dieses 
Project  ausführbar  ist,  der  Zeitpunkt  der  Vollendung  des  Tunnels,  welcher  nach 
der  ans  den  täglichen  Fortschritten  der  Sprengung  sich  ergebenden  Berechnung 
etwa  das  Jahr  1884  sein  dürfte,  wohl  um  ein  Bedeutendes  näher  gerückt  werden. 


Notizen  Über  die  Preufsischen  Eisenbahnen  im  Jahre  1862« 

(Nach  den  „Statistischen  Nachrichten  von  den  Preufsischen  Eisenbahnen^. 
Bd.  X.  1868.) 

GessmmtUliige  der  Preufsischen  Staatsbahnen:  208,asi  M.  (Prov.  PreuIlMn: 
63,9es.  Ptov.  Posen:  27,99«.  Prov.  Brandenburg:  44,oi3.  Ptov. 
Schlesien:  26,399.   Prov.  Weetfiilen:  27,iie.  RheinrProvins:  18,614.) 

ZtttMhr.  f.  iU(.  Brdk.  Vm  Folg«.  Bd.  XTI.  34 
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Gesammüftage  der  Preuikiichen  Privat- Bahsen.  A.  Der  iinlerSt«Atf-Ver- 
waliung  stehenden:  198,89s.  (Prov.  Posen:  28,?64.  Pkor.  Bnn- 
denbmg:  7,ie7.  P)ror.  Pommern:  4ytS4.  Pror.  ScfaleeieB:  78,726. 
Prov.  West&len:  6,718.  Rhein -Prorini:  41,499.)  B.  Der  Ton 
Privftt-Directionen  Terwalteten:  404^4«  M.  (Pkwr.  Biu- 
denbnig:  58,977.  Prov.  Pommern:  32,976.  Pro?.  ScUeeieB:  48,1 47. 
Prov.  Sachsen:  92,512.  Prov.  Westfalen:  27,661.  Bhei&-PRmBs: 
79,885.) 

Somma  für  die  Länge  sämmtlicber  Eisenbahnen:  811,boo  M.  (Prov.  Prenfsen: 
63,905.  Prov.  Posen:  56,15  4.  Prov.  Brandenburg:  104,407.  Pror. 
Pommern:  37,2 10.  Prov.  Schlesien:  153,27  2.  Prov.  Sachsen:  92,* 1 2. 
Prov.  Westfalen:  88,987.  Rhein -Provinz:  139,992.)  —  Hiervon 
die  aufserhalb  Preafsens  gelegenen  Bahnstrecken  abgerechnet  ver- 
bleiben 736,529  M.;  hingegen  die  12,833  M.  langen  in  Prenfsen 
gelegenen  Strecken  aaswärtiger  Bahnen  hinzugerechnet  giebt 

eine  Oesammti&nge  der  in  Prenfsen  vorhaadenen 
Eisenbahnen  von  749,962  M. 

Der  Flftcheninhalt  der  Monarchie  betragt  5094,7  4  QMeilen;  es  kommen  «af  die 
QMeile  0,i5  Meilen  Eisenbahn  (Prov.  Prenfsen:  0,t8;  Prov.  Posen: 
0,10 ;  Prov.  Brandenburg:  0,i4 ;  Prov.  Pommern:  0,06;  Prov.  SeUe» 
sien:  0,2i;  Prov.  Sachsen:  0,2o;  Prov.  Westlaien:  0,26;  Rhein- 
Provinz:  0,28);  anf  je  100,000  Einwohner  kommen  4,««  Meilen 
Eisenbahn. 

Schnell-,  Personen-,  gemischte  und  Güter- Züge  legten  im  Jahre  1862  zurück: 
3,337,199  Meilen.  —  r. 


Neueste  Nachrichten  über  den  Vulcan  von  Chillan 
in  der  Oordillere. 

Der  ffMercnrio"  von  Valparaiso  bringt  wörtlich  Folgendes:  Der  nnermiid- 
liche  und  intelligente  Reisende  Pissis  ist  so  eben  von  seiner  letzten  Reiee  ans 
den  Cordilleren  hierher  zurückgekehrt,  wo  er  sich  besonders  mit  der  topogra- 
phischen Aufnahme  der  Provinz  Nuble  beschäftigt,  und  erz&hlt  folgendes  Errignifs, 
welches  er  ganz  in  der  N&he  beobachtet  hat. 

Unsere  Leser  erinnern  sich  doch  gewiss  noch  der  anfserordentUchen  und 
urplötzlichen  Anschwellung  des  Flusses  Nuble  im  Jahre  1862,  dessen  Gewisser 
nicht  allein  verschiedene  schwere  Fracht-Prame  mit  sich  fortrissen,  sondern  auch 
verschiedene  Landstreeken  mit  einer  dicken  Sehieht  eSnee  sehwarsginnea  Snades 
bedeckten.  Hente  nun  weiss  man  den  Grund  dieses  IPh&nomms,  welches  Nie- 
naad  bis  jetzt  zn  entr&thseln  im  Stande  war.    Dersdbe  VnkMn,  welcher  sam 
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mttm  Male  i»  Jal»«  1881  in  OhilUui  sich  leigley  hmch  eich  Bahn  smiash^th 
eiatm  neb^n  ihm  Uegenden,  bereite  anegehnHUiten  VhIcmi  mod  einem  enoineB 
Giettcfaer  oder  «igffidioh  Eiebei|^ 

Durch  Feuer  und  flüssige  Lara  schmols  sofort  der  grosste  Theil  jenes 
Oleischers  foUstftndig;  diese  Wasser-  nnd  Lavamassen  stttrsten  sich  in  grofiMO 
Lawinen  nach  den  AbftUen  des  Gebirges  m  nnd  führten  die  gröfirten  Felsen- 
itöeke  der  Art  mit  sich,  daÜB  das  ganie  Bett  des  Flusses  Nnble  sich  sofort 
dsffiit  ansIttUte.  Die  enorme  Qnantit&t  schwarsen  Sandes»  welche  sich  hier  vorw 
fand,  war  anm  gro£iten  Theile  Lava  des  Kraters.  Allein  die  seltsamste  That* 
Mche,  welcher  Herr  JEHssis  Erwähnung  thut,  ist  die  neue  Formation  eines  ebeneot 
gleichm&fsigen  nnd  hübschen  Thaies  anstatt  der  tiefen  nnd  unheimlichen  Schhiebt, 
wekhe  unter  dem  Namen  Santa  Gtertrndis  bekannt  ist  Diese  massenhafte  An« 
ijNÜung  von  Erdreich  serriTs  und  erweiterte  die  genannte  Schlacht,  entführte 
sUeo  Baumwuchs  nnd  hinterliefs  eine  vollständig  ebene  Fläche,  in  welcher  jeg^ 
liehe  Vertiefungen  sowohl  wie  Erhöhungen  gänzlich  verschwunden  waren. 

Herr  Pissis  erwähnt,  dafs  dies  ein  selUames  Naturereignifs  sei,  welohee 
als  geologiflches  Phänomen  gewils  sein  groftes  Interesse  darbietet,  und  dafii 
diese  Schlucht  von  Santa  Qertmdis,  welche  früher  nur  mit  grö&ter  Vorsieht  und 
mit  vielen  Beschwerden  in  passiren  gewesen  sei,  heute  den  sehönsten  Weg  von 
•okh  einer  vollkommenen  Ebenheit  darbietet,  da£s  man  ihn  an  vielen  Steiles 
direh  Belegung  von  Schienen  nur  Elsenbahn  gebzmnchen  könnte.  v.  C. 


Aus  einem  Briefe  des  Dr.  R.  Hensel. 

Am  26.  Mai  langte  durch  Heim  Em.  Bretsch  ein  Brief  von  Dr.  Beih.  Heft- 
sei, datirt  Porto  Alegre  15.  Märt  1S64,  hier  bei  seinen  Schwestern  an.  Unter« 
leichneter  eriaubt  sich  als  Fortoetaung  von  Bd.  XVI.  H.  3.  S.  294  dieser  Zeit- 
schrift Folgendes  daraus  mitzntheilen: 

Sir  wundert  Euch  vielleicht,  dafs  mein  jetuges  Schreiben  noch  von  Porto 
Alegre  dalirt  ist,  von  wo  ich  bereits  am  15«  Dec.  1863  an  Euch  schrieb;  doch 
erklärt  sich  dies  sehr  einfach.  Ich  habe  nämlich  diese  iur  mich  sehr  gunstig 
gelegene  Stadt  zum  Mittelpunkt  meiner  Excursionen  gemacht  nnd  bin  stets  wie- 
der hieifaer. zurückgekehrt,  wenn  ich  etwas  gesammelt  hatte,  um  es  zu  verpacken, 
IQ  prl^nrireii  u«  dgl.  m.  Die  Stadt  liegt  etwa  40  Meilen  vom  Meere  entfernt, 
fiut  an  dem  Ende  eines  grolsen  Wasserbeckens,  welches  sich  bis  in  das  Meer 
«r^fst  und  sehr  verschiedene  Breite  hat,  in  der  Mitte  vielleicht  10  Meilen. . .  • 
In  dasselbe  ergiefsen  sich  4  grofse  Flüsse,  welche  sämmtlich  von  Dampfischiffen 
befahren  werden  ....  Meine  Excursionen  beschränkten  sich  auf  das  Wasser; 
Laidreisen  lagen  Aeils  nicht  in  meinem  Plane,  theils  waren  sie  nicht  gut  aus- 
fahrbar wegen  der  hohen  Preise  .  • .  Hiesige  Bekannte  stellten  mir  ihre  BoM 
nur  Vesfügung^  nnd  ich  habe  vomämlich  daa  Seg»lbot  eines  hiesigen  HotmaiQhea 
ttu  Grofs-Glogaa  tüchtig  bennut ....  Ich  habe  die  hiesigen  Flüsse  besser  ken- 
nen gelernt,  als  die  Eingeborenen  sie  kennen.     Gleich   am  Tage  nach  meiner 
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Ankimffc  fiüir  ich  aack  «iiier  iattl  «n  der  Anderen  FiafiMeile^  die  dorcii  Schill; 
diciites  Gebfiedi  «nd  fieUingpa«iMn  fast  nBdorahdnBgHdi  ict;  die  iiiMfai  ftad 
80  niedrig,  dafs  eie  bei  hohem  Wasserstande  um  Thdl  fibenchwemau  weriea. 

Es  war  ein  sonderbares  Oefidil  für  micli,  als  ich  tum  ersten  Üala  dort  bsr- 
inls  im  Schilfe  nmhenratete,  wo  nach  den  Bniliinngea  der  Slidter  swar  viel« 
giftige  Schlangen  und  Krokodile ,  jagbare  TUere  jedoch  gar  nicht  Torkonmeo 
seihen.  Ich  war  daher  sdir  erstannt,  als  wir  weiterhin  im  Sddamme  md  Sende 
des  Ufien  die  Spuren  grofser  Thiere  ikndea,  deren  Urheber  nicht  Mibmw  in  er- 
raihen  waren.  Ich  erkannte  bald  in  ihnen  die  Ccqtwaris.  Auf  den  nächsten  Tig 
wnrde  ihre  Jagd  beschlossen,  da  aber  die  Hitse  sn  grofs  war,  sog  ich  es  vor  im 
Schatten  eines  Strauches  auszuruhen,  wihrend  Seh.  (der  mitgenommene  Diener) 
allein  in  dem  Dickicht  und  Sampf  nmherkrock*  Bald  war  eins  erlegt,  mit  dem 
wir  nadi  der  Stadt  zurückfuhren.  Dort  kam  alles  in  Aufregung.  Zwei  Minner 
trugen  das  Thier  auf  einer  Stange  ins  Hotel,  und  die  ganse  Nachbaxeehaft  kam 
zusammengelaufen,  um  die  seltene  Erscheinung  zu  sehen.  So  häufig  die  Capi- 
von  hier  auch  sind,  so  süid  sie  doch  sehr  schwer  su  schiefsen,  und  viele  tu  der 
Stadt  haben  nie  eins  gesehen.    Daher  verbreitete  sich  der  Rnf  «der  dentschss 

Jiger"  bald  dnreh  die  ganze  Stadt Nach  einiger  Zeit  fanden  wir  aoeh 

Krokodile  in  grolser  Menge.  Gewöhnlich  liegen  sie  in  solchen  stillen  Bachtea, 
die  viele  Wasserpflanzen  enthalten  nnd  strecken  nur  einen  Theil  ihres  grtaeB 
Kopfes  aus  dem  Wasser  hervor.  Man  möchte  glauben ,  ein  Stuck  atees  Holz  m 
sehen,  und  es  ist  der  Kopf  eines  Kaimans.  War  der  Spectakel  beim  Ckqrivari 
in  der  Stadt  schon  grofs  gewesen,  so  war  er  noch  viel  gröfser,  ala  Seh.  sum 
ersten  Male  mit  einem  Krokodil,  und  zwar  einem  sehr  alten  und  grolsen  Box^ 
sehen  ankam.  Ich  safs  gerade  im  Hotel  und  arbeitete  als  ich  schon  von  Weitem 
ein  Geschrei  und  Getöse  von  den  Negern  horte,  das  endlich  bis  auf  den  Hof  des 
Hotels  kam.  Alle  wollten  das  Unthier  sehen,  und  der  Ritter  mit  dem  Lindwann 
kann  seiner  Zeit  nicht  gröfseres  Aufsehen  erregt  haben,  als  Seh.  mit  seinem  Kro- 
kodil. Seit  jenem  Tage  haben  wir  wenigstens  12  Kaimans  geschossen,  nnd  das 
Anisehen  hat  sich  gelegt.  IXe  hiesigen  Jäger  schiefsen  nur  Schnepfen  und  Feld- 
hfihner  

Der  Sommer  ist  hier  so  heifs  nnd  trocken  gewesen,  wie  seit  vielen  Jafaien 
sieht.  In  der  Campagne,  d.  h.  in  dem  kahlen  Hieil  des  Landes,  in  der  Pririe, 
ist  viel  Virt  r<n  Durst  oder  Hunger  gestorben,  und  Wärmegrade  von  30  kamen 
oft  vor  

Gesammelt  habe  ich  viel.  Drei  grobe  Kasten  warten  seit  einiger  Zeit  aaf 
Gelegenheit,  um  verschifft  zu  werden;  doch  waren  meine  Erwartungen  eigentlidi 
viel  gröfser  gewesen.  Ich  hatte  gehofit  in  3  Wochen  so  viel  sammeln  zu  kön- 
nen. Mit  der  nächsten  Posi  werde  ich  ausführliche  Nachrichten  schicken  and 
boflfe  dann  auch  den  Abgang  der  Sammlungen  melden  zu  können.  Ich  bin  nie- 
mals so  gesund  gewesen  wie  hier. 

Soweit  die  Hittheilung  aus  dem  Briefe.  Es  ist  nur  m.  bedanera,  dafii  Dr. 
Hansel  keine  weitete  Adresse  angegeben  hat;  vielleicht  dafs  de  mit  dem  nädmes 
Briefe  einläuft,  obwohl  eine  Pest  seit  dem  86.  Mal  Uer  sehen  angekommen  ist. 

Laagkarel. 
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Bevölkerung  des  Königreichs  Italien  nach  dem  Census 
vom  31.  December  1861  nach  Provinzen. 

(AvBKiig  ans:  Staüitiea  M  rt^no  d^Italia,   Torino  1864.) 


Provinz. 


AbruBSO  Citeriore 
Abrazzo  Ulteriore  I . 
Abnuso  Ulteriore  II 
Alessandria      .     .     . 

Ancona 

Arezzo 

Ascoli  Piceno .  .  . 
Basilieata  .  .  .  . 
BenereDto  .... 
Beigamo     .    .    .    . 

Bologna 

Brescia 

Cagliari 

Calabria  Citeriore    . 
Calabria  Ulteriore  I 
Calabria  Ulteriore  n 
Caltanisselta    .    .     . 
Capitanata  .... 

Catania 

Como 

Cremoua  .... 
Ciineo    ..... 

Femra 

FIrenze 

ForU 

GenoTa 

Qirgenti  .... 
Orosseto     .... 

Livomo 

Lucca 

Maeerate  .  .  .  . 
liassa  e  Carrara.    . 

Meesina 

Müaao 

Modena 

Molise 

NapoU    

Noto 

Noyaxa 

Palenno 

Parma 

Paria 

Pesaro  und  Urbino  . 
FSaeensa     .    .    .    . 


FlIcIieniDhalt 
in  QKilQm. 


2,861.46 
3,324.74 
6,499.60 
5,065.00 
1,916.36 
3,305.91 
2,096.77 

10,675.97 
1,751.51 
2,660.38 
3,603.80 
5,179.63 

13,529.92 
7,358.04 
3,924.29 
5,975.00 
3,768.27 
7,652.18 
5,102.19 
2,717.26 
2,147.65 
7,136.08 
2,616.23 
5,861.32 
1,855.29 
4,113.53 
3,861.35 
4,434.59 
325.67 
1,493.64 
2,736.71 
1,760«46 
4,578.80 
2,992.54 
2,502.25 
4,603.94 
1,110.52 
3,697.12 
6,543.50 
5,086.91 
3,239.67 
3,329.51 
2,965.31 
2,499.78 


Total- 
Bevdlkenmg. 


327^316 
230,061 
309,451 
645,607 
254,849 
219,559 
196,030 
492,950 
320,606 
347,235 
407,452 
486,383 
372,097 
431,691 
324,546 
384,159 
223,178 
312,885 
450,460 
457,434 
339,641 
597,279 
199,158 
696,214 
224,463 
650,143 
263,880 
100,626 
116,811 
256,161 
229,626 
140,733 
395,139 
948,320 
260,591 
346,007 
867,983 
259,613 
579,385 
585,163 
256,029 
419,785 
202,568 
218,569 


Bevttkerviig 

per  QKüom. 


114.39 

69.20 

47.61 

127.72 

132.99 

66.41 

93.54 

46.17 

125.89 

130.52 

113.06 

93.90 

27.50 

58.67 

82.70 

64.29 

59.23 

40.89 

88.29 

168.34 

158.15 

83.70 

76.12 

116.76 

120.99 

158.05 

68.34 

22.69 

35a68 

171.60 

83.90 

79.94 

86.30 

316.89 

104.14 

75.15 

781.60 

70.22 

88.54 

11503 

79.03 

126.08 

68.31 

87.44 
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Miflodlmi 


ProTinz. 


Fllchenlnhalt 
'QKUom. 


^   Total- 
B«v<UkBniBg.- 


BerSlkenmg 
per  QKilov. 


Pisa 

Porto  Maurizio     . 
Prindpato  Citeriore 
Prineipato  Ulteriore 
BaYenna      .    .     . 
Beggio  in  der  Emilia 
Snssari   .     .     . 
Sieoa.     .     .    . 
Sondrio  .    .     . 
Tenra  di  Bari. 
Terra  di  Lavoro 
Terra  d'Otranto 
Torino    .     .     . 
Trapaoi .     .    . 
Umbria  .    .    . 


3,056.06 
1,210.34 
5,480.97 
3,649.20 
1,922.32 
2,288.00 

10,720.26 
3,793.42 
3,259.81 
5,937.52 
6,974.78 
8,529.88 

10,269.53 
3,145.51 
9,632.86 


243,028  ! 
121,330 
528,256  ' 
355,621  , 
209,518  ' 
230,054  > 
215,967 
193,935  I 
106,040  , 
554,402  I 
653,464 
447,982 
941,992 
214,981 
513,019 


Summa 


259,320.31 


21,777,334 


79.52 

100,24 

96.38 

97.45 

108.99 

100.55 

20.15 

51.12 

32.53 

93.37 

109.37 

52.52 

91.73 

68.35 

53.26 


83.98 


Bevölkerung  des  Königreichs  Italien  nach  der  alten  Landes- 

eintheilung. 


Provinz. 

Fllfiheninfaalt 
in  OKilom. 

Total-          Bev51kerang 
Bevölkenrng.  i  per  OKilom. 

Piemont  and  Lignrien  . 

Lombardei 

Parma  und  Piacenza 
Modena,  Beggio  u.  Massa 

Bomagna 

Marea 

Umbrien 

Toteana 

Königreich  Neapel    .    . 

SiciHen 

Insel  Sardinien    .    .    . 

34,327.98 

22,286.78 

5,739.45 

6,550.71 

9,997.64 

9,714.25 

0,632.86 

22,270.63 

85,309.59 

29,240.24 

24,250.18 

1 

3,535,736  '       103.00 

3,104,838  i       139.31 

474,598            82.69 

631,378  ,         96.38 

1,040,591   '       104.08 

883,073           90.90 

513,019            53.26 

1,826,334  '         82.01 

6,787,289            79.56 

2,392,414  '         81.82 

588,064           24.25 

Samma 

259,320.31 

21,777,334           83.98 
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Neuer  Verbindungsweg  zwischen  Chile  und  der 
Argentinischen  Republik. 

Der  » Ferro -Carril'  yon  Santiago  vom  5.  Febnuur  d.  J.  berichtet:  Ver- 
gangenen Montag  sind  nach  dem  Süden  die  beiden  Ingenieure  Eduard  Du-Bloii 
und  Johann  Torudjke  abgegangen»  beauftragt  von  dem  unermüdlichen  Unter- 
nehmer Herrn  Heinrich  Meiggs,  um  die  nöthigen  Untersuchungen  in  dem  Theile 
der  Anden  vorzunehmen,  welcher  im  Süden  der  Provinz  Colchagua  sich  befindet, 
nnd  wo,  wie  es  heifst,  sich  ein  Pafs  nach  der  Argentinischen  Confoderation  vor- 
finden soll,  welcher  eine  neue  ond  sehr  bequeme  Commnnication  zwischen  beiden 
Landern  herstellen  wurde.  —  Die  erwähnten  Ingenieure  reisen  in  Begleitung  einer 
Person,  welche  diesen  Theil  der  Cordilleren  genau  kennt,  nnd  nach  deren  Aus- 
sage sich  nicht  allein  ein  breiter  Fahrweg,  sondern  sogar  auch  eine  Eisenbahn 
mit  Leichtigkeit  herstellen  lassen  soll.  —  Es  i^t  sehr  wahrscheinlich,  dalüs  die 
beseichnete  Commission  sich  bereits  an  Ort  nnd  Stelle  befindet  und  ihre  Studien 
begonnen  hat;  welche  inmiensen  Vortheile  die  Auffindung  dieses  Passes  beiden 
Lindem  bringen  müTste,  braucht  hier  wohl  nicht  erst  bemerkt  zu  werden!  Und 
um  so  mehr  können  wir  solche  erwarten,  als  an  der  Spitze  des  Igesammten 
Unternehmens  sich  der  grofse  Concessionist  der  Central -Eisenbahn  befindet,  und 
sUo  bei  einer  vorhandenen  Möglichkeit  augenblicklich  dem  Gedanken  die  That 
folgen  würde  ')!  v.  C. 


Der  Verein  von  Freunden  der  Erdkunde  zu  Leipzig 

macht  in  Bezug  auf  die  von  ihm  im  November  1862  gestellte  Preisfrage: 

»Welche  sind  die  geographisch-statistischen  und  politisch- 
commerciellen  Verh&ltnisse  derjenigen  Länder,  nach  denen 
in  neuerer  Zeit  der  Zug  der  deutschen  Auswanderung  vor- 
zugsweise gerichtet  gewesen  ist,  und  welche  Länder  em- 
pfehlen sich  hiernach  am  meisten  ffir  eine  wohlorganisirte 
deutsehe  Colonisation?* 
luerdurch  Folgendes  bekannt 

Es  ist  auf  diese  Preisfrage  nur  eine  Beantwortungsschrift  eingelaafen,  mit 
dem  Motto:  „Rex  est,  qui  meiuit  nihil  etc,**    Hur  Herr  Verfasser  zeigt  unverkennbar 

')  Es  ist  dies  der  bereits  in  der  N.  F.  dieeer  Zeitschrift  Bd.  XV  S.  444  er- 
wlhnte  Paso  de  Navarrete.  Wir  gedenken  in  einem  der  nächsten  Hefte  einen  ans- 
fthiUcheren  Bericht  ans  den  uns  so  eben  übersandten  Aprilnummem  der  ^Nadon 
^gmUna*  aber  diesen  Pafs  zu  bringen.  Red. 
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sowohl  Talent  als  Fleils.  Er  hat  aber  sehr  Vieles  gar  nicht  inr  8«cfae  Gehörige 
mithereingezogen.  Wena  er  in  der  sweiten  Hälfte  der  Preisfiage  nnter  »woU- 
organisirter  deutscher  Colonisation"  nur  politisch  organisirte  Massen -Ueberdede- 
lang  yersteht,  so  wollen  wir  das  keineswegs  tadeln.  Es  hätte  aber  dann  die 
zweite  Hälfte  von  der  ersten:  Schüdening  „derjenigen  liänder,  nach  denen  in 
neuerer  Zeit  der  Zag  der  deutschen  Auswanderung  Torcngsweise  gerichtet  ge- 
wesen ist**,  scharf  gesondert  werden  müssen.  Der  Herr  Verf.  dagegen  rennischt 
diese  beiden  Gesichtspunkte  und  hat  dadurch  keinem  derselben  yÖllig  genug  gethan. 
Seine  Besprechung  der  Erfordernisse,  welche  zu  einem  geeigneten  Ziele  der  Massen- 
answanderung  gehören,  ist  viel  zu  wenig  gründlich  und  systematisch,  um  die 
Theorie  dieses  Gegenstandes  wirklich  zu  fordern.  Ebensowenig  aber  kann  die 
Einzelnschilderung  derjenigen  Länder,  nach  welchen  die  Colonisation  germthen 
oder  widerrathen  wird,  in  dem  Grade  vollständig  und  lebendig  heifsen,  dafs  man 
sich  bei  einer  etwa  beabsichtigten  Auswanderung  aus  ihr  Rath  erholen  konnte. 
Der  Verein  sieht  sich  daher,  unter  Anerkennung  manches  Guten  in  der  Tor- 
gelegten  Bewerbungsschrift,  doch  anfser  Stande,  ihr  den  Preis  zu  ertheQen. 

Er  verlängert  vielmehr  den   für  die  Beantwortung  der  oben  ausführlich  ab-      | 
gedruckten  Preisfrage  angesetzten  Termin  bis  zum  30.  November  1865.     Dabei      , 
wird  noch  ausdrücklich  bemerkt,    dafs    der  Verein  nicht   unbedingt   eine    roll- 
ständige  Beantwortung  der  ganzen  Frage  verUngt.    Es  wird  ihm  vielmehr  ge-      | 
nfigen,  wenn  auch  nur  eins  oder  einige  derjenigen  Länder,  welche  vorzugsweise      i 
als  Ziel  der  deutschen  Answanderung  gedient  haben,  oder  als  solches  za  em- 
pfehlen  sind,  diese   dann  aber  freilich  mit  solcher  Gründlichkeit  und  solchem 
praktischen  Eingehen  geschildert  werden,,  dafs  die  Bewerbungsschrift  s.  B.  dem       | 
gebildeten  Auswandemngslustigen  wirklich  als  Rathgeber  mit  gutem  Gewisaea  in 
die  Hand  gegeben  werden  kann. 

Der  ausgesetzte  Preis  beträgt  Einhundert  und  Fünfzig  Thaler.  Die 
Bearbeitungen  müssen  in  deutscher  Sprache  abgefafst  sein  und  bis  spätestens  am 
30.  November  1865  bei  dem  Schriftführer  des  Vereins  Dr,  Henry  L^nge 
(Leipzig)  eintreffen,  an  welchen  sie  portofrei  in  der  Weise  anonym  einzusenden 
sind,  dafii  jede  derselben  mit  dem  nämlichen  Motto,  wie  das  den  Namen  und 
die  vollständige  Adresse  des  Verfassers  enthaltende  versiegelte  Couvevt  versehen 
wird.    Die  Veröffentlichnng  der  motivirten  Urtheile  erfolgt  im  März  1866. 

Gemäss  dem  vom  Verein  aufgestellten  Preisfragen -Regulativ  wird  das  Ma- 
nnscript  jeder  mit  dem  Preise  oder  einem  Accessit  gekrönten  Arbeit  Eigenthum 
des  Vereins,  jedoch  so,  dafs  es  dem  Vereinsvorstande  freisteht,  jede  sol^e  Ar- 
beit entweder  ganz  oder  auszugsweise  oder  theilweise  dmeken  an  lassen, 
ohne  dafs  der  Verfasser  auf  Honorar  Anspruch  zu  machen  hätte;  doch  ist  der 
Vereinsvorstand  befugt,  dem  Verfasser  eine  anderweitige  Veröffentlichnng  seines 
Werkes  im  ersten  Falle  nach  Jahresfrist,  im  zweiten  und  dritten  Falle  sofort 
in  gestatten. 

Leipzig,  im  April  1864. 

Der  Verein  Ten  Freunden  der  Erdkunde. 

Prof.  J.  V.  €ani8.        Dr.  H.  Lan^.        Dr.  A.  Bartk. 

Yon]ti«nd«r.  8ehjiiUalir«r.  Caitlnr. 
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Neuere  Literatur. 

Die  Preufsische  Expedition  nach  Ost- Asien.    Ansichten  ans  Japan,  China  and 
Slam.     1.  Heft.    Bariin  (▼.  Decker),    gr.  Fol. 

Mit  Freuden  begrüfsen  wir  das  so  eben  erschienene  erste  Heft  der  amtlichen 
Pnblicationen  Über  die  von  der  Preufsischen  Expedition  nach  Ost- Asien  unter- 
nommene Reise.  Dasselbe  enthalt  6  Blätter  mit  japanischen  Ansichten,  begleitet 
roo  einem  kurzen,  die  Tafeln  erläuternden  Texte  in  deutscher,  englischer  und 
frantösischer  Sprache,  welche  einmal  durch  ihre  geschickte  und  geniale  Zeich- 
nang,  namentlich  da,  wo  es  auf  Characterisirnug  von  Vegetationsgruppen  an- 
kommt, dann  aber  durch  die  Art  und  Weise,  wie  diese  sauberen,  von  der  Hand 
des  Herrn  Berg  ansgeftUirten  Federzeichnungen  und  Aquarelle  nach  dem  von 
dem  Herrn  Osbome  erfundenen  Verfahren  auf  photolithographischem  und  chromo- 
photolitfaographischem  Wege  hergestellt  sind,  einen  sehr  angenehmen  Eindruck 
nuchen.  Taf.  1  stellt  den  Treppenaufgang  zu  dem  kleinen  buddistischen  Tempel 
O-Tawuts  in  Teddo  dar,  auf  dessen  Höhe  wir  das  vor  vielen  buddistischen 
Heiligthümem,  so  auch  auf  Taf.  5,  befindliche  Portal,  Toori  genannt,  erblicken. 
Omppen  von  Nadelhölzern  beschatten  die  Treppe.  Taf.  2  giebt  die  Ansicht 
eines  Theiles  der  grofsen  Heerstrafse,  welche  vom  Süden  und  Westen  des  Reiches 
nach  Teddo  fuhrt;  ein  Daimiozug  dient  als  Staffage;  im  Hintergrunde  erblickt 
man  eine  zu  der  übelberufenen  Vorstadt  Sinagava  gehörende  Häusergruppe. 
Taf.  3  stellt  eine  Strafse  in  der  Kähe  des  von  der  Preufsischen  Gesandtschaft 
im  Winter  1860—61  bewohnten  Grundstückes  Akabane  dar;  rechts  ein  in  Park- 
anlagen gelegener  Begräbnifsplatz  der  kaiserlichen  Familie,  links  ein  Eckhaus, 
dessen  untere  Räume  von  einer  Theebude  und  mannigfachen  anderen  Läden  ein- 
genommen sind.  Sehr  interessant  und  in  der  Zeichnung  ungemein  gelungen  ist 
Taf.  4,  eine  mit  Zierpflanzen  geschmückte  Gartenanlage  darstellend,  wie  solche 
fast  mit  jedem  Hause  in  Japan  verbunden  ist.  Taf.  5  und  6  endlich,  erstere 
das  Portal  eines  Miodjin- Tempels  oder  Heiligthums  der  Geister  abgeschiedener 
Märtyrer,  im  nördlichen  Theile  von  Yeddo,  letztere  eine  Ansicht  der  Städte 
Kanagava  und  Tokuhama  mit  dem  Fusi-yama  im  Hintergrunde  darstellend,  sind 
chromo-photolithographisch  hergestellt.  Bei  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  mittelst 
der  photolithographischen  Methode  die  PUtten  hergestellt  werden  können,  steht 
za  erwarten,  dafs  die  Lieferungen  dieses  Frachtwerkes  rasch  auf  einander  folgen 
werden.  Ebenso  knüpfen  wir  aber  hieran  den  Wunsch,  dafs  die  preufsische 
Regierung  mit  der  Publikation  der  wissensschaftlichen  Resultate  der  Expedition 
btld  vorgehen  möge.  — r. 
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Sitzung  der  geographi8<^en  Gesellscliaft  zu  Berlin 
yom  7.  Mai  1664. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Barth,  legte  die  eingegMigenea  Geecheake  vor  und 
theilte  den  Inhalt  eines  Dankschreibens  des  Herrn  ▼.  Richthofen  ans  San  Fran- 
cisco mit,  welchen  die  Qesellschaft  zu  ihrem  Ehrenmit^liede  ernannt  hat,  sowie 
den  eines  Briefes  des  italienischen  Reisenden  Miani,  welcher  nach  seiner  Meinung 
den  Nil  yon  Norden  her  bis  znm  2.  Grade  nördlicher  Breite  verfolgt  hat  und 
die  Entdeckungen  des  Engländers  Speke  bestreitet.  Miani  will,  da  seine  Plane 
znr  Bealisirang  einer  neuen  Reise  nach  den  Nilquellen  in  Italien  und  Tiiest  ge- 
scheitert sind,  nach  Berlin  kommen;  er  habe,  sagt  er,  auf  Deutschland  seine 
ganze  Hoffnung  gesetzt. 

Darauf  sprach  Herr  v.  Conring  über  Paraguay  nach  eigenen,  im  Lande 
gesammelten  Beobachtungen  und  von  dorther  empfangenen  Nachrichten;  er  be- 
rührte die  allgemeinen  natürlichen  Verhältnisse  und  gab  Andeutungen  für  die 
Geschichte  des  Landes  und  dessen  Administration  bis  auf  Dr.  Francia's  Nach- 
folger Lopez  und  dessen  jetzt  regierenden  Sohn  gleichen  Namens,  wobei  er  sn- 
gleich  erwähnte,  dafs  die  Grenzstreitigkeiten  noch  keineswegs  geschlichtet  seien.  — 
Die  jährliche  Einnahme  des  Landes  belief  sich  auf  2,488,000  spanische  Thaler, 
Schulden  sind  nicht  vorhanden.  Unter  der  reichen  Fülle  von  Prodncten  Pars* 
guay's  haben  namentlich  der  Tabak,  dessen  Proben  bei  der  Ausstellung  sn  Paris 
prämiirt  worden  sind,  und  die  Baumwolle,  deren  Anbau  sehr  ermuthigt  wird  und 
von  der  wieder  über  eine  halbe  Million  Stauden  angepflanzt  worden  sind,  eine 
wichtige  Zukunft.  Obwohl  der  Mat^  oder  Paraguaythee  eins  der  bedeutendsten 
Ausfuhrproducte  des  Landes  ist,  so  hat  man  doch  neuerlich  auch  angefangen, 
den  chinesischen  Theestrauch  mit  Erfolg  anzupflanzen.  Der  zahlreichen  kost- 
baren Holzarten  und  tropischen  Früchte  wurde  gedacht.  Der  MineralreichUinm 
des  Landes  ist  noch  sehr  unbekannt;  indefs  weifs  man,  da(s  Eisen,  Zink  und 
Silber  vorhanden  sind.  Eine  Eisenbahnlinie  ist  bereits  in  Thätigkeit  und  eine 
andere  ist  im  Bau.  35  junge  Männer  des  Landes  sind  auf  Staatskosten  n 
ihrer  Ausbildung  nach  Europa  gesendet  worden.  Besonders  grols  erscheint  der 
Aufschwung  des  Landes  im  Handel,  indem  die  Ausfuhr  nach  Eröffiiung  der 
Grenzen  seit  1845  wohl  auf  das  Sechszehnfache  gestiegen  ist  Da  keine  Sklaven 
im  Lande  vorhanden  sind,  auch  kein  grofser  Grundbesitz  und  keine  Kasten- 
Eifersucht  besteht,  so  hindert  nichts  die  ruhige  Entwickelnng  der  Zustände. 
Eiatholische  Einwanderer  werden  gern  gesehen.  Die  ehemals  einen  grolsen  Theil 
Südamerika's  umfassende  Guaranisprache,  die  jetzt  in  vielen  Gegenden  verschwin- 
det, findet  hier,  wo  sie  die  herrschende  Umgangssprache  ist,  ansschliefslich 
ihre  Pflege. 

Herr  Kiepert  legte  eine  Karte  der  Routen  in  Hoch -Armenien  vor,  welche 
der  in  türkischem  Dienste  stehende  Oberst  Bluhm  eingesandt  hatte  und  wdehe  von 
ihm  reducirt  sind;  sie  sind  in  Betreff  der  Ostgrenzen  des  asiatisch -türkischen 
Reiches  von  Werth.  Hierauf  besprach  er  und  legte  vor  die  neuen  Bl&tter  n 
Ritter's  Asien,  zugleich  zu  seinem  Atlas  gehörig,  nämlich  Arabien  und  Tnraa. 


Sltnragsbetickt  der  Berliner  geographlBchen  GeseUiohaft.  539 

fbMA  machte  er  anfinerlcBam  auf  daa  Werk  Yon  DudüAski:  N^busiti  <Ui  r/- 
fames  däns  Pexpontion  de  PhiHoire  des  peuples  ArySs'EuropSau  et  Totawu* 
Firis  1864. 

Herr  Brüll ow  gab  Bemerkangen  über  die  der  Gesellschaft  gehörende  und 
von  ihm  angefertigte  grofse  Karte  von  Australien  in  Betreff  der  nnlftngst  daran 
rorgeoommenen  Veranderangen  nnd  Nachtri^.  Er  deutete  an,  welche  neue 
Untemehmimgen  in  Folge  der  letsten  Expeditionen  von  Stuart  and  M'Kinlay  von 
Seiten  der  Sfidstaaten  in's  Leben  getreten  seien,  and  dafs  man  seine  Anfmerk* 
simkeit  besondera  anf  den  nördlichen  Theil  des  Continents  znr  leichteren  Ver- 
bindnng  mit  Indien  gerichtet  habe.  Man  sichere  jetzt  die  Expeditionen  darch 
bessere  Vorsichtsmafsregeln ,  nnd  daher  schreite  die  Oocapation  der  nea  anf* 
gefnadenen  Weidegründe  verhUtnifsmäfsig  rasch  vor.  Aach  wurde  die  Aafmerk- 
sifflkeit  anf  die  schon  bestehende  Caltar  aaf  den  kleinen  Inseln  in  der  Bafs« 
stnfse  gelenkt  nnd  schliefslich  neben  der  fortschreitenden  Cnltor  von  Nea-Süd- 
Wiles  des  Aassterbens  der  Eingeborenen  in  dieser  Colonie  Erwähnung  gethan. 

Herr  Osborne  ans  Melbourne  legte  photo -lithographirte  Butter  vor,  welche 
einesiheils  Proben  für  die  allmälige  Entwickelung  dieser  Konst  abgaben,  andem- 
äieils  Proben  von  den  Kunstbrättem  waren,  welche  dem  amtlich  erscheinenden 
Berichte  über  die  Reise  der  preufsischen  Schiffe  nach  Ost -Asien  beigegeben 
weiden.  Diese  neue,  Ton  Herrn  Osborne  in  Australien  vervollkommnete  Kunst 
hat  für  jenes  Land  schon  eine  Wichtigkeit  erlangt,  indem  die  behufs  der  su  ver- 
kaufenden Länderstrecken  dort  nothw endig  anzufertigenden  Karten  und  Kärtchen 
jetzt  durch  70  vom  Staate  angestellte  Feldmesser  sofort  möglichst  vollkommen 
io  Zeichnung  und  Schrift  ausgeführt  werden  (bereits  mehr  als  3000  Blatt),  nnd 
dann  unter  Vermeidung  jedes  Stiches  in  Kupfer  oder  Stein,  unmittelbar  auf  den 
Stein  gebracht  und  abgedruckt  werden,  so  dafs  man  mit  Hülfe  zweier  Arbeiter 
umerbalb  4  Wochen  mehr  hat  leisten  können,  als  ehemals  mit  Hülfe  des  ge* 
sammten  Personals  in  Jahresfrist  hat  ausgeführt  werden  können. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  DnchiAski,  Peuplea  AtySs  et  Tourans,  Affticuhure  et  Nomadee.  Ni" 
cmit€  des  riferiMS  dans  texjKmtion  de  Phistoire  des  peupUs  Aryäs'EuropSeiu  et 
Tourans,  Paris  1864.  —  2)  Beiträge  zur  Statistik  Mecklenburgs.  Vom  Orofs- 
herzoglichen  statistischen  Bureau  zu  Schwerin.  Bd.  in.  Heft  1.  2.  Schwerin 
1863.  — *  3)  Engel,  Die  Beschlüsse  des  internationalen  statistischen  Congresses 
k  seiner  V.  Sitzongsperiode,  abgehalten  zu  Berlin  vom  6.  bis  12.  Septbr.  1863. 
Berlin  1864.  —  4)  Preufsische  Statistik.  Heft  V.  Berlin  1864.  —  5)  Eisner 
▼on  Oronow,  Die  Wollproduction  der  Erde.  (Separat-Abdruck  aus  dem  Jahih. 
deutscher  Viehzucht  1864.)  ^  6)  Hartmann,  Versuch  einer  systematischen 
AnizShhmg  der  von  den  alten  Aegyptem  bildlich  dargestellten  Thiere.  (Ans 
Bragsch's  Zeitschr.  für  Aegyptische  Sprach-  und  Alterthumsknnde.     1864.)  -^ 

7)  Barbi6  du  Bocage,  Retme  g4ographique  de  Vatmie  1863.    Paris  1864.  — 

8)  Zeitschrift  für  aUgemeine  Erdkunde.    N.  F.  XVI.    Heft  4.    Berlin  1864.  — 

9)  Uittheiluigen  der  k.  k.  Geographischen  Gesellschaft  in  Wien.  VI.  Jahrg.  1862. 
Wien  1862.  —  10)  Proceedmgs  of  the  Roy,  Geographieal  Sodely,  VoL  VHI. 
Ho.  2.  London  1864.  —  11)  Buüeiin  de  la  SodiiS  de  Geographie,  V"*  S^. 
Vol.  Vn.   Mttrs.  Taxis  1864.  —  12)  BoUtin  de  la  Soeiedad  Mexicana  de  Geogrqfia 
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y  EwIadMca.  T.  IX.  No.  6.  6.  Mtxico  1818.  -*  la)  Peiermftftm'i  ^txyi 
\^ÖMikt  MHIhdilinigMi.  1864.  H«fi  lU.  Gotha.  —  14)  Ram€  manüme  ef  eolMnofe. 
T  X.  Avril.  Paris  1864.  —  Id)  Amales  hydrographiqueB,  4*  TrimestTD  dt  1863. 
Parii.  —  16)  Jahrbneh  der  k.  k.  geologisehen  Bejcfaiamialfc  1863.  Bd.  Xm. 
No.  4.  Wien.  -*  16)  BoUtim  e  Anna«$  do  Cmmiho  ükramarmQ,  No.  70.  Lisboa 
1863.  —  18)  PreoTfucbes  BandebarehW.  1864.  No.  14^16.  —  19)  Mtani, 
Paraff<m0  deäe  aeop€rte  fatte  tul  Nilo  equatoriale  dai  viaggiatori  Mkmi  1868-60, 
€  Speke  e  Orandt  1860—62.  —  20)  Vorlaender,  Karte  des  Weier-Strom  in 
XXI  Seetionen.  Ana  den  Stromban  -  Karten  der  Ufentaaten  ^naanuiiengetiaeeu 
im  Jahre  1861.  M.  1 :  20,000.  Berlin  1863.  —  21)  Reisefonldn  des  Oberst 
Bhihm  durch  Hooh-Annenien.  (Handschriftlich.)  —  22)  Kiepert,  Arabien.  Kerid. 
Aosg.  Berlin  1864.  —  23)  Kiepert,  Taran  oder  Turkistan.  fif.  1 :  5»000,000. 
Berlfai  1864. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlm 
▼om  4.  Juni  1864. 

Vonitsender  Herr  Barth.  Nachdem  die  V<Mrlage  der  elngesangeoen  Oe- 
schenke  geschehen,  berichtete  Herr  Koch  fiber  eine  Beiae  nach  der  niederUndi- 
sehen  Proyhis  Zeeland  nnd  spedeli  ftber  die  Insel  Welchem,  die  er  kemesi  la 
lernen  Gelegenheit  gehabt  hat.  Seine  Blittfieilnngen  betrafca  den  dieser  Provias 
eigenthümlichen,  ron  dem  der  eigentlich  hoU&ndischen  ProTinten  abweiehenden 
Charakter  des  Landes,  den  fippigen  Weitenban  der  Inseln,  die  in  Reihen  gepflanitea 
Zierbäame,  die  hohen,  dnrch  tiefe  Schlachten  serrissenen,  fast  GebirgirScken 
gleichenden  Dünen,  den  aoffallenden  Goldschmack  der  Weiber  n.  s.  w. 

Herr  Schwarz  legte  seine  in  St  Petersburg  erschienene  Kwte  der  86d- 
hilfte  Ost-Sibiriens,  des  Amorlandea  nnd  Sachalins,  im  Mafsstabe  von  1  : 1  «680,006 
auf  einen  engl.  Zoll,  vor,  die,  mit  mssischer  Schrift  versehen,  in  7  groleen  Blatten 
erschienen  ist  Es  ist  dies  die  ansführlichste  Karte  jener  Gebiete,  welche  bis 
jelct  veröffotttlicht  worden  ist,  nnd  das  kartogr^hische  Material  an  derselbea  ist 
sam  bei  weitem  gröfsten  Theile  von  dem  Verfasser  sdbst  nnd  seinen  Gehilfen 
auf  beiden  Expeditionen,  der  transbaikalischen  von  1849 — 62  and  der  sibbisdbea 
von  1855-^59,  nnd  von  der  Abtheilnng  des  Generalstabes  in  Irfcnsk  beeehaA 
worden.  34  bereits  pnblicirte  Qnellenstücke  für  die  Geographie  Ost-88>ineDS 
«ind  bei  der  Zeichnmig  benntat,  an  verschiedenen  nnveroffmdiehteB  Karten  nnd 
Blarschionten  62  Originalaeichnnngen  verwendet  worden;  die  mathematisehe  Gnmd- 
lage  der  Karte  bilden  224  nach  L&nge  nnd  Brette  bestinmite  Orte.  Fflr  die  For- 
sdrangen  in  Ost -Sibirien  beginnt  mit  den  vieraiger  Jahren  dleeee  Jahrimadetti 
eine  ncne  Epoche,  welche  mit  Alexander  v.  BÜddendorff  ihien  Antag  nSmnL 
Herr  Schwärs  wies  in  gedringter  Darstellmig  nach,  wie  die  Bebe  t.  Iflddei- 
dvHTs  ton  der  Tngurbncht  längs  des  Südabhanges  des  ApIUgebiiges  nun  Z«- 


4m  BtriiAtc  ftogKifiuMheii  CKiwttwrhift  541 

MAiiflnialli  dtt  At^tt^  4Md  dar  MiilkA«  «tan  AnfiMge  das  AAm^,  dan  AMtnüi 
a  wtüvmi  FotMhaagQn  gegdben  hat,  md  tri«  göattig  die  apätaren  poUtitohen 

Verbähaifse  danaf  hinwirkten,  bis  dahin  nnEug&nglich  geveeene  Gebiete  dem 
Fonchnngseifer  der  Gelehrten  zu  erschliefsen. 

Herr  Neftmann  gab  einige  BeBMrknngen  an  dieeem  Voricage. 

Darasf  las  Heer  Aecherson  einen  Bericht  dee  Dr.  Schweinfnit  ans  KoMeit, 
wohin  deraelha  am  28.  Fehrnar  den  Nil  anfwürte  and .  dann  die  Wiiete  paaiirend 
gtteist  iat  IXenelhe  hat  aaf  dem  Iithmns  von  Siiea  250  nnd  aniaerdem  am 
mitrea  Nil  3D0  Arten  iroa  Pflanaen  gesammelte  Nach  einer  Beise  von  15  Tagen, 
die  er  anf  einer  kleinen  Barke  für  einen  nafsigen  Preis  snriiekgelegt,  ist  er  ge* 
nuid  in  Kmiaeh  angekommen,  hat  sieh  daselbst  3  Tage  aufgehalten  nnd  hat 
dann  in  7  Tagen  die  Beise  bis  Kosseir  gemacht,  begleitet  von  8  Kameelen  nnd 
Minem  schönen  und  schnellen  isabel£Effbenen  Esel,  der  ihm  seine  botanischen 
Gtiithe  trug.  Bei  einer  Temperatur  von  27—29  Grad  B.  in  dem  spärlich  sich 
bietenden  Schatten  hat  er,  stets  botanisirend,  auf  dieser  Wfist^natrecke  62  Arten 
TOD  Fflansen  gesammelt;  da  manche  Thäler  hier  weithin  mit  einer  grünen  Decke 
bekleidet  erscheinen,  so  fehlt  es  keineswegs  gana  an  Vegetation.  Auf  das  Nil- 
tbil  folgten  anniehst  Sandebenen;  dann  wurden  die  Höhen  zur  Seite  bedeutender, 
isdeai  die  in  der  Mitte  ans  Thonsehiefer,  Syenit  und  Granit,  an  den  B&ndem 
tbcr  ans  Sandstein  nnd  Kalk  besiehenden  Massen  bis  «CM)  und  800  FuTs  auf- 
tteigen;  benachbarte  Beige  erhoben  sich  su  2  —  3000  Ftaft.  Alle  Fonnen  er- 
Mbieoen  wirr  nnd  nnregelmarsig,  in  Folge  dessen  aber  sehr  malerisch.  Der  Weg 
dirch  die  Wttste  war  scheinbar  gana  eben,  bot  aber  nnr  an  sehr  wenigen  Stellen 
tonkbares  Wasser.  Die  anfgefnndenen  Fflansen  waren,  zwei  ausgenommen,  alle 
«iiUahrige.  Bei  Kosseir  aber  fehlt  jede  Spur  von  Vegetation.  Dennoch  aber 
anKheint  der  Ort  sauber,  freundlich,  sogar  anmuthig,  und  an  seinen  Bewohnern 
findet  man  nicht  die  widrige  VerschmiUtheit  der  Araber.  Der  Empfang  von 
Seiten  des  Bey  war  freundlich,  sowie  der  des  Quarantäne •Capitans,  eines  Mal« 
tMeis,  und  des  Gouvernements -Arztes,  des  Wfirtembergers  Dr.  Klunsinger. 

Herr  Barth  las  einen  Brief  Livingstone's  vom  Biver  Shire  vom  24.Deoember 
1B83,  in  wdchem  er  über  die  schrecklichen  Besultate  der  portugiesischen  Sklaven» 
i>Kilen  in  jenen  Gegenden  berichtet,  in  Folge  deren  das  Thal  fisst  ohne  Menschen 
>*t  nnd  die  das  schlimmste  Hemmnift  för  die  Bemühungen  zur  Verbreitung  der 
(^vkor  iind.  In  12*  55"  südl.  Br.  wendeten  sie  sich  vom  Njassa-See  nach 
Westen  zur  Kazembestrafse  hin  und  erreichten  zwei  Tagereisen  westlich  vom  See 
^  hohes,  kaltes  Plateau.  Der  Luapula,  berichtet  er,  ergiefst  sich  in  den  Tan- 
P^ika-See,  der  jedenfalls  immer  Abflufs,  vielleicht  zum  Kongo  hin,  haben  mufs. 
^a  Tagereisen  von  diesem  Seebecken  entfernt  sah  sich  Livingstone  gezwungen, 
^mKukehren,  da  er  von  England  den  gemessenen  Befehl  erhalten,  sein  Dampf- 
et, den  »Pioneer",  sofort  zum  Meere  zurückzuführen.  Der  Zweck,  su  dessen 
Kneichung  ihm  die  Ausführung  dieser  Beise  aufgetragen  worden,  war  die  Er« 
fonchnng  des  Ursprunges  des  Sklavenhandels  zu  Zansibar  nnd  die  des  Zuflusses 
^  überraschend  stark  strömenden  Shire. 

HerrBaeyer  übergiebt  seinen  Generalbericht  über  die  mitteleuropäische  Grad- 
°^*itQng  fUr  1863  und  ftthrt  die  verschiedenen  im  Gange  befindlichen  Untemeh* 
"^gen  in  den  Terschiedenen  Staaten  Mittel-Europa's  an,  in  denen  sich  in  Trian- 
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gnlationeii  and  Mtasimg  Ton  Linien  eine  ginte 

Trieageletionen  werden  groftentheHs  verworfen  nnd  neue  vdt  ▼ollkoomeneD  In- 

•tramenten  antgeHUirt. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Amtuaire  du  S6n4gal  et  däpmdanceg  fwut  tmmit  1864.  Sainl-Lonie  1884.  — 
2}  Die  Provinx  Prenfsen.  Gesohidite  ihrer  Cnltnr  nnd  Beschreibung  ihrer  Und. 
nnd  forstwirasohaftllchen  Verhältnisse.  Königsberg  1863.  —  3)  Richter,  Bericht 
fiber  medidnisehe  Meteorologie  und  Klimatologie.  (Abdmok  ans  den  Medic  Jahrb. 
Bd.  122.)  ^  4)  Stars,  Der  Nord-  nnd  Ostsee-Kanal  durch  Holstein,  Deatsddandt 
Doppelpforte  sn  seinen  Meeren  nnd  smn  Weltmeere.  Berlin  1884.  —  5)  AsCroao- 
tueal  and  M&teorologieal  Ob$ervatums  nuuU  a<  the  ühiied  Staies  Naved  O^tervo' 
tory  dwring  Ae  Year  1862.  Publisk^  by  Äuihority  from  the  An.  Seereiary  of 
thß  Navy.  Capt.  J.  M.  Gilliss,  U.  S,  N,,  SupermtendenL  Washington  1863.  — 
6)  Le  Gras,  I^res  de  la  wur  du  nord  (Belgigue,  HolUmde,  Htmovrty  Damrmark, 
Norvkfft),  la  mer  baUipte  et  la  mer  blanche  eerrigie  en  Janvier  1864.  Paris  1864. 
—  7)  Le  Gras,  Phares  des  cötes  orientedes  de  tAmiiriqve  de  Sud  eemg€e  ee 
Mare  1864.  Paris  1864.  —  8)  Le  Gras,  Pharee  des  c6tee  orientake  de  PAmä- 
rique  anglaUe  et  dee  ^tate-Ume,  corrigA  en  Avrü  1864.  Paris  1864.  —  9}  Böhm 
nnd  A114,  Blagnetische  nnd  meteorologische  Beobachtnngen  an  Prag.  Jahrg. 
XXIV.  Prag  1864.  —  10)  Palacky,  Pflancengeograpfaische  Stadien.  L  firiaate- 
mngen  so  Hooker  et  Bentham  genera  plantamm.  Prag  1864.  — •  11)  DöUen, 
Die  Zeitbestimmnng  vermittelst  des  tragbaren  DorchgaagsinstramenU  im  Yetticale 
des  Pokurstems.  St.  Petersbnrg  1863.  —  12)  Kiepert,  Beitrag  cor  aitaa  Bthoo- 
graphie  der  iberischen  Halbinsel.  Abdruck  a.  d.  Monatsberiditen  der  Berfiaer  Aka- 
demie der  Wissenscliaften.  1864.  —  13)  Zeitschrift  fftr  allgemeine  Bidkunde. 
N.  Folge.  Bd.  XVI.  Heft  5.  Berlin  1864.  —  14)  Archiv  Ar  wissenschaftiiehe 
Kunde  von  Bufsland.  Bd.  XXUL  Heft  1.  Berlin  1864.  -*  15)  Beime  maritime 
et  coloniale,  T.  XI.  Mai  1864.  Paris.  --  16)  Annalee  hydrographiqme.  l*'  Tri- 
mestre  de  1864.  Paris  1864.  —  17)  Boletin  de  la  SoeUdad  Mexicana  de  Oeograßa 
y  Eetadietioa,  T.  IX.  No.  7.  Mexico  1864.  —  18)  Boleiim  e  annaes  do  Conselho 
Ultramarmo.  No.  71— 74.  108.  108.  1863.  Lisboa.  —  19)  PrenlsisciMe  Hsndels- 
archiv.    1864.   No.  19—21.   Berlin. 


Uebersicht  der  vom  December  1863  bie  zum  Juni  1864 

auf  dem  Gebiete  der  Geographie  erschienenen  Werke, 

Aufs&tze,  Karten  und  Pläne. 


Von  W.  Koaer, 


GkographiBche,  statuitiBche  und  naatische  ZeitBchriften. 


Z«itaehrift  Uta  mUgemeine  Erdkunde  etc. 
HaraosgegebeB  nm  W.  Koner.  Nene 
Föl0e.  Bd.  XYI.  Beilin  (D.  Iteimer) 
1864.    9. 

M ittheilnngen  der  K.  K.  geographischen 
Oeeellachcft.  YI.  Jahrg.  1862,  redig. 
von  F.  Foetterle.    Wien  1862.    gr.  8. 

Bulletin  de  la  Soci^t^  de  O^graphie,  r^ 
digtf  par  y.  A.  Malte-Brun  et  V.  A. 
Barbi^  du  Bocage.  Y*  S^r.  T.  VI. 
1868.  Novembre,  D^cembre.  T.  VII. 
1864.  Janvier  —  Hai.  Paris  (Arthns- 
Bertiaud)  1864.    8. 

ProeoediagB  of  the  Royal  Geographica! 
Society  of  London.  VoL  YDI.  N.  MU. 
London  1868—64.    8. 

Boletin  de  la  Sociedad  Meadcaaa  de  Geo- 
grafia  y  £8tadistica.  Tom  IX.  N.  6 — 7. 
Mexico  1868—64.    4. 

ICttheilnngen  ans  J.  Perthes'  geographU- 
•eher  Anstalt  ttber  wichtige  neue  £r- 
fbraehnngen  aof  dem  Gesammtgebiete 
der  Geographie  von  Dr.  A.  Peter- 
mann.  1868.  Heft  12.  1864.  Heft 
1_4.    Gotha  (J.  Perthes).    4. 

Das  Aasland.  Eine  Wochenschrift  fttr 
Kmide  dea  geiftigen  und  sittlichen  Le- 
bens der  Vaiker.  Bed.  von  O.  F.  Pe- 
schoL  1864.  N.  1—24.  Augsburg 
(CJotta).    gr.4. 

Globus,  ülnslrirte  Chronik  der  Beisen 
nad  geographische  Zdtong  in  Verbin- 


dung mit  Fachmftnnem  und  Kttnstlem 
herausgegeben  von  K.  Andree.  Bd.  V. 
Lief.  8.12.  Bd.  VI.  Lief.  1—8  Hild- 
bnrghausen  (Bibl.  Instit.)  1868.  64. 
gr.4. 

Le  Tour  du  Monde,  nouveau  Journal  des 
voyages,  publik  sous  la  direction  de 
M.  6d.  Charten.  N.  190—205.  Pa- 
ris (Hachette)  1864.    gr.  4. 

Nouvelles  Annaies  des  Voyages,  de  la 
gtfographie,  de  Thistoire  etc.,  rMig^^ 
par  M.  V.  A.  Malte-Brttn.  VI~  S^r. 
1868.  Octobre — IMcembre.  1864.  Jan- 
vier—Avril.  Paris  (Arthus-Bertrand).  8. 

Bevue  maritime  et  coloniale.  Novembre, 
D^cembre  1868.  Janvier — ^Mai  1864. 
Paris  (CbaUamel  aine)  1868.  64.  gr.  8. 

Revue  de  l'Orient,  de  TAIg^rie  et  des 
colonies.  Septembre — D^cembre  1868. 
Paris.    8. 

Archiv  fttr  wissenschaftliehe  Kunde  von 
Rufsland.  Herausgeg.  von  A.  Er  man. 
Bd.  XXII.  Heft  4.  Bd.  XXHI.  Heft  1. 
Berlin  (G.  Reimer)  1868.  64.    gr.  8. 

Tijdschrift  voor  Nederlandsch  Indi6,  van 
Baron  vanHoilvell;  voortgeaet  door 
J.Bleeker.  Neeuwe  Serie.  1864.  Ja- 
nuarij — April.  S^t- Bommel  (Noman 
k  Zoon).    gr.  8. 

IMmoires  de  la  SodM  d'aaihropologie. 
T.  II.    l*'fasc.    Paris  1868. 

Tho  Anthropological  Review,  and  Jour^ 


544 


W-  Koner: 


nal  o  tbe  Anthropological  Society  of 
London.  1864.  N.45.  London  (Trttb- 
ner).    8. 

Annuaire  de  la  Soci^t^  d'Ethnogniphie, 
publik  avec  le  concours  de  U  Com- 
miseion  des  tnvaox  litt^raires,  par  Ch. 
de  Labarthe.    Paria  1868.    12. 

PrenfiiiBches  HandelsarchiT.  Wochenschrift 
für  Handel  und  Gewerbe,  red.  von  Mo- 
ser und  Jordan.  1864.  N.  1  — 24. 
Berlin  (v.  Decker).    4. 

Zeitschrift  des  Kgl.  Prenfs.  Statistischen 
Bureaus.  Bed.  von  E.  EngeL  1864. 
N.  1—6.    BerUö  (v>  Decker).    4. 

Jouraal  d«  la  Sooi^t^  de  statiatiqne   de 


Paris,  y  tarnte,  1864.  N.  1-.4.  Paris 
(Venve  Berger-Levrault  et  fils).    gr.  8. 

Journal  of  the  Statistical  Sodetj  of  Lon- 
don. Marchl864.  London  (Stanford).  8. 

Bollettino  consolare  pubblicato  per  curm 
del  Ministero  par  gli  aJari  estari  di 
S.  M.  U  R^  dltalla.  VoL  n.  1868. 
Torino.    8. 

Tijdschrifk  voor  staathuishondkunde  en 
Btatistiek,  door  B.  W.  A.  E.  Sloet  tot 
Oldhnis.  24*deeL  St  1^6.  ZwoUe 
(Tjeenk  WiUink)  1864.    8. 

The  Nautical  Magazine  and  Kaval  Chro- 
nicle.  Vol.  XZXIIL  Jaanaiy — May* 
1864.  London  (Simpkin,  Hanhall  & 
Co.).    S. 


Zar  Oeschichte  der  Geographie.    Geographische  Lexika. 
Lehr-  und  Handbacher. 


Malte-Brun  (V.  A.),  Rapport  sur  les 
travanz  de  la  Soci^i^  de  gtfographie 
et  sur  les  progr^  des  sciences  g^ogra- 
phiques  pendant  l'ann^e  1863.  —  Bull, 
de  la  Bog.  de  Giogr.  V*  S^r.  VI,  1868. 
p.  866. 

Yiviea  de  Saint-Martin^  Bevue  ffio- 
graphiqne  1868.  2*  semestre.  -*  Le 
Tour  du  monde.    N.  206  ff. 

Barbitf  du  Booage,  Bevue  gtfographiqua 
de  rannte  1868.  —  Revue  marUme 
et  coloniale.    X.    1864.    p.  481. 

Bitter 's  geographisch-statistisches  Le&i- 
kon  über  die  Erdtheile,  Lttnder,  Meere 
etc.  5 .  Aufl.  Unter  Bed.  von  A.  S  t  a  r  k. 
1.  Bd.  1.  Lief.  Leipzig  (O.  Wigaad) 
1864.    hoch  4.   (^^Thlr.) 

Hoffinann(W.),  Encjrklopädie  der  Erd-, 
Völker-  und  Staatenknnde.  58.  u.  64. 
Lief.  Leipzig  (Arnold)  1864.  —  2.  Ab- 
druck.  ll_14.Lief.  gr.8.   (k  4  Sgr.) 

Arendts  (C),  Leitfiiden  für  den  ersten 
wissenschaftlichen  Unterricht  in  der 
Geographie.  7.Att6.  Begensbug(Mana) 
1864.    8.    GThlr.) 

Geifaler  (K.  O.),  Qeogmphie  snr  Be- 
lehrung and  Unterhaltung  ftlr  Kinder. 
1.  Bd.  Europa.  2.  Aufl.  Laogenaalaa 
Schnlbuehhandl.)   1864.    8.    (24  Sgr.) 

Qrft feahan  (A«),  Qeogjraphischer  Laitr 
£aden  (Hr  die  mittleren  und  unteren 
Klassen  in  Gymnasien  und  Btahrchu- 
Un.  2»  Aufl.  Eialeb«n  (Kahn)  1864. 
8.    (8  Sgr.) 

H^ffmaaa  (K.  F.  V.),   Die  Evd«  and 


ihre  Bewohner.  Ein  Hand-  uod  Lese- 
buch etc.  6.  Aufl.  von  H.  Bergfaaas. 
20.  Lief.  Stuttgart (Ri^per)  1S64.  L€x.8. 
(9  Sgr.) 

Lohse  (J.),  Methodisches  Lehrbaah  der 
Geographie  mit  einer  Weltkarte,  Karte 
von  Europa  and  Denteehlaad.  1.  a.  2. 
Cursus.  2.  Aufl.  Hamburg (Nolte)  1864. 
gr.8.    (JThlr.) 

Buge  (S.),  Geographie  für  Haadelsschu- 
len  und  Bealschnlen.  Dresden  (SehSn- 
feld)  1864.    gr.8.    (24  Sgr.) 

Stahlberg  (W.),  Leitfaden  für  dett  geo- 
graphischen  Unterricht.  2.  BindclieD. 
6.  Aufl.  Leipzig  (Holtae)  18«4.  gr.  8. 
(8  Sgr.) 

Stein  und  Hdrschelmann,  Haodbach 
der  Geognphie  etc.  Neu  beai^.  etc. 
von  J.  £.  Wapplns.  7.Aafl.  2.AboBae- 
ment.  1 — 6.  Lief«  Leipaig  (Hinridia- 
sehe  Bachhandl.  VerL'^^.)  1864.  8. 
(iTMr.) 

Ungewitter  (F.  H.),  Neaeate  Bidbe- 
Schreibung  and  Staateakasde.  4.  JkmSL 
Dresden  (Diette)  1868.  Lez.8.  (^Thlr.} 

Woerl  (J.E.),  Leitfadan  bei  dam  un- 
terrichte in  der  Geogiaphia.  2.  Abthl. 
IfitteL-Earopa.  Freiburg  (Herder)  1848. 
12.    (18  Sgr.) 

Schweitser  (C.  S.),  Manual  de  gtfogra- 
phle  modeiae.  8«  ^dit.  par  Ch.  Gham- 
baan.  Bedin  (Gattentag)  1864.  8. 
(1  Thlr.  6  Sgr.) 

ThiULorrain,  G&>graphie  dtftaiBtfa  de 
l'Asia,  de  l'Ajfriiiue,  de  VAmftiqm  et 
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de   VOc^enie.      Tournai    (Casterman) 

1864.    8.    (18^  8gr.) 
Gaultier,  Qeografia,  interamente  riftua 

e  conaiderevolmente  aumentata.    Triest 

(Coen)  1864.    8.    (J  TUr.) 
Klun(V.  F.),    Geografia   universale   ad 

nso   delle  scuole   medie.    P.  II.    L'im- 

pero  d*Au8tria.    Wien^CGerold's  Sohn) 

1864.    8.    (8Sgr.) 
Butler  (J.  C.)i   The  Geography  of  the 

Globe.    12the  Kdit.    London  (Slmpkin) 

1864.    12.    (4  i.  6  d.) 
Guy  (Jos.),  First  Geography:  being  an 

Introdnction    to    the   Anthor's   School 

Geography.    7th  edit.    London  (Simp- 

kin)  1864.    12.    (1  s.) 
Johns  (B.  G.),  Elements  of  Geography. 

New  edit.    London  (Lockwood)  1864. 

18.    (1  a.) 
King  (G.  W.),   An  Introdnction  to  An- 

eient  Geogiaphy.  Brighton  (Page)  1864. 

48  S.    8.    (2  s.) 
Lanrie  (J.  S.),   Manual   of  Elementaiy 

Geography.    4  parts.    London  (Uurby) 

1864.    12.    (9  d.) 
Lawson  (W.),    Ontlinee  of  Geography 


for  Schools  and  Colleges.  London  (Phi- 
lip) 1864.    820  S.    12.    (8  s.) 

Mackay  (A.),  Elements  of  Modem  Geo- 
graphy for  the  nae  of  the  Junior  Glaa- 
ses.  London  (Blackwood)  1864.  806  S. 
12.    (8  s.) 

M'Lachlan  (J.),  A  Fiist  Geography. 
Edinburgh  (Simpkin)  1864.  36  S.  18. 
(8  d.) 

Staunton  (T.  H.),  The  Sohool  and  Col- 
lege Geography.  London  (Bean)  1864. 
400  S.    12.    (8  s.) 

First  Lessons  on  (Geography.  By  a  Lady. 
New  edit.  London  (Jackson  ^  W.) 
1864.    18.    (1  8.) 

Best  (P.),  Grondbeginselen  der  aardrijka- 
kunde.  19*  veel  verm.  dmk.  Amster- 
dam (Kraay)  1868.  82  bL  kl.  8. 
(f.  0.16.) 

Oeelhoed  (D.),  Onderwijs  in  de  behand- 
ling  der  aardglobe.  4*  verb.  en  goedk. 
dmk.  Amsterdam  (Meijer)  1868.  XVI, 
144  bL    kl.  8.    (f.  0,75.) 

Steynis  (G.  J.),  Aardrijksknndig  leer- 
boekje  voor  lagere  scholen.  2*  dmk. 
Cnlemborg  (Blom)  1864.  27  bl.  U.  8. 
(f.  0,16.) 


Allgemeine  phy8ikali8che  und  mathematische  Geographie. 
Nautik. 


▼.  Humboldt  (A.),  Kosmos.  Naar  het 
Hoogd.  door  £.  M.  Bcima.  6*  deel. 
Leiden  (ran  den  HeuTell)  1868.  4  en 
126  bl.    gr.  8.    (f.  1,70.) 

General-Bericht  ttber  die  mitteleuropäische 
Crradmessung  pro  1868.  Berlin  (G.  Bei- 
mer)  1864.    gr.  4.    (|  Thlr.) 

V allen,  Snr  une  th^dolite  de  voyage, 
offert  k  la  Soci^t^  de  G^graphie  par 
M.  le  marquis  de  Turenne.  —  BulUt. 
de  la  Soe.  de  Geograph.  V*  S^r.  VII. 
1864.    p.  138. 

Thomson  (W.),  On  the  Bigidity  of  Earth. 
—  PhUos.  Transaet.  of  the  R,  Soc.  of 
London.    CLUI.    1864.    p.  578. 

Kinn  (Y.),  EinfluTs  der  Rotation  der 
Erde  auf  den  Lauf  und  die  Uferbildnng 
der  Flosse.  —  MHtkeiL  d.  K.  K.  geogr, 
GeM,  zu  Wien.    VL    1862.    p.  144. 

Flücheninhalt  und  Kttstenlftnge.  Neue 
Bedenken  und  VorschlKge.  —  Peter^ 
flMMmV  Mittheä.    1864.    p.  91. 

Die  enropKische  Dttnenwelt.  —  Aueletnd. 
1864.    N.  10. 
Zeitsehr.  L  all«.  Brdk.  Neue  Folge.  Bd.  XVI. 


Hub  er  (W.),  Note  sur  la  p^riode  gla- 
ciaire  d'apr^s  lliypothtee  de  M.  Escher 
de  la  Linth.  _  Buil  de  la  Soc,  de 
G4ogr.    V»  SAr.    VIL    1864.    p.  «86. 

V.  Sonklar  (C),  Ueber  die  Bildung  der 
Diluvial- Gletscher.  ~  MiUheil.  d,  K. 
K,  geofraph,  Get,  m  Wien.  VL  1862. 
p.  1. 

Perrey  (A.),  Theory  of  Earthquakes.  — 
American  Jowm.  of  Science  and  Arte. 
1864.    LXXXVn.    p.  1. 

Meyer  (J.  R.),  Die  Ebbe  und  Fluth 
uod  die  innere  Erdwftrme.  —  Aiuland, 
1864.    N.  18. 

Bremiker  (C),  Nautisches  Jahrbuch 
oder  vollständige  Ephemeriden  und  Ta- 
feln Ar  das  J.  1866  zur  Bestimmung 
der  Llbige,  Breite  und  Zeit  zur  See. 
Berlin  (G.  Reimer)  1864.  gr.8.  (^Thlr.) 

Pagel  (L.),  Foimule  giainle  ponr  trou- 
ver  la  latitade  et  la  longitude  par 
les  bautenrs  hors  du  m^ridien.  Pazia 
1868.    8. 

Uitkomsten  van  vetensehap  en  ervaring 
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Mngaande  winden  en>  Keutr&onäfni^ 
in  Bommige  gedeelten  van  den  Oeetan, 
nitgegeven  door  het  koninklijk  Nedep- 
UndBch  Meteorologisch  Instiinnt  te 
Utrecht  in  1868.  (Chlneeohe  zee  en 
weetelijk  gedeelte  van  den  Nooider 
Stillen  Oceaan.)  Utrecht  (van  deWe^er) 

1863.  6  en  72  Bl.    gr.  4.    (f.  6.) 

de  Fonvielle  (V.),  Le  Golf-stream  et 
les  ventB  alie^.  —  Mevue  du  monde 
eolonial,    1864.    Janvier. 

The  Sea  Goasts  hetween  Antwerp  and 
Bonlogne.    Forts.  «-  Nauiical  Magm, 

1864.  S.87. 

Instructions  nantiques  sur  les  cotes  de  la 
Patagonioi  depuis  la  terre  des  ätate  k 
l'Esty  jasqa'au  cap  Trea  Montes,  k 
rOuest,  compris  le  d^troit  de  Hagellan 
et  les  cdtes  du  Large  et  de  la  Terre  de 
Pen.  Trad.  de  Tanglais  par  P.  Martin. 
Paris  1868.    8. 

Fite -Boy,  Instmctiottfl  nantiqaes  aar  les 
cötes  occidentales  d'Ara^rique  du  golfe 
de  Pteas  k  la  rivi^e  Tambea;  trad. 
de  Tanglaia  par  Mac-Dermott.  Paris 
(Firmin  Didot)  1864.  VI,  188  8.  8. 
(2  fr.) 

The  Western  Division  of  the  Mediterrra- 
nean:  Gates  of  the  Gnlf  of  Lyons.  —  ' 


Nmüc4a  M4B0M.  1864.  8.  16.  -. 
Wmdt.    8.  88.  128.  f48. 

Lapieire,  Renaeignements  sor  U  Mer 
RoQge.    Paris  1863.    8. 

Phares  des  cötes  nord  et  oueet  de  Fnmce 
et  des  cdtes  oaest  d'Espagne  et  de 
Portugal  corrig^s  en  Janvier  1864,  par 
A.  Le  Gras.    Paris  1864.    8. 

Phares  de  la  mer  du  Nord  (Belgiqnef 
Hollande,  Hanover,  Danemark,  Nor- 
vöge),  la  mer  baltique  (Fnuae,  Bnaaie, 
Sn^de)  et  la  mer  blanche,  corrig^  cd 
Janvier  1864,  par  A.  Le  Gras.  Paris 
1864.    8. 

Phares  des  cötes  orientales  de  f  Am^qne 
dn  Sud,  oorrigtfa  en  mars  1864,  par 
A.  Le  Gras.    Paris  1864.    8. 

Phares  des  cdtes  orientales  de  TAm^qae 
anglaise  et  des  ifctats-Unis,  eoirig^s  en 
avril  1864,  par  A.  Le  Gras.  Paris 
1864.    8, 

Holmes  (O.  W.),  Soondings  fron  the 
Atlantic.  New  edit.  London  (Low) 
1864.    470  8.    8.    (6  s.) 

Mtthry  (A.),  Die  Meeresstr&mmigeB  an 
der  SUdspitae  Afrikft's,  —  Fetarmtmn's 
Mittheil,    1864.    8.  84. 

MUky  8ea  observed  in  8<*  46'  S.,  105* 
80 '  E.  —  NcMÜcaU  Magoz.  1864.  8. 54. 


Anthropologie  und  allgemeine  Ethnographie. 


d'Omalius  d'Halloy  (J.),  Manuel  pra- 
tiqne  d'ethnographie  ou  description  des 
races  humaines,  les  diflS^rents  peuples, 
leurs  caract^s  naturels  etc.  6*  ^it. 
Paris  (LacTpix).    127  S.    8. 

Lee,  On  the  Extinction  of  Baces.  — 
Anthropolog.    Rtmtw.     1864.     N.    5. 

p.  xcvn. 

B  e n  d y  sh  e ,  On  the  Extinction  of  Races. 

—  ibid.    N.  6.    p.  XCIX. 
Wallace,    On    the    Origin    of  Human 

Race.  —  ibid.   N,  6.    p.  CLVHL 
Daily  (E.),  An  Inquiry  into  Consangui- 

neons  Marriages  and  Pure  Races.  — 

ibid.    1864.    N.  6.    p.  66. 
Pruner-Bey,  On  the  Human  Hair  as  a 

RaoeCharacter.  ~  ibid.  1864.  N.  6.  p.  1 . 
— .,    De   la   chievelnre    comme   csimot^ 

ristiqne  des  races    hnmaines,    d'apräs 

des  recherohes  microscopiques.    Paris 

1868.    8. 
Der  Mensch   und   die   klimatischen  Ein- 

flttfse.  -.  mpkm.    VI.    1864.    8.  27. 


Dnchinski  (F.  H.),  Peaples  Aryis  et 
Tourans  agriculteurs  et  nomades.  N^ 
cessit^  des  r^formes  dans  rezpoaitioB 
de  rhistoire  des  peuples  AiyAa-Eoro- 
p^ens  et  Tourans,  particuliWemcnt  des 
Slaves  et  des  Moscovites.  Avec  2  PI. 
Paris  (Kliencksieck)  1864.  LXYIH, 
186  pp.    gr.  8. 

The  Races  of  the  Old  World.  —  AAe- 
naevm,  N.  1901.  vergi.  NatUmml  Re- 
View.    1864.    N.  XXXH. 

Waitz  (Th.),  Anthropologie  der  Natur- 
völker. 4.  Theil.  Die  Amerikaner. 
2.  Hälfte.  Leipzig  (Fleischer)  1864. 
gr.  8.    (8f  Thlr.) 

Beauvois  (£.),  l&tndes  sur  la  race  Nord- 
altalque.  —  Bevue  oritnUUe  et  amterü 
catne.    N.  50. 

Prof.  Huxley  Über  den  anatomischen  und 
physikalischen  Bang  der  Negenace.  — 
Auiland,    1864.   N.  16. 

Mayer,    Ueber    die  fossttea  üeboirsste 
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einee  maiuchliehen  Schädels  und  Ske- 
lettes in  einer  Felsenhöhle  des  Dussel- 


oder  Neender-Tfaeles. ...  Ärck»  /.  Ma- 
UmUf  Physiologie  etc.    1864.    8.  1. 


Allgemeine  Statistik  und  HandeL 


Da  Tal  (J.),  Des  rspports  entre  la  gtfo- 
graphie  et  r^conomie  polltiqae;  suite 
et  fin.  ~  Btäl  de  la  8oc.  de  Giogr, 
V»  Ser.    VI.    1868.    p.  807. 

Note  sur  rimpopnlarit^  de  la  statistiqae 
et  ses  causes.  —  Jowrn,  de  la  8oc,  de 
»taust  de  Paris,    1864.    p.  105. 

B  r a  c  h  e  1 1  i  (H.  F.),  Die  SUaten  E vopa*8 
und  die  flhrigen  Länder  der  Erde.  Ver- 
gleichende SUtistik.  2.  Aufl.  1.  Lief. 
Brttmi  (Bosehak  &  Irrgang)  1864.  8. 
(24  Sgr.) 

Statistiqae  des  colonies  fran^ses  pen- 
dant  l'ann^  1861.  —  Beoue  marit,  et 
Colon.    X.    1864.    p.  1. 

Legoyt  (A.),  R^partition  nnm^riqae  des 
cnltes  en  Eorope.  —  Jovtm.  de  la  8oc. 
de  ataUsU    1864.    p.  4. 

Handelsgeschichte  des  Jahres  1868.  — 
Ausland.    1864.    K.  14. 

Ho  man  8  (J.  Smith),  On  the  Prodactfon 
of  Gold  and  Silver  troughont  the  World, 
especially  in  the  New  Tenitories  of  the 
United  Stetes.  —  Proceed.  of  the  Arne- 


rican  Geogr,  and  Statist.  Soc.  of  JVei»- 

Tork.    1862/68. 
Legoyt    (A.),     Industrie    min^nUe    en 

Enrope.  —  Joum.  de  la  Soc.  de  Sta- 

tisL    1864.    p.  16.  84.  67. 
Statistics  of  the  Whale  Fisbeiy  for  1868. 

_  Bvnes  Merehants'  Magaz.     1868. 

p.  226. 
La  pßche  de  la  baieine  et  da  veau  marin 

dans    les    parages    du   Gro6nland.   — 

Bevuemarit.  et  Colon.  XI.  1864.  p.  62. 
Thoyon  (A.),  La  p4che  de  la  moroe  en 

IsUnde,  campagne  de  1868.  —  ibid. 

X.    1864.    p.  182. 
Lallemant  (R.  C.  B.  Av^r  Ueber  die 

Verbreitang  der  NadelhSlser  and  der 

dentschen  Aaswandenmg.  —  Ausland. 

1864.    N.  18. 
Crocker  (J.),  A  New  Proposal  for  a 

€reographical  System  of  Measnres  and 

Weights  conyentiently  introdaoible  ge- 

nerally  by  retaining  füniliar  notions  and 

fluniliar  names.     London   (Macmillan) 

1864.    180  S.    8.    (8s  6d.) 


Reisen  durch  mehrere  Welttheile  und  Lfinder. 


Thomas  (G.  M.),  Der  Periplus  des  Pon- 
tes Eoxinus.  Nach  Mflnchener  Hand- 
schriften. Ingleichen  der  Paraplus  von 
Syrien  and  Palästina  and  der  Paraplus 
▼on  Armenien.  Manchen  (Franz,  in 
Comm.).    gr.  4.    (1|  Thlr.) 

Reinaad,  Memoire  sor  le  p^riple  de  la 
Mer  iryihx4e  et  sar  la  nayigation  des 
mers  orientales  au  miliea  da  8"*  si^de 
de  l'äre  chr^tienne.  Paris  1864.  58  S. 
4.    YergL  Ausland.    1864.    N.  16. 

Wjscheslawaew's  pittoreske  Reise  am  die 
Welt.  _  Areh.  /.  wiss.  Kunde  von  Bn/s- 
land.    XXIL    1868.    8.598. 

Beise  der  5steneicfaischen  Fregatte  Noyara 
um  die  Erde  etc.  Volksaasg.  Bd.  I. 
7 — U.  Uet  Wien  (Gerold's  Sohn) 
1864.    Lex.  8.    (k  6  Sgr.) 

Rnssel-Killoagh  (le  comte  H.),  Setze 
mille  lienes  k  travers  TAsie  et  rOe^atue, 


voyage  ez^cnt^  pendant  les  ami^ 
1858^61.    Paris  1864.    2  vols.    12. 

Joamal  of  an  Old  Man -of- War's  Man.  — 
NauUcal  Magat.    1864.    S.  57. 

Grass  et,  Note  sar  les  travers^s  de  re- 
tour du  Golfe  du  Mexique  en  France. 
—  Revue  marit,  et  colon.  X.  1864. 
p.294.  522. 

Far  Off;  or  Australia,  Africa,  and  Ame- 
rica described.  By  Author  of  »Peep 
of  Day«*.  Part  2.  London  (Hatchard) 
1864.    420  S.    12.    (4  s.  6  d.) 

Calvert  (G.  U.),  Scenes  and  Thooghte 
in  Eorope.  New  edit  2  vols.  Boston 
1868.    12.    (12s.  6d.) 

Gooke  (Chr.),  A  Jonmey  Dne  East: 
being  tiie  .Jonnial  of  a  Five  Months' 
Trip  to  Lower  Bgypt,  Palesflne,  and 
Tnrkey  in  the  Winter  of  1862—8; 
retoming  bj  Athens  and  Borne  te  Lon* 
85* 
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don.    London  (HaU)  1864.    296  S.   8. 

(6  s  6  d.) 
Tilley    (H.  A.),    Eastem    Europa    and 

Western    Asia,    Political    and    Social 

Sketches  on  Rnssia,  Greece,  and  S3nria 

in  1861  —  68.  London  (Longman)  1864. 

888  S.    8.    (10  8.  6d.) 
Bartlett(W. H.)»  Gleanings on the Orer- 

land  Ronte.  New  edit.  London  (Nelson) 

1864.    8.    (6  s.) 
Verslag  onzer  eerste  zeereizen  naar  Indii!. 

^  Tijdschr.voorttaatkuishoudk,  ZXIY. 

p.  164. 
Spiefs  (6.),    Die  prenfoishe  Expedition 

nach  Ostasien  während  der  J.  1860—62. 

Lief.    6  —  9.     Berlin   (Spamer)   1864. 

Lex.  8.    (i  Thlr.) 
Rassel  (W.  H.),  Tagebach  meiner  Reise 

im  Norden  and  Süden.     A.   d.  Engl. 

6.-8.  Lief.     Altona  (Mentael)  1864. 

gr.  8.    (k  i  Thlr.) 
▼  an  Alphen  (D.  ¥.),  Door  Zwitaerland, 


Savoje  en  het  noorden  van  Italie,  längs 
de  Middlandsche  Zee  en  doorProrenoe. 
Reisrerfaalen  en  indrokken.  Leiden 
(van  den  Henvell  &  vkü  Santen)  1864. 
XII,  268  Bl.    8.    (f.  2,  26.) 

Costantini  (C),  Gnida  practica  per  la 
navigazione  del  mare  adiiAtico  e  deUe 
isole  Jonie  da  Corfü  a  Cetigo  cod 
Tadiacente  costa  di  Albania  e  di  Grecia 
fino  al  capo  Sant'  Angelo.  Triest  (Coen) 
1864.    8.    (1  Thlr.) 

A  Vacation  Tonr  ap  the  Rhine,  Swxtzer- 
land,  and  Bavaria.  By  F.  A.  B.  Ifan- 
che^ster  (Palmer  &  H.)    1864.    62  S.   8. 

Diaiy  of  a  Toor  troagh  Belgiam,  Ger- 
many,  Bavarla,  the  Tyrol,  Noctbem 
Italy,  SwitserlaodandFnDee.  Bj  J.  W. 
Manohester(Palmer&H.)1864.  68S.  8. 

Die  Schwedische  Expedition  naefa  Spitz- 
beigen. 1861.  Forts.  -»  Ptitrwtmm't 
Mittheil.    1864.    p.  14.  127. 


Europa. 


Deutschland.    Allgemeines. 

Holtzmann  (A.),  Der  Name  Germanen. 
—  Germania,    IX.    1864.    S.  1. 

Rudolph  (H.),  YoUstlndiges  geogra- 
phisch-topographisch-etatistiscbes  Orts- 
Lexikon  von  Deutschland  und  zwar  der 
gesammten  deutschen  Bundesstaaten. 
80.  —  84.  Lief.  Leipzig  (Hoffinann) 
1864.    hoch  4.    (k  j  Thhr.) 

Frantz  (A.),  Oesterreich,  Prenfseni 
Deutschland  und  die  Schweiz.  Hand- 
buch der  Statistik  nach  den  neuesten 
und  besten  Quellen  bearb.  4.  Lief. 
Breslau  (Korn)  1864.   gr,  8.    (i  Thlr.) 

Reise- Eindrücke  auf  einer  Wanderung 
zwischen  Breslau,  Wien,  Triest  und 
Venedig.  Ostrowo  (Priebasch)  1864. 
8.    (17^  Sgr.) 

Baedeker  (K.),  Die  Rheinlande  von  der 
Schweizer  bis  zur  Holländischen  Grenze. 
18.  Aufl.  Cobienz  (Baedeker)  1864.  8. 
(Ij  Thlr.) 

— ,  Les  bords  du  Rhin  depois  BUe  etc. 
6*  Mit.    Ebds.    8.    (l|Thlr.) 

— ,  A  Handbook  Ibr  Travellers  on  the 
Rhine,  from  Holland  to  Switzerland. 
2.  edit    Ebda.    8.    (4  Thlr.) 


(v.  S  t ram  b  er g),  DtDkwüidSger  and  DilfeK- 
licher  rheinischer  Antiquaiioa.  IGttel- 
rhein.  2.  Abthl.  Bd.  Xu.  Lief.  6. 
8.AbthL  Bd.X.  Lief.  4.  10.  Cobienz 
(Hergt).    gr.  8. 

Schififahrtsverkehr  auf  dem  Rhein  im  J. 
1868.  —  Preuß.  HandeUareh.  1864. 
N.  2. 

Kohl  (J.  G.),  Nordwestdeutflcfae  Skizzen. 
Fahrten  zu  Wasser  und  so  Lande  in 
den  unteren  Gegenden  der  Weser,  Elbe 
und  Ems.  2  Thle.  Bremen  (Kflhtmann 
&Co.)    1864.    8.    (2}  Thlr.) 

Dietrich  (E.  Y.),  Das  ElbethaL  Oder 
Panorama  der  Elbe  und  ihrer  Ufer  von 
Leitmerits  bis  Dresden.  6.  Aoag.  Plrag 
(SUber&  Schenk)  1864.    16.  (|  Thlr.) 

Der  Harz.  Illnstrirtes  Handbndi  Ar  Rei- 
sende von  Th.  Grieben.  8.  AniL,  rev.  von 
W.  GrSn ing.  Berlin  (Giieben's  Reise- 
Biblioth.  Nr.  2.).    1864.    8.    (|  Thlr.) 

Das  Harzgebirge.  —  (riobm,  Y.  1864. 
S.  267.  289. 

Streng  (A.),  Der  Bauemgraben  oder 
Hungersee.  Beitrag  zur  plijsikalisehen 
Geographie  des  Harzes.  —  PetummmU 
Miiikea.    1864.    S.  48. 
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Der  HvDgttM«  im  Hars.  -^  Jm  cfer  NaiMr, 
1864.   K.  16. 

FUcheninhalt  and  Bevölkerung  von  Han- 
nover, Nassau,  Braunschweig,  Sachsen- 
Altenhmg,  Oldenburg,  Lttbeck.  — 
Ptiwmtum*»  Mittheil,    1868.    8. 482. 

DieSeeschifflfahrt  und  die  Rhedereien  Nord- 
dentehlands.  —  Bremer  Handehblatt, 
1864.    N.  661  ff. 

Dentscbe  Answandemng  ttber  Bremen  und 
Hamburg  in  den  J.  1865—62.  —  Z./. 
allgem^Erdk.  K.F.  XVI.  1864.  S.869. 


Preufsen.  ^ 

V.  Sihler  (L.),  Ortschafts -VerzelchniTs 
der  preuTsisehen  Monarchie.  Brieg 
(Blinder,  in  Comm.)  1868.  8.  (8  Thlr.) 

Preofsische  Statistik.  Herausgeg.  vom  K. 
statistischen  Bureau  in  Berlin.  V.  Die 
Ergebnifse  der  Yolkszilhlung  und  Volks- 
beachreibung  nach  den  Aufhahmen  vom 
3.  December  1861,  resp.  Anfang  1862. 
Berlin  (v.  Decker),    fol.    (1^  Thlr.) 

Engel,  Resultate  des  Ersats-Aushebungs- 
geschlfts  im  preufsischen  Staate  in  den 
J.  1856  bis  mit  1862.  —  Zeiteehr,  d. 
K,  Preu/t.  etatist.  Buream,  1864.  N.  8. 

▼.  Hirschfeld  (6.),  Geschichte  und  Sta- 
tistik des  Dissid^tenthums  im  preufsi- 
schen Staate  mit  Ausschlufs  des  der 
franzSsischen  Gesetzgebung  unterwor- 
fenen Theils  der  Rheinprovioz.  —  ibid. 
1864.    N.4. 

Zur  statistischen  Entwickelung  der  Con- 
sumtlon  pro  Kopf  der  Bevölkerung  im 
pr«ufsischen  Staate.  —  ibid.  1864.  N.  6. 

Statistische  Nachrichten  von  den  preufsi- 
schen Eisenbahnen.  Bearb.  von  dem 
technischen  Eisenbahn -Bureau  des  Mi- 
nisteriums. 9.  Bd.,  enth.  die  Ergebnisse 
des  J.  1862.  Berlin  (Ernst  &  Korn). 
Imp.  4.    (8  Thlr.) 

Eisenbahnbanten  inPreufsenwahrendl862 
nnd  1868.  —  Preu/e,  Handelearchi». 
1864.   N.  18.  20. 

Ergebnisse  des  Prenfsisohen  Post-  und 
Telegraphenbetriebes  im  J.  1868.  — 
ibid.    1864.   N.  22. 

Die  ländlichen  Wohnsitze,  Schlösser  und 
Residenzen  des  ritterschaftlichen  Grund- 
besitzes in  der  prenfsischen  Monarchie. 
Prov.  Preufsen.  Lief.  11.  Prov.  Bran- 
denburg. Lief.  24— 28.  Prov.  Pommern. 
Lief.  12.  Prov.  Schlesien.  Lief.  1 9—24. 
ProY.  Westphalen.    Lief.  10.     Bhein- 


provins.  Lief.  4.  Berlin  (A.  Duncker). 
gr.  foL  (k  1  Thlr.  12^  Sgr.) 
Die  Provinz  Preufsen.  Geschichte  ihrer 
Cultnr  und  Beschreibung  ihrer  land- 
und  forstwirthschaftlichen  Verhältnisse. 
Festgabe  für  die  Mitglieder  der  25.  Ver- 
sammlang deutscher  Land-  und  Forst- 
wirthe  zu  Königsberg  i.  Pr.  Königsberg 
1868.  III,  629  S.  gr.  8.  Enthaltend: 
Schubert,  Culturhistorische  Ent- 
wickelung  der  Prov.  Preufsen.  S.  1. 
—  Winkelmann,  Statistisches.  — 
Schwieger,  Skizze  vom  Weichsel- 
Delta.  S.  467,  und  landwirthschsftliche 
Mittheilungen von  Richter,  Conrad, 

V.  Bujak,  Geysmer,  v.  d.  Goltz, 
Dullo,  Senftleben,  v.  Dallwitz, 
und  Wellenberg,  geognostische 
Skizze  von  Schumann,  ttber  Fsuna 
und  Flora  von  Hagen,  Mttller  und 
Caspary. 

Kü  h  n  a  8 1 ,  Statistische  Mittbeilungen  ttber 
Littauen  und  Masuren.  8.  Bd.  Gum- 
binnen  (Sterzel,  in  Comm.)  1 868.  gr.  8. 
(2  Thlr.) 

Schifahrt  und  Handel  von  Danzig  im  J. 
1862.   ~   Austria.    1864.    N.  1  ff. 

Rufs  (K.),  Auf  der  Grenze  von  Hinter- 
pommem  und  Westpreufsen.  —  Globus. 

VI.  1864.    S.  24. 

— ,  Die  Heimath  der  Bemsteingräber.  Ein 
Ausflug  in  das  preufsische  Polen.  — 
ibid.    V.    1864.    8.809. 

Berghaus  (H.),  Landbuch  des  Herzog, 
tbums  Pommern  und  des  Fttrstenthums 
Rügen  in  der  Mitte  des  19.  Jahrhun- 
derts. Bd.  IL  Lief.  7—18.  Bd.  HI. 
Lief.  1 — 7.  Anclam  (Dietze).  Lex.  8. 
(k  4  Thlr.) 

Mttller  (E.),  Rflgen  in  der  Bmsttasche. 
4.  Aufl.  Berlin  (Bergemann)  1864.  16. 
«  Thlr.) 

Wehrmann,  Die  Regulimng  des  Krem- 
nitz- Baches  im  Kreise  Schweinitz  des 
Reg. -Bez.  Merseburg.  —  Annaie»  d. 
Landwirthsch.  in  d.  K.  Preufs.  Staaten. 
XLIIL    1864.    S.88. 

Statistische  Darstellung  des  Stadtkreises 
Mttnster.  Mttnster  (Fahle,  in  Comm.) 
1864.    4.    (iThlr.) 

Gewerbe- Statistik  von  Preufsen.  8.  Bd. 
Statistik  des  Regierungs  -  Bezirkes  Düs- 
seldorf von  O.  V.  Mttlmann.  1.  Bd. 
Iserlohn  (Bädeker)  1864.  gr.  8.  (2^ 
Thlr.) 

Essellen  (M.  F.),  Zur  Frage,  wo  Julius 
Caessr  die  beiden  Rheinbrttcken  sohla- 


550 


W.  Koner: 


gen  lieft.  Hamm  (Orote)  1864.  gr.  8. 
(4  Sgr.) 

Bitter,  Zerf  die  Oeburtsotätte  der  Dra- 
silla  und  LivilU,  der  T6chter  des  Caesar 
Oennanicns  und  der  titeren  Agripptna. 
—  Jahrb.  d.  Ver.  v,  Alterthumsjfr,  im 
Rkemlande.    XVIII.    1868.    p.  1. 

Weyden  (E.),  Godesberg,  das  Sieben- 
gebirge nnd  ihre  Umgebungen.  S.  Anfl. 
Bonn  (Habicht)  1864.    8.    (}  Thlr.) 

Weidenbach  (A.  J.),  Der  Fflhrer  durch 
das  Ahrthal  aofirilrts  bis  Kreuzberg. 
Ebds.    1864.   8.    (12  Sgr.) 

—  f  Die  Thermen  von  Keuenahr  und 
dessen  Umgebungen  mit  Bezug  auf 
Natur,  Kunst  und  Geschichte.  Ebds. 
1864.    8.    (1  Thlr.). 

Wirtgen  (Ph.),  Die  Schneifei,  ein  Vege- 
tationsbild.  —  Petermann's  MittkeiL 
1864.    S.  108. 

Nöggeratb  (J.),  Die  Erdbeben  in  der 
▼ulkanischen  Gebirgsgruppe.amLaacher 
See.  —  Westermann's  illwtr.  deutsche 
il<mat$schr.    1864.    N.  90. 

V.  De  eben  (H.),  Geognostischer  Führer 
zu  dem  Laacher  See  und  seiner  vulkani- 
schen Umgebung.  Bonn  (Cohen  &  S.) 
1884.    8.    (liTÜr.) 

Hannover.    Die  Hansestädte. 
Schleswig   nnd  Holstein.      Meck- 
lenburg. 

Hannovers  Bhederei  und  Schififahrt  in  den 
J.  1849»! 860.  _  Preuft.  ffandeharch. 
1864.    K.  1. 

Meier  (H.),  Die  Kostenlandschaft  Ost- 
Orieslands  und  deren  Bewohner.  — 
Olobus.    y.    1864.    S.  848.  867. 

— ,  Die  Nordsee -Insel  Borknm.  —  ibid. 
V.    1864.    S.  189.  178. 

Carl  (H.),  Sutisttsche  Uebenicht  von 
Harburgs  Handels-  und  Schififahrts- 
Verkehr  im  J.  1868.  Leipzig  (Felix, 
in  Comm.)  1864.    gr.  4.    (17  Sgr.) 

Tabellarische  Uebersicht  des  Bremischen 
Handels  im  J.  1868,  zusammengestellt 
durch  die  BehOrde  für  die  Handels- 
sUtistik.  Bremen  (Stnck).  gr.  4.  (2) 
Thlr.) 

Jahresbericht  des  Preußischen  Konsulats 
zu  Bremen  ftlr  1868.  ~  Preufs.  Handel»- 
arehw,    1864.    N.  19  f. 

Stock meyer,  Cenni  statistici  sul  com- 
mercio  e  suUa  navigazione  della  citt^ 
di  Brema.  —  Bolhttmo  eomolare.  H. 
1868.    p.  486. 


Hambuigs  Handel  vnd  Sduülklirt  fm  J. 
1868.  ^  Preu/9.  HandeUt^h.  1864. 
K.7  f. 

Historisch- topographische  Notizen  Gber 
die  alten  nord-albingisehen  Befesti- 
gungswerke, den  Kograben  und  das 
Dannewerk.  —  Z.  f,  alldem,  Erdk, 
N.  F.    XVI.    1864.    S.  208. 

Sturz  (J.  J.),  Der  Nord-  und  Ostsee- 
Kanal  durch  Holstein,  Deatschlands 
Doppelpforte  zu  seinen  Meeren  nnd 
zum  Weltmeere.  Berlin  (Mitadier  & 
Röstell)  1864.    8.    (t  T"0 

Das  Richtige  Ober  die  Stammes-  und 
Spaach  -  Verhältnisse  im  Herzogthom 
Schleswig.— .G/o6«f.  V.  1864.  S.370. 

Beitrüge  zur  Statistik  Mecklenburgs.  Tom 
Grofsherzoglichen  statistischen  Bureau 
zu  Schwerin.  Bd.  HI.  Heft  1.  2. 
Schwerin  (Birensprung,  in  Comm.) 
1868.  gr.  8.  Enth. :  Üeber  den  Stand 
der  Bevölkerung  des  Grolsherzogthums 
Mecklenburg- Sdiwerin  in  d.  J.  1860 
bis  62.  —  Auswanderung  und  Ein- 
wanderung Mecklenburg- Seh  wenn?  in 
den  J.  1861  und  1862.  —  Tabella- 
rische Uebersicht  vom  Handel  des 
Groi^herzogth.  Mecklenburg  -  Seh  werin 
im  J.  1861.  I 

Jahresbericht    des    Russischen  Konsulats     ! 
zu    Wismar    f&r     1868.    —     Preu/s, 
Handehareh,    1864.    N.  10. 

Sachsen.     ThtLringen.      Hessen. 

Nassau.     Frankfurt.     Baden. 

Wttrtemberg.     Bayern. 

Fahrer  durch  ganz  Dresden  mit  Umge- 
bungen und  die  sXchsisch  -  böhmische 
Schweiz.  16.  Aufl.  Dresden  (Klemm) 
1864.    16.    (4  Thlr.) 

Malier  (E.),  Dresden  nnd  die  sftchsi- 
sche  Schweiz  in  der  BrusttascSie.  4te 
Aufl.  Berlin  (Bergemann)  1864.  16. 
(iThlr.) 

Flechsig  (R.),  Das  Bad  Elster  im  Kd- 
nigl.  sftchsischen  Voigtlande.  Dresden 
(Burdacb,  in  Comm.)  1864.  6.  (| 
Thlr.) 

Beiträge  zur  Statistik  des  GroIUiersgtfa. 
Sachsen -Weimar -Eisenach.  Herausg. 
vom  grofsherz.  Staatsministerium,  De- 
partement des  Innern.  Die  Ergebnisse  i 
der  Volkszählung  in  den  J.  1816—61.  ' 
Weimar  (B5hlau,  in  Comm.)  1864. 
fol.    (^Thlr.) 

Muller  (£.),   Der  Thttringer  Wald  in 
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der  Bruttaeehe.  6.  Anfl.  Berlin  (Bor- 
grauum)  1864.    16.    (\  llilr.) 

Anding(M.)  und  A.  Badefeld»  Weg- 
weiser durch  Thttringen.  Hildbnrg- 
haii8en(Bibl.  Inst)  1864.  16.  (jTlilr.) 

Niebergall,  OertUchkeit  und  Kliaia. 
AUgeneine  Gnreinflasse  Ton  Arnstadt. 
Topographisch.meteorologisch  nnd  me- 
dizinisch-statistische Beiträge  mittel- 
deutscher Cnrorte.  1.  nnd  2.  Abthlg. 
Leipzig  (Fries)  1864.    8.    (8  Sgr.) 

Alterthttmer  der  Vorzeit  in  Pyrmont.  — 
Z.  f,  allgMi.  Erdk.  N.  F.  XVI.  1868. 
S.  312. 

Positions  -  Veneichnifs  ans  der  topogra- 
phischen Anfhahme  vom  Korfllrsten- 
thnm  Hessen.  1857.  Csssel  (VoUmann, 
in  Comm.).    1864.    foL    (1|  Thlr.) 

Beiträge  zur  Statistik   des   Grofsherzog- 

.  thum  Hessen.    Heransg.  von  der  grofs- 

heizoglichen  Centralstelle  für  die  Lan- 

desstatistik.    2.  Bd.    Darmstadt  (Jong- 

hans)  1868.    gr.  4.    (I|  Thlr.) 

Genth  (A.),  Der  Kurort  Schwalbach. 
Eine  historisch -topographische  Skizze. 
Wiesbaden  (Jnrany  &  Hensel)  1864. 
8.    OiThlr.) 

Henninger  (A.)|  Bad  Ems  und  seine 
Umgebungen.  2.  Auflage.  Darmstadt 
(Lange)  1864.    4.    (1{  Thhr.) 

Battonn  (J.  G.),  Oertliche  Beschreibung 
der  Stadt  FrankAnrt  a.  M.  Ans  dessen 
NachlaTs  herausgeg.  von  L.  H.  Euler. 
3.  Heft.  FrankAirt  a.  M.  (Sanerländer, 
in  Comm.)  1864.    gr.  8.    (1  j  TUr.) 

Commerce  et  indnstrie  dans  le  Grand- 
'  Dnch^  de  Bade.  —  Bolletino  conso^ 
Ion  n.  1863.  p.  19. 

Eenige  weken  te  Rippoldsau  in  het 
Sehwartswald.  —  Tigdschr,  voor  staat- 
knUhaudk.  XXIY.  p.  249. 

Barnes,  Knrzgefafste  Besehreibung  des 
Königreichs  Württemberg.  Tuttlingen 
(Kling)  1864.    8.    (\  TWi.) 

Beschreibung  des  Oberamts  Sulz.  Her- 
ansg. von  dem  K.  Statist. -topographi- 
schen Bureau.  Stuttgart  (Aue)  1868. 
gr.  8.    (1  Thlr.  6  Sgr.) 

Hartmann  (£.),  Geographisch -statisti- 
■  sches  Orts-  n.  Post-Lexikon  für  Ober- 
bayern.  Augsburg  (Schmid)  1864. 
gr.  8.    (1  Thlr.) 

Bavaria.  Landes-  und  Volkskunde  des 
Kfinigr.  Bayern,  bearbeitet  Ton  einem 
Kreise  bayerischer  Gelehrter.  2.  Bd. 
Oberpfalz  nnd  Regensburg.  Schwaben 
und  Kenbnrg.    1.  AbtheU.    (2|  Thlr.) 


8.  Bd.  Oberftanken  und  Mittelfranken. 
1.  AbtU.  (2  Thlr.).  Manchen  (Lit 
artist.  Anstelt)  1868.    br.  8. 

Wibner  (G.),  Medicinische  Topographie 
und  Ethnographie  der  K.  Haupt-  nnd 
Residenzstadt  Manchen.  8.  Heft.  Mün- 
chen (Kaiaer)  1868.    gr.  8.    (1  Thlr.) 

Nttmberg's  Bevölkerung  im  J.  1460.  

Z.  f,  allgtm.  Erdk.  N.  F.  XVL  1868. 
S.  218. 

Charten  (E.),  Nuremberg.  —  Le  Tour  du 
monde,    N.  210  f. 

Marsall  (J.),  Kleine  Erdbeschreibung 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Pfalz.  Landau  (Kaufsler)  1864.  gr.  8. 
(»  Sgr.) 

Gl  ander  (W.),  Aus  den  bayerischen 
Alpen.  ~  Bremer  Sofmtageblatt.  1864. 
N.  7. 

Oesterreich. 

H  e  I  f  e  r  t  (A.),  Topographische  Postlenica 
der  österreichischen  Monarchie.  —  Mit- 
theiL  d.  K,  K,  geograph.  Ges.  in  Wie». 
YL    1862.    S.  19. 

Uebersichtstafeln  zur  Statistik  der  öster- 
reichischen Monarchie  ftkr  die  J.  1861 
nnd  1862.  Herausg.  von  der  K.  K. 
Statist  Central  -  Commisdon.  Wien 
(Prandel  &  Ewald)  1868.  Lex.  8. 
(2  Thhr.  12  Sgr.) 

Tafeln  zur  Statistik  der  österreichischen 
Monarchie.  N.  F.  4.  Bd.  Heft  1  n.  4. 
Wien  (Pmndel  &  Ewald,  in  Comm.) 
1868.    fol.    (4;  Thlr.) 

Oesterreichs  Eisenbahnen  im  J.  1862.  — 
Preu/t.  Handelsarch.  1864.    K.  12. 

Kinn,  Oesterreichs  Betheilignng  am  Welt- 
handel. — .  Oeeterr.  Wochentokr.  für 
Witsensch.f  Kumt  und  OfenÜ.  Lebe». 
1864.    N.  11. 

Auswärtiger  Handel  Oestexreicbs  im  J. 
1868.  ~  Preu/s.  HandeUarch.  1864. 
N.  17. 

Oesterreichs  Waarenverkehr  mit  dem  Ana- 
lande  und  Zolleinnahmen  im  J.  1868 
nnd  Jänner  1864.  —  Auttria  1864. 
N.  14.  22. 

Vergleichnng  des  Standes  der  österreichi- 
schen Handelsmarine  am  1.  Jänner  1854 
mit  den  am  1.  Jänner  1864.  -i^  ibid. 
1864.    N.  20. 

Oesterreichs  Handelsmarine  im  J.  1862. 
-.  Preu/a.  ffa»deleareh.  1864.  N.  14. 

Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der  Sta- 
tistik, heransg.  von  der  K.  K.  statiiti- 
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■GhMi  Central*  CommiBrioii.  Jahrg.  X. 
Heft  IV:  Der  Bergwerke- Betrieb  im 
Kaiserth.  Oesterreich  für  das  Verwal- 
tungejahr  1862.     Wien  1864.  8. 

Statistische  Uebersicht  der  Lehranstalten 
im  Kaiserthnm  Oesterreich  im  J.  1862. 
—  Z./.  allgma.  Erdkunde.  N.  F.  XVI. 
1864.    S.  871. 

Temple  (R.)»  Üeber  die  polnische  Na- 
tion in  der  österreichischen  Monarchie. 
_  MitthL  d.  K,  K,  geogr.  Qu,  zu  Witn, 
YI.    1862.    S.  154. 

Lehner  (F.  A.),  Deutsche  SUdtebilder 
nnd  ihre  Bewohner.  —  Outerrmch, 
Reims  1864.    L  p.  245.    II.  p.  247. 

Tafeln  zur  Statistik  der  Land-  n.  Forst- 
wirthsehaft  des  Kdnigr.  Böhmen.  1.  Bd. 
8.  Heft  Kreis  Pisek.  Frag  (Credner, 
in  Comm.)  1864.    qn.  fol.    (2  Thlr.) 

ürbani  (H.),  Orographisches  Gemftlde 
des  Mileschaaer  oder  Donnersberges  im 
böhmischen  Mittelgebirge  in  statisti- 
scher and  pittoresker  Beziehung.  Prag 
(SUber  &  Schenk)  1864.    (2|  Sgr.) 

— ,  Teplitz-Schönan  und  Umgebung  in 
historischer,  topographischer,  medicini- 
scher  und  pittoresker  Beziehung.  Ebds. 
16.    (9  Sgr.) 

Jok^ly  (J.),  Eine  erUntemde  orogra- 
phische  Skizze  zur  Höhenschichtenkarte 
des  böhmischen  Riesengebirges.  —  Mii- 
theil.  der  K,  K.  geogr,  Oes.  zu  Wien. 
VI.    1864.    S.  247. 

Gettinger  (Th.),  West-  und  Sttdbahn. 
Ausflüge  und  Wanderungen  von  den 
Stationen  der  Kaiserin  Elisabeth-West- 
bahn  zwischen  Wien  und  Salzburg  etc. 
Wien(HarÜeben)  1864.  gr.  16.  (24  Sgr.) 

Die  österreichischen  Alpen  in  Fliotogra- 
phien  von  6.  Jftgermayer.  Bl.  1.  8—  85. 
88—62.  64—80.  Wien  (Jügermayer 
&  Co.)    Imp.  fol.    (k  8  Thlr.) 

▼.  Sonklar  (C),  Von  den  Alpen.  II. 
üeber  die  Eintheilung  der  Ostalpen. 
—  Oesterreich. Revue.  1864.  III.  p.  177. 

Simony  (F.),  Die  Seen  der  Alpen.  — 
ibid.  L  p.  186. 

Kern  er  (A.),  Studien  über  die  oberen 
Grenzen  der  Holzpflanzen  in  den  öster- 
reichischen Alpen.  —  ibid.  1864.  H. 
p.  211.  III  p.  187. 

▼.Ruthner  (A.),  Aus  dem  österreichi- 
schen Hochgebirg:  Ersteigung  der  ho- 
hen Wildspitze  im  Oetzthale.  --.  Mit- 
thetl.  d,  K.  K.  geograph.  Geeellsch.  in 
Wien.    VI.    1862.    S.  216. 

• — ,   Wanderungen  anf  dem  Glocknerge- 


biete. N.  F.  ~  MiitU.  d.  JE.  JT.  get^gr. 
Ges.  in  Wien.    VI.    1862.    S.  27. 

Eine  Besteigung  des  Gro^Glocknen.  — 
Globus  VL    1864.    S.  58. 

Schneller  (Chr.),  Der  tirolische  Lech- 
gan. —  Oesterreich.  Revue,  1864.  I. 
p.  280.  ▼eigl.  Globus  VL  1864.  p.  93. 

Das  deutsche  Element  in  Südtircrf.  — 
Globus  y.    1864.    S.  206. 

Pernhart  (M.),  Bilder  aus  Kirnten. 
Nach  der  Natur  gezeichnet.  Mit  be- 
schreibendem Text  begleitet  Ton  Va- 
terlandsftreunden.  Lief.  1.  2.  Klagen- 
fiirt  (Leon)  1863.  64.  qu.  foL  (k 
JThlr.) 

▼.Radi CS  (P.),  Die  altdeutsche  Colonie 
Gotschee  in  Krain.  —  Oesterreich. 
Revue.    1864.    IH.    p.  210. 

Ungarn.    Siebenbargen.     MilitAr- 
grenze.     Dalmatien. 

Der  Bakonyerwald.   —   Oesterr.   Viertel- 

jahrsschr.  f.  Forstwesen.    186S.   XUI. 

Heft  4. 
Leist  (A.),   Ungarische  Heilqndlen.   — 

Ausland.    1863.    N.  51. 
Ungarns  landwirthschaftliche  Prodnktion. 

—   Preu/s.  ffandelsareh.  1864.  N.  7. 
Ein  Ausflug   von  Temeswar  an   die  Do- 

nau.  —  Ausland,    1864.    N.  22. 
Schwab  (E.),  Die  Theifa  und  das  Theife- 

Und.  —  ibid.  1868.   N.  52. 
Woldfich  (J.  N.),  Beitiige  zur  G^gra- 

phie  des  S^ser  ComiUtes.  — •  MUthl. 

d.K.K.  geogr.  Ges.  zu  Wien.  YI.  1863. 

S.  185. 
-^,  Die  Mineralquellen  im  S^sar  Co- 

miUte.  —  ibid.  VL  1862.  S.  64. 
Edelhöfe    in  Siebenbürgen    und  Ungarn. 

Ausland.    1864.    N.  21. 
Bielz  (£.  A.),  Ein  BUck  auf  Sieben- 
bürgen. —    Oesterreich.  Revue»    1864. 

Bd.  III.  p.  162. 
▼.  Haner  (Fr.),  Die  Goldlagentitten  Sie- 

benbttrgena.  —  ibid.  1864.  I.  p.  198. 
Lipoid   (M.  V.),  Die  KoUenbane   bei 

Berszarszka  in  der  serbisch-banater  Mi- 

Utirgrenze.  ^~  Jahrb.  d.  K.  K»  geolog. 

Reichsanst.    XIV.    1864.    S.  121. 
Ragusa  in  Dalmatien.    —     Globus,    YI. 

1864.    S.  16.  48. 
▼.  Reinsberg-Dtlringsfeld,  Ton  der 

Ostkttste  des  Adriatlschen  Meeres.    — 

ibid.  V.    1864.    p.  821. 
Lorenz  (J.R.),  Studien  Aber  das  adria- 

tische  Meer.     U.     Charakteristik    dea 
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igtiü  •  damahischen    Aichipelagiis.    — 
OnUr,  Revue,    1864.    U.   p.  181. 
Zittel  (C),  Die  lIorlalLei  and  ihre  Be- 
wohner. —  ibid.  1864.  II.  p.  225. 


Schweiz. 

Keller  (F.),  Die  römischen  Ansiedelan- 
gen in  der  Ostsehweiz.  —  Mittkl,  d* 
arnHquar,  Get,f.  vaierl.  Alterthümer  in 
Zürich,    XV.    Heft  2. 

Ueber  den  Ursprang  der  Schweizer  Seen. 
^  Aus  der  Natur,    1864.    K.  14. 

Bfldistthli  (J.  L.),  Das  Schweizerland 
in  Bild  und  Wort.  Malerische  Orig.- 
Ansichten.  Mit  Text  von  H.  A.  Ber- 
lepsch.  9.  u.  10.  Heft.  Basel  (Bahn- 
meier) 1864.    gr.  4.    (k  16  Sgr.) 

Die  Schweiz  in  Original -Ansichten  ihrer 
interessanten  Gegenden.  Mit  histor.- 
topogr.Textvon H.Range.  N.24_27. 
Darmstedt(Lange)1864.  gr.8.  (jThlr.) 

Berlepsch  (H.),  Neuestes  Reisehand- 
buch för  die  Schweiz.  Nene  Aasgabe. 
Hlldbnighaa8en(Bibl.InsUt.)  1864.  8. 
(2  Thlr.) 

Berlepsch  (H.  A.),  Wegweiser  durch 
die  Schweiz.  HUdbarghausen  (Bibl. 
Instit.)  1864.    16.    (4  Thlr.) 

Maller  (K.),  Die  Alpenstrafsen.  —  Die 
Naiur,    1864.    N.  8. 

Ball  (J.),  A  Guide  to  the  Western  Alps. 
London  (Leipzigi  Brockhaus'  Sortim.). 
1864.    8.    (8  Thlr.) 

Galton  (Fr.),  The  Avalanches  of  the 
Jungfrau.  —  The  Alpine  Joum,  N.  IV. 

Watson  (R.  Sp.),  The  Balftrinhom  -. 
ibid. 

Eine  Fahrt  durch  das  Engadin.  —  Bre- 
atar  Sanntagtbl    1868.    N.  60. 

Handelsrerhttltnisse  der  Schweiz  im  J. 
1868.  —  Preu/s,  Sandelearch,  1864. 
N.  21. 

Schweizerische  Statistik.  HI.  Erspamifs- 
kassen  der  Schweiz  von  Spyri.  Bern 
(Blom,  inComm.)  1864.  gr.4.  (24Sgr.) 

Die  Berdlkerung  der  schweizerischen  Eid- 
genotsenschaft.  _  Globus.  Y.  1864. 
S.  212. 


Frankreich. 

Eztiaits  de  Vexpos^   de  la  sitaation  de 
Tempire  pr^nt^  au  S^nat  et  au  Corps 


lagislativ  le  11  novembre  1868.  — 
Revue  marit.  et  colon.  IX.  1868.  p.  672. 

Gaussin  et  Ed.  Ploix,  Annuaire  des 
mar^es  des  c6tes  de  France  pour  Tan 
1865.  Paris  (Bossange)  1864.  YII» 
204.    S.  8. 

Peign^-Delaconrt,  Recherehes  sur  di- 
vers lieux  du  pays  des  Silvanectes; 
^tude  sur  les  anciens  chemins  de  cette 
contrtfe,  gaulois  romanis^  et  m^rovin- 
giens.    Amiens  1864.    8. 

Bertrand  (A.),  Les  anciennes  popula- 
tions  de  la  Gaule,  r^sum^  du  travail 
de  la  commission  de  la  topographie 
des  Gaules.  —  Revue  archiol.  1864. 
Mai.  Jnin.    p.  82S.   404. 

Ram^  (A),  Le  champ  ftm^raire  de  Co- 
jou  (Ile-et-Vilaine).  —  ibid.  IX.  1864. 
p.  81. 

de  Closmadeue,  Dolmen  turaulaire  de 
Crubelz  (arrondissement  de  Lorient). 
_  ibid.  1864.  Juin.  p.  898. 

Block  (M.),  Berichtigte  Zusammenstel- 
lung des  Flächeninhalts  u.  der  Berolke- 
rang  von  Frankreich  am  81.  Dezember 
1861.  —  PeierwuLmCs  Mitthl,  1868. 
S.  488. 

Leg07t(A.),  Du  mouvement  de  la  po- 
pulation  en  France  en  1861.  —  Joum, 
de  le  Soc,  de  Statist,  de  de  Paris,  1864. 
p.  89.  vergl.  Joum,  de  iconomistes. 
2*  S^.    1864.    p.  66. 

Frankreichs  volkswirthschaftliche  Zustände 
im  J.  1868.  —  Preu/s,  HandtUarcK, 
1864.    N.  9. 

Duval  (J.),  Formation  du  domaine  co- 
lonial  de  la  France.  —  Nouv,  Annal. 
d,  Votf,    1864.    II.    p.  6. 

Statistique  centrale  des  chemins  de  fer. 
Chemins  de  fer  ftanfais.  Paris  1864. 
149  S.    gr.  4. 

Ir4nhi  (D.),  Die  ftanzSsischen  Eisen- 
bahnen. —  Deutsche  Jahrbücher  für 
Polit.    XL    1864.    S.  19. 

Handel  und  Schifffahrt  Frankreichs  im 
J.  1862.  —  Preu/s,  Handelsarch,  1864. 
N.  12.  22. 

Statistics  of  French  Commerce.  —  Jbtmi. 
of  the  atatut,  Soc,  of  London,  1864. 
p.  129. 

Relev^  comparatif  par  pays  de  prove- 
hance  et  de  destination  du  mouvement 
de  la  navigatlon  de  la  France  avec 
IVtranger,  les  colonies  et  la  grande 
piche  pendant  les  ann^  1861 — 68. 
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—  Rwne  marii.  et  colon,  X.  1864. 
p.  588. 

itades  tnr  la  p^he  en  France.  —  ibid. 
X.    1864.    p.  861. 

Babinet  Aber  die  UeberschwemmiiDgen 
in  Frankreich Auiland,  1864.  N.  2. 

Berthond  (F.),  Une  excnrsion  en  Pi- 
cardie.  —  Bibliotheqtie  univ.  de  Ge- 
neve.    1864.    XIX.    p.  805. 

Reclns  (£.)t  Les  villes  dliiver  de  la 
M^diterran^^e  et  les  Alpes  maritimes.  Iti- 
n^raire  deecriptif  et  historique  conte- 
nant  quatre  cartes  et  nn  plan.  Hj^res, 
Cannes y  Nice,  Monaco,  Menton,  San- 
remo.    Paris  1864.    12. 

Ben  nett  (J.  H.),  Mentone,  de  Riviera, 
Korsika  en  Biarritz  in  hnn'  klimaat 
beschoawd  en  onderzocht  nopens  hnnne 
waarde  als  winterverblijQ>laatsen  vor 
zieken.  Uit  het  Engelsch  door  L.  F. 
Vneger.  Zalt-Bommel(Noinan  enZoon). 
1868.    gr.  8.    (f.  8.) 

Movimento  deUa  navigaaione  estera  nel 
porto  di  Ifassiglia  nel  1862.'  _  Bol- 
iettmo  eonsolare,    II.    1868.    p.  267. 

Cenni  statistici  snl  commeroio  e  svlla 
navigasione  nel  distretto  consolare  di 
Cette  durante  l'anno  1862.  —  ibid. 
11.   p.  269. 

Specchio  del  movimento  deUa  navigazione 
nel  porto  di  Bordeaux  dal  1*  gennaio 
al  81  dicembre  1862.  —  ibid.  II.p.276. 

Packe  (Ch.),  A  Gnide  to  the  Pyrenees. 

.  New  edit  with  Appendix.  London 
(Longman)  1864.    128  S.    12.    (6  s.) 

Notes  sar  le  commerce  de  Nantes  et  ses 
relations  ayec  Tltalie.  —  BoUettmo 
consolare,    IL    1868.    p.  68. 

Samazeuilh,  Dictionnaire g^ographtque, 
historiqne  et  arch^oloc^qne  de  l'arron- 
dissement  de  N^c.    N^c  1864.    16. 

Duponchel  (A.),  Avant-projet  pour  la 
criation  d*nn  sol  fertile  k  la  surface  des 
Landes  de  Gascogne.  Montpellier  1864. 
8.    (IFr.) 

Tuckett  (F.F.),  Explorations  in  the 
Alps  of  Danphin^i  dnring  the  Month 
of  Jnly  1862.  —  The  Alpine  Jowm. 
N.  IV. 

ClaT^  (J.),  Les  fordts  de  la  Corse.  — 
Revue  de  deux  mondes.  1864.  LI. 
p.  852. 

Die  Niederlande. 

Statistisch  Jaarboek  voor  het  koningryk 
der  Nederlanden.    11*  jaargang.    üit- 


door  het  Dcptttauenft  Tan 
Binnenlandsche  Zaken.  'a  QnnrHibage 
(▼an  Weelden  en  Ming«leB).  477  bL 
roy.  8. 

Sandberg  (W.  T.),  üitkomaten  der 
▼ierde  ti^enjarige  volkstelling  in  het 
koningrijk  der  Nederlanden,  op  81  De- 
cember  1859.  —  T\fdsckr,  voor  staa- 
tkuishmidk,   XXIV.    p.  840. 

C  a  r  d  0  n  (E.),  La  Hollande  et  aea  oolonies. 
mite.  ^Remte  du  mtmäecahmiai.  1863. 
Octobre  et  Novembre. 

Wifs  (E.),  Ueber  die  Gesetngebong  und 
die  Znatllnde  dea  Handele  und  der  In- 
dustrie von  Holland  im  J.  1862.  — 
Vierteljahrsckr.f.  Volkswirihsck.  1868. 
IV.    S.  44. 

Handel  und  SchifiTahrt  der  Niederlande 
im  J.  1862.  —  iVeit/s.  Mamdelsarek. 
1864.    N.  18. 

Errera  (6.),  Indnstria  e  commercto  del 
Belgio  e  sne  relazioni  commerciali  coU* 
Italia.  —  BolletUno  consolare,  n.  1863. 
p.  205. 

Statistiek  van  den  handel  en  de  acbeep- 
▼aart  van  het  koningrijk  der  Nedci^ 
landen  over  het  jaar  1862.  Uitgvgeren 
door  het  Departement  van  Finanden. 
's  Gnvenhage  (Gebr.  Otnnta  d'AIbani) 
1868.    6.   XV,.521bL  gr.  4.  (f.  6,50.) 

Commerce  et  navigation  da  port  d^Amater- 
dam  durant  Tann^  1862.  —  BoiUUmo 
consolare,    TL.    1868.    p.  899. 

Handel  und  SchifflfUirt  Amsterdams  im  J. 

1868 Prtafs.  Handelsareh.     1864. 

N.  21  f. 

Handel  und  SchiffTahrt  Rotterdama  im  J. 
1868.  —  ibid.    1864.    N.  8  f. 

Handel  und  SchifiTahrt  Harlingvia  im  J. 
1868.  -  ibid.    1864.    N.  24. 

Schneider,  Kymwegen  im  Altertfanme. 
—  Jahrb.  d.  Ver.  v.  AiUrUmmsfr.  im 
Rhemlande.    XVIU.    1868.    S.  20. 

Ritter,  Batarodurum,  oppidum  Batavo- 
rum,  Noviomagus,  castmm  Nnmagura, 
Nymwegen.  —  ibid.    S.  149. 

Landbouw- Statistiek.  Hoogesand,  Pro- 
▼incie  Groningen.  —  TXjdsekr.  voor 
staathmshoudk.    XXIV.    p.  198. 

Baedeker  (K.),  La  Belgiqne  et  la 
Hollande.  Manuel  dn  Toyageor.  8** 
^t.  Coblenz  (BUeker)  1864.  8. 
(H  Thlr.) 

Grofsbritannien. 
Petermann  (A.),  Nene  Karte  von  den 
Britiadien  Inseln  und  dem  nmliegwiden 
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Die  Spedü-Topogntphie  des 
Sesbodens  mi  Nordwest- Eurapa.  — 
Peiermam's  MiUhL    1864.    8. 16. 

Saxby  (S.  M.),  Changes  of  the  Coast 
Lines.  FortsetEung.  —  NanHeal  Magaz. 
1864.    S.  9.  67.  180.   187.  263. 

The  Import  and  Export  Trade  of  the 
United  Kingdom  in  1861  —  68.  — 
JoMr».  of  the  Stattet.  8oc.  of  London. 
1864.   p.  182. 

Handel  nnd  Sefaiffiahrt  Grofsbritanniens 
im  J.  1868.  —  Preufs,  HtmdeUarch, 
1864.    N.  28  f. 

Geschichte  der  Landstrafsen  in  England. 

—  Ausland,    1864.    N.  2l\ 
Britische  Perlenfischerei.   —  ibid.   N.  12. 
Londons  StraAenverkehr  und  Handelschaft. 

—  ibid.    1864.    N.  16. 

The  Port  and  Docks  of  BristoL  —  Nau- 
tieal  Magaz,    1864.    S.  81. 

Jahresberioht  des  Prenfsischen  Konsulats 
sa  Liverpool  ittr  1868.  —  Pr€uß. 
HandeUarch.    1864.    N.  13. 

Die  mineralischen  Schfttze  in  Comwallis. 
^  Anslmd.    1864.    N.  24. 

Das  englische  Pompeji  (Uriconinm).  — 
ibid.    1864.   K.  17. 

Wangh  (E.),  Rambles  in  the  Lake 
Conntry  and  its  Borders.  Manchester 
(He7W00d)1864.  267  8.  12.  (2  s.  6  d.) 

Tweddell  (O.  M.),  The  Visitor's  Hand- 
book to  Bedcar,  Coatham,  and  Salt- 
bum-by-the-Sea.  2nd  edit.  London 
(Simpkin)  1864.  182  8.   12.  (Is.  6d.) 

M*Manns  (H.),  8ketches  of  the  Irish 
Highlands,  Descriptive,  Social,  and 
BdigiovB.  London  (Hamilton)  1864. 
240  8.    8.    (8  s.  6  d.) 

Kinahan  (G.  H.),  On  the  Grannoges  in 
Longh  Rea.  —  The  Dublin  Quaterly 
Joum,  of  Science.    1864.    8. 118. 

Die  normannischen  Inseln  (Channel  Is- 
lands). —  Ausland.    1864.    N.  28. 

Die  BeySlkenmg  der  Insel  Lewis  (Hebri- 
den).  —  ibid.    1864.    N.  2. 


Dänemark.     Schweden  nnd 
Norwegen. 

Statistik  von  Dänemark.  —  Ausland.  1864. 

N.  11. 
Dinemstki  Handel  nnd  Schiffahrt  im  J. 

1862.  —  Freu/s.  ffandelsarch.    1864. 

N.8  f. 
Manrer  (P.),  Jtttland  und  die  Jtiten.  — 

Aueland.    1864.    N.  17. 


Die  westjtttisehe  Insel  Fand.  ~  Ausland, 
1864.    N.  4. 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
zu  Wyk  auf  Föhr  flbr  1868.  —  Preufs. 
Handelsarch.    1864.    N.  10.  18. 

Bryeon  (A.),  Notes  of  a  Trip  to  Ice- 
land in  1862.  Reprinted  from  the 
„Scottish  Guardian**  for  March  and 
April  1864.  Edinburgh  (Grant)  1864. 
60  8.    12.    (1  s.) 


Handel  nnd  Schififahrt  Schwedens  im  J. 

1862.  ~  Pteufs.  Handelsarch.    1864. 
N.  6. 

Sitten,  Gebräuche  und  Charakter  der  West- 

dalekarlier Ausland.  1864.  N.21.  28. 

Maurer  (F.),  Die  Steinritzungen  in  der 

schwedischen  Provinz  Jemtland.  —  ibid. 

1864.    N.  22. 
Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 

zu   Stockholm    für    1862.   —   Preufs. 

Handelsarch.    1868.    N.  62. 
SchifFfafart  und    Handel   Malm6's   im   J. 

1863.  —  ibid.    1864.    N.  20. 
Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 

zu    Karlskrona    fllr    1868.    _    ibid. 

1864.  N.8. 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 

zu  HemSsand  Itlr  1868 ibid.   1864. 

N.  10. 

Chasing  the  Sun ;  or  Rambles  in  Norway. 
London  (Ballantyne'sMiseellany).  1864. 
126  S.    16.    (1  s.) 

Sport  in  Norway.  —  Bentley's  Miseellany. 
1864.    March. 

Labbert  (O.),  Aus  Norwegen.  —  Aus- 
land.   1864.    N.  11  f. 

Bilder  aus  Norwegen.  —  ibid.  1864. 
N.  6  f. 

Naturgeschichtliche  Skizzen  aus  Norwegen. 

—  ibid.    1864.    N.  18.  20. 
Lttbbert  (O.),  Das  Reisen  in  Norwegen. 

—  ibid.    1868.    N.  61  f. 
Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 

zu  Bergen  flSr  1868.  — ■  Preufs.  Handels- 
archiv.    1864.    N.  18. 
Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
zu  Stavanger  fttr  1868.  —  ibid.   1864. 
N.  18. 

Das  europäische  Rnfsland. 

Ueber  das  geographisch-statistische  Lexi- 
con  des  Russischen  Reiches.  —  Arch.  f. 
vfiss.  Kunde  von  Rufsland.  XKIH.  1864. 
8.  76. 
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Schott  (W.)*    BeUittge  sv  Vonfmidtp 

Schaft  luwiflcher  und  finnischer  Uober- 

Uefernngen.  —  Areh»  f.   wiM.  Ktmde 

r.  Ru/sland.    XXII.    S.  589. 
Sresnewski   (J.  J.),    Altnusisehe  Zu- 

stinde  nach  Chroniken  des  10.  Jahi^ 

hnnderts.  —  ibid.  XXII.  1868.  p.6S6. 
Gharakterskiize    der    Grofs- Bussen    und 

der  Rlein-Rnssen Olobus,   V.   1864. 

S.  816. 
Collignon  (E.),    Les   chemins    de    fer 

msses   de  1857   k  1862.     Stades  sor 

la  Roasie.     Chemins  de  fer,    travanz 

imblioB,  dimat,  agricnltore,  servage  etc. 

Paris  (Dnnod)  1864.    S59  S.    8. 
Schnltxe  (C),  Notice  snr  Tindustrie  et 

le  commerce  de  la  Bossie —  BoUettmo 

eonsolart.    I.    1868.    p.  746. 
Die  Vögel  und  der  Vogelfang  am  Wei(sen 

Meere.  —  Archiv  für  witt.  Ktmdt  von 

Rirf9ltmd.    XXII.    1868.    p.  557. 
Jahresbericht  des  Preafsischen  Konsulats 

zu    Archangel    Ar   1868.    —    Prtufa, 

HtmdeUairek.    1864.    N.  4. 
Städte-Bevölkerung  des  Grofsfttrstenthnms 

Finnland.   IBSl.  ^  Peiermaim'a  MitthL 

1864.    S.  149. 
Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 

in  Wiburg  ftlr  1868.  _  Prmf».  Hirn' 

dklsareh,    1864.    N.  24. 
A  Cruise  on  Lake  Ladoga.  —  The  Atiat^- 

Üe  Monihlf,    1864.    May. 
Deutsche  Kolonieen  um  St.  Petersburg.  — 

Magaz,  f.  d,  LiL  d.  AtulandeM,    1864. 

N.8  f. 
Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 

SU  Windau  ftr  1868.  —  Preufo,  Ham^ 

deUareh,    1864.    N.  6. 
Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 

in   Beval    für   1868.   —   ibid.     1864. 

N.  10. 
Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 

ctt  Peman   Ar   1868.  -^  ibid.    1864. 

N.  8. 
Petshoidt  (A.),    Reise   im    westlichen 

und  südlichen  europäischen  Bufsland  im 

J.  1855.    Leipsig  (Fries)  1864.    gr.  8. 

(4  Thlr.) 
Das  Gouvernement  Jekatherinoslaw  in  Sttd- 

mfsland.  —  Ölolm».  VI.    1864.    S.  49. 
Jahresbericht    des  Pk«ufsischen  General- 
Konsulats    SU    Cdessa    fttr    1868.   — 

Prmfs,  Hamdelsorehiv.    1864.   N.  28. 
Fisohfimg    und    Fische    bei    Odessa.  — 

Olobui,    V.    1864.    S.  218. 
Die  Kmgane  in  den  sttdrussischen  Steppen. 

-.  ibid.    V.    1864.   S.  217. 


Jahnabarieht  des  FirenOisehfln  Kcnsrisli 

SU   Berdiansk    ftr    1868.   —  /Vca/«. 

HmtdeUartk.    1864.    N.  15. 
Die  SttdkOste  der  Krim.  —  Ghkm.  Y. 

1864.    S.  841. 
Ab  ich  (H.),    Ein  Blick  auf  die  Hilb. 

inseln  Kertsch  und  Taman.  —  JuM. 

d.  K»  JT.  geoloff,  lUiehimuiaiL    XIY. 

1864.    8.116. 
Rossi,   SUtistica  deila  navigasione  itt- 

liana  nel  porto  di  Taganrog  dnaiita 

il  1862.  -.   BötieUino  eotuolare.    U. 

1868.    p.  88. 

Spanien  und  Portugal 

Roesinger,  De  veteris  Hiapaniae  rebus     | 

quibusdam    geographicia.      Pkogr.  des 

Gymnas.  su  Schweidnits.    1864.  4. 
Kiepert  (H.),  Beitrag  zur  alten  EUmo- 

graphie    der   iberischen  Halboisd.  — 

M<maUber,  d.  K.  Akad,  d.  Witt.  mBvrim, 

1864.    8.148. 
Keller  (G.),   Een  somer  in  het  saidn. 

(Spanje    en    Portugal.)      Met    plsten. 

1*  deel.    Amhem  (Thieme)  1868.   C  es 

948  bL    roy.  8.    (f.  8,70.) 
Doi^  (G.)  et  Davillier,    Voyage  es 

Espagne.  ^  Le  Tbiir  A»  Momb.  N.  20$. 
Lette,  Spaniens  ältere  und  neuere  volk»» 

wirthschaiUiche  Zustände  und  poUtisebe 

Verfassung.  —  Flerfe/jdlrsfcAr./.FWii- 

wirth$eh.    U.    1864.    p.  78. 
A  y  m  a  r  d ,  Irrigationa  du  midi  de  l'Espsgne. 

ätudes  sur  les  grands  tmvanx  kydru- 

liqnea  et  le  r^me  administrstif  d« 

airosagea  de  cette  contra ;  pr^e^  d'ui 

rapport  de  M.  Lebasteur.     Paris  (Lsr 

eroiz)   1864.    XV,  827  8.   mit  AUsi. 

(18  fr.) 
Handelsbewegnng  einiger  Handeliverkshn- 

plätse  Spaniens  im  J.  1862.  —  Aulria. 

1864.    N.  18. 
Jahresbericht  des  Preufsischen  KonnlstB 

SU  Corunna  ftr  1862.  <—  iVsa/«.  Hos- 

dtUareh,    1868.    N.  52. 
Ssajnocha  (K.),  Die  Slaven  in  Aoda- 

lusien.   —  Z.  /.  s/avifcAe  UU,  Kmti 

«.  WinmucK   U.    Haft  1. 
Commercio  e  navigasione    nel   porto  di 

Gibilterra  durante  U  1862.  —  Bo//stöM> 

eomolart,    II.    1868.    p.  878. 
Jahresbericht  des  P^euiSrisdien  Konsulsti 

SU    Gibraltar    ftr    1868.    —    iW'* 

HtmdeUareh.    1864.    N.8. 
Giovanoli,  Snloommaicio  diCadlce.— 

BolhUmo  eomsolart.  H.   1868.  ^  6S0. 
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Brande«  (H.  K.)»  Aiailiig  naeh  Poitagal 

im  SofflBMr  1868.  Lemgo  (Meyer)  1864. 

gr.8.   (iThlr.) 
SutiftiBche  Ufcbenicht  von  Portagal  and 

guaen  Kolonien  1868.  —  PeeemiMi»'« 

MiHM.    1868.    S.486. 
Gabian    de   Yerdnn,    La  s^iicnUare 

en  PoftngaL  ^  BoiUtimo  eatuolart, 

EI.    1868.    p.  24. 


Italien. 

Italian  Anthropology.  —  Anthropohg. 
Bmmo,    1864.    p.  80. 

Annnario  statistico  italiano  per  cora  di 
Ceaare  Correnti  e  Pietro  Maestri. 
Anno  IL    1864.    Torino.    709  S.    12. 

SutUttca  del  regno  d'Italia.  Popolaaione. 
Ceasimento  generale.  (81  dicembre 
1861.)  Per  cnra  del  Miniatro  d'Agri- 
edtara,  Indoatria  e  Commercio.  Vol.  I. 
Torino.    T«yxnC.    497  8.    gr.  4. 

Ajmnario  Btatistico  del  regno  dltalia  con 
paiticolari  notizie  anlle  provincie  di 
Lombardia  pel  1864,  compilate  sn 
daü  nfficiali  dal  Rag.  A.  Dell'  Acqna. 
AnnoY.    Milane.    8. 

Sintheilvng,  FlAcheninhaltundEinwohner- 
uhl  des  Kdnigreidu  Italien  nach  dem 
Ceosns  vom  1.  Jannar  1862.  —  Ptter- 
mmm's  MittkL    1868.    S.484. 

Saggio  di  atatistiea  delle  opere  pie  dei 
circondarii  e  comuni  del  regno  dltalia. 
Torino  1864.    249  S.    gr.  8. 

ItaUena  Schiiffahrt  in  den  J.  1861  nnd 
1862.  —  Preuß.  Handelsarch.  1864. 
N.  6. 

Verhonstraeteni  Relations  commer- 
ciales  et  maritimes  entre  Tltalie  et  la 
Belgiqne.  —  BolUttino  contolare.  II. 
1868.    p.  181. 

Malavasi,  Statistica  del  commercio  ita- 
liano colla  Greoia.  ->  ibid.  II.  1868. 
p.  658. 

Statistiqne  du  commerce  et  de  la  navi- 
gation  entre  Tltalie  et  la  Sn^de  pendant 
l'ann^  1861. —  ibid.  n.  1868.  p.  414. 

Quadro  delle  importazioni  ed  esportaaioni 
del  Begno  dltalia  dorante  il  1862.  -- 
ibid.    p.482. 

Expeditione  on  the  Glaciers ;  inclnding  an 
Aecent  of  Mont  Blanc,  Monte  Rosa,  Col 
du  Geant,  and  Mont  Bnet.  London 
(Spon)  1864.    124  S.    8.    (2  s.) 

Rsmmelsberg  (C),  Eine  Ersteigung  des 
Monte-Yiao.     Ana   einem  Briefb   von 


Qnintiao  SelU  an  B.  Qastaldi.  ^  Z.  /. 

öligem,  Srdk.  N.F.  XVI.  1864.  8.226. 
The  Ascent   of  Mont  Bn^t.  —  Coibum't 

New  Monthl^  Magaz,    1864.   Febroary. 
The  Tunnel  under  Mont  G^nis.  >-   The 

Wettmimter  Review.     1864.    January. 
Bömchea  (F.),  Die  Durchbohrung  des 

Mont-Genis.—  OeflerreicA.  IToeAeiitcAr. 

/.  Wieeeneeh.,  Kunti.  1864.  p.  615.  551. 
Benai»  Agricoltnra,  Induatria,  commercio 

e  navigaaione  nel  dipartimeato   delle 

Alpi  marittime.  —  BolUtUno  coneolare. 

n.    1868.    p.  259. 
Jahresbericht  des  PreuAischen  Konsulats 

au  Genua  fttr  1862.  —  Preu/s.  Sandelt' 

arc&tp.    1868.    N.  52. 
V.  Hellwald  (F.),  Das  Schlofs  von  Mon- 

selice.  ^  Ausland.    1864.    N.  21. 
Durand  (A.),  La  Toscane,  album  pitto- 

resque  et  aroh^logiqne,  publik  d*aprte 

las  dessins  reeuillis  sous  la  direotion  de 

8.E.  le  princeAnatoleDemidoff  en  1852. 

2*-5«livr.    Paris.    foL 
Gregorovius  (F.),  Ravenna. — Äuihmd^ 

1864.    N.  7  if. 

Aus  derCampagna ibid.  1868.  N.51. 

Bilder  aus  den  Apenninen.  Von  Rom  nach 

Civita  Gastellana.  —  Magaz,  /.  d,  LiU 

d.  AuBlamdet,    1864.   N.  22. 
V.  Hellwald  (Fr.),    Cnmae.   —  Z.  f. 

allgem.Erdk.  N.F.  XVL  1864.  p.500. 
Nobile  (8.),  Un  mese  in  Napoli.   Desori- 

aione  della  citth  di  Napoli  e  delle  sue 

vicinanze    divisa    in    XXX    giomate. 

8  vol.    NapoU  1864.    12.    (26  1.) 
Der  Winter  in  Neapel.  _  Aueland.    1864. 

Nr.  11. 
Nobile  (S.),  Pompei  desoritta  e  illustrata. 

NapoU  1864.    8.    (5  1.) 
Vegezzi-Ruscaila,  Le  colonie  Serbe- 

Dalmate  del  circondario  di  Larina,  pro- 

▼incia  di  Molise.    Studio  ethnografico. 

Torino  1864.    8. 
Murray 's  Handbook   for   Travellers   in 

Sicily,    including    Palermo,    Messina, 

Gatania,  Syracose,  Etna  etc.    London 

(Murray)  1864.    580  S.    12.    (12  s.) 
Sartorius  v.  Waltershausen,    Eine 

kurze  Beschreibung,  der   geod&tischen 

und     topographischen    Vermessungen, 

welche  der  Ausarbeitung  der  Karte  dea 

Etna  voraufgegangen   sind.  —  Peter* 

mann't  Mitthl,    1864.    8.  102. 
Loher  (Fr.),   Aetna  und  Taormina.  -^ 

Deuitehes  Mutemn.    1864.    N.  6. 
Lambertenghi,    Genni  statistici  com- 

merciale     sul     distretto    consolare    di 
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Ualto.    —    BolUiimo    cotuolm^,     II. 
1868.    p.85.  417. 


Die  EaropäiBche  Türkei. 

Barth  (H.),  Beecbreibnng  einer  Reise 
quer  dnreh  dM  Innere  der  Snropftischen 
Türkei  von  Rastchnk  Aber  Pbilippopel, 
Kilo  Mosastir,  BitoUs  (Monutir)  und 
den  Theesaliechen  Olymp  nach  Selanik 
oder  Thessalonike  im  Herbst  1862. 
Schlafs.  —  Z.  f.  allgem.  Srdk,  N.  F. 
XYI.  1864.  p.  117.  Auch  erschienen 
n.  d.  T. :  Reise  durch  das  Innere  der 
Europäischen  Türkei  von  Rnstchuk 
über  Philippopel  etc.  im  Herbste  1863. 
Berlin  (D.  Reimer)  1864.  gr.  8. 
(14  Thlr.) 

J^rusal^my  (F.),  Moenrs  tarqnes.  Les 
femmes  turqnes,  leur  Tie  et  leurs  plai- 
Btrs.  —  Le  T&ur  du  monde,  N.  192. 
Yergl.  Globut,    Y.    1864.    p.  885. 

Cadion,  Lee  Principaut^  danubiennes 
et  le  commerce  du  Danube.  —  lUvue 
marit,  et  colon,    XI.    1864.    p.  66. 

Ceber  die  Juden  im  FOrstenthnm  lioldan. 
Aftttria.    1864.    N.  19. 

Brunenghi,  Statistica  commerciale  della 
piazza  di  Galatz  nel  1861.  —  BolUUino 
atmolaf,    II.    1868.    p.  61. 

Cenni  sul  morimento  commerciale  dlbraila 
nel  Inglio  1868.  ~  ibid.  II.  1868. 
p.  426. 

Kunisch  (R.),  Walacfaische  Skizzen 

DmUchet  Mik$wm.   1864.   N.  7.  8.  10. 

Allard  (C),  Souvenirs  d'Orient.  La 
Bolgarie  Orientale;  sniTie  d*nne  notice 
snr  le  Danube  par  M.  J.  Michel,  et  de 
Texplieation  des  inscriptionsparM.L^n 
Renier.  Paris  (Le  Clerc  &  Co.)  1864. 
801  S.    18.    (2  fr.) 

ü  b  i  c  i  n  i ,  Les  nationalH^s  orientales.  La 
principant^  de  Serbe  et  le  pays  serbe, 
sonrenirs  de  royage.  —  Revue  d.  deux 
fnondes.    1864.    LI.    p.  434. 

de  Martine  (A.),  Indnstria,  commercio 
e  navigazione  nel  distretto  consolare  di 
Costantinopoli.  —  Bolletino  consolare, 
n.    1868.    441. 

Kavigasione  mercantile  a  Costantinopoli 
neu'  anno  1862.  ~  ibid.  H.  1868. 
p.  90. 

Kanitz  (F.),  Generaleonsol  t.  Hahn's 
Expedition  nach  dem  albanesischen 
Drin  (Herbst  1868).  _  Z.  f.  alldem. 
Er^,    K.  F.    XYI.    1864.    p.  286. 


Cortambert  (£.),  Snr  k  Toytgi»  de 
M.  Hahn  es  Albanie.  —  BMeL  d»  Xa 
8oe.  de  Giogr.  V*  S^.  VH.  1864. 
p.  186. 

Handel  und  Yolkswirthsehalt  in  der  Herze- 
gowina im  J.  1862.  —  Anatiria.  1864. 
N.  12. 

Handel  und  SehiffiUut  ron  Seatari  d'AIba- 
niaimJ.  1862.  ~  ibid.   1864.  N.16f. 

T.  Reinsberg-DUringsfeld,  Bemer- 
kungen über  Montenegro  und  die  Mon- 
tenegriner. —  (r/o^n*.  Y.  1864.  S.  196. 

Strangford  (Yiscountess) ,  The  Eastem 
Shores  of  the  Adriatie  in  1968,  with 
a  Yisit  to  Montenegro.  London  (BentleT) 
1864.    840  S.    8.    (18  8.) 

Heuzey  (L.)  et  Danmet  (H.),  Mission 
arch^ologiqne  de  MacMoine,  fonilles  et 
reeherches  ex^ent^  dans  eeCte  oontree 
et  dans  les  parties  adjacentee  de  la 
Thrace,  de  la  Thessalie,  de  lUljrie  et 
de  Väpire,  en  Tann^  1861,  par  ordre 
de  S.  M.  rSmperenr  Napoleon  IH. 
l**  et  «•  livr.    Paris  1864.    Ibl. 

Cenni  snlla  coltivazione  del  eotone  ndla 
Macedonia.  —  BolletHno  eoneohure.  I. 
1868.    p.  832. 

U  n ge  r  (6.  F.),  Ueber  die  Annahme  einet 
thessaliscben  Dodona.  —  PkUoiogme, 
XX.    1868.    p.  577. 

Die  Insel  KreU —  Äneland,  1864.  N.  3S  f. 

WirthschafUiche  Zustünde  der  Insel  Candia 
im  J.  1862.  ~  Aiutria.    1864.    K.  18. 


Griechenland. 

Die  Wlachen  in  Griechenland.  —  Ansland, 
1864.    N.  18. 

Unger  (F.  G.),  Pelasgikon  Argos.  _ 
Pkihlogui,    XXI.    1864.    p.  1. 

BStticher  (C),  Ergünzungen  zu  den 
letzten  Untersuchungen  auf  der  Akro- 
polis  in  Athen.  I.  Ueber  die  Thymele 
des  Kiketempels.  —  ibid.  p.  41. 

Aus  dem  alten  und  neuen  Athen.  —  Okh 
hu$,    V.     1864.    p.  78.  106. 

Debrit  (M.),    Une  jonmtfe   k  Aihtees. 

—  BibliotMque    wUtferselle   et   rewe 
suiste,    XIX.    1864.    p.  155. 

Schillbach  (R.),  StreUkflge  inMegiris. 

—  Z.  /.  allgem,  Erdk.     N.  F.    XVI. 
1864.    p.  438. 

Debrit  (M.),  De  M^gaxe  k  My«kies.  _ 
Bibliotkkqui  unw.  de  Oen^e,  1864. 
p.  869. 

Schmidt  ( J.),  Ueber  das  Erdbeboi  von 
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GeMlUck.  m  Wim.    SiUnngiber.    YI. 
1862.    p.  72. 
Stato   delle  importasioiti  fatte  dall'  Ita- 
lia  nel  porto  di  Sira.  —  Bolleitmo  con* 
«o/«r«.    n.    1868.    p.  146. 


Die  WaUfahrts-Kirehe  der  Erangelistria 

auf  der  Insel  Tinos Ausland.    1864. 

lt.  20. 

Wirthschaftliohe  Lage  der  ionischen  In- 
seln im  Jahre  1862 Atutria,  1864. 

N.  18. 


Asien. 


Bein  and I  Relations  poUtiqnes  et  com- 
Dierciales  de  Tempire  romain  avee  TAsie 
Orientale  (l*Hyrcanie»  l'Inde,  la  Bao- 
triane  et  la  Chine)  pendant  les  oinq 
Premiers  siMes  de  Yhte  chrtftienne, 
d'aprte  les  ttfmoignages  latins,  grecs, 
ambee,  persans,  Indiens  et  chinois» 
Av«c  4  lä.    Paris  1868.    888  S.    8. 

de  Bosnj  (L.),  ätndes  asiatiqaes  de 
gtfographie  et  dlüstolre.  Paris  (Ghalla- 
mel  ain^  1864.    XII,  411  S.    8. 

Cortambert  (R.),  Le  monde  asiatiqne. 

—  Rente  du  monde  colonialf  cuiatipM 
et  amiricam,    Avxil  1864. 

I  Tiaggi  di  ICarco  Polo,  secondo  la  lesione 
del  codice  liagliabeehiano  piii  antico; 
reintegrsti  col  teste  ftmnceee  a  stampa 
per  cnra  di  Adolfe  Bartoli.  Firenze 
1868.    12.    (41.) 

Löffle r  (A.),  Bilder  ans  dem  Orient  etc. 
Lief.  18_16.  Triest  (Direet.  d.  dsterr. 
Lloyd)  1868.    foL    ()i  12  Sgr.) 

Ponssielgue  (A.),  Relation  de  voyage 
de  Sbang-hal  h  Moscon,  par  P^in, 
la  Hoi^lie  et  la  Bnssie  asiatiqne;  r^ 
dig^  d'aprte  les  notes  de  M.  de  Bouz^ 
bonlon.  —  Le  Tour  du  Monde,  N.  214  ff. 

Die  Kaukasns-Länder.   Sibirien. 

Bitter  (H.),  Die  Ostkttste  des  schwar- 
sen  Meeres  in  ihrer  Bedeutung  fUr  die 
masische  Seesehifflfahrt.  ^~  Z,  /.  all- 
gem.  Erdk.  N.  F.   XVI.  1864.  p.  466. 

deFonviell« (W.),  L'Isthme  cattcasiqne. 

—  Rente   du  monde  eolonuU.     1868. 
Dtfcembre. 

Staritzkij  (J.  P.),  Mittheilungen  über 
die  Katastral  -  Vermessung  Trans  -  Kau- 
kanens  nach  ihren  juridischen  Prinzi- 
pien und  techmscher  Ausführung  dar- 
gestellt. —  FUermtutn'e  MitUU.  1864. 
p.84. 


Uebersicht  früherer  und  Schlüsse  über  zu- 
künftige Reisen  in  der  WesthttUte  des 
Asiatischen  Eismeeres.  —  Archiv  für 
wisetnsch.  Kunde  von  Rufaland.  XXIII. 
1864.    p.  149. 

ToUens  (Cz.  H«),  De  overwintering  der 
Holländers  op  Nova  Zembla,  in  de 
jaren  1596  en  1597.  Uitgegeven  door 
de  HoUandsche  maatschappg  van  fraaij« 
kunsten  en  wetenschappen.  8*  druk. 
Leeuwarden  (Suringar)  1868.  82  bl. 
W.  8.    (f.  0,16.) 

Naufrage  du  lieutenant  Kmsenstem  dans 
les  glaces  de  la  mer  de  Kara.  —  Le 
Tour  du  monde.    N.  196. 

Ueber  Lieutenant  Krusenstern's  im  Jahre 
1862  unternommene  Expedition  nach 
der  Mündung  dss  Jenisei.  —  Arch.  f. 
wieeenech.  Kunde  von  Rufaland.  XXIIL 
1864.    p.  107. 

Dampftchiflfahrt  auf  den  Jenissei  —  Pe- 
termann'a  Mitthl.    1864.    S.  149. 

Die  Steinsalzlager  vonlletzkajaScaschitta. 
_  Zeitachr.  für  allgem.  Erdk.  N.  F. 
XVL    1864.    S.  876. 

Ueber  Skarjatin's  Memoiren  eines  Gold- 
jSgers.  —  Arch.  f.  wiaaenath.  Kunde 
von  Rufaland.  XXH.  1868.  S.  642. 
vergL  Aualand.    1864.    N.  14. 

Radioff  (W.),  Reise  durch  den  Altai 
nach  dem  Telezker  See  und  dem  Aba- 
kan.  —  Archiv  für  wiaa.  Kunde  von 
Rufaland.    XXIU.    1864.    S.  1. 

Grad  (A.  C),  Le  lac  Baikal.  _  Nouo. 
Aamal.  d.  Vog.    1864.    U.    p.  8G. 

Wissenschaftliche  Expeditionen  nach  dem 
Amurgebiet.  _  Aualand.  1864.  N.  1 1  ff. 

Der  Sungari,  ein  Nebenflufs  des  Amur* 
ibid.  1864.    K.  6. 


China. 

Neumann  (Fr.),  Ostasien  und  West- 
amerika. Nach  chinesischen  Quellen 
aus  dem  6.,  6.  und  7.  Jahrhundert.  — 
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Z.  /.  allffem,  Erdhmde.  N.  F.  XYI. 
1864.    S.  805. 

TEscayrac  de  Lanture,  Mtfmoires 
Bur  la  Chine.  Introdaction :  Pr^face, 
Campagne  de  PAin,  Soaveoin  per- 
sonnels,  Queetion  chinoiae.  1  fkse.  Pa- 
ris 1864.    4. 

Relation  de  Texp^diton  de  Chine  en  1 860, 
r^dig^e  par  lientenant  de  Taisseau  Pallu» 
d'apr^s  les  documentB  officieU.  Paris 
1868.    4.    avec  un  atlas  fol. 

Die  Zustände  in  China.  —  Qlobui.  Y. 
1864.    S.  209. 

Description  de  la  Tille  de  QuinBay  (Hang- 
Tcheott-Fon),  capitale  de  Tempire  de 
Sonng;  comprenant  les  151  et  158 
chapitres  du  livie  de  Marc  Pol,  eztrait 
de  M.  Panthier.  Paris  (Didot)  1868. 
82.    S.  8. 

Renseignements  snr  les  ports  chinois  les 
plus  rtfcemment  onyerts  au  commerce 
^tranger.  —  AnnaUt  du  commerce  ea> 
tMewr,    1868.    K.  1514. 

Note  sur  la  navigation  du  Tang-tse-kiang. 
_  ibid.    N.  1514. 

B  o  u  r  g  o  i  8 ,  Notioe  sur  la  baie  de  Pei-ho, 
dans  le  golfo  de  Pe-tche-li  —  Revue 
marit,  et  colon,    XI.    1864.    p.  48. 

Dabry  (P.),  Note  sur  la  piscicnltnre  en 
Chine.  —  ibid.   X.    1864.    p.  248. 

Swinhoe  (R.),  Notes  on  the  Island  of 
Formosa.  —  Proceed,  of  the  R.  Geogr. 
8oc.  ym.  1864.  p.  28.  vergl.  ATmr. 
AnnaL  d.  Foy.    1864.    I.    p.  119. 

Japan. 

Lindau  (R.),  Un  voyage  autour  du  Ja- 

pon.    Paris  (Hachette  &  Co.)  1864.    8. 

(«8  Sgr.) 
Fraissinet  (E.),  Le  Japon;  histoire  et 

description,  moeursi  ooutumes  et  reli* 

gion.  Nottv.  ^dit.  Paris  1864.  2  yol.  12. 
Japon.    Mouvement  commer cial  en  1862. 

—  Aitnalet  du  comm.  extMeur,  1863. 

N.  1514. 
Japan    and   the  Japanese:    the  City    of 

Teddo;  Schlufs.    —    NauHcal  Afagaz. 

1864.    S.  4. 
Maron  (H.),  Ein  Ritt  ia  die  Umgegend 

von  Jeddo.  —  Illuetr.  Familiemjottmal» 

1864.    N.  18. 
Handel  und  Schifflfahrt    von    Kanag^wa 

im  J.  1862.   —   Preu/s.  MandeUarch, 

1868.    N.  52. 
Rambles  hi  Japan.    Yokohama  to  Kana- 

sara.  —  Nautical  Mogas,  1864.  S.  76. 


Mermet  de  Cachom,  Llle  de  Tasso 
et  les  Alnot.  —  Rmme  de  VOrimt,  de 
VAlgirie  ei  de»  eolonie».  1868.  No- 
▼embre  -  d^oembie. 

Das  Volk  der  Alnos  auf  der  Japaaeauchen 
Insel  Jeso.  ^  Qlobm».  Tl.  1864.  S.  86. 

Lindau  (R.),  Note  sur  les  Alboa.  — 
JVbiir.  Annal.  d,  Vog.  1864.  U.  p.  102. 

Kleinasien.     Armenien. 

Perrot  (6.),  Souvenirs  d*nn  vojag«  en 
Asie  lünenre.  Paris  (Ltfvy  fi^rea)  1864. 
520  S.    8.    (7  fr.  50  c.) 

Exploration  arch^logique  de  la  GmUtie 
et  de  la  Bithynie,  d'nne  paitie  da  la 
Mysie,  de  la  Phrygie,  de  la  Cappadoce 
et  du  Pont,  ex^cut^  en  1861  par  MM. 
G.  Perrot,  Ed.  QnUlaune  «t  Jules 
Delbet  5*  et  6*  livr.  Paiia  1868. 
64.    fol. 

Sperling  (B.),  Ein  Ausflug  in  die  isaa- 
rischen Berge  im  Herbat  1862.  (Schlaft.) 
Z.f.ailgem.Erdk,  N.  F.  XVI.  1864. 
p.l. 

Robiou  (F.),  Btendne  at  topographi« 
de  U  OaUtie.  _  Nem.  AmnU.  d.  Feg. 
1864.    L    p.  185. 

Berio,  Coltivasione  e  prodoxione  del 
cotone  nell'  Asia  Ifiaore,  a  apecial- 
mente  nel  distretto  di  Smirne.  ^.  Bol- 
iettmo  coneolare,    IL    1868.    p.  116. 

Verdinois,  Cenni  sul  commerdo  di  8i- 
nope,  Samsun  ed  Enemm.  *-  ibid.  H. 
1868.    p.  664. 

-— ,  Baggnagli  statistici  e  oonuMrdali  sul 
distretto  eonsolare  di  Tjrabisoiidft.  — 
ibid.   IL    1868.    p.  505. 

Stamatiadis,  Statistica  del  movimento 
della  navagasione  e  dell'  ImporUzione 
ed    esportasione   nel  porto    di    Samoe 

duranteTanno  1862 ibid.  IL   1868. 

p.  188. 

Büiotti,  Cenni  statistiei  e  oommefeiali 
intomo  all'  isola  di  Scio.  —  ibid.  IL 
1868.    p.  122. 

Routen  im  Türkischen  Armenien,  yoii  JuL 
Bluhm,  bearbeitet  von  H.  Kiepert 
—  Z.  /.  allgem,  Erdk.  N.  F.  XVI. 
1864.    p.  846. 

Syrien.     Palästina.     Arabien. 

Smith  (8.),  What  I  Saw  in  Syria,  Pa- 
lestine,  and  Greece:  a  Narrativ«  fiom 
the  Pulpit  London  (Longmao)  1864. 
270  S.    8.    (6  s.  6  d.) 
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Maiinoir  (C.)»  Sar  l'ezploiation  histo- 
riqae,  arch^ologiqae  et  lopographique 
en  Syrie,  per  M.  de  Saolcy.  —  BvdL 
de  la  8oc,  de  Gdogrtgjth,  V*  Ser.  VII. 
1804.   p.  126. 

Rambles  in  the  Deserts  of  Syria  and 
•moog  the  Turkoman«  and  Bedaweem. 
London  (Mnrray)  1864.  340  S.  8. 
(10  8.  6  d.) 

Ausflug  von  Beymt  durch  das  Dmsenge- 
birge  ttber  Bhamdnn,  Btedini  und  Deir 
el  Kamr  im  Sommer  1868.  —  Ausland. 
1864.    N.  18. 

Gnys  (H.),  La  nation  dros«,  son  histoirei 
M  religion,  ses  moenrs  et  son  ^tat  po- 
litiqne.   Paris  1864.    268  S.    8. 

Beynit  —  Anuland.  1864.  N.  3. 

Sprenger  (A.)y  Geographisches.  Der 
Kam«  Baal  in  Syrien.  —  Z.  d,  deut' 
ichen  morffmümd.  Gu.  XVIII.  1864. 
p.  800. 

Bftar(C.),  PalKstina.  Nach  lüteien  QueL- 
leO|  sowie  nach  den  Ergebnissen  nene- 
iter  Ferschungen  und  Mappümngen  gez. 
md  bearb.  Stuttgart  (Steinkopf)  1864. 
gr.8.    gr.fol.    (8Sgpr.) 

Yölter  (L.),  Daa  heilige  Land  und  das 
Land  der  israelitischen  Wanderung. 
2.Äafl.  Stuttgart  (Stemkopf).  gr.  8. 
(1  Thlr.  6  Sgr.) 

Pcigrimsrtise  naar  het  heilige  land,  ge- 
dssn  in  het  jaar  1859,  door  P.  M.  S. 
Pr.,  P.  J.  V.  L.  Pr.,  J.  H.  v.  G.  's  Gra- 
yenhage(Frentrop)1863.  480  bl.  gr.8. 
(f.  2,60.) 

Tnch,  üeber  den  Ursprung  des  todten 
Meeres  nach  dem  Alten  Testament.  — 
Berichte  über  d,  Vm-hdU  d.  JT.  &aAk%. 
G«$,  d.  Wi$s,  Phil.  Hittor.  Cl.  1868. 
p.  219. 

News  from  the  Holy  Land.  —  Athmaewn. 
N.  1901.  1904. 

Sandle  (G.),  Horeb  and  Jerusalem.  Edin- 
burgh (Edmonston)  1864.  480  S.  8. 
(10  s.  6  d.) 

Pierotti(E.),  Jerusalem  ezplored :  being 
a  DeecriptioB  of  the  Ancient  and  Mo- 
dem City.  With  numerous  Illostra- 
Üons,  consisting  of  Views,  Gronnd  Plans, 
and  Seotions.  Transl.  by  Th.  G.  Bon- 
ney.  2  toIs.  London  (Bell)  1864.  foL 
(£  6.  5  s.) 

Cbronologische  Zusammenstellung  der  Bau- 
denkmttler  Jerusalems.^  AMnkmd.  1864. 
N.  2. 

deYogu^,  Le  temple  de  Jerusalem, 
monographie  du  Haram-ech-ehdrif,  sni- 
Zeitsekr.  f.  aa«.  Brdk.  Neue  Folge.  Bd.  XYI. 


vie  d'un  essai  sur  la  topographie  de 
la  viUe  sainte.  1.  Livr.  Paris  (Kohlet 
St  Baudry).    28  p.  et  8  pl.    foL 

Eine  neue  Entdeckung  in  den  Königsgrä- 
bem  Jerusalems.  —  AuMland»  1864. 
N.  7. 

Zur  Emmaus-Frage.  —  ibid.  1864.  N.  19. 

teaton  (F.  A.),  A  Jonmey  from  Naza- 
reth  to  Bozrah  of  Moab.  —  Proceed, 
of  thß  Roy.  Geoyr.  Soc,  YIII.  1864. 
p.  29. 


NÖldeke  (T.),  Ueber  die  Amalekiter  und 
einige  andere  Nachbarv^ker  der  Israe- 
liten. Gdttingen (Dieterich)  1864.  gr.8. 
(8  Sgr.) 

Constantin  Tischendorfs  Reise  nach  dem 
Sinai.  —  Glohut.  V.  1864.  p.  368. 

Bida  et  G.  Hachette,  Excursion  au 
mont  S'maX.  —  Le  Tour  du  monde. 
N.  209. 

Un  p^erinage  h  la  Mecque  (fin).  —  Revue 
Orientale  et  americaine.    N.  46. 

Palgrave  (G.),  Kotes  on  a  Joumey  flrom 
Gaza,  through  the  Interlor  of  Arabia, 
to  £1  Khatif  on  the  Persian  Gulf,  and 
thence  to  Omkn,  in  1862->68.  —  Pro- 
ceed.  of  the  R.  Geogr.  Soc.  VIIL  1864. 
p.  63.  cf.  97.  108.  Vergl.  Globus.  VI. 
1864.    p.  28. 


Mesopotamien.    Persien. 

d'Avril  (A.),  La  Chaldde  chrtftienne, 
^tude  sur  l'histoire  religieuse  et  poli- 
tique  des  Ghald^ens-unia  et  des  Kesto- 
riens.  Paris  (Challamel  aSn^  1864. 
196  S.    8.    (8  fr.) 

Feer  (H.  L.),  Les  fuines  de  Kinive  ou 
description  des  palais  d^truits  des 
bords  du  Tigre  sulvie  d'one  description 
du  Mus^e  assjnrien  du  Louvre.  Stras- 
bourg (Veuve  Berger -Levrault)  1864. 
gr.8.    (2  Thlr.) 

Bein  au  d.  Memoire  sur  le  royaume  de 
la  Mdsäne  et  de  la  Kharac^ne  d^api^ 
les  t^moignages  grecs,  latins,  arabes 
et  persans.    Paris  1864.    71  3.    4. 

gebucht  (J.),  Das  Land  zwischen  Indus 
und  Tigris.  —  Bl.f.  liL  Unterhaltung. 
1864.    K.  18. 

Eastwick  (E.  B.),  Jonmal  of  a  Diplo- 
mate's  Three  Tears'  Bcsidence  in  Per* 
sia.  2  vols.  London  (Smith  &  E.)  1864. 
670  S.    8.   (18  8.) 
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Forgaet  (E.  D.),  T^dntn  et  U  Petse 
en  1868,  sonvenin  d'an  diplomate  an- 
glaise.  —  Revue  d,  detae  mondet.  1864. 
LI.    p.  280. 

Spiegel  (Ft.),  Die  auawftrtigen  Bezie- 
hungen Feniens.  —  Ausland.  1864. 
N.  16  f.  20. 

Polak  (J.  £.)>  Beitrag  xn  den  agrari- 
schen Vertiältnissen  Pereiens Mittki. 

der  K,  K.  Geogr,  Oee.  tu  Wien.  VI. 
1862.    p.  107. 

Produktion  nnd  Handel  von  Chorassan. 
_  Pttermann^t  Mittki,    1864.    p.  7. 

Afjshanittan  nnd  die  neuesten  muhamme- 
danischen  Heiligen  daselbst  —  Aus- 
l<md.    1864.    N.  6. 

Peily,  On  the  geographica!  capabilities 
of  the  Persian  Gnlf  as  an  area  of  Trade. 
—  Proeeed,  of  the  JSoy.  Geogr.  8oc. 
Vni.    1864.    p.  18. 


Vorderindien. 

Bell  (E.),  The  Empire  in  India:  Letters 
from  Madras  and  other  Places.  Lon- 
don (Trttbner)  1864.  410  S.  8.  (8  s. 
6  d.) 

Barbi^  du  Bocage  (V.  A),  Essai  snr 
lliistoire  dn  commerce  des  Indes  Orien- 
tales. —  Revue  mortf.  et  colen,  X. 
1864.    p.  680. 

Smith  (S.),  Le  commerce  du  coton  dans 
rinde  Ott  Serie  de  lettres  Gentes  de 
Bombay  pendant  le  printemps  de  1868. 
Trad.  de  Tanglais  par  Fr.  Bmion.  Pa- 
ris 1864.    8. 

Indische  Eisenbahnen.  —  Aueland.  1864. 
K.  18.  16. 

Qodwin-Ansten,  The  Glaciers  of  the 
Mustakh  Range  (Trans -Indus).  —  Pro- 
eeed,  of  the  Roy,  Geogr.  8oe.  YIU. 
1864.    p.  84. 

V.  Mülberg  (E.  S.),  Streifzage  in  dem 
Hochlande  von  Kaschmir.  —  Magaz, 
f.  d.  Lit.  d.  Autlandet.    1864.    N.  21. 

Tables  of  Heights  in  Sind,  the  Punjab, 
N.  W.  Provinces,  and  Central  India, 
determined  by  the  Ghreat  Trigonometri- 
cal  Survey  of  India ;  Trigonometricalljr, 
and  by  Spirit  Leveling  Operations  to 
May  1862.    CslcntU  1868.    8. 

Travels  in  Himalayas.  —  The  SriUth 
Quaterlg  Review.    1864.    Jannaiy. 

Der  Name  des  hfichsten  Berges  der  Erde. 
—  Petermaim^t   Mitthl.    1864.    p.  88. 

Ernten  Vertodenmgen  im  Delta  des  Gan- 


ges. —  £.f  allgem.  Erdkunde.    N.  F. 

KVI.    1864.    p.  867. 
ViUage  Life  in  Ondh.  —  FSraeer'e  Magaz. 

1864.    Febmaiy.  March. 
Eine  Landreise  von  Lahor  nach  Peediairer. 

—  Aueland.  1864.  N.  11  f. 
Die  Menschei\opfer  in  Khondiatan ibid. 

1864.  N.9. 


Hinterindien. 

V.  Schlagintweit  (H.),    Aaaam,    das 

mittlere  Stromgebiet  des  Biahmapatra. 

-    Ololmt.  V.  1864.  p.  866. 
Die  Sitten  und  Gewohnheiten    nd    der 

letzte  Anfttand  der  Cossyahs  in  Indien. 

_  AmOand,  1868.  N.  62. 
Miller  (J.  H.),   Manhnain,  ita  DaagvfB 

and  how  to  avoid  them.  —   Nemtieal 

Magae.  1864.  p.  1. 
Mouhot  (H.}|  Vojrage  dans  lea  rojauies 

de  Siam,   dn  Cambodge,   de   Laos  et 

autres  parties  centrales  de  l'Indo-Chine. 

_  Le  Towr  du  monde.    N.  196_S04. 
Notixen  Aber  Siam  nnd  Birma.  —  Peter- 

mann't  Mitthl.    1864.    p.  67. 
Ein  Besneh  in  Bangkok,  der  Haoptatadt 

des  Königreichs  Siam.  —  Glohue.    Y. 

1864.    p.  198.  226. 
Heinrich  Monhot*s  Wandernngen  In  Siam 

und  Cambodsoha.  —  ibid.  YI.    1864. 

p.  66. 
Vegetabilische   Prodnote    von    Siam.    — 

Autland.  1864.  N.  10. 
Almanach  de  la  Coehinchine  ponr  1S64. 

Saigon  1864.    60  S.    8. 
de  Gramme nt  (L.),    Onxe    moia   aons 

prtfectore  en  baase  Coehinchine^  eonte- 

nant  en  ontre  une  notice  sor  U  langne 

eochinchinoise  y    des    phraaes    aanoUes 

fran^ais-anamites  etc.    Paria  1868.  8. 
— ,  Relevtf  provisoire  de  la  Baase-Codiin- 

chine  fran^aise  limit^  an  rajron  de  notie 

ocenpation  actnelle  avec  aea  sabdivisiotts 

en  phns  et  en  hngens.    Paria  1868. 
— ,  Notice  snr  la  Basae  -Coehinchine.  — 

Bull,  de  la  See,  de   Geogr.     V*  S^. 

Vn.    1864.    p.6. 
Binetean  (H.),    La  Codiindüne    fran- 

faUe.  _  ibid.  VU.  1864.  p.  56. 
Abel  (A),  La  qneation  de  Coehinchine 

an  point  de  vne  des  inttfrto  iVanfais. 

Paris  1864.    8. 
Palln  (L.),  Exp^üon  de  Coehlnchfai«^ 

enl861.  Paris  (Hachette)  1864.  888S. 

8.    (7  fr.  50  c.)    ' 
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Lettre  de   U  GoekiiMshme.    _    Ammale» 

de  la  propagaiiom  de    ia  fei.    1864. 

Janvier. 
Armandi  Lettres  de  Texp^tion  de  Chme 

etdeCochmchine.  Paris  1864,  872  S.  8. 
Kon  er  (W.),    Die  ftanaosische   Provinz 

Basse -Cochinchine.    —    Z.  /.  öligem, 

Erdh,  N.  F.  XVI.   1864.  p.  262. 
Binetean  (H.),  Notes  snr  les  osages  des 

popnlations   indigtoes    de    la   Cochin- 

chine  fianf  aise.   —    Bull,  de  la  See, 

de  Geogr,    V*  S^r.   VI.    1868.  p.  297. 
Rie unier,  Le  commerce  de  Saigon  pen- 

dant  l'ann^   1862.  —  Revue  mariU  et 

Colon.    X.    1864.    p.  217. 
Jseger(Th.),  Prcdnctions  et  cnltores  de 

la  Basse  Coehinchine.  —  ibid.  X.  1864. 

p.  689. 
Beikseignements  snr  les  diverses  essences 

de  bois  de  la   Coehinchine    firanfaise. 

—  ibid.  X.  1864.  p.  672. 
MesQres  annamites  les  plos    osit^.  — 

ibid.  X.  1864.  p.  609. 
Trttong  Vinhky  (P^tms),    Notice  sor 

le  royanme  de   Khemer  on   de  Kam- 

bodje.  —   Bull,  de  la  8oc.  de  OSogr, 

VS^r.    VI.    1868.    p.  826. 
Miche,  Lettre  dn  Cambodge.  —  Amnalee 

de  la  propagation  de  la  foi,    N.  210. 
Les  naturels  des  fies  Adaman.  —  Nowf. 

Ätmal.  d.   V&jf.    1868.    IV.    p.  240. 
Dacb  (R.),    Sitten   and   Gebfttnche  der 

tfalayen    auf   der  Insel  Karimon.  — 

Glohme.    V.    1864.    p.  218.  276. 

Der  indische  ArchipeL 

Aardrijkskundig  en  statistisch  woorden- 
boek  van  Nederlandsch  Indifi,  bewerkt 
naar  de  jongste  en  beste  berigten.  8*dee]» 
1  *  afl.  Amsterdam  (van  Kampen)  1868. 
roy.  8.    (f.  1,26.) 

deBroin  (D.  1!.),  Berste  beginselen  der 
aardrijkskunde ,  bevattende  eene  körte 
besehrijving  van  den  Oost- Indischen 
Archipel  etc.  11*  dmk.  Samarang(van 
Dorp)  1862.    62  S.    8.    (f.  0,66.) 

Crevers  Deynoot  (W.  T«),  Herinnerin- 
gen eener  reis  naar  Nederlandsch-Indie 
in  1862.  's  Qravenhage  (M.  Nijhoff) 
1864.    8  en  284  bL    roy.  8.    (f.  8,80.) 

Herinneringen  aan  Nederlandsch  Oost-In- 
die  alt  de  jarcn  1837 — 62;  door  een 
voormalig  hoofdofficier  van  het  Neder- 
landsch Oost-Indisehe  leger.  Uit  het 
Hoogd.  Breda  (Broese  en  Co.)  1868. 
8  en  168  bL    8.    (f.  1,40.) 


Reiche  (Th.)>  Aanteekeniagan  omtnmt 
aardbevingen  in  den  Indischen  Archi- 
pel. — >  Nahmmhmdig  Tijdeckr,  voor 
Nedm-L  Inda.    XXVI.    1868.    p.  64. 

De  Nederlandsch -indieehe  handelevloot  in 
1848  en  1868.  _  TljdscAr.  voor  Ne- 
derL  Indü.    1864.    p.  164. 

Bigdragea  tot  de  kennis  van  het  landeUjk 
steUel  op  Java.  —  ibid.  1864.  p.  86. 
101.  202.  267. 

Verslag  van  den  handei,  de  scheepvaart 
en  de  inkomende-  en  uitgaande  regten 
op  Java  en  Madnra,  over  het  Jaar  1862. 
's  Qravenhage  (M.  N^hoff)  1868.  gr.  4. 
(f.  6.) 

Handel  und  Schifflfahrt  von  Java  und  Ma- 
dnra im  J.  1862.  —  Preu/s»  HamdeU- 
arek,    1864.    N.  17. 

Reis  van  den  Gonvemeni^^xeneraal  Gustaf 
Willem  Baron  van  Imhoff,  in  en  door 
de  Jakatrasche  bovenlanden  in  1744. 
—  B^dragem  tot  de  taaZ-,  {«md-  em 
volkenJmmde  nan  Nederl.  Indii.  N.  V. 
VIL    1868.    p.  227. 

Jnnghnhn,  Jaarl^ksch  berigt  over  1869, 
aangaande  den  toestend  der  kinaknl- 
tnnr  op  Java.  —  Nahmrhmdig  T^d- 
$chr.  voor  Nederl.  Inda.  XXVI.  1868. 
p.  126. 

de  Vrij  (J.  E.),  Resultaten  van  het  sohei- 
kundig  ondenoek  ten  opzigte  der  kina- 
kultnnr  gednrende  1862.  —  ibid.  p.  184. 

Jnnghnhn,  Jaariyksch  berigt  over  1862, 
aangaande  de  op  Java  aangekweekte, 
zoogenoemde  groene-indigo-planten  uit 
China.  —  ibid.  p.  146. 

Staatkundig- ekonomisehe  beschonwingen 
omtrent  de  Undverhuringen  in  Soera- 
karta  en  DJo^okarta  tot  op  den  Java- 
schen  ooriog  van  1826 — 80.  —  Ijid- 
echr.  vom  Nederl,  Jndie,    1864.    p.  1. 

Hoeven  (A.  Pmys  van  der),  Een  woord 
over  Sumatra,  in  brieven  venameld  en 
nitgegeven.  1.  Benkoelen.  Rotterdam 
(N^gh)  1864.  4  en  90  bl.  gr.  8. 
(f.  1,86.) 

Over  de  w^ziging  van  heterfiregt  bij  de 
Malegers  ter  Sumatra's  Westkust.  — 
T^dsekr,  voor  NederL  Indü.  1864. 
p.  111. 

Godon  (J.  P.),  B^drage  tot  de  kennie 
des  Loeboee  op  Sumatra.  ^  ibid.  1864. 
p.  261. 

De  regtstoestand  der  inheemsche  bevol- 
kmgvan  Sumatra's  Westkust.  _  ibid. 
1864.    p.  81. 

2ollinger  (H.),  Ein  Zug  nach  dem  Qe- 
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hitgb  Bator  Aof  dm  LuoL  B«li.  ^  Ak 

NoticU  dM  OBOft  •  oofltun«  dot  Pavof 
de  Timor.  —  BofoÜ«  e  mmuM  da  (km- 
»elko  üUramarmo.    18M.   K.  10«  f. 

y.  Martens,  üeber  die  Bewohner  der 
Insel  EngMO.  NMb  rnUadkicher  Er- 
stthlimg  Ton  J.  WaUand.  ^  £.  f. 
allgem.  Erdbrndt,  N.F.  XVI.  1864. 
p.  420. 

Oll  dem  am  (J.  ▲.  C),  Heileldiag  der 
waaroemiiigeD»  gedaan  door  de  beeren 
S.  H.  en  6.  A.  de  Lange»  ter  bepa- 


ling  de  lengto  yan  Menado,  Keau,  Boe- 

toB,  Temau  en  Makaaaar Ha^mtr- 

hmdig    Jljdickr.  voor   NederL   Judii. 
XLVL    1888.    p.  1. 
De  bervonalng  der  Mohikkni.  —   J^jd- 
$ekr.  voor  NederL  Inda,   1864.   p.  19S. 

Montblanc    (le    comte    Cb.  de),    Lea 

Üee    Pbilippines.     Paria    (Gwinanmin) 

1864.    77  S.    8. 
BirnbABB  (H.),  Nenare  lfitUieaiuige& 

über  da»  Erdbeben  in  Manila.  —  Glo- 

bu».   y.    1864.   p.818. 


Afiika. 


Macbrair  (B.  M.),  AiHka  an  de  AIH- 
kaiien.  Mededeelingen  nit  de  beste 
bvonnen  bijeeDgebracht.  Uk  bet  Bn- 
gelBcb.  Haarlem  (de  Erren  Looejes) 
1868.    8.    (£2,60.) 

Beade  (W.  W.),  Bayage  AiHoa.  Sd  edit 
London  (Smith  &  Eldar)  1864.  8. 
(81  8.) 

Uebereioht  der  Im  Jahre  1868  vorhande- 
nen and  projeotirten  Lenchtthttrme  und 
Lenohtfener  an  der  Küste  nnd  auf  den 
Insehi  Afrika'i.  —  Z.  f.  üllgem,  Erdk. 
K.  F.    XVI.    1864.    p.892. 

Die  Nil-LKnder. 

La  r4titU  snr  risUime  de  Snea,  lettre  h 
Measienrs  lea  aetloonaires  de  la  Sooi^t^ 
anonyme  du  Peroemant  d^VIithme  de 
Snea.  2«  ^dit.  Paria  (Dantn)  1884.  8. 
(60  c) 

Koirot  (A.),   Llathme  de  Snea;  anita. 

—  Mumt  du  mmkdm  caJeaiaJ.     1868. 
Oetobra  et  Noyambre. 

Barth  (H.),  Dr.  Bchwtinfnrth'a  Beise 
nach  Egypten  nnd  dem  Rotbaa  Meere. 
_  Z.  /.  aUgm^  Erdk.  JR.  F.  X¥L 
1864.    p.296. 

Dr.  O.  Schweinflisth'a  Afiihaoisehe  Beise. 

—  Ptttrmmm't  Miiihl.    1864.   p.  149. 
Dr.  Ckofg  Bohwatetarth    in   Afrika.    ^ 

Ohiu».    VI.    1864.    p.  19. 
Georg  Schweinftiith's  Fahrt  auf  dam  Boes- 

KanaL  -.  ibid.    VI.    1864.    p.88. 
Senior  (N.  W.),  A  Jonmal  kept  in  Bgypt 

—  Victoria   Magaz*     1864.    Jannary, 
1U,. 


Oerlin  (C),  Commaroio,  indnttria  e  na- 
Tigaaione  deU'  Egitto  in  ralaaioiia  eoB' 
ltalia.~.£o//af(mocoafolare.  IL  186S. 
p.  887. 

Jomard  et  Malte-Bran,  Le  r^ime 
dea  craes  p6iodiqaea  d«  NiL  —  Bitü. 
dela8oc,d€G4ogr.  VSer.  VIL  1864. 
p.  287. 

Die  üeberschwemmnngen  dea  Nil.  —  Am 
dm-  Natm-,    1868.    N.  47. 

Mnmianyäber  im  Abd-el-ChuiMh  bei  Me- 
dinet-Abn.  _  ilM/oad.    1868.    B.  61. 

Reise  des  Heraogs  Ernst  yon  Saehaen- 
Cobnrg-Gotha  nachAegypten  nnd  den 
Ländern  der  Habab,  Mensa  nnd  Bogoe. 
Mit  20  Zeichnungen  nach  der  Natar 
aufgenommen  und  chromolith.  von  R. 
Kretachmar.  Leipzig  (Arnold!)  1864. 
gr.  PoL    (82TUr.) 

Beiae  des  Herzogs  Ernst  tob  Sacbsen- 
Ooburg-Ootha  nachAegypten  und  den 
Ländern  der  Habab,  Mensa  und  Bo- 
gos.  -.  Pbtvmaim's  MUthäi.  1864. 
p.  59. 

Virien  de  St  Martin,  Aolairdasemcnts 
g^gmphiiiaes  et  historiqnea  aar  l'in- 
scription  d'Adnlla,  et  aur  qnslqaea  pointa 
des  inaoripttonsd'AxQnm.  Paris  1864  8. 

Lejean(G.),  Gallabaü  etGadaUd,  danx 
fdpobUqnes  n^gras  aa  nord-ovaat  da 
rAbjnsinie.  ^  Abo».  AmtU.  4.  Koy. 
1864.    L    p.  8. 

Mnnsinger,  Der  Mamb»  —  PeUrmam*t 
Miüia.    1864.    p.l88« 

Harm  Dr.  Steadnar's  Bericht  Aber  seine 
abessinische  Beise.  Abreise  ran  Gon- 
dar.   Gondar  bis  Gafiit  b«i  Debra-Ta- 
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Wr.  CMIit  bis  Tteite.  ^  Z.  f,  M^ 
gtm.  Srdk.   N.  F.   XVI.   1864.  p.  88. 

—  Ahnite  von  Tanta  bis  cnr  Bttok- 
kahr  nach  Gaffint.  —  ibid.  p.  886. 

Lejean  (6.),  Notas  d'tni  T«jage  en  Abya- 
sinia.  —  Ia  Tomr  dm  i— Ja.    N.  218. 

T.  Henglin's  Srflmchungstt  des  Gazellen- 
flnssis.  —  Jmland.  1864.  N.  8. 

Dar  MihaisMida  Misai  and  die  K.  K.  geo- 
gn^phische  Gaselladiaft  in  Wien.  — 
ibid.    N.8. 

Commnnication  from  Mr.  Tinn^  relative 
to  tke  Dntch  Ladies*  Expedition  from 
Kharthm  np  the  River  Bahr-al-Ohazal. 

—  JV&eeed.  of  iKe  R,  Oeogr.  8oc.  YIII. 
1864.    p.  lt. 

Geganwlitige    ZvsCInde    in    Abessinien. 

Von    einen    deutsehan  Missionar.    — 

Ämlamd.    1864.    N.  21. 
Theodoros,  Beherrscher  von  Aelliiopien. 

—  Globm,    YI.    1864.    p.  16. 
Hartmann  (R.),  Die  Fiebarkrsnkheiten 

des  oberen  Nflgebietes  und  dersn  Be- 
handlnngsweise.  Bathsohllge  fllr  Rei- 
sende. —  Z,  f.  ailgem.  Brak»  K.  F. 
XVI.    1864.    p.70. 

Die  Österreichische  projektirte  Expedition 
nach  dem  Kilqnellgebiet.  —  Peter- 
mmm's  mtikl.    1864.    p.81. 

Die  HShe  von  Gondokoro  ttber  dem  Meere. 

—  ibid.    1864.    p.  68. 
Foattarle  (F.),  Ueber  den  Stamm  der 

Barl-Keger  von  P.  F.  Morlaag.  ^Mitikl. 

d.  K,  K,  geogr.  Gta.  zu  H^isa.    Sitznngs- 

ber.    VI.    1862.    p.  2. 
Tba  Basin  of  tbe  Upper  Nile    and  its 

Inhabitants.    —    WtatmmtUr    Rniew. 

1864.   April.  VeigL  iilAsnosMia.  1864. 

N.  1901. 
Poncet  (J.),    Ezcnrsions   et  cfaasses  k 

r^^phant,  an  flenve   biane.  —  iVour. 

Ammdl,  dn  Vog.    1868.     IV.    p.  146. 

1864.    I.    p.  182. 
de  Vrnyssentaire,    Offidal    England 

on    the   White   Nile.    ^    ÄAemaetm, 

1864.    N.  1902. 
C  o  ol  ey  (W.  D.),  The  Sonrce  of  the  Nile. 

_  ibid.    1864.    N.  1889. 
Malte-Brnn  (V.  A.},   Coap  d'oeil  sor 

la  r^cante  axploration  des    capiUines 

fi^ke  et  Cbrant   —   Nouv,  Annal.  d. 

Vog,    1868.    IV.    p.  129. 
Bake  (Gh.),  The  Sovree  of  tke  Nile«  ^ 

Athmamm.    1864.    N.  1888. 
Speke  and  Beke,  On  tbe  fioarces  of  the 

Nne.  ~  ibid.    1864.    N.  1891  f. 


Gaptain  Bpaka's  Jonmal.  —  L0ndm  Omo- 
terlg  Review.    1864.    ApiiL 

Vegetation  of  the  newlj-diacovarad  Lake 
Districts  of  Eastem  Afriea.  _  CMbmm'e 
New  M&»fMg  Mögt».    1864.    March. 

Kapitln  Speke's  Wanderung  vom  Nord- 
gestada  des  Nyaaaa-Sae's  naah  Madi 
am  Obern  Weilsan  NU.  -^  ^o^.  V. 
1864.    p.249. 


Der  Nordrand  Afrika's. 

Tanxier  (H.),  Ethnographie  de  TAfrique 
septentrionale  aa  temps  de  Mahomet. 
—  Repue  Africame,    1864.    N.  48. 

Andres  <K.),  Knltmigeogr^hisehe  Er- 
läotsmngen  znr  Karte  von  Nordwest- 
AlHka.  _  Glohue,  V.  1864.  p.  270. 
299.  829.  868. 

Rieqne  (C),  Bocksrobas  etfanologiqnas 
snr  la  popnlatioD  mnsnknane  dm  nord 
de  l'Aftiqne.  -^  Assae  de  VOrieiU,  de 
VAlgirU  et  de$  eolonies,  1868.  No- 
vembra — IMoembra. 

BomsseaB(A.),  Annalas  tnnisiennas,  on 
apari«  snr  la  r^genea  da  Tnnia.  Algar 
1864.    8. 

Dagnbernatis  <E.),  Importsnaa  com- 
merciala  dal  porto  di  Bnsa  nella  To- 
nisia.  _  Bo//sllMio  ooaso/ore.  IL  1868. 
p.  286. 

fitadatiqna  at  doonmants  ralatift  an  stfna- 
tosconsnlte  snr  la  propitfttf  aiabe  1868. 
Paris  1868.    8. 

tut  actnal  de  l'Alg^,  publik  d'aprte 
les  docaments  officiels  par  ordrs  de 
6.  Exe.  k  martfchal  P^Ussiar,  sons  la 
direotion  de  M.  Marciar-Lacombe. 
Paris  1864.    8. 

Tablean  da  la  Situation  des  Etablissements 
ftanfaia  daas  rAlg<rie  an  1862.  Paris 
1868.    427  S.    gr.  4. 

Von  Oran  naeh  Algier  nnd  Conatantine — 
Weatermaim*tiUM$tr.Metua§hefte,  1864. 
Februar.  Mira. 

RaggnagU  statistiai  e  comnuDrciali  snlla 
provfaMia  dl  Oostantina.  —  Bollettmo 
aemoUtre,    U.    1868.   p.  277. 

Villa  (L.),  NotMS  snr  las  eaax  tharmalea 
da  HamoMin-MeloBan.  ^  Reme  mon'l. 
slco7ai».    X.    1864.    p.684. 

Barth  (H.),  Mission  de  (Miadamto;  rap- 
poffts  oflioiels  et  doonments  etc.;  mit 
besottdaiar  Bamaksiobtignng  dar  Ar- 
baitsn  des  fiann  Henry  Davayrier: 
Exploration  da  Sahara,  t.!»  les  Tonarag 
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du  N'ord Z.  /.  dllpm.  Erdk.   N.  F. 

XVI.    1864.    S.268. 
Aneapttsine  (H.),  ätndes  sur  le  pass^ 

et  ravenir  des  Kabyles.    Lee  Kabyles 

et  la  coloniBation  de  TAlg^rie.     Paris 

1864.    12.    (2  fr.  60  c.) 
Heinrich   ▼.   Maltsahn^s    Besuch    in    der 

Hauptstadt  Marokko   im  J.  1859.  — 

Gloltw,    VI.    1864.    p.8S. 
DieJuden  in  Marokko.  — ibid.  VI.  1864. 

p.  20. 
Der  Ordensbund  der  Issauah  in  Marokko. 

—  ibid.    VI.    1864.    p.  64. 

Nor  d-Central- Afrika. 

Schanenburg  (E.),  Die  bertthmtesten 
Entdeckungsreisen  an  Land  und  See 
bis  auf  die  neueste  Zeit  in  geschicht- 
licher Darstellung.  Central  -  Afrika. 
6.  Lief.  Lahr  (Schauenbnrg  &  Co.) 
1864.    gr.  8.    (J  Thlr.) 

Three  Years  in  Central  Africa:  being  a 
History  of  the  Oxford,  Cambridge, 
Dublin,  and  Durham  Mission.  Pre- 
pared  hy  order  of  the  General  Com- 
mittee.  London  (Bell  &D.)  1864.  8. 
(1  s.  6  d.) 

de  Fonvielle,    Le   Sondan    en    1868. 

—  RevuB   du  monde   colonial,     1868. 
Oetobre. 

Duveyrier  (H.),  Exploration  du  Sahara. 
Les  Tonaregs  du  Nord.  Paris  (Challamel 
afnO  1864.    507  S.    8.    mit  25  PI. 

Colomieu,  Voyage  dans  le  Sahara 
alg^rien.  —  Le  Tour  du  monde.  N.  198 
bis  195. 

Colomieu's  Zug  durch  die  nördliche  Sahara 

nach  der  Oase  Warghla Globu$,    V. 

1864.    p.  129.  161. 

Die  Eisperiode  und  das  geologische  Alter 
der  Sahara.  —  Au$land,    1864.    N.  28. 

Stückig  (H.),  Commerce  de  la  France 
arecleSoudan.  Paris  (Challamel)  1864. 
86  6.    18. 

Wilmot,  Resources  of  the  Niger  as  re- 
gards  legitimate  Trade.  —  IVooeed.  of 
the  R,  Oeogr,  8oe.  VIII.    1864    p.  58. 

Barth  (H.),  Die  Reise  des  Laptot- 
Leutnants  *Allnn  Sal's  vom  Senegal  bi6 
nach  ArauSn  und  Basikdnnu  in  der 
Nfthe  Timbdktn's.  —  Z,  f.  allgem, 
Erdk,    N.F.    XVL    1864.    p.  444. 

Barth  (H.),   Die  neuesten  Beziehungen 
der  F^BOsen    am   Senegal    zu    Tim-  I 
buktn.  -.    Z.  /.  allfftm.  Erdk.    N.  F.   | 
XVt.    1864.    p.  521. 


Die  neuesten  Vorgliig«  In  Tlaibiikte.  — 
Peierwumn't  MUthl.    1864.   p.  69. 

Gerhard  Rohlfs'  Reise  von  Algier  gegen 
Timbuktn  hin.  —  ibid.    1864.    p.  1. 

Dr.  Baikte's  Reise  nach  Xaao  und  die 
hinterlaasenen  Papiere  Eduard  VogeVs. 

—  ibid.    1868.    p.  484. 
Dinom^,    Demi^res   nonvelles  relatives 

k  M.  de  Beurmann.  --  Nomr.  Ammai,  d, 
Voy.    1864.    L    p.267. 

Zwei  Briefe  aus  Afrika  Aber  die  Ermor- 
dung TOn  Eduard  Vogel,  mitgetbeilt 
▼on  Eutin g.  —  Z.  d,  dtmitehm 
morgeid.  Ges.    XVHL    1864.    p.  828. 

Moriz  ▼.  Beurmann's  Tod,  nebat  Ueber- 
sicht  seiner  Reise  (1861—68),  sowie 
derjenigen  von  Ovenreg  (1860 — 52), 
Vogel  ( 1858  _  66)  und  Stendner 
(1861  —  68).  _  Petenuam'9  MittU. 
1864.    p.25. 

T  r  ^  m  a  u  X  ,  äclaircissemente  g^grar 
phiques  sur  TAfrique  centrale  et  Orien- 
tale. —  Comptes  rendus  des  seaneei 
de  VAoademie  des  scienees.  T.  LVH. 
Novembre. 

West-Afrika  nördlich   vom 
Aeqnator. 

Faidherbe,  Annnaire  du  S^n^gal  et 
dtfpendances  ponr  l'ann^  1864,  suivi 
d'un  r^sum^  des  voyages  d'exploration 
fkits  par  ordre  du  gouvemement  en 
1859,  1860  et  1861.  Saint-Louis 
1864.    12. 

Lieut.  Mage*s  Reise  vom  Senegal  zum 
Niger.  ~~  Petermmm^s  MiUhl.  1864. 
p.  150. 

Die  Niger -Mttndungen  von  den  Portu- 
giesen entdeckt.  —  ibid.   1864.  p.  161. 

Azan  (H.),  Notioe  sur  le  Oualo  (S^n^gal). 

—  i^etwa  marit,  ei  colon,  X.  1864. 
p.827.  466.  607. 

Nouvelles  de  M.  P.  Du  Chaillu Noue. 

AmaL  d.   Voy.    1864.    L    p.  242. 

de  Bellay  (G.),  Exploration  de  VOjo- 
Wal.  —  Le  lac  Jouanga  et  Im  Ües 
Sacr^s,  par  M.  V.  A.  Malte -Bmn.  — 
ibid.    1864.    L    p.  129. 

Der  Ogowai,  der  Hauptstrom  in  der  West- 
hlUfte  des  ftqnatorialen  Afrika.  Nach 
den  Aufhahmen  und  Forschungen  des 
Lieut  Serval,   Juli  —  December  1862. 

—  Petermann's  Mitthi.    1868.    p.  445. 
CaswalVs  (H.)  Progress  of  the  Pongas 

Mission  in  Western  Africa  during  1868; 
with  an  Account  of  the  Reoeipts  and 
Expenditures  of  the  English  Committee 
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in  Aid  of  theMiMioa  to  Juinaiy  1864. 

London  (BeU  &  D.)  1864.    24  S.    8. 

(6d.) 
GelU,    Notice    enr    Porto -Novo    (c6te 

oocidenftnle  d'Afriqne).  —  Retme  tnarit. 

ü  eoUm.    Z.    1864.    p.  418. 
Piot«ctorat  de  la  France  exere^  rar  le 

royaome    de    Porto  -  Novo    (cdte    de 

Ooia^e).  _  Naw.  Ajmuü.  d,  Voy.  1864. 

n.    p.  118. 
Rigmentd'niie lettre  du P^re  Colombin, 

de  Nantes,  snr  la  Guin^  1C84.  >~  BulL 

delaSocdeO^ogr,  V«S^r.  YH.  1864. 

p.211. 
Cooley  (W.  D.)t  Capt  Bnrton  and  the 

Land  of  the  Moon  or  tbe  Lake  Regions. 

—  Äthma^um.    N.  1902. 

Aos  einem  Briefe  Capt.  Borton's  an 
H.  Barth.  —  Z,  /.  allgem,  Erdk, 
N.F.    XVL    1864.    p.619. 

Da»  sttdftqnatoriale  Afrika. 

Vs  1 1 0  n  (A.),  La  cdte  occidentale  d'Afriqne. 
Schlnfs.  —  iteriie  marii,  tt  colon,  IX. 
1868.    p.  689. 

Fensl  (E.),  Bericht  ttber  einige  der  wich- 
tlgaten  Ergebnisse  der  Bereisung  der 
portugiesischen  Colonie  von  Angola  in 
Westafiika  m  den  J.  1850_60  dnreh 
H.  Dr.  Fr.  Welwitsch.  Wien  (Gerold's 
Sohn,  in  Comm.).    Lex.  8.    (2  8gr.) 

Angola.  —  BoUHm  e  Annaea  do  Coruelho 
ültramarino.    N.  68  f.    1868. 

Da  commoncfto  por  terra  entre  Angola, 
e  a  Costa  Oriental  da  Africa.    SchloA. 

—  ibid.    N.  71.    1868. 

Gomes  (B.  A.), -üma  viagem  scientifica 

em  Angola.  —  ibid.    N.  109. 
Bios  de  Senna,  son  descrip^io,  desde  a 

baua  de  Qailimane  at^  ao  Znnabo 

ibid.    N.  71  ff.    1868. 
Drajson,    Private    Lift    of  the    Znln 

KaiBts.   —  8L  Jamu  Magtu.    1864. 

Febroaiy. 
Bald  Win  (W.  C),   Chasses  en  Aftique. 

Da  port  Natal  ans  chntes  du  Zambtee. 

U  Tow  dm  mond€,    N.  206  ff. 
Blssk  (W.  H.),    Beynard   the   Fox   in 

South  Africa;  or,  Hottentot  Fahles  and 


Tales,  chiefly  translated  from  Original 

Hannscripts    in    the    Libraiy    of    Sir 

George  Ghrey.    London  (Tmbnei)  1864. 

99  S.    8.    (8  s.  6  d.) 
Peters  (W.  C.  H.),  Natnrwissensehaft- 

licbe  Reise  nach  Mossambique.  Botanik. 

2.  AbthL     Beriin  (G.  Reimer)    1864. 

gr.  4.    (12  Thlr.) 
Hofambique.     Aguas  thennaes   do  Muti- 

quite.  —  BoleHm  e  Annaee  do  Coiwe/Ao 

Ültramarino,    N.  106.    1868. 
Dr.  Livingstone's  Thfttigkeit  am  Sambesi- 

FluO).  ~  Auglamd,    1864.    N.  22. 
Brief  Livingstone's  an  Dr.  H.  Barth.  ^ 

Z.  f.  allgem. Erdk.    N.F.  XYL    1864. 

p.617. 
Burton  (R.  F.),  The  AfHcan  Mysteiy. 

_  Ätkmamm.    N.  1899. 
V.  Decken  (Gh.),  On  the  Snowy  Moun- 
tains of  Eastem  Equatorial  Africa.  — 

iVoceed.  of  the  R,  Geogr.  Soc.    YUI. 

1864.    p.  5. 
Dinom^,    Ascension    du    Kilimandjaro 

dans  Tint^eur  de  TAfrique   Orientale. 

—   iVoiie.  Aimal.  d.    Vog,    1864.     I. 

p.  28. 


Die  afrikanischen  Inseln. 

Annuaire  de  la  R^union  pour  Tann^  1864. 
Saint -Denis,  Rtfunion.    242  S.    8. 

Eudel,  Souvenirs  de  vorrage.  Ile  de  U 
Rtfunion.  £tnde  pittoresque  sur  le  quar- 
tier Saint-Pierre.  Nantes  1864.  79  S.  8. 

Ryan,  Mauritius  and  Madagascar :  Jour- 
nals of  an  Eight  Tears'  Residence  in 
the  Diocese  of  Mauritius,  and  of  a 
Visit  to  Madagascar.  London  (Seeley) 
1864.    846  S.    8.    (7  s.  6  d.) 

De  Curieuse,  die  Leprosen-Insel  bei  Mau- 
ritius. ~  Autland.    1864.    N.  22. 

Härtung  (G.),  Geologische  Beschreibung 
der  Inseln  Madeira  und  Porto  Santo. 
Mit  dem  systematischen  Verseichnifs 
der  fossilen  Reste  dieser  Inseln  und 
der  Azoren  von  K.  Meyer.  Lcipsig 
(Engelmann)  1864.    8.    (6  Thlr.) 

Die  Bay  von  Funebal  (Madeira).  —  Am- 
1864.   Nr.  8. 
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Amerika. 


de  Lorgues  (R.),  Lefven  en  reizen  van 
Ghrittophonn  Colnrnbns  volgeiui  de 
Mithentieke  bescheiden,  aan  Spaaneche 
en  Italiaaneche  brennen  ontleend.  Het 
Fransch  gevelgd  door  M.  6.  Befifante. 
6* — ?•  afl.  Utrecht  (van  der  Post), 
gr.  8.    (k  f.  0,76.) 

Znr  Geschichte  der  Entdeckung  AmerikaV 
^  PefermoMfi'B  MtUheil.    1864.    p.  86. 

Peree  (J.),  Sdr  les  relations  des  aneiens 
Am^eains  avec  les  peuples  de  l*Enrope, 
de  l'Asie  et  de  l'Afriqne Revue  Orien- 
tale ei  imnirienine,    N.  46. 

Die  Nordpolarlttnder.     Labrador. 

Htüftqnellen  und  Aussichten  des  Hndsons- 
bay-Gebiets Atuland,    1868.  K.  51. 

de  L ati 0 y e  (F.),  La mer polaire.  Voyage 
de  rir^be  et  de  la  Terrear  et  exp^di- 
tions  k  la  recherche  de  Franklin.  Paris 
(Hachette  &  Co.)  1864.    8.    (16  Sgr.) 

Die  letzten  Amerikanischen  Nordpol- 
Beisen.  —  Z.  /.  allgem.  Erdk.  N.  F. 
XVI.    1864.    p.  877. 

Hind  (H.  Y.),  An  Exploration  np  the 
Moisie  Biv«r  to  the  eflge  of  the  Table- 
Land  of  the  Labrador  Pensinanla.  — 
Proeeed.  of  the  Roy.  Geo^.  Soe,  YIU, 
1864.    p.  50. 

An  Incnrsion  into  Labrador.  —  Colbwrn'e 
New  Monthly  Mag.    1864.    Janaary. 

Katur  und  Menschen  in  Labrador,  nach 
Hind.  —  Autland.    1864.    K.  6.  7. 

Moosvegetation  und  Moosbrände  in  La- 
brador. ~  Z.  /.  allgem.  Erdk.  N.  F. 
XVI.    1864.    p.  290. 

Britisch -Nordamerika. 

Bref  nfoit  et  sucoinete  narration  de  la 
navigation  fkite  «s  1585  et  1586  par 
le  oa|ifltaiDe  J.  Cartier  aux  tles  de  Ga- 
nada, Hoehelaga,  Sagnenay  et  untres. 
B^lmpression  figur^e  de  l'^ition  origi- 
nale irnnriMitue  de  1646  etc.;  pr^oM^e 
d*une  br^e  et  succinte  hitrodnction 
historique  par  M.  d'Avezac.  Paris 
(Tross)  1864.    ZXXH,  140  S.    8. 

British  North  America.  —  Edinburgh 
Review.    1864.    N.  CCXLIV. 

Lettre  du  Canade.  —  Annale»  de  la  pro^ 
pagation  de  la  foi.    N.  210. 


The  Dark  Days  and  Earthquakes  iu  Ca- 
nada.  —  Hiator.  Magaa.  of  America. 
1864.    p.  60. 

Ganada.  MouvMoent  commercial  ea  1861. 
—  Atmalee  du  oommeree  eagUrkm-. 
1868.    N.  1495. 

P^he  de  la  morue  k  Tem-Neuve.  — 
Revue  marit.  et  eolon,  X.   1864.  p.  609. 

The  Gold  Fields  of  Nova  Scotia The 

Atlantic  Monthlg.    1864.    May. 

Wagner  (W.),  Reise  nach  einer  deutschen 
Ansiedlung  im  Ottairu-'nude  in  Obcr- 
Ganada.  _  Die  Natur.    1864.    N.  15  f. 

Dnncan  (Fr.),    Onr   Oarrisans   in    the 
West;    or  Sketches   in  British    North 
America.     London  (Chapuann  k  H.)      { 
1864.    820  S.    8.    (9  s.) 

Ein  SeitenctQck    zum    Niagara-Fall.    ~      I 
Peiermann'e  Mitthl.    1864.    p.  70.  | 

Hind  (H.  T.),  On  the  Gomnercial  Pro- 
gress  and  Resources  of  Gentral  British  ' 
America;  the  Lake  Winnipog,  and 
Saskatchewan  Districts.  —  Jaum,  of 
the  Statist.  Soc.  ^f  London.  1864. 
p.  82. 

Palm  er  (H.  S.),  The  Geography  of  Bri- 
tish Golumbia  and  the  Conditio«  of  the 
Cariboo  Gold  District.  —  Proeeed.  of 
the  R.  Geogr.  Soc.    VUL    1864.    p.  87. 

Forbes  (C),  Tancouver  Island;  its  Phy- 
sical  Geography,  Glimate,  and  Minenl 
Resources ibid.  Till.   1864.  p.  88. 

Die  Vereinigten  Staaten. 

Massie  (J.  W.),  America;  the  Origin  of 

het  Present  Gonfliot;  her  n;tMpe«i  for 

the  Slave;    and    her  Claim   of  Anti- 

Slavery  Sympathy.    niustrated  by  In- 

cidents  of  Travel  during  a  Tour  isi  the 

Summer  of  1868  throu^out  tbe  UBitod 

States,  firom  the  Eastem  Boundarias  of 

I       Maine    to     the    BOssissippL      Lopdon 

I       (Snow)  1864.    480  8.    8.    (6  s.) 

I  Sargent  (F.  W.),  Les  ifetats  conlMMs 

^       et  l'esclavage.    Paris  1864.    8. 

Hunt's  Gasetteer  and  Route  Book    of 

I       Southern  and  Border  States.    Pittbuig 

I        1864.    272  S.    16.    (4  b.) 

,  Glofs   (A.),    Das  Leben   in    den  Ver» 

einigten  Staaten,  zur  Beurtheüung  von 

Amerika's    Gegenwart    und    Zukunft 

Theilweise  fttr Kapitalisten  und  Answan- 
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denm^dostige  in  Dentschland.  S  Bde. 
LeSpag  (Wigand)  1864.  ZXVm,  688. 
XXVI,  «88  S.    gr.  8.   (4^  Thlr.) 

Loehnis  (H.),  Die  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika.  Deren  Vergangenheit  nnd 
Gegenwart  in  socialer,  politischer  und 
finanzieller  Beziehung.  Leipzig  (Mayer) 
1864.    gr.  8.    (2  Thlr.) 

Carlier  (A.),  Histoire  du  peuple  am^ri- 
cain  Lee  ätata-Unis,  et  de  ses  rapports 
avec  les  Indiens,  depuis  la  fondation 
des  colonies  anglaises  jusqn'^i  la  r^vo- 
lati<nidel776.   Svols.    Paris  1864.  8. 

Stevens  (R.  P.),  On  the  past  and  fu- 
tue  topographj  of  the  United  States, 
based  npon  the  gradual  rise  and  de- 
pression   of  the  sarfaoe  throngh  ages. 

—  Proeeed,  of  the  American  geogr,  and 
staust,  Boe.  of  Nmo-Yort,    1862~.68. 

Fire  Teara  in  the  AÜeghanies.  New  York 
1864.    S06  8.    18.    (2  s.) 

Dana  Aber  die  Erhebnngsepochen  der 
Apalaehen  und  der  Feisengebirge.  — 
Ausland,    1864.    N.  7. 

Whitney  (J.  D.),  On  the  highest  ICoun- 
tains  of  the  ünited  Sutes  and  of 
North  America.  —  Ametican  J<mm. 
of  Science  mnd  ArU.  1864.  LXXXVIÜ. 
p.  81. 

Facta  from  the  Census  of  1860.  —  ffunfs 
Merchants'  Magaz,    L.    1868.    p.  284. 

B  e  r  g  i  u  s  (C.  J.),  Nordamerikanische  Sta- 
tistik. —  DeuUche  Jahrh,  /.  Politik  u, 
Literatmr.    XL    1864.    S.  860. 

The  National  Almanac  and  Annaal  Re- 
cord  «sr  the  Year  1864.  Philadelphia 
(Childs)  1864.    641  8.    8. 

Das  deutsche  Schalwesen  in  den  Ver- 
einigten Staaten.  —  Globus.  VL  1864. 
p.  21. 

Commerce  of  the  ünited  States.  —  Bunfs 
Merchanfs  Magaz.    L.     1868.    p.  281. 

Commerce  of  the  Lakes.  —  ibid.  L. 
1868.    p.  281. 

Sogar  Trade  of  the  United  States;  —  ibid. 
L.    1868.    p.  159. 

Jones  (W.  A.),  Long  Island:  a  Paper 
read  before  the  Long  Island  Historical 
Society.    New  York  1663.    8. 

Zur  StotisCik  des  Handel^  und  der  Scfaiff- 
fahft  von  Nordamerika,  mit  bewmderer 
Ktteksiolit  anf  den  Haftn  von  New  York. 

—  Ausirm.    1664.   N.  1-^9. 

Die  Oiftwieee  in  Mae  Almoresthal  in 
Georgia.  _  Amland.    1864.    N.  6. 

Ein  Gang  durch  die  Mammutbgrötte  in 
Kentneky.^  Globus.  V.  1864.  p.872. 


Die  Prairien  im  stdiiohen  Alabama.  — 
Ausland.    1868.   N.M. 

Parry  (C.  C),  Ascent  of  Pike's  Peak.  -> 
Trans,  of  the  Acad.  of  Science  sf  Saint- 
Louis,    IL    1868. 

Engelmann  (G.),  AUitnde  of  Pike's 
Peak  and  other  Points  of  Collorado 
Territory,    ibid. 

Dodge  (R.),  Minnesota.  —  Album  d. 
Liiorar.   Ver.  m  Nürnberg,    1864. 

Der  Obere  See  und  seine  KnpferlagerstHtten 
auf  dem  sttdlichen  oder  amerikanisehen 
Ufer —  Allgem,  berg-  u,  hüttenmännische 
Ztg.    1868.    N.  51  f. 

Retseskizze  vom  atlantischen  znm  stillen 
Ocean.  1.  Durch  Texas.  —  Ausland. 
1864.    N.  2  ff. 

A  Tour  throttgh  Texas.  —  Bentleg*s 
Miscellang.    1864.    May. 

Douai  (A.),  Geographisches  von  Texas. 
—  Petermann's  MiUhl.    1864.  p.  181. 

Sine  Dampferfahrt  auf  dem  Missouri  und 
eine  Wanderung  zu  den  Manvaises 
Terres  am  White  Earth  River.  — 
Globus.    VL    1664.    p.  1. 

Geologische  Verhältnisse  der  Manvaises 
Tenres.  —  ibid.    VI.    1864.    p.  57. 

de  Girardin  (S.),  Voyage  dans  les 
manvaises  tenres  du  N^raska.  —  Le 
Tour  du  monde.    N.  212. 

Zimmermann  (W.  F.  A.),  CaliAMnie  en 
de  goudkoorts.  Togten  in  het  westen 
van  Noord-Amerika.  Naar  het  Hoog- 
doltsch.  2  deelen.  Amsterdam  (van 
der  Made)  1864.    gr.  8.    (f.  6,60.) 

Califomien  am  SchluA  des  Jahres  1868. 
_  Ausland.    1864.    N.  11. 

Cenni  statistici  sqUo  stato  di  California. 
--  BoUett.consolare.    U.    1868.    p.  8. 

Davidson,  Snlle  attuali  condizioni  po- 
litiehe  e  economiche  deUa  California. 
_  ibid.    p.  584. 

Califomien  im  J.  1868.  —  Brew^er  Han- 
delsblatt,   1864.    N.  656. 

California  as  a  Vineland.  —  The  Atlantic 
Monthlg.    1864.    May. 

Kustel  (G.),  Navada  and  California. 
Processes  of  Silver  and  Gold  Sxtraetien 
for  general  use.  New  York  1866.  87  S. 
8.    (Is.) 

Combi  er  (C),  Voyage  au  golfo  de  Cali- 
fomie.  Grand  coniants  de  la  mer.  Ceu- 
rants  g^n^vux  atmosph^riquea.  Usage 
de  la  vie  maritime.  TempAtes  ven  le 
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de  see  richesees  min^ales;  de  la  baase 
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CalUbmle,  tat  voImds,  tes  pioduifts  ele. 
Ayec  nne  ctrte  par  M.  Y.  A.  lüüie- 
Bnm.  Ptfis  (Bertrand)  1864.  XVI, 
644  B.    8.    (7  fr.) 

Campbell  (J.  L.),  Idaho:  Six  Hootfa 
in  the  New  Gold  Diggina.  Emignnts' 
Guide,  Itinenary  etc.  Chicago  1864. 
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Liüta  dea  tribna  indiennes  qnl  exiataient 
enoore  en  1868  dana  la  itfgion  dea 
itata-ünia  aitute  h  Toneat  dn  ICa- 
aiaaippi,  de  l'Ohio  et  dn  lac  Eritf.  — 
Buliet.  de  la  Soc.  d€  Giogr.  Y*  S^. 
YII.    1864.    p.877. 

Die  Indianer  Nordamerika'a  im  J.  1862. 

—  Z.  /.  allgem.  Erik.  N.  F.  XVI. 
1864.    p.459. 

Mexico  und  Centralamerika. 

Rapport  de  M.  le  Ministre  de  Tlnatmetion 
publique,  relatiyement  k  l'organiaation 
d'one  Commiaaion  deatin^e  ^  prtfparer 
une  exptfdition  acientülque  auMexique. 

—  Nmtü.  Aamdl.  d.  Fby.  1864.  II. 
p.  67. 

Wiaeenachaftliche  Expedition  nach  Mexico. 

—  PeUrmmn't  Mitth,    1864.    p.  154. 
Oroaco   y   Berra,    Memoria   para   la 

CarU  hidogriUlca  del  Yalle  de  Mexico, 

formada  per  acnerdo  de  la  Sooiedad 

Mexicana  de  Geografia.  —  Boltt,  de 

la  ßoe,  Mexieama  de  Geograßa.     IX. 

p.  887.  , 

Chevallier  (M.),  Mexico,  Aneient  and 

Modem.    Tranalated  nnder  the  Author'a 

superintendence,  by  Th.  Alpaaa.  2  vola. 

London  (MaxweU)   1864.    750  a    8. 

(82  a.) 
Jourdanet,   Le  Mexiqne  et  TAm^que 

tropicale,  dimata,  hygitoe  et  maladiea. 

Paria  (BaiUi^  &  flla)    1864.     YIII, 

469  &    18. 
Andree  (K.),  Betrachtungen  aber  Mexico. 

-.   Qlobua,    VI.    1864.    p.  76. 
Daa  neue  Kaiaenreich  in  Mexico.  - —  Au». 

lamd.    1864.    N.  22. 
Land  und  Leute  in  Mexico.  —  Magaz. 

/.  d.  lAU  d.  AMtlandet.    1864.    N.  28. 
Baron  Mttller'a  mexicaniache  Reiaen.  — . 

Auiland.    1864.    N.  24. 
Andennea  minea  dn  Mexiqne.  —  Nowf. 

AnmaL  d,  Vog,    1864.    L    p.  244. 
Jahreabeiicht  dea  Prauübiachen  Konaulata 

SU  Mexiko. ftr  1868.  ~  /Vev/a. JTon- 

deUareh.    1864.    N.  14. 
Bn  ach  mann  (Ed.),  Die  Domkirehe  von 


Pnebla.  —  Z.  /.  allgem,  MrA   M.  F. 
XYl.    p.  888. 
Die  Tbieignognphie  MittaiasMiika'a.  — 
Amland.    1864.    K.  24. 

Weatindien. 

Wo  Uegt  Qnanahani?  -  AuelmüU    1864. 

N.24. 
Eaaai  aur  l*ne    de  Cnba.     RHontm  de 

r^oonomi^     politique.       Paria     1864. 

79  8.    8. 
Jahreaberieht    dea  Prenfa.   Kananlata  za 

Havana  fllr  1868.  ~  Piremfe.  HamdeU- 

arek.    1864.    N.  15. 
In  the  Tropica.     By  a  Sattler   in   San 

Domingo.     London  (Low)    1864.    8. 

(6  a.) 
Origineatranaatlantiquea.  Belafai,  d'Eanam- 

bnc  etleaNormanda  anx  Antillaa,  d*aprte 

dea  documenta  nouTelieaMnt  ratrow^ 

Paria  1868.    8. 
B  o  n  d  o  n  (A.),  La  Guadeloupe  pittoveaque. 

Texte  et  deaain.   Paria  1868.    48S.n. 

12  Taf.    fol. 
Belifante  (G.),  Het  eüand  8t.  Maithit 

lijn  toeatand,   nitsigten  en  goed  r^ 

naar  de  jongate  berigtan.     'a  Gnvea- 
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(f.  0,50.) 

Südamerika. 

Die  Landachaft  am  Apureatrom  in  Yene- 
zuela.  ^   Globtu.    Y.    1864.    p.  244. 

Donaliaio,  Statiatica  e  eommercio  della 
Nnova  Granata.  —  BoUeÜmo  comeolart, 
n.    1868.    p.  150. 

Marcoy  (P.),  Yoyage  de  Toodaa  Paci- 
fique  k  Toc^an  Atiantique  k  trarers 
TAmtfrique  du  Sud.  —  Le  Tom-  Ar 
numde,    N.  217. 

Langkavel,  Die  Indianentlmme  tod 
Loreto.  —  Z.  /.  allgem.  Erdt.  K.  F. 
XYI«.    1864.    p.880. 

Baimondy  (A.),  On  the  Fnmtier  Pro- 
▼ince  of  Loreto  in  North  Pere.  — 
Proceed,  of  ike  R,  Gtogr.  Soe,  Ym. 
1864.    p.58. 

Wagner  (M.),  Ueber  einige  hypao- 
metriache  Arbeiten  in  den  aadamarika- 
niaehen  Anden  Ton  Bonador.  Mit  be- 
aonderer  Berttckalehtigaig  der  Uai- 
gebnngen  dea  Chimboraso  und  dai 
CotopaxL  — Z./.a%eM.S^«fc.  K.F. 
XYI.    1864.   p.282. 

Der  Aeoncagna  und  einige  andere  n^ 
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mtintUehe    Vvikene    der    Anden.    — 

Petermmm't  Mittkl.    1864.    p.  86. 
Frick  (W.),   Dw  Kiffihiie.See  in  Chile 

md  die  tieft  FnAsenkong  der  Andes 

b«i  demselben.  —  ibid.    1864.    p.  47. 
Meiggs  (£.),  Resefia  hist4$rica  del  ftrro- 

carrU  entre  Santiago  i  Valparaiso  acem- 

paiUida  de   cnatro  Tistas   fotograficas. 

Santiago  1868.    178  S.    8.    (2  Ps.) 
Die  Arankaner.    ~   Glohus.    V.     1864. 

p.  876. 
de  Monssy  (M.),    Description    g^gra- 

phiqne  de  la  provinoe  de  Bn^nos-Ayres. 

>  Nowo.  Jamal,    d.    Foy.    1864.    I. 

p.72.  292. 
Lopez  (J.),    De  r^migration  allemande 

ao  pays  de  la  Plate,  trad.  par  E.  Reelns. 

>-  Retue  du  monde  coloniaij  anaUque 

et  aWrteatn.     AytU  1864. 
PoQcel  (B.),  La  ProTince  de  Catamarea. 

—  Buil.  de  la  8oc.  de  Giogr,    Y*  S^r. 
Vn.    1864.    p.61.  267. 

Bsr  meist  er  (H.),  Der  San  Francisco- 
Pafe  Aber  die  CordUleren.  ~  Peter- 
wmmU  MUihl.    1864.    p.  86. 

Iit  Orieatal  del  Uruguay  nnserer  Ans- 
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Quadro  sinottico  della  narigasione  italiana 
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Demersay  (L.  A.),  Histoire  physiqne. 
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l**— 4'»  livr.    Paris,    fol. 
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du  Paraguay  et  celle  de  Bolivie.  — 
Now.Annal.  d,  Voy.  1864.  II.  p.  111. 

Social  and  religious  Life  in   the  Parana. 

—  Colbum't    New     Monthly    Magaz. 
1864.    May. 

Gninnard  (A.),  Trois  ans  d*esclavage 
chez  les  Patagons.  REcit  de  ma  capti- 
littf.  Paris  (Brunet)  1864.  VI,  846  S. 
18.    (8  ft.  60  c.) 

Coz  (6.  E.),  Viaje  en  las  rejiones  septen- 


trienalea  de  la  Pntegenia.    1868^68. 
Santiago  de  Chile.    1868.   8. 
Sulla  eoltirasione  del  ootone  nelBrasile. 

—  Bollett.  oontolare,  I.  1868.   p.808. 
Wallis  (G.),  Brieft  ans  dem  nSrdUchen 

Brasilien.  —  MagoM,  /.  d,  Lit.  d,  Aui- 
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Grashofs   Reise    von    Bio  Janeiro    aber 
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1864.    p.201. 
Die  Urwilder  am  Amazonas.  —  Amelemd. 

1864.    N.  4. 
Galateri,    Cenni    snl   commercio  della 

piaasa  di  Rio  Janeiro  dünnte  il  1861. 
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Jahresbericht  des  Preufsisohen  Konsulats 
SU  Bio  de  Janeiro  für  1868.  —  Pren/e. 
HandeUarch,    1864.    N.  12. 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
zu  Pemambuco  fttr  1868.  —  ibid. 
1864.   K.IO. 

Handelsbericht  aus  Santa  Gatharina.  — 
ibid.    1864.    N.  16. 

MorE  (J.  €.),  De  la  eolonisation  dana  la 
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solare,    I.    1868.    p.  812. 

Carrey  (£.),  La  Guyana Retme  marit. 

et  Colon.    IX.    1868.    p.  665. 

Feningre,  Gujrane  firaufaise.  De  la 
transportation  et  des  Etablissements  p^ 
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Attibert  (Fr.),   Vier  Jaren  in  Cayenne. 
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I       gr.  8.    (f.  1,26.) 


Australien. 


^i«  Wanderungen  der  Sttdsee-Völker.  — 

AMilmuL    1864.    N.  16. 
Arndt  (K.),  Australien,  seine  Urbewoh- 


ner,  seine  Strafkolonien  und  seine 
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Pefsler  (J.)i  AutnÜMih«  SkisMB.  ^ 

WtBtwmtMm'M  illuttr,  Monat§Jtfi.  N.  88. 
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Die  Natur.    1864.    N.  15. 
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ria.   _    PtterfMm*e   Mittheil.     1868. 

p.  486. 
Hargreaves,  Qeology  of  WeBt-Aostra- 
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Die  ente  Eisenbafaa  aof  NeOFSeelaad.  -~ 

ibid.    1864.    p.  158. 
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oolonie.  —  Rmme  dti  wnomd«  eoiemal. 

1864.    Janvier, 
de  Bochas,    Essai  sur  U  toppgiaphie 
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Amsterdam.   —  Naw.   mmalei   de   U 
1868.    Octobre,  Norembre. 
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6«bnnch  baim  Untenricht  in  derOeo- 
graphie.  Stuttgart  (Bechar)  1868.  gr.8. 
«TWr.) 
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Lief.  2.  8  mit  Text.  Leipzig  (Hoffmann) 
1864.    qn.  FoL    (h  22  Sgr.) 

I'ange  (H.),  Geographischer  Handatlas 
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mann. Neue  Ausg.  2&»  —  27.  Lief. 
Gotha  (Perthes)  1864.  FoL  (h  14  Sgr.) 
—  Erginzungen  daan.  8.  4.  Lief, 
(h  14  Sgr.) 

Nene  Bearbeitung  aus  dem  J. 

1868.  11  Karten.  Ebds.  1864.  FoL 
(l|Thlr.) 

Taschen -Atlas  über  alle  Theile  der  Erde 
nach  dem  neuesten  Zustande  in  24 
iUnm.  Karten  in  KpiVst  Nach  Stieler's 
Hand-Atlas  veiklomeiC.  10.  Aufl.  Gotha 
(Perthes)  1864.    qu.  8.    (|  Thlr.) 

Vogeler  (F.  W.),  Schul-Atlas  ttber  aUe 
Theile  der  Erde  mit  besonderer  Blick- 
sicht auf  den  preufsischen  Staat.  Berlin 
(Abelsdorff)  1864.    4.   ({  Thlr.) 


Garrington(B.  C),  Pocket  Maps,  Ter- 
restrial  and  Celestial.  London  (Williams 
&  N.)    1864.   (1  8.) 

Hoare  (W.  S.),  General  School  Atlas, 
designed  to  accompany  the  Principal 
School  Geogimphies  of  Present  Day. 
Part.1.  London  (Bean)  1864.  4.  (2  s.) 

-— ,  Otttlines  to  General  Atlas.  Ebds.  4. 
(Is.) 

— ,  Projections  to  General  Atlas.  Ebds. 
4.    (Is.) 

M<Leod  (W.),  Middie-Clasa  Atlas  of 
General  Geography,  üi  a  saries  of  29 
maps,  containing  the  most  Territorial 
Chaages  and  Diaooveries  etc.  London 
(Longman)  1864.    4.    (8  s.) 
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W.  Körner: 


Philip b'  Imperial  Libniy  Atbs:  a  8e- 
ries  of  New  and  Aathentic  ICapa,  en- 
gravad  from  Original  Dimwingik  Bj 
John  Bartholomew.  Editod  bj  W. 
Hnghet.  London  (Philips)  1864.  Fol. 
(£  6.  5  i.) 

Smith 's  Scholait  Atlas  of  Modem  and 
Anciant  Geograph^,  with  all  the  latest 
Additionsi  showing  the  Becent  Diaco- 
▼eries  in  Aftica  and  Anatralia.  London 
(Smith  &  8.)  1864.    4.    (6  s.) 

Historisch -geographisehe  AUas  der  al- 
gemeene  en  raderiandsche  geschivdenis. 
's  Grayenhage  (Biren  Thierry  en  Hen- 
sing)  1864.    4.    (f.  5,40.) 


Karten  Ton  Europa.  Mitteleuropa. 
Deutschland. 

Mer  du  Nord,  deuzitese  feuille,  partie 
septentrionale.  PubL  an  D^pdt  de  la 
Marina.   N.  1967. 

North  Sea  and  Baltie,  corrected  to  1864, 
by  Commander  Dunsterville.  Lon- 
don (Hydrographie  Office)  1864. 

North,  NW.,  and  West  coasts  of  France, 
Spain,  snd  Portugal,  by  Commander 
Dunsterville.    Ebds.    1864. 


Bachmann  (F.),  Eisenbahn-,  Post-  und 
Reiseharto  ron  Deutschland,  den  Nieder- 
landen, Belgien  und  der  Schweiz.  Kpfrst. 
u.  coL  Nürnberg  (Korn)  1 864.  Imp.- 
FoL  (In  Carton  17  Sgr.,  auf  Leinw. 
%7\  Sgr.) 

GrAf  (A),  Europa  im  Maafsstabe  von 
1 :  16,000,000.  Kpfrst.  u.  col.  Weimar 
(Geogr.  Insüt)  1864.  gr.Fol.  (J  Thhr.) 

Franz  (J.),  Post-  und  Eisenbahn-Reise- 
Karto  von  Central-Europa.  Neue  Ausg. 
Lith.  u.  eoL  Glogau  (Flemming)  1864. 
Fol.  (I  Thlr. ;  auf  Leinw.  u.  in  Carton 
1  TUr.) 

Handtke  (F.),  Post-  und  Reise-Karte 
von  Deutschland  und  den  Nachbar- 
Staaten  bis  Kopenhagen,  Dover,  Paris  etc. 
Nene  Ausg.  fttr  1864.  4  BIL  Lith.  u. 
coL  Ebds.  (Auf  Leinw.  u.  in  Carton 
1}  Thlr.) 

Hermann  (M.),  Eisenbahn -Karte  von 
Mittel -Europa  mit  Angabe  der  Bahn- 
stalionen und  Postverbindungen.  Lith. 
Ebds.    Imp.-FoL   0  thlr.) 

K  tt  n  sc  h  (H.),  Eisenbahn-Karte  von  MitteU 
Europa  mit  Angabe  der  DampftchUr- 


IUirta-Teri>indungen.  Nene  Ausg.  Lith 
Glogau  (FlemmingX  Imp.-FoL  (ITUr.) 

Kanseh  (B.),  Post-  und  Beise-Karte 
von  Deutschland  und  den  Nachbarstas- 
ton.  Nene  Ansg.  Lilh.  n.  eoL  Ebdk 
lmp.oFol.  (I  Thlr.;  anf  Leinw.  u.  in 
Carton  1  Thlr.  8)  Sgr.) 

Mflller  (H.),  Karte  der  Eisenbahn» 
Mittel-Europa's  mit  Angabe  slinmtlieher 
Bahnstotionen  eto.  8.  Aufl.  Lith.  u  coL 
Ebds.  (18  Sgr. ;  anf  Leinw.  n.  in  Caiton 
liThlr.) 

Hendschel  (U.),  Neueste  Eiaenbaho- 
Karte  von  Central-Enrepa  mit  gcaaaer 

.  Angabe  aller  Stoüonea  eto.  Neue  Ansg. 
Lith.  u.  coL  Frankfurt  a.  M.  (JOgel) 
1864.  Imp.*FoL  (In  Carton  1  Thlr.; 
auf  Leinw.  l^Thlr.) 

JUgeTs  (C.)  grofl»  Post-  und  Beiae- 
Karto  von  Deutschland  und  den  Nsch- 
bar-Staaten.  Bearb.vonU. Hendschel. 
Nene  Ausg.  Kpfrst.  u.  ool.  Ebds.  Imp.- 
FoL    (Auf  Leinw.  u.  in  Etui  8  TUr.) 

Kiepert  (A.),  Wandkarte  von  DeutMh- 
Und  mit  AusschluTs  der  Alpenlinder, 
vorzllgllch  zum  Schulgebrauch.  9  BIL 
Lith.  n.  ool.  Berlin  (D.  Beimer)  1864. 
Imp.'Fol.    (8j  Thlr.) 

König  (Th.),  GeschlLfts- und  B«iso-Ksrt« 
von  Europa  mit  Angabe  aller  Eisen- 
bahnen eto.  4  Bll.  Neue  Ansg.  Lith. 
u.  col.  Berlin  (Mitocher  u.  RSitell) 
1864.  Imp.-FoL  (Ij  Thlr.;  cart.  ij 
Thlr.;  auf  Leinw.  cart.  8  Thlr.;  snf 
Leinw.  u.  m.  Stiben  2j  Thlr.) 

— ,  Geschäfts-  und  Beise- Karte  von 
Deutscliland  und  den  angrenzenden 
Lindem.  Lith.  Berlin  (Drmwert)  1864. 
gr.  Fol.    (3  Sgr.) 

Baab  (C.  J.  C),  Special-Karto  dar  Eisen- 
bahnen Mittel -Europa's.  8.  Anfl-,  um- 
gearb.  u.  neu  gez.  von  H.  Mttller. 
4  BU.  Lith.  u.  col.  Glogau  (Flemming) 
1864.  Imp.-FoL  (1  Thlr.  12  Sgr.;  anf 
Leinw.  n.  in  Mappe  2  Thlr.   12  Sp*.) 

Schmidt  (J.  M.  F.),  Post- Karte  von 
Deutochland  und  den  angrenzenden 
Staaten  in  4  Bl&ttem.  Kpfrst.  u.  col 
Berlin  (Schropp)  1864.  Imp.-FoL 
(2  Thlr.) 

V.  Stttlpnagel  (F.)  und  J.  C.  Btr, 
Deutschland,  Königr.  der  Niederiande, 
Belgien  und  die  Schweiz  nebst  Theilen 
der  angroizenden  Linder.  Nene  Amg. 
Kpftst.  u.  ooL  Gotha  (Parthea)  1864. 
Imp.-Fol.  (Auf  Leinw.  u.  In  Carton 
2{Thlr.) 


Nea  enehienena  geognphiflche  Werlse,  Anftitte,  Karten  und  PUine.     575 


Volt  (E.),  EiMnbahn-Kaite  von  Deotsch- 

Imd  und  Frankreich.     Lith.    n.    ool. 

Berlin   (Oxi«ben)    1864.     bnp.-Fol. 

(1  Tblr.) 
_,    Genaal -Karte     der    Sitenbahnen 

Deotachlaads.     Lith.     Ebda.     gr.  Fol. 

(l  Tblr.) 
.,    Special -ILarta     der    Eiaenbahnen 

Devtocfalaiida.     Lith.    Ebda.     gr.  Fol. 

(jThlr.) 
Winekelmann    (E.),    Wandkarte    von 

Dentichland,    dem    prenfsiachen    und 

faterreichischea    Steato,     Polen,     der 

Schwen,  den  Niederlanden  und  Belgien. 

Bev.  7on  D.  YUter.   Nene  Anfl.    9  BU. 

Lith.  Q.  coL     EfeUngen  (Weycbardt) 

1864.   Imp.-Fol.    (2  Tblr.) 
Eiienbahn-Karte  Ton  ganz  Europa.    Lith. 

Wien(Mechithari«ten-Congreg.-Baehh.). 

gr.4.   (8Sgr.) 
Poit-  nad  Eisenbahn*Karte  von  Deutsch- 

Und,  den  Niederlanden,   Belgien  und 

der  Schweiz.   Bearb.  nach  L.  Friedrich'e 

Poet-,  Eieenbahn-  und  Reiaekarte  ron 

Mittel- Europa.    Neue  Ausg.    Lith.  u. 

col.   Gotha  (Perthes)  1864.    (j  Thr.) 
Leatbold'a     Post-,     Eisenbahn-     und 

Dunplschiffkarte  der  Schweiz  und  der 

Nicfabarstaalen.    Neue  Ausg.     KpArst. 

n.  coL   Leipzig  (Uinrichs,    Sort.-Go.) 

1864.   gr.  4.    (Auf  Leinw.  u.  in  Etui 

2|Thlr.) 
KtTen stein  (L.),  H5heDschichten-Karto 

Ton  Deutschland  in  4  Bl.     Kpfirst  u. 

col.   Hildborgbansen  (Bibl.  Inst)  1864. 

gr.Fol.    (1  TUr.) 
Hoffmann  (K.  F.  V.),   Karte  von  dem 

mittleien   Bheingebiete.     Neue    Ausg. 

Lith.   Stuttgart  (Rieger)   1864.    Imp.- 

FoL   (fThlr.) 


Karts  ttber  die  Production,  Consumtion 
nad  die  Circulation  der  mineralischen 
Brennstoffe  in  PreuTsen  während  d.  J. 
1862.  2  BU.  Chromolith.  Jmp.-FoL 
Hit  Text  in  hoch  4.  Berlin  (v.  Decker). 
(IjThlr.) 

'^ttte  des  Kreises  Stolp,  Regierungs-Bez. 
C6slin.  4B1I.  Lith.u.coL  Stolp  (Schrä- 
ger) 1864.   FoL    (1{  Tblr.) 

^Bgelhardt  (B.  F.),  Karte  der  Provinz 
Brandenburg.  Lith.  n.  color.  Berlin 
(Schropp)  1864.  gr.  Fol.  (Auf  Leinw. 
0.  in  en^  Garten  \  Thhr.) 

H«yer  (A.),  Karte   der  Umgegend  von 


Berlm.  Lith.  Berlin  (AbeladoHT)  1864. 
gr.  FoL    (4  TUr.) 

Meyer  (A),  Neuester  Plan  von  Berlin 
und  Umgegend.  Lith.  Berlin  (Abels- 
dorff).  Imp.-Fol.  (}  Tblr.,  coL  u.  m. 
Text  1  Thlr.,  eart.  j  Tblr.) 

Topographische  Karte  der  (hegend  um 
Berlin.  Lith.  Berlin  (Schropp)  1864. 
gr.  FoL    {{  Thb-.) 

Karte  von  Freienwalde  a. d.O.  Lith.  Ber- 
lin (Schropp)  1864.  (In  Garten  2|Sgr.; 
coL  8|  Sgr.;  topogr.  coL  |  Thlr.)    ' 

Karte  vom  Grunewald.    Ebda,    des^ 

Karte  der  Jungfemheide.    Ebds.    desgl. 

Karte  der  Mttggelsberge.   Ebds.   des^. 

Karte  von  Nenstedt-Eberawalde.  Ebds. 
desgl. 

Karte  der  Rttdersdorftr  Kalkberge.  Ebds. 
desgL 

Karte  der  mirkisohen  Schweiz  (Bnckow). 
Ebds.    desgl. 

Studt  (G.),  Neuester  Plan  von  Breslau. 
2.  Ausg.  In  grSfs.  Haafsstebe  gez.  von 
G.Diebison.  Chromolith.  Breslau  (Kern) 
1864.    Imp.-Fol.    (}  Thlr.) 

Fix  (W.),  Wandkarte  von  Bheinhmd  und 
Westfalen.  9  BU.  ChromoUth.  Leipzig 
(Amelang)  1864.    Imp.-Fol.   (2|  Thlr.) 

Hammer  (A.  M.),  Die  K.  prenfsische 
Provinz  Westfalen  und  Rheinland,  Kur- 
fttretenth.  und  (vrofsheraogth.  Hessen, 
Nassau,  Waldeck  n.  Frankftirt.  Stahlst 
u.  coL  NOmberg  (Serz  &  Co.)  1864. 
Imp.-Fol.    (24  Sgr.) 

Burchard  (A.),  Karte  der  Rheinprovinz 
und  der  Provinz  Westphalen.  Lith. 
Sect.  V.  Berlm  (Schropp)  1864.  qu. 
FoL    (1  Thlr.) 

Strafsen-  und  Wege -Karte  vom  Königr. 
Hannover,  Hersogth.  Braunsehweig  und 
dem  Herzogth.  Oldenburg  bearb.  und 
herausg.  vom  K.  hannoverschen  (Hne- 
ralsUbe.  4  BU.  Chromolith.  Hanno- 
ver (Schmorl  &  v.  Seefeld,  in  Conun.) 
1864.  Imp.-FoL  (4|  Thlr.;  einzelne 
BL  1]  Thlr.) 

Topographische  Karte  vom  Königr.  Sach- 
sen, bearb.  vom  topographischen  Bu- 
reau des  K.  sächsischen  Qeneralstebes. 
2.  Lief.  Kpfrst  Leipzig  (Hinricbs'sche 
Buchh.  Sort-Co.  in  Comm.)  1864.  Fol. 
(^Thlr.). 

Ortskarte  vom  KSnigr.  Sachsen,  bearb. 
vom  topographischen  Bureau  des  K. 
slchsischen  (>eneralstebes.  2.  Liefor. 
Ebds.    (l  Thlr.) 

Werl's  neuester  Plan  von  Leipzig  und 


576 


W.  Kott'er: 


«ngr«nBeiid«&OrtMihafte&.  4.  Aufl.  Lith. 
Leipzig  (Werl)  1868.    Fol.    ({  TUr.) 

Uhlmann  (E.)»  Speoialkarte  von  Meitaes 
und  ümgtgend  mit  genaner  Angabe 
der  Vergnttgangsorte  und  Femnohteo. 
Dre8den(Wienecke)1864.  Fol.  (|TUr.) 

Der  Thttringer  Wald.  Blatt  IV  ges.  Ton 
J.  A.  Kanpert.  Kpfnt.  Gotha  (Perthes) 
1864.    4.    (i  Thlr.) 

Vogel  (C),  Der  TMttiiager  Wald.  Sect.1. 
Kpftvt.    Ebds.    Fol.    (|  Thlr.) 

Banr  (C.  F.),  Hwtoiiscb-geographiscbe 
Karte  von  Württemberg  entwor^n  and 
dir  das  Stadinm  der  yaterlaadischen 
Geschichte  bearbeitet.  litfa.  a.  oolor. 
Stuttgart  (Beiset,  in  Comm.)  1864. 
Imp.-Fol.    (1  Thlr.  16  Sgr.) 

Badefeld,  Keueste  Karte  von  Bayern 
in  4  Blättern.  KpfrBt.'a.  color.  Hild- 
bwi^ansen  (Bibl.  last)  1864.  gr.  Fol. 
(1  Thlr.) 

Boo8t(J.B.),  Topisch-geographische  Spe- 
xial-Karte  des  Begiemng»*Bezirlc8  Ober- 
Bayern  nach  den  neuesten  amtlichen 
Materialien.  4B1.  M.  1 :  200,000.  Nürn- 
berg (Serz)  1864.    Imp.-Fol.    (6  Thlr.) 

Dewald  (G.  A.),  Wandkarte  von  Mittel- 
franken. 4  BU.  Lith.  n.  col.  Nürnberg 
(Korn)  1864.    Fol.    (24  Sgr.) 

Boost  (J.  B.),  Beisekarte  von  Sfidbayem 
nnd  den  angrenzenden  Theilen  von  Ty- 
rol  nnd  Salzburg.  Kpfrst.  u.  col.  Nttm- 
berg  (Serz  &  Co.)  1864.  Imp.-Fol. 
(Auf  Leinw.  u.  in  Carton  8  Thlr.  12  Sgr.) 

Grilf  (A.),  Das  Kaiserthum  Oesterreich. 
Kpfrst.  n.  col.  Weimar  (Geogr.  Inst.) 
1864.    FoL    (1  Thlr.) 

V.  Stttlpnagel  (F.),  Berghaus  u.  A. 
Petermann, ^ Karte  des  österreichi- 
schen Kaiseistaates  mit  einem  Plan  von 
Wien  und  9  Cartons.  2  Bl.  Kpfrst.  u. 
ool.  Gotha  (Perthes)  1864.  Imp.-Fol. 
(1)  Thlr.;  auf  Leinwand  u.  in  Mappe 
2  Thlr.) 

Grftf  (G.),  Die  Markgrafschaft  Mähren 
und  das  Herzogth.  Ober*  und  Nieder- 
Schlestan  nach  ihren  oro-*hydrographi* 
sehen  Veihältnlssen.  Lith.  Weimar 
(Geogr.  Inst.)  1864.  Imp.^ol.  (|Thlr.) 

Burgartz  (F.),  Höhenkarte  vom  Vorarl- 
berg nach  den  Bestimmungen  des  K.  K. 
Quartiermeisterstabes  und  den  Messun- 
gen des  Herrn  Schmidt  zusammenge- 
stellt. Innsbruok  (Wagner)  1864.  qu. 
Fol.    (66  kr.) 


Karten  vom  Kriegsschauplatz. 

Graf  (A.),  Die  HerzogthOmer  Schleswig, 
Holstein  und  Lauenbuig  mit  den  freien 
Hansestädten  Hambaig  und  Lflbeck. 
Bevid.  Ausg.  Kpfr.  u.  color.  Weimar 
(Geogr.  Inst.)  1868.  Imp.-FoL  ({  Thr.) 

Graf  (0.),  Dänemark,  Island,  die  Far-Oer 
und  die  Herzogthttmer  Schleswig,  Hol- 
stein und  Lauenburg.  Bev.Aosg.  Kpfrst 
u.  col.  Weimar  (Geogr.  Inst.)  1868. 
Imp.-FoL    (fThlr.) 

Engelhard  (F.  B.),  Karte  von  Schles- 
wig, Holstein  und  Lanenborg  nebst  den 
angrenzenden  Landestheüen.  Lith.  n. 
ooL  Berlin  (Schropp)  1^68.  Imp.-FoL 
(i  Thlr.) 

Gull  an,  Karte  von  Schleswig,  Holstein 
und  Lanenburg.  6.  Aufl.  Litii.  Ham- 
burg (Bichter).    FoL    (4  Sgr.) 

Peter  mann  (A.),  Karte  von  Std-Sehles- 
wig,  Holstein  und  Lanenburg  und  den 
umliegenden  Gebieten.  Nel»st  Ueber- 
sichtskarte  der  dänischen  Monardiie. 
Chromolith.  Gotha  (Perthes)  1864. 
gr.F^L    ({Thlr.) 

Stolzenberg  (A.),  General-Karts  der 
Herzogthttmer  Schleswig,  Holstein  und 
Lauenborg.  Bevid.  u.  heimnsg.  von  J.  J. 
PauUny.  Chromolith.  Wi«n  (Lechner, 
in  Comm.)  1864.    (12  Sgr.) 

Kaart  van  het  oorlogstooneel  Sleeswijk- 
Holstein.  N.  1— .4.  Lith.  Amsterdam 
(Seyiihrt)  1864.    Fol.    (ä  f.  0,26.) 

Kaart  van  Sleeswijk-Holstehi.  1  bL  lith. 
gekl.  Zutphen  (Thieme  ie  Co.)  1864. 
(f.  0,80.) 

Karte  der  Herzogthttmer  Sehlesirig,  Hol- 
stein und  Lauenbuig.  Lith.  Berlin  (Ni- 
colai'sche  Verl.-Buchh.)  1864.  FoL 
(i  Thlr.) 

Karte  der  Herzogthttmer  Schleswig,  Hol- 
stein und  Lauenbnrg  nnd  des  Konigr. 
Dänemark.  Lith.  und  color.  Dresden 
(Dietze)  1864.    gr.  4.    (2|  Sgr.) 

Black*8  Map  of  Denmark  and  tbe  Du- 
chies.  London  (Longman)  1864.  (6  d.) 

Cruohley's  Map  of  Denmaik,  indoding 
the  Duchies  of  Schleswig  and  Holstein. 
London  (Cnichley)  1864.    (1  s.) 

Johnstone's  Map  of  Denmark.  Londoa 
(BUckwood)  1864.    (1  s.  6  d.) 

Karte  vom  Kriegsschauplatz  in  Schleswig. 
Holzscfan.  Leipzig  (Payne)  1864.  FoL 
(8  Sgr.) 

Karte  vom  Kriegsschauplatz  in  Schks- 
wig-fioUtefau   1_6.  Aufl.   Lith.  u.  eoL 
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EiAvt  (BartholomiM)  1864.  Fol. 
(8Sgr.) 

Di6  Daonowerks-SteBvog«  Seet  3  u.  8. 
Friedriehsitadt.  KriegsschaiipUti  awi- 
sehen  der  Treene  und  Etdor.  Neumttn- 
ster.    Lith.    Fol.    (8  Sgr.) 

Karte  ron  Alaen  und  6undewitt.  lath. 
Ebd«.    Fol.    (6  Sgr.) 

Burow  (A.)»  Plan  der  Festung  Rends- 
Inirg  nebst  der  Jnondation  und  der 
nichaten  Umgegend.  Lithogr.  Berlin 
(Schropp,  in  Comm.)  1864.  gr.  Fol. 
(5  Thlr.) 

PUd  der  Düppel -Stellung  im  Maarsstab 
von  1 :  38,000.  Lithogr.  Ebds.  Fol. 
(J  Thlr.) 

Karte  vom  Kriegsschauplatz  Sundewitt. 
Lith.  Hamburg  (Bojes  &  GeUler)  1864. 
Fol.   (»  Thlr.) 

Bnrow  (A.),  Speciid-Plan  der  Dttppeler 
Schanzen  nnd  ihrer  nächsten  Umgebung. 
Lith.  Berlin  (B«th,  in  Comm.)  1864. 
qu.  Fol.  (I  Thlr.)  —  2.  Ausg.  ibid. 

Geifaler  (R.),  Die  Dttppeler  Schanzen 
nebst  Umgebung.  1. — 8.  Aufl.  Lith. 
Breoi<n(Kabtmann&Co.).  Fol.  (6  Sgr.) 

Spectalkarte  vom  Sundewitt  nnd  Plan  der 
Gegend  von  Dttppel  mit  den  dänischen 
ScbanECD.  Herausg.  von  F.  v.  D.  Lith. 
Beriin  (Kanmann)  1864.  gr.  Fol.  (J 
Thlr.) 

Handtke  (F.),  Topographische  Karte 
der  Gegend  von  Dttppel  nebst  den 
Schanzen  nnd  Graven&tein,  mit  Ope- 
rationskarte vom  Sundewitt  und  Alsen 
1 :  200,000.  Lith.  und  color.  Glogau 
(Flemming)  1864.    Imp.-FoL    (j  Thlr.) 

Terrain  der  Dttppeler  Höhen  und  Scban- 
zen.  Lith.  ErAirt  (Bartbolomäus),  qu. 
Fol.    (2  Sgr.) 

Karte  von  Schleswig,  Fünen  und  den  an- 
grenzenden Theilen  von  Jutland  und 
Holstein.  Lith.  u.  color.  Wien  (Beck) 
•     1864.    FoL    (8  Sgr.) 

Sommer  (A.),  Special -Karte  der  Insel 
Alsen  nnd  des  Snndewitt  nebst  einem 
ganz  speciellen  Plan  der  Umgebung 
Dttppels  und  Sonderburgs.  Lith.  Bbds. 
gr.  Fol.    (6  Sgr.) 

Sommer  (A.),  Special-Karte  von  Schles- 
wig-Holstein. Lith.u.  eol.  Wien  (Beck) 
1864.    gr.  FoL    (8  Sgr.) 

-,  Spedal-Karte  von  Sttd-Ost-Jtttland 
neösi  gna  speciallem  Plan  von  Frlde- 
rieia.    Lith.   Kb^.    gr.  Fol.    (6  Sgr.) 

Meyer  (A.),  Dan  Schlaehtibid  von  Alsen. 
Zelttehr.  f.allg.  Brdk.  Nene  Folc«.  Bd.  XVL 


Lith.  n.  col.    Berlin  (Abelsdorf).    FoL 
(J  Tlür.) 

Peter  mann  (A.),  Karte  von  SfidseUes- 
wig.  Chromolith.  Gotha  (Perthes)  1864. 
qu.  gr.  Fol.    (12  Sgr.) 

Topographische  Karte  v.  südlichen  Theile 
des  Heraogthnmes  Schleswig.  Herausg. 
von  der  topograph.  Abtheilung  des  K. 
preufs.  grorsen  Generalstabes.  BL  1 — 4. 
Lith.  Berlin  (Schropp,  in  Comm.)  1864. 
Imp.-FoL    (k  1  Thlr.) 

Plan  des  Sohlachtfeldes  von  Schleswig. 
Chfomoltth.  Ebds.   lrap.-Fol.  (1  Thlr.) 

Plan  der  Dttppel-Stellung  im  Maarsstabe 
1 :  88,000.  4.  Aufl.  Lith.  Kbds.  gr. 
FaL    (IThlr.) 

Karte  von  Nord-Schleswig  und  Sttd-Jttt- 
land,  mit  Plan  von  Fridericia  nebst 
Umgebung.  Bremen  (Ktthtroann  &  Co.) 
1864.    FoL    (8  Sgr.) 

Graf  (C),  Die  OstseekUste  des  Herzogth. 
Schleswig  und  Jtttlands  bis  Veile  zum 
Studium  der  deutsch-dänischen  Kriege 
der  Xenzeit.  1.  Lief.  Weimar  (Geogr. 
Inst.)  1864.    gr.  FoL    (|  Thlr.) 

Petermann  (A.\  Specialkarte  von  Nord- 
Schleswig.  Lith.  Gotha  (Perthes)  1864. 
Imp.-Fo).    (j  Thlr.) 

Liebenow  (W.),  Plan  der  Gegend  von 
Friedericia.  Lith.  Berlin  (Schropp,  in 
Comm.)  1864.    gr.  FoL    (i  Thlr.) 

Topographische  Karte  der  Umgegend  von 
Friedericia,  sttdlich  bis  unterhalb  Kol- 
ding, nördlich  bis  Horsens.  Lith.  Glo- 
gau (Flemming)  1864.    FoL    (|  Thlr.) 

Sohr-Berghaus,  Karte  von  Jutland 
mit  einer  Specialkarte  der  Umgegend 
von  Kolding  und  Fredericia.  Lith.  u. 
col.    Ebds.    gr.  Fol.    (J  Thlr.) 

V.  Dossow  (R.),  Fredericia  und  Umge- 
gend. Lith.  Magdeburg  (HeinHchsho- 
fen)  1864.    Lith.    Fol.    ({Thlr.) 

V.  Doemming  (F.),  Special -Karte  der 
Gegend  zwischen  Kolding,  Yeile,  Fre- 
dericia und  Plan  der  Festung  Frederi- 
cia mit  Umgegend.  Lith.  n.  coL  Ber^ 
lin  (Neumann,  in  Comm.).  Imp-Fol. 
Cr  Thlr.) 

Kraats  (L.),  Karte  von  Jtttland  nebst 
Special-Plan  der  Gegend  nm  Frederi- 
cia und  Dttppel.  Lith.  Beriin  (Nieo- 
larscfae  VerL-Bnchh.)  1864.  Fol.  (| 
Thh.) 

Peterman  (A.),  Special-Karte  von  Jttt- 
land. Lith.  Gotha  (Perthes)  1864. 
Imp.-FoL    ( j  Thl^) 
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Seholl  (EL.  A.),  JttÜand  md  dU  dlai- 
sehen  Inseln.  Cbromolith.  Wiea(Leeb- 
ner,  ia  Conm.).   gr.  Fol.    (9  Sgr.) 


Karten  der  ttbrigen  Linder 
Bnropa's. 

Carte  de  U  Franee  an  1 :  80,000  pnblWe 
par  le  D^pdt  de  la  guerre:  feiülle  de 
Bagntees-de-Lnohon ,  d'Albi,  de  TAr- 
genti^re  et  de  TnUe.  N.  17S.  197. 
219.  262.    Paris. 

Baur  (C.  F.)  und  Baveaatein  (L.), 
Neueste  Karte  von  Frankreich  in  4  BU. 
Kpfrst.  n.  col.  Hildbmghausen  (Bibl. 
Inst.)  1864.    gr.Fol.   (1  Thlr.) 

Garte  rontitee  et  agronomiqne  dv  d^arte- 
ment  des  Bouches-dn-Bhtee  dreist 
BouB  radministration  de  M.  de  Manpas, 
par&d.Bonnet,  2femUes^  1:100,000. 
Paris  1864. 

Topographische  kaart  van  het  koningrijk 
der  Nederlanden,  vervaardigd  door  de 
ofScieren  van  den  Generalen  staf  en 
gegraveerd  op  het  topographisch  bnrean 
van  het  Ministerie  van  Oorlog,  op  de 
schaal  van  1  :  60,000.  BI.  9  Helder; 
bl.  14  Medemblik;  bL  49  Bergen  op 
Zoom.  *8  Gravenhage.  gr.  Fol.  (N.  9 
f.  1,40;  N.  14  f.  2,20;  N.  49  f.  2,80.) 
Bl.  7  en  8  Groningen  en  Nieawer  Schans 
(k  f.  4);  bl.  10  Sneek  (f.  2,20);  bl.  11 
Heerenreen  (f.  2,80);  bl.  19  Alkmaar 
(f.  2,80);  bl.  47  en  48  Kadzand  en 
Middelburg  (k  f.  4). 

Kienwe  kaart  van  het  koningrijk  der  Ke- 
derlanden.  Gegraveerd  door  P.  J.  Fass- 
bender. Ibl.  Amsterdam (Loman)  18 63. 
gr.  Fol.  (f.  1,26;  gekl.  f.  1,60;  in  etni 
f.  2,60.) 

Kaart  van  het  koningrgk  der  Nederlan- 
den  en  het  groothertogdom  Luzem- 
borg,  naar  aanleiding  van  de  geachied- 
an  aardrgksknndige  beachryving  van 
dat  rijk,  ena*  door  J.  C.  Beijer.  Ge- 
teekend  en  gegraveerd  door  van  Baar- 
sei  en  Tuyn.  1  bl.  Deventer  (ter  Gönne) 
1864.    gr.  Fol.    (f.  1.) 

Sohoolkaart  van  den  koningr^ken  der 
Nederlanden  en  BelgM  en  het  groother- 
togdom Luxembnig,  door  W.  J.  A.  Hu- 
berts. 8bl.  lith.  Anhem  (Yoltelen) 
1868.    gr.  FoL    (f.  8.) 

Schoolkaart  (Blind«),  van  het  koningryk 


dar  Naderfapda«.  (Brnraikt  oadsr  toe- 
sigt  van  C.  A.  C.  Krnijdar.)  9  bl. 
Uth.  gekt  ZiroUa  (da  Brven  J.  J.  Tljl) 
1864.  Fot  (f.  4,50;  ap  lunan  nct 
roUen  f.  8,76.) 

Nieuwe  kaart  van  de  provinele  Friedand, 
verdeeld  in  11  stedeHJke  en  82  laod- 
gemeenten,  met  aanwijaing  van  de 
nienwe  wegen,  vaarten,  spoonreg  eat. 
1868.  2«  verb.  dnik.  4  bl  8  en  1  bl. 
Ilth.  Fol.  Leenwarden(Eekhoff).  (f.  0,30. 
gekleurd  f.  0,90.) 

Topographische  kaart  van  het  koning- 
rijk der  Nederlanden,  vervaardigd  door 
de  officieren  vad  den  Generalen  staf 
en  gegraveerd  op  het  topographisch  bu- 
reau  van  het  Ministerie  van  Ooriog, 
op  de  schaal  van  1  :  50,000.  Bl.  53 
en  64  Sluis  en  Neuzen ;  bl.  55  Hülst ; 
bl.  66  HerenthaU;  bl.  67  Valkenswaard. 
's  Gravenhage.  (N.  58  u.  54  f.  4; 
N.  66—67  k  f.  2,80.) 

Kaart  van  de  provincie  Gelderland,  ver- 
deeld in  arrondissementen  en  regteriijke 
Icantons,  volgens  de  nieawata  bramen 
aamengcstcld.  1  bl.  lith.  Aasateidaiii 
(Nühoff&Zoon)  1864.   Fol.   (f.  1,26.) 

Kaart  van  het  Loo  en  deaaalA  ooMtrekea. 
Opdragen  aan  Z.  M.  den  Konlag.  1  bL 
lith.  's  Gravenhage  (Smnldera  &  Co.) 
1868.    gr.  Fol.    (f.  2.) 

Kaart  van  het  paleis  en  het  paik  het 
Loo.    1  bl.  lith.  Ebde.  gr.  Fol.  (f.  2.) 

Carte  des  atterrages  de  la  partie  nord- 
oucst  des  fies  Britanniqnes.  Pnbl.  an 
D^pöt  de  U  Marine.  N.  1961.  —  Co- 
pie  d'une  partie  de  la  carte  des  Ue9 
Sercq,  Herm  et  Guemesey.  Ebds.  N. 
2018.  —  Copie  d'nne  partie  de  la 
carte  de  Tfle  Jersey.    Ebda.   N.  2019. 

Sianford's  New  Map  of  Proposed  Me- 
tropolitan Railways  and  Miscellaneooft 
Improvementa  depositedNov.SOth  1869,« 
for  Session  1864.     London  (Stanford) 
1864.    (4  8.  6  d.) 

Carte  de  TenUrf^e  du  golfe  de  Bern  Fiord 
et  de  la  baie  de  Uammar  Fiord.  — 
Carte  du  Breidalsbngt.  Pnbl.  an  IK^- 
p6t  de  la  Marine.   N.  1942. 

PubUcalioM  da  D4p6t  da  U  Marine: 
N.  1925.  Oc^anAUantiqne.  Oötesaoni 
d'Eapagne.  Plan  da  Vtmhvmdbaatt  de 
la  rivikre  da  Fravia  et  da  OHmälagt  de 
San  Estaban.  Plan  d*nBa  paitic  de  U 
rivi^  d'Avüea  jnaqa'oii  monfllage  de 
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8to  Jon.  PbiD  du  pott  et  de  le  berre 
dt  LvucD.  —  K.  I»f6.  CAtef  nerd 
d'Eapagn«.  Plen  dn  port  de  Ben  Ci- 
prümo.  Plan  dv  port  de  Loeroe.  — 
N.  1991.  Beie  et  port  de  OneUria 
(o6Ce  Bord  d'Eepagne).  Port  de  Rira 
d«  Sella.  Hovre  de  Tina  Mayor.  Ha- 
yn  de  9*0  Yleente  de  la  Barqnera. 
Pvblicatioos  da  Dtfp6t  de  la  Marine:  N. 
1919.  Plan  da  port  de  Messine.  — 
K.  1981.  Plan  de  la  baie  de  Poozsol. 

—  N.  1938.  Plan  de  la  partie  septen- 
trioDsle  du  Detroit  de  Messine.  —  N. 
1947.  Carte  particnli^  des  cötes  d'Ita* 
lie,  partie  comprise  entre  Porto  d*An- 
xio  et  Gaste.  —  N.  1956.  Carte  des 
ü«s  Ponsa  et  Yentotene  et  de  la  cdte 
dlulie  la  plus  voisine.  —  N.  1964. 
PUn  de  la  baie  de  Gatte.  —  N.  1965. 
PUd  de  U  rede  de  Naples.  _  N.  1970. 
Plan  des  fies  de  Ponsa  et  Zannone.  — 
N.  1974.  Plan  des  canaiix  dlschia  et 
de  Prooida.  —  N.  1986.  Carte  parti- 
ralihe  des  cötes  d'Italie,  partie  cora- 
priie  entre  Gatte  et  le  cap  Mlstoe.  — 
K.  2031.  Carte  da  bassin  compris  en- 
tre la  Sardaigne,  l'Italie  et  la  Sicile, 
d'aprte  les  mat^riaax  les  plus  r^nts. 

Poblieations  dn  Mpdt  de  la  Marine: 
N.  1929.  Archipel.  Ile  de  Paros. 
Port  Nansea.  —  N.  1980.  Ile  de  Po- 
ro».  Port  Trio.  lie  de  Naxos.  Baie 
de  Naxia.  —  N.  1986.  Ile  de  Crete 
on  Candie.  Baies  de  la  Sode  et  de  la 
CsD^.  La  Can^,  ancienne  Cvdo- 
nia.  —  N.  1937.  Archipel.  Port 
San  Nicoiao.     Ville   et  ports  d'^gine. 

—  N.  1948.  Port  d'Rpidanre.  Port 
Jeraca.  Port  Khdli.  Monemvasia.  — 
N.  1944.  Le  Pii«e  ou  port  Drako.  — 
N.  1945.  Port  Raphti  snr  la  cdte  est 
de  l'Attique,  ancienne  Prasiae.  Port 
Handrl  snr  la  cöte  de  VAttiqne,  an- 
cienne Thoricos.  -.  N.  2000.  He  Po- 
rös. —  N.  2001.  lies  Petali.  —  N. 
2002.  Ile  Saros.  Port  de  Baklar  (golfe 
de  Saros).   _   K.  2003.   Ile  de  Syra. 

—  N.  2004.  Andres.  Baie  de  Gavrion 
(■nelennement  Gaorion).  —  N.  2005. 
Lemnos.  Kastro  (ancienife  Mjrina). 
Mitjrl^ne.  Sigri  (ancienne  Antiesa).  — 
N.  2606.  Detroit  de  Scio  Chesmeh. 

Carte  de  la  mer  de  Marmara,  pnbl.  au  D^- 
pöt  de  la  Marine.  N.  1917.  _  Ports 
•t  moaillagea  de  la  mer  de  Marmara. 
ibid.  N.  1999. 


Karten  von  Aeien,  Afrika,    Ame- 
rika nnd  Australien. 

Japan:  Nipon,  Kiuaiu  and  Sikok,  and 
part  of  the  Korea.  Lcndon  (Hydro- 
graph. Office)  1868.    (N.  2847.)  (8  s.) 

Japan :  Korea  Streit.  The  Western  Coasts 
of  Kinsiu  and  Nipon  induding  Tsu- 
siraa  and  adjacent  Coast  of  Korea. 
Ebda.  (N.  868.)  (24  s.) 

Japan:  Nipon,  Soath  Extreme,  Eaat  en- 
tranee  Pt.  of  Kii  Channel  leading  to 
the  Inland  Sea.  05-Sima  and  Ura- 
Kami  Habours,  surv.  by  Ward  1861. 
1  :  24,400.    Ebds.    (N.  866.)    (2  s.) 

Japan :  Nipon,  South  Coast,  Snrnga  Gnlf. 
Stmidsu  Bay,  surv.  by  H.  M.  S. 
„Actaeon**,  Commodore  Ward  1861. 
1  :  25,000.    Ebds.    (N.  270.)    (1  s.) 

Japan:  Sonth  Part  of  Kiusiu.  Kagosima 
Harbour,  snnr.  by  Parker  Webb,  Piper, 
Gilpin,  Long  and  Hawse.  Aug.  16th 
1868.    Ebds.    (N.  872.)   (4  s.) 

Japan:  Western  Entrance  to  Seto  Uchl 
or  Inland  Sea,  surv.  by  Commodore 
Wardl861.  1:75,000.  Ebds.  (N.127.) 

(8  8.) 

Japan,  West -Coast,  Simonoseki  Sfcrait, 
Commander  Ward.  1861.  London 
(Hydrograph.  Office)   1864.    (2  s.  6  d.) 

Mer  de  Chine.  He  de  Palawan.  Fubl. 
au  D^pdt  de  la  Marine.    N.  2007. 

Publications  du  D^pdt  de  la  Marine: 
N.  1950.  Asie  Mineure.  Ports  de  Mar- 
morice et  de  Karagatch.  —  N.  2011. 
Golfe  de  Kos.  Yedi  Atala.  —  Port 
Deremen.  —  N.  2012.  Cap  Krio  et 
ruines  de  Guide.  —  Ile  de  Kos.  Rade 
et  ville    de  Kos,   appeWe  Stanko  par 

les  turc N.  2018.  Entr^e  du  d^troit 

de  Scio,  ports  Egiylar,  Mersin  et  Sikio. 
—  N.  2014.  Boudroum,  ancienne  Hali- 
camasse.  —  Promontoire  de  Boudroum. 
Port  Gumlshlu,  ancienne  Myndua.  — 
N.  2017.  GoUe  de  Kos.  Port  de  GaUi- 
poli.  —  Ile  Shehir  Ogfalan.  —  N.  2020. 
Ile  de  Rhodes.    Ports  de  Rhodes. 

Publications  du  D^pdt  de  la  Marine: 
N.  1971.  C6te  de  Syrie.  Plan  du 
mouUlage  de  Sour  (ancienne  Tyr).  — 
N.  1977.  Plan  du  mouillage  et  de  la 
baie  de  Tripoli.  ->  N.  1980.  Plan  du 
mouillage  de  Salda.  ^  N.  1978.  Carte 
de  la  odte  de  Syiie,  comprise  entre  llle 
Rnad   et  le  cap  Carmel.  -.  K.  1976. 
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nan  dn  mouillage  de  Hie  Raad  et  des 
rtfdfs  aa  snd  de  oette  fle. 

Kiepert  (H.)»  Karte  vob  PakMetioa  für 
Schulen.  NeueAnfl.  Lith.  n.  col.  Berlin 
(D.  Reimer)  1864.   Fol.    (6  8gr.) 

Plan  des  criques  de  Mascate  et  de  Khnlboo 
(e6te  d'Arabie).  Ptabl.  an  D^p6t  de  la 
Marine.    N.  1994. 

Publicationt  du  D^pöt  de  la  Marine: 
Cdte  da  Tonqnin,  plan  de  l'entr^  de 
la  rivi^re  Lacht  Hjen.  Croqnis  du  port 
Lacht  Koucnn.    N.  1916. 

Publicaüons  dn  D^pöt  de  la  Marine: 
M.  1964.  Carte  des  atterrages  dn  cap 
Saint -Jacques  et  du  Cambodge.  — 
N.  1968.  Carle  prorisoire  de  la  Basse 
Cochinchmo.  —  N.  1958.  Plan  de  la 
baie  de  Tourane  (cdte  de  Cochincbine). 
N.  1972.  Carte  dn  golfe  de  SUm.  _ 
N.  1981.  Carte  dn  dtftroit  de  BlaUcca 
(paitie  nord),  depuis  la  polnte  Diamond 
jusqu'an  North  Sands.  —  N.  1982. 
Carte  dn  d^troit  de  Malacca  (partie 
snd),  depuis  les  North  Sands  jusqult 
Singapour. 

Schoolkart  van  Nederlandsch  Oost-Indi«, 
opgedragen  aan  de  Hoofcommissie  rao 
onderwijs  in  Nederlandsch  Oo8t-Indi<< 
door  C.  A.  Oehler  en  F.  Croneuberg. 
9  gelith.  bl.  Batavia  (van  Dorp)  1862. 
Fol.    (f.  24.) 

Kaart  van  het  eiland  Java  en  Madoera. 
4bl.  Batavia  (van  Dorp).  Fol.  (f.  7,50.) 


Pnblications    du    D<fpdt    de    la  Marine: 

'  Afrique:  N.  1911.  Oc^an  Atiantique. 
Cdtes  d*Afriqne.  Rivi^re  Lagos  (Guin^e 
septentrionale).  —  N.  1912.  Mer  Rouge. 
lle  de  Perini.  —  N.  1990.  Croquis  de 
IVtat  de  rembouchure  de  la  Cazaraance 
en  1862. 

Carte  de  l'Afrique  sous  la  domination  des 
Romains,  dress^  au  D^pöt  de  la  guerre 
d*apr^8  les  travaox  deM.  Fr.  Lacroix, 
^tant  directenr  le  g^n^ral  Blondel,  par 
ordre  de  Son  Exe.  le  mar^chal  comte 
Randon.  2  feuilles  k  1  :  2,000,000. 
Dtoin^e  par  Gnillauraot.  grav^e  par 
Erhard,  imprim^  par  Lemercier.  Paris 
1864. 

Ravenstein  (E.  G.),  Neueste  Karte  von 
Afrika  in  8  BU.  Kpfirst.  u.  col.  Hild- 
baighaa8en(Bibl.lnBtH.)1864.  gr.Fol. 
(1  TUr.) 


Malta^^Bran  (V.  A.),  Oirte  da  tous dn 
Acut»  Blano  et  de  la  r^gion  dessoatce^ 
da  NU ,  avtc  rUin^iBir»  et  les  dtfcoa- 
vertas  des  capitainaa  Speike  et  GfasL 
Paria  1868. 

Braoaesee,  Carte  de  reatrtfmit^  dtt  lac 
de  MiMnighem,  da  paj«  de  Boamono 
et  d'one  partie  du  DjicWT,  ex^tee 
pendant  Tinondatioii  de  1861.  1  fcailk. 


Carte  du  Gulf  Stream.  PubL  au  Depot 
de  U  Marine.    N.  1986. 

Publicatiens  da  D^pöt  de  la  Manne: 
N.  1924.  Port  de  Charleston  et  se» 
approches.—  N.  1998.  Carte  de  VAme- 
rique  septentrionale  (cote  orieatile). 
partie  compriae  entre  la  baie  de  Gsspe 
et  New  York.  —  N.  1982.  Plao  de» 
havres  de  Brtfhat  (cote  nord-est  de 
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